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JAHR 1912. 


Öffentliche Sitzungen. 

Sitzung am 24. Januar zur Feier des 200. Geburtstages König 
Friedrich’« 11. im Wcifsen Saale des Königlichen Schlosses. 

Seine Majestät der Kaiser und König hatten für die diesjährige Friedrichs¬ 
sitzung der Akademie die Bestimmung getroffen, daß diese Sitzung, anläß- 
lich der 200. Wiederkehr des Geburtstages Friedrichs des Grofsen, am 
24. Januar im Weifsen Saale des Königlichen Schlosses stattfuulen solle, 
und zwar in besonders festlicher Weise. Seine Majestät nahmen mit dem 
Königlichen Hause an der um 4 Uhr Nachmittags beginnenden Sitzung theil 
und hatten dazu die höchsten Würdenträger des Preußischen Staates in 
der Civil- und Armee Verwaltung geladen, während der Akademie die Ein¬ 
ladung ihrer auswärtigen, Ehren- und correspondirenden Mitglieder, soweit 
sie Preußen angeliörteu, und ihrer wissenschaftlichen Mitarbeiter und Be¬ 
amten überlassen war. Uber zwanzig der auswärtigen, Ehren- und cor¬ 
respondirenden Mitglieder waren der Einladung gefolgt. 

In der Mitte des Weifsen Saales waren auf einer Tafel Erinnerungen 
an Friedrich den Grofsen, insbesondere solche, die an seine Beziehungen 
zur Wissenschaft und Kunst und zur Akademie anknüpften, aufgestellt.. 
Hinter dieser Tafel, gegenüber dem Throne, befanden sich die Plätze für 
die Akademiker und die von der Akademie Geladenen, rechts vom Throne 
die für die Prinzen des Königlichen Hauses, links für den Reichskanzler 
und die Minister, während die übrigen Festtheilnehmer an den beiden 
Schmalseiten des Saales ihre Sitze hatten. Ihre Majestät die Kaiserin mit 
den Königlichen Prinzessinnen wohnte der festlichen Sitzung auf der 
Capellentribüne des Saales bei. 

Seine Majestät nahmen unter Voran tritt des Grofsen Hauptquartiers 
auf dem Throne Platz, und die Feier begann mit einem Gesangvortrage 
des Königlichen Opernchors, worauf der für die Feier den Vorsitz führende 
beständige Secretar Hr. Waldeyer die Eröffnungsworte sprach. Nach den- 
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seihen erhoben Sich Seine Majestät der Kaiser und König zu einer An¬ 
sprache. Alsdann hielt Hr. Koser die Festrede. Die Feier schloß mit 
einem auf Seine Majestät ausgehnichten Hoch des Vorsitzenden Seeretars 
und mit dem vom Königlichen Opernchor ausgeführten »Salrum fac regem!«. 

Sitzung am 4. Juli zur Feier des Leihnizischen Jahrestages. 

Hr. Di eis, als Vorsitzender Secretar, eröffnete die Sitzung mit einer 
kurzen Ansprache. 

Darauf hielten die seit dem letzten Lcibniz-Tage (29. Juni 1911) neu 
eingetretenen Mitglieder ihre Antrittsreden, die von den beständigen Secre- 
taren beantwortet wurden, nämlich die 1111. Ilaherlnn dt — Erwiderung 
von Hrn. VValdcyer, Kuno Meyer — Erwiderung von Ilrii. Roethe, 
Erdmann — Erwiderung von Hm- Diels, Hellmann — Erwiderung von 
Hrn. Planck, Sockel — Erwiderung von Hm. Diels und de Groot — 
Erwiderung von Hrn. Roethe. Es folgten Gedieh tu ife reden auf Reinhard 
von Kekule von Hrn. Conzc, auf Wilhelm Dilthey von Hm. Krd- 
uiHnn und auf Johannes Vahlen von Hm. von Wilamowitz-Moellen- 
dorff. 

Sodann wurden Mittheilungen betrefTend ein Preisausschreiben aus dem 
von Miloszewsky’sclien Legat für 1915» den Preis der Diez-Stiftung und 
«las Stipendium der Eduard Gerhard-Stiftung gemacht. 

Schließlich wurde verkündigt, daß die Akademie eine Anzahl von 
l.eibniz-Medaillen verliehen habe, und zwar in Gold dem Fräulein Elise 
Koenigs in Berlin, in Silber dem Professor Dr. Robert Davidsohn in 
Florenz, dem Aegyptologen N. de Garis Davies in Kairo, dem Assistenten 
am Geologisch-Palneontologischen Institut und Museum der Universität Berlin 
Dr. Edwin Hcnnig und dem Oberlehrer Prof. Dr. Hugo Rabe in Han¬ 
nover. 


Verzeichnt fs der im Jahre 1912 gelesenen Abhandlungen. 

Physik und Chemie. 

Planck, über die Begründung des Gesetzes «ler schwarzen Strahlung 
(CI. 11. Jan.) ^ 

Nernst, riiermodynamik und specifische Wanne. (CI. 1. Febr.; S. B.) 




IX 


Rucken, Dr.A., die MolecularwännedesWasserstoffs hei tiefen Temperaturen. 

Vorgelegt von Nernst. (CL l.Febr.; S. ß.) 

Rühens und Dr. G. Ilertz, über den Eiullufs der Temperatur auf die Ab¬ 
sorption langwelliger Wärmestrahlen in einigen festen Isolatoren. (CI. 
29. Febr.; S. B. 14. März.) 

Warhurg, über den Energieumsatz bei photoeheniisclien Vorgängen in 
Gasen. IL (CI. 29. Febr.; S. ß.) 

Fischer und I)r. K. Freudenberg, über die Synthese von Gerbstoffen 
aus Zucker und Phenolcarbonsüuren. (01. 1.1. Juni.) 

Planck, das Princip der kleinsten Wirkung. (CI. 27. Juni.) 

Warhurg, über den Energieumsatz bei photochemischen Vorgängen in 
Gasen. III. (CI. 18. Juli.) 

Nernst und F. A. Lindemann, Untersuchungen über ilie specifische Wärme. 
VI. (CL 12. Dec.; S. B.) 

Nernst, Untersuchungen über die specifische Warme. \ 11. (CI. 12. Dec.; 
S. B.) 


Mineralogie und Geologie. 

Liebisch, über die Fluoreseeuz der Sodalith- und Willemitgruppe im ultra¬ 
violetten Licht. (G. S. 7. März; 5. B.) 

Krdniannsdörfl'er, Prof. O. H., über Mischgesteine von Granit und Sedi¬ 
menten. Vorgelegt von Liebisch. (CI. 2. Mai; S. B. 23. Mai.) 

Johnsen, Prof. A., die Gesteine der Inseln S. Pietro und S. Antioco (Sar¬ 
dinien). Vorgelegt von Liebisch. (CI. 27. Juni; Ab/t.) 

Brauen, müssen Intrusionen nothwendig mit Aufpressungen verbunden sein? 
(G. S. 25. Juli: S. B.) 

Frech, Prof. F., über den Gebirgsbau des Tauros in seiner Bedeutung für 
die Beziehungen der europäischen und asiatischen Gebirge. Vorgelegt 
von Brauca. (01. 28. Nov.; i. B. 12. Dec.) 

Botanik und Zoologie. 

Haberlandt, über das Sinnesorgan des Lnbellums der Pterostylis-Blüthe. 
(01. 14. März; S. H ) 

b 
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En gier, über die Verbreitung der afrikanischen Burseraceen im Verhältnis 
zu ihrer systematischen Gliederung und die Etntheilung der Gattung 
Commiphora. (CI. 2. Mai.) 

F. E. Schulze, die Erhebungen auf der Lippen- und Wangenschleinihaut 
«ler Säugethiere. 1. Kuminnntin. (G. S. 9. Mai; S. B. 6. Juni.) 

Anatomie und Physiologie, Pathologie. 

Kühner, über «lie Betheiligung endocellularer Fermente am Energiever¬ 
brauch der Zelle. (CI. 1. Febr.; S. B.) 

Orth, über Rinder- und Menschentuberkulose. (G. S. 8. Febr.; S. B.) 

Waldeyer, über einen Fall von Mikrocepbalie. (G. S. 11. April.) 

0. Hertwig, Veränderung der idioplasmatiscken Beschaffenheit der Samen¬ 
faden durch physikalische und durch chemische Eingriffe. Vierte Mit¬ 
theilung. (G. S. 20. Juni; S. B.) 

Poll, Prof. H., Mischlingsstudien. VII. Mischlinge von Phasianus und Gallus. 
Vorgelegt von 0. Hertwig. (CI. 18. Juli; S. B. 25. Juli.) 

Anthropologie. 

Klaatsch, Prof. II., morphologische Studien zur Rassen-Diaguostik der 
Turfan-Scbädel. Vorgelegt von Waldeyer. (G. S. 25. Juli; Abh.) 

Astronomie, Geographie und Geophysik. 

Penck, über die Schliffkehle. (CI. 15. Febr.) 

Hellmann, über den Charakter der Sommerregen in Norddeutschland. (CI. 
28. März; S. B.) 

Helmert, über die Bestimmung des Geoids im Harze. (CI. 17. Oct.) 

Struve, die Bahnen der Uranustrabanten Oberon und Titania. (CI 14 Nov • 
Abh.) 

Hellmann, über die Entstehung von Eisregen. (CI. 14. Nov.; S. B.) 

.Sninter, Prof. II.. die Masse des Satumstrnbanten Titan. Vorgelegt von 
Struve. (CI. 14. Nov.; S. B.) 

Schwarzsehild, überSpectrographenobjective. (CI. 28.Nov.; S.B. 19.1)ec.) 
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Mathematik. 

Seltur, Prof. I., Über einen Satz von C. Caratheodory. Vorgelegt von 
Frobenius. (CI. 11. Jan.; S. B.) 

Frobentus, Ableitung eines Satzes von Caratheodory aus einer Formel 
von Kronecker. (CI. 11. Jan.; S. B.) 

Schwarz, über eine, wie es scheint, bisher nicht bemerkte Eigenschaft 
der reellen Configuratiouen (Da, 9 S ). (CI. 18. April.) 

Frobenius, über Matrizen aus nicht negativen Elementen. (CI. 23. Mai; 
S. B.) 

Frobenius. über den Stridsberg’schen Beweis des Waring’schen Satzes. 
(CI. 18. Juli; S. B.) 

Frobenius, über quadratische Formen, die viele Primzahlen darstellen. 
(CI. 17. Oct.; S. B.) 

Schottky und Dr. H. Jung, neue Sätze über Symmetralfunctionen und 
die Abel‘sehen Functionen der Riemann’schen Theorie. Dritte Mit¬ 
theilung (Sclilufs). (C. S. 7. Nov.; S. B.) 

Mechanik und Technik. 

Müller-Breslau, die Berechnung der Spannungen und Formänderungen 
der Führungsgerüste grofoer Gasbehälter. (CI. 31. Oct.) 
Zimmermnnn, über den Einfluß von Kreisel Wirkungen der umlaufenden 
Massen auf Flugzeuge. (CI. 28. Nov.) 

Martens, über die Ergebnisse von Dauerbiegeversuchen. (G. S. 5. Dec.) 

Philosophie. 

Stumpf, über die Veränderlichkeit central bedingter Gefuhlsempfinduugen. 
(G. S. 22. Febr.) 

Erdmann, Erkeunen und Verstehen. (GL 28. Nov.; S. B. 19. Dec.) 

Geschichte des Alterthums. 

Ilirschfeld, Beiträge zur römischen Geschichte. (G. S. 18. Jan.) 
Dressei, über römische Medaillons aus der Sammlung des Königl. Münz- 
cabinets. (G. S. 23. April.) 
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W. Schulze, der Tod des Rambyses. (CI. 27. Juni; S. B. 18. Juli.) 

E. Meyer, Untersuchungen iihor die älteste Geschichte Babyloniens und 
über Nebukadnezar’s Befestigungsanlagen. (G. S. 21. Nov.; S. B.) 

Mittlere und neuere Geschichte. 

Zimmer f, auf welchem Wege kamen die Goidelen vom Continent nach 
Irland? (CI. 1. Fehr.; Ab/t.) 

I.enz, über die Kämpfe des Ministers Eichhorn mit der Berliner Universität. 
(G. S. 21. März.) 

Roser, Preufsen und Österreich im Jahre 1858. (CI. 28. März.) 

Schäfer, die deutsch-französische Sprachgrenze. (G. S. 6. Juni.) 

Kirchengeschichte. 

Sachau, die christliche Gesetzgebung für die PersLs, vertreten durch die 
Erzbischöfe Jesul>ocht und Simeon. (CI. 1. Fehr.) 

Ilarnack, Geschichte eines programmatischen Worts Jesu (Matth. 5, 17) 
in der ältesten Kirche. (CI. 15. Fehr.; S. B.) 

Ilarnack, chronologische Berechnung des «Tags von Damaskus.. (CI. 
18. Juli; S. B.) 

Brand 1, über die ursprüngliche Diöceseneintheilung Englands. (G. S. 
24. Oct.) 

Maas, Dr. P., zu den Beziehungen zwischen Kirchenvätern und Sophisten. 

I. Vorgelegt, von Norden. (CI. 31. Oct; S. B.) 

Maas, Dr. P., zu den Beziehungen zwischen Kirchenvätern und Sophisten. 

II. Vorgelegt von Norden. (CI. 28. Nov.; S. B.) 

Rechtswissenschaft. 

Seckel, die Summen der Glossatoren. (CL 12. Dec.) 

Allgemeine, deutsche und andere neuere Philologie. 

'■'climidt, Beiträge zur Chronologie von Wilhelm Meisters theatralischer 
Sendung. (CI. 29. Fehr.) 

Burdach, Faust und Moses. Erster TheiL (CI. 2. Mai; S. B.) 
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K. Meyer, ein mittelirisches Gedicht auf Breiulan den Mcerfahrer. (G. S. 

9. Mai; S. B.) . 

Roethe, über die Dessauer Handschrift cod. Ceorg. 4,1. ((.-••- nl - 
K. Meyer, die älteste irische Dichtung und Verskunst. (CI. 13. Juni.) 

W Schulze, zwei Inutgeschichtliche Fragen. (CI. 2<. Juni.) 

Heusler, über den syntaktischen Stil der altisländischen Prosa. (G. S. 
11. Juli.) 

Burdach, Faust und Moses. Zweiter Theil. (G. S. 11. Juli; b. B.) 
Burdach, Faust und Moses. Dritter Theil. (G. S. 25. Juli; S. B.) 

K. Mever, zur keltischen Wortkunde. I. (G. S. 25. Juli; S. B.) 

Morf, vom Ursprung der provenzalischen Schriftsprache. (CI. U.Nov.; 

S B.) 

K. Meyer, zur keltischen Wortkunde. IL (CI. 12. Dec.; *S. B.) 


Classische Philologie. 

Biels, über die handschriftliche Überlieferung des Gnlenschen l oniinenuirs 
zum Prorrheticon des Ilippokrates. (CI. 11. Jan.; Abh.) 
von Wilamowitz-Moellendorff, Mimnermos und Properz. (Cl. 1. Febr.; 

S B ) 

von Wilamo witz-Moellendorff, über das Symposion des Platon. (Cl. 
18. April.) 

Robert, zu den Epitrepontes des Menander. (Cl. 2* Mai; 8. •) 

von Wilamo witz-Moellendorff, Neues von KaUimachos. (Cl. -3. Mai: 

S. B. 13. JunL) 

Bidez, Prof. J., la tradition inanuscrile du Lexique de Suidas. orge egt 

von Dieb. (Cl. 18. Juli; S. B. 25. Juli.) 

Mewaldt, Prof. J., die Editio princeps von Galenos In Hippocratis de 
natura hominis. Vorgelegt von Diels. (Cl. li.Oct.; S. B.) 
von Wilamo witz-Moellendorff und Dr. G. Plaumnnn, Iliaspapyrus 
P. Morgan. (G. S. 5. Dec.: 6. B. 19. Dec.) 


Orientalische Philologie. 

Lidzbarski, Prof. M., phönicische und aramäische Krogaufsch ritten aus 
Elephantine. Vorgelegt von K. Meyer. (G. S. 18. Jan.; Ahh.) 

Bang, Prof- W., über die Räthsel des Codex Cumanicus. Vorgelegt von 

Müller. (Cl. 29. Febr.; 5. B. 18. April.) 
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Frank, Dr. C., zur Entzifferung (1er altelamischen Inschriften. Vorgelegt 
von E. Meyer. (G. S. 7. März: Abh.) 

Möller, ein Doppelblatt aus einem maniehäischen llymnenhuch (mahr- 
nAmag). (CI. 14. Mörz; Ab/t.) 

Marquart, Prol. J., Guwaini’s Bericht über die Bekehrung der Uiguren. 
Vorgelegt von Möller. (CI. 14. Marz; S. B. 23. Maid 

Schulthefs, Prof. F. t Zurufe an rhiere im Arabischen. Vorgelegt von 
Sachau. (G. S. 25. April; Abh.) 

Er man, zur aegyptischen Wortforschung. II. (CI. 27. Juni; S. B. 17. Oct.) 

Erman, zur aegyptischen Wortforschung. III. (CI. 18. Juli; 5. B. 17. Oct.) 

I.öders, epigraphische Beiträge. I. II. (CI. 18. Juli; S. U. 25. Juli.) 

Jacobi, fiber die Echtheit des Kautiliya. (CI. 18. Juli; S. B. 25. Juli.) 

Lüders, über den Udänavarga. (CI. 31. Oct.) 

Rnhlfs, Prof. A., griechische Wörter im Koptischen. Vorgelegt von 
W. Schulze. (CI. 31. Oct.; S. B. 14. Nov.) 

Konow, I rof. St., zwei Ilandschriftenblntter in der alten arischen Literatur- 
sprnche aus Chinesisch-Turkistan. Vorgelegt von Luders. (CI 31 Oct • 
S. B. 28. Nov.) 

Laders, die S’akas und die »nordarische. Sprache. (CI. 28. Nov.) 

de Groot, über sinologische Seminare und Bibliotheken. (G. S. 19. Dec.) 

Amerikanistik. 

Seler. die Parallelen in den Maya-Handschriften. (G. S. 24. Oct.) 


Bericht über den Erfolg der Preisausschreibungen für 1912 
and neue Preisausschreibungen. 

Preis aus der Diez-Sliftuwf. 


Der V orsuunl der Diez-Stiftung hat beschlossen, den aus der Stiftung 
...» lautenden Jahre zu vergebenden Preis im Betrage von 1800 Mark Hm 
:r. N vrop. Professor an der Univereität Kopenhagen, (ur seine -Grammaire 
lustonquc de !a langue francaise« zuzuerkennen. 
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Preisaufgabe aus dem von Miloszeicsky sehen Legat. 

Die Akademie stellt die folgende Preisaufgabe aus dem von Hm. 
von Miloszewsky gestifteten legat für philosophische Preisfragen: 

• Es wird eine Geschichte des theoretischen Causalproblems seit 
Hobbes und Descartcs gewünscht. Die Untersuchung soll durchweg 
um die metaphysisch-erkenntnifstkeoretischen, psychologischen und logi¬ 
schen Gausalprobleme (Gesetz der Causalität, des zureichenden Grundes, 
Induction und Analogie) concentrirt Rein, die ethischen und religiösen 
Gausalprobleme also nur so weit heranziehen, als das historische Verständ- 
nifs der Entwicklungsbedingungen der theoretischen Probleme dies fordert. 

Die Untersuchung kann mit den Lehnneinungen John Stuart Mill’s 
abgeschlossen werden. Wünschenswerth ist jedoch eine quellenmfifsige 
Scldufsübersicht, die bis zu den Deutungen von Lotze, Fechner, Sig- 
wart, Helmholtz, Kirchhoff geftilirt ist. 

Eine Darstellung der Causaltheorien gegenwärtig lebender Forscher 
ist ausgeschlossen.« 

Der ausgesetzte Preis beträgt Viertausend Mark. 

Die Bewerbungsschriften können in deutscher, lateinischer, franzö¬ 
sischer, englischer oder italienischer Sprache abgefnist sein. Schriften, die 
in störender Weise unleserlich geschrieben sind, können durch Beschlufs 
der zuständigen Classe von der Bcwerbimg ausgeschlossen werden. 

Jede Bewerbungsschrift ist mit einem Spruchwort zu bezeichnen, und 
dieses auf einem beizufügenden versiegelten, innerlich den Namen und 
die Adresse des Verfassers angebenden Zettel äufserlich zu wiederholen. 
Schriften, welche den Namen des Verfassers nennen oder deutlich ergeben, 
werden von der Bewerbung ausgeschlossen. Zurückziehung einer einge¬ 
lieferten Preisschrift ist nicht gestattet. 

Die Bewerbungsschriften sind bis zum äl.Deceinber 11114 im Bureau 
der Akademie, Berlin W 35, Potsdamer Strafte 120, einzuliefem. Die Ver¬ 
kündigung des ürtheils erfolgt in der Leibniz-Sitzung des Jahres 1915. 

Sämmtliche bei der Akademie zum Behuf der Preisbewerbung ein¬ 
gegangene Arbeiten nebst den dazu gehörigen Zetteln werden ein Jahr 
lang von dem Tage der Urtheilsverkündigung ab von der Akademie für 
die Verfasser aufbewahrt. Nach Ablauf der bezeicluieten Frist steht es der 
Akademie frei, die nicht abgeforderten Schriften und Zettel zu vernichten 
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Statut der Eduard Hitzig-Stiftung. 

Vom 24. Januar 1912. 


I. Stiftungsact, Zweck und Name der Stiftung. 

Die Witwe des weiland Professors der Psychiatrie an der Universität 
Holle a.S., Geheimen Medicinalraths Dr. Eduard Hitzig, hat der Königlich 
Preußischen Akademie der Wissenschaften zu Berlin im Sinne ihres ver¬ 
storbenen Mannes die Summe von Fünfundachtzigtnusend Mark zur Be¬ 
gründung einer Stiftung übergehen. 

Die Stiftung hnt den Zweck, zur Erinnerung an die Arbeiten des 
Geheimen Medicinalraths Professors Dr. Eduard Hitzig zu Halle a. S. 
wissenschaftliche Arbeiten auf dem Gebiete der Functionslehre des Gehirns 
zu belohnen und zu solchen anzuregen. Sie fuhrt den Namen «Eduard 
Hitzig-Stiftung«. 


II. Wirksamkeit der Stiftung. 

1. Zur Erreichung des Zwecks der Stiftung soll ein al^flhrlich am 
f>. Februar — dem Geburtstage Eduard Hitzig's — zu vertheilender 
Preis von 3000 Mark, in Worten: Dreitausend Mark, ausgesetzt werden. 

“• Der Preis verliehen werden fiir solche wissenschaftliche, in 
den letzt voraufgegangenen fünf Jahren veröffentlichte Arbeiten, welche* die 
Kenntnlfs von den Verrichtungen des Gehirns nach Ansicht der physikalisch- 
mathematischen ('lasse der Königlichen Akademie der Wissenschaften zu 
Berlin wesentlich zu fördern geeignet sind. 

3. Als solche Arbeiten sollen angesehen werden physiologische und 
pathologische Untersuchungen, unter diesen auch experimentell-pathologische 
Untersuchungen; anatomische Untersuchungen dagegen in der Kegel nicht, 
un.l jedenfalls nur dann, wenn sie unmittelbar die Kenntnifs der Ver¬ 
richtungen des Gehirns erweitern. Sjieculative (psychologische und sonstige 
philosophische) Untersuchungen sind ausgeschlossen. 

1. Auch soll es der physikalisch-mathematischen Classe der Akademie 
tmstehen, Aufgaben in dem in § 3 umschriebenen Gebiete, anatomische 
jedoch ausgeschlossen, zu stellen un.l die beste der daraufhin eingehenden 
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Bearbeitungen mit. (lein Preise zu krönen. Insofern dies geschieht, würden 
die verschiedenen Fragen, welche sich aus der örtlichen Beziehung der 
Motilität zur Sensibilität innerhalb des Gehirns ergebe.n, der Absicht der 
Stiftung vorerst am meisten entsprechen. 

Der Verfasser der gekrönten Arbeit soll verpflichtet sein, diese drucken 
zu lassen und sie als gekrönte Preisschrift, sowie auch die Herkunft des 
Preises aus der Eduard Hitzig-Stiftung nach einer von der physikalisch- 
mathematischen Classe der Akademie ein für allemal festzusetzenden Formel 
kenntlich zu machen. 

5. Die Hergabe von Geldmitteln aus den Zinsen der Stiftung zur 
Fortführung angefangener Arbeiten soll nur dann gestattet sein, wenn 

a) solche Arbeiten, welche nach 2, 3 und 4 zu krönen wären, nicht 
vorliegen oder wenn die etwa aufserdem verfügbaren Mittel der Stillung 
dazu ausreichen; 

b) die Akademie sich gleichzeitig aus früher liercits veröffentlichten 
Arbeiten des Bewerbers, sowie aus den von ihm zu gebenden Darlegungen 
über den Stand einer unternommenen Arbeit die Überzeugung verschaffen 
kann, dafs die zu gewährende Unterstützung thatsächlich zur Herstellung 
einer den Zwecken der Stiftung entsprechenden Arbeit führen wird; 

c) die herzugebenden Geldmittel direct für die Zwecke der Arbeit 
(Beschaffung von kostbaren Versuchstliieren oder von Instrumenten, Aus¬ 
stattung der Publication usw.) verwendet werden sollen und von dem 
Verfasser aus eigenen Mitteln nicht oder nur schwer bestritten werden 
können. 

t». Die Verleihung des Preises darf von Nationalität, Stand. Religion, 
Geschlecht oder Bedürftigkeit nicht abhängig gemacht werden. Dagegen 
mufs die zu krönende Arbeit selbständig .ingefertigt sein, und darf sie, 
falls es sich um Aufgaben handelt, die die physikalisch-mathematische 
Classe selbst gestellt hat, von einem ordentlichen Mitgliede der Akademie 
selbst weder direct noch indircct herrühren, also weder von einem solchen 
privatim inspirirt noch unter seiner Leitung experimentell oder littenirisch 
bearbeitet sein. Bei Arbeiten, welche die Akademie nicht selbst angeregt 
hat, ist dagegen im Allgemeinen eine litterarische oder durch Rath er- 
theilte Beihülfe eines Akademikers zulässig. Der Preis soll bis nun 
Jahre 1915 an solche Personen, welche das sechzigste Lebensjahr über- 
schritten haben, nicht verliehen werden. 
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III. Mittel der Stiftung. 

1. I)ii* Stiftungssumme betrügt N5000 Mark — in Worten: Füniüml- 
achtzigtausend Mark — in haar. Diese Summe ist ahzöglich der Schenkungs- 
steuer von der Königlich Preufsischen Akademie der Wissenschaften den 
geltenden allgemeinen Bestimmungen entsprechend anzulegen. 

Die Zinsen sind nach Inkrafttreten der Stiftung so lange zu capitali- 
siren, bis das DesammtenpiUl eine solche Höhe erreicht hat, dafs die 
Zinsen, nach Abzug der Verwaltungskostcn, zur jährlichen Verleihung von 
3000 Mark an den Verfasser der preisgekrönten Arbeit ausreichen. 

Sollten die Zinsen nach Inkrafttreten der Stiftung aus irgend welchen 
(Jriinden unter den Jahresbetrag von 3000 Mark, zuzüglich der Verwaltungs- 
k osten, heruntergellen, so ist wiederum das Zinsaufkommen so lange dem 
Capital zuzuschlagen, bis dasselbe wieder 3000 Mark .Jahreszinsen und die 
Verwaltungskosten abwirft. Bis zu ihrem Ableben behält sich die Stifterin 
den (renufis der Zinsen abzüglich der jährlichen Verwnltungskosten vor. 

2. Sofern die Akademie in einem Jahre keine Arbeit als würdig lür 
die Krönung mit dem Preise erachtet, soll sie befugt sein, nach ihrer 
Wahl entweder den Preis für das nächste Jahr zu verdoppeln, oder in 
diesem nächsten Jahre zwei Preise auszusetzen, oder die ersparten Zinsen 
zum Capital zu schlagen. 

3. Wenn die Akademie zwei Jahre hinter einander keine Arbeit als 
würdig für die Krönung erachtet hat und das Gleiche auch in dem darauf 
folgenden dritten Jahre zutrifft, soll sie befugt sein, in diesem dritten Jahre 
unter den vorstehend näher bezeiclineten Bedingungen und Voraussetzungen 
eine physiologische oder pathologische Arbeit, welche andere Gebiete des 
Nervensystems als das Gehirn betrifft, iudessen nur mit dem einfachen 
Preise, zu krönen. 


IV. Schlufsliestimmungen. 

Kb bleibt der Akademie überlassen, in welchen Zwischenräumen und 
Formen sie zur Bewerbung um den Preis nutTordern will. 

Dagegen soll sie an die zur Bewerbung eingereichten Arbeiten mit 
ihrer Entscheidung keineswegs gebunden sein, vielmehr soll es ihr frei- 
steilen, auch solche Arbeiten, deren Verfasser sich nicht um den Preis 
beworbcu haben, zu krönen. 
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Verzeichnis der im Jahre 1912 erfolgten besonderen Geldbewilligungen 
aus akademischen Mitteln zur Ausführung wissenschaftlicher Unter¬ 
nehmungen. 


Es wurden im Laufe des Jahres 1912 bewilligt,: 


2300 Mark 
4000 . 

12000 - 
fiUOO • 

5000 - 

8000 • 
800 . 

1000 • 
1500 • 

500 . 

10000 • 
2500 • 

300 ■ 


dem Mitglied der Akademie Hrn. Engler zur Fortführung der 
Herausgabe des »Pflanzenreich». 

dem Mitglied «1er Akademie Hrn. F. E. Schulze zur Fort¬ 
führung des Unternehmens »Das Tierreich*. 

Demselben zur Fortführung der Arbeiten für den Nomenclntor 
anininlium generum et subgenerum. 

dem Mitglied der Akademie llru. Koser zur Fortführung 
der Herausgabe der Politischen Corresponilenz Friedrich’s des 
Grofsen. 

dem Mitglied der Akademie Hm. von Wilamow itz-Moellen- 
dorff zur Fortführung der Sammlung der griechischen In¬ 
schriften. 

der Deutschen Commission der Akademie zur Fortführung 
ihrer Unternehmungen. 

für eine im Verein mit anderen deutschen Akademien ge¬ 
plante Fortsetzung des PoggendorfTsehen biographisch-lite¬ 
rarischen Lexikons. 

zur Förderung des Unternehmens des Thesaurus Linguae l.a- 
tinae über den etatsmäfsigen Beitrag von 5000 Mark hinaus, 
zur Bearbeitung der hieroglyphischen Inschriften der griechisch- 
römischen Epoche für das Wörterbuch der negyptischen Sprache, 
zu der von den cartellirten deutschen Akademien unternommenen 
Herausgabe der mittelalterlichen Bibliothekskataloge, 
dein Mitglied der Akademie Hm. Schäfer zur Fortfilhrung 
der Veröffentlichung der Sunilzolllisten. 

dem Mitglied «1er Akademie Hm. Stumpf zur Weiterführung 
«les von ihm begrüntleten Phonognunm-Archivs, 
zur Veröffentlichung des Briefwechsels zwischen Bessel uml 
Steinheil. 
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2000 Mark Ilrn. Privatdocenten I)r. Arnold Eucken in Berlin zur Aus¬ 
führung einer Experimental-Untersuehung über die speclflfiche 
Wärme von Gasen. 

Ilrn. Prof. L)r. Gustav Fritsch in Berlin zur Herausgabe 
eines Werkes über (las Haupthaar und seine Bildungsstätte bei 
den verschiedenen Kassen des Menschen. 

Ilru. Prof. L)r. Martin Ileidenhnin in Tübingen zur Fort¬ 
setzung seiner Untersuchungen zur allgemeinen Anatomie, ins¬ 
besondere über die Theilkörpertheorie. 

Ilrn. Prof Dr. Ejnar Ilert zsprung in Potsdam zu einer Reise 
nach Nordamerika behufs Arbeiten auf dem Solar Obscrvatory 
der Carnegie Institution. 

Iran Dr. Fanny Hoppe-Moser in Berlin zur Fortführung 
ihrer Studien über Siphonophoren. 

Ilrn. Dr. Otto Kalischer in Berlin zur Fortsetzung seiner 
Versuche betreffend die Himfunction 

Ilrn. Hnuptmnnn W. Kranz in Swinemünde zur Drucklegung 
einer Karte des Tertiärs im Vicentin. 


1200 


800 


1500 


800 


600 


90 


400 

800 

300 

800 

1000 

1600 

1000 

725 


Ilrn. Prof. Dr. Richard Lepsius in Darmstadt zur Abteufung 
eines Schachtes durch die Höttinger Brvccie zwecks Fest¬ 
stellungen über die Eiszeit der Alpen. 

Hm. Prof. Dr. Willy Marckwald in Berlin zu Untersuchungen 
über das Verhältnifs von Radium zu Uran. 

Hm. Dr. Paul \iktor Neugebauer in Berlin zur Fortführung 
seiner HülfstnfeJn zur astronomischen Chronologie. 

Ilm. Privatdocenten Dr. Robert Pohl in Berlin znr Fort¬ 
setzung seiner lichtelektrischen Versuche. 

Hm. Dr. Paul Kothig in Berlin zur Fortsetzung seiner Un¬ 
tersuchungen über die vergleichende mikroskopische Anatomie 
des Centralnervensystems der Wirhelthiere. 

Hrn Privatdocenten Dr. Alfred Wegener in Marburg als 
Zuschuß» zu den Kosten einer Expedition nach Grönland. 
Hm. Dr. Hugo Weigold auf Helgoland zur Ausführung einer 
ornitlu»logischen Untersuchungsreise nach Portugal und Spanien. 

für Vol. II, sectio 2, fase. 1 des Corpus inscriptionum Etrus- 
carum. 
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1000 Mark dem Museum für Völkerkunde in Lübeck zur Veröffentlichung 
eines Werkes über die Pangwe-Neger. 

1000 . Ilrn. Prof. Dr. Otto Hötzsch in Posen zu Reisen im Interesse 

der von ihm geplanten Herausgabe der Correspondenz des 
Botschafters Baron Peter Mcyendorff. 

600 • Hm. Prof. Dr. Arnold Oskar Meyer in Rostock zu einer 

Reise nach England behufs Studien für die Fortsetzung seines 
Werkes »England und die katholische Kirche unter Elisabeth 
und den Stuarts». 

400 • Hm. Prof. Dr. Arthur Ungnad in Jena zur Collationirung 

der im Britischen Museum aufhewahrtcn nitbabylonischen Brief¬ 
literatur. 


Verzeichnis der im Jahre 1912 erschienenen im Aufträge oder mit Unter¬ 
stützung der Akademie bearbeiteten oder herausgegebenen Werke. 

Ibis Pflanzenreich. Regni vegetabil!* conspectus. Im Aufträge der König!, 
preufs. Akademie der Wissenschaften hrsg. von A. Engler. Heft 52 
—57. Leipzig 1912. 

Das Tierreich. Eine Zusammenstellung und Kennzeichnung der rezenten 
Tier formen. Begründet von der Deutschen Zoologischen Gesellschaft. 
Im Aufträge der Königl. Preuß. Akademie der Wissenschaften zu Berlin 
hrsg. von Franz Eilhnrd Schulze. Lief. 30 34. Berlin 1912. 

Acta Borussica. Denkmäler der Preußischen Staatsverwaltung im 18. Jahr¬ 
hundert. Hrsg, von der Königlichen Akademie der Wissenschaften. 
Behördenorganisation und allgemeine Staatsverwaltung. Bd. 5, Hälfte 2. 

Berlin 1912. 

Politische Correspondenz Friedrich s des Grofsen. Bd. 35. Weimar 1912. 
Wilhelm von Humboldts Gesammelte Schriften. Hrsg, von der Königlich 
Preußischen Akademie der Wissenschaften. Bd. 9. Berlin 1912. 

Ihn Sand. Biographien Muhammeds, seiner Gefährten und der späteren 
Träger des Islams bis zum Jahre 230 der Flucht Im Aufträge der 
Königlich Preußischen Akademie der Wissenschaften hrsg. von Eduard 
Sachau. Bd. 2, Th. 2. Leiden 1912. 
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Inscriptiones Graecae oonsilio et auctoritate Academiae Litterarum Regiae 
Borussicae editae. Vol. 11, Fase. 2. In9criptiones Deli consilio et 
auctoritate Academiae Inscriptionum et humaniorum Litterarum Franco- 
gnlliene editae. Fase. 2. Ed. Felix Dürrhach. Bcrolini 11)12. 

Kant’s gesammelte Schriften. Hrsg, von der Königlich Preußischen Aka¬ 
demie der Wissenschaften. Bd. 2 (Neudruck). Bd. 8. Berlin 1912. 

Die antiken Münzen Nord-Griechenlands, unter Leitung von F. Irnhoof- 
Blumer hrsg. von der Kgl. Akademie der Wissenschaften. Bd. 2. 
Thrakien, bearb. von Friedrich Münzer und Max L. Strack. TI. 1, 
lieft 1. Berlin 1912. 

Deutsche Texte des Mittelalters hrsg. von der Königlich Preußischen Aka¬ 
demie der Wissenschaften. Bd. 23. Konrads von Megenberg Deutsche 
Sphaera. Berlin 1912. 

Burdach, Konrad. Vom Mittelalter zur Reformation. Forschungen zur Ge¬ 
schichte der deutschen Bildung. Bd. 2, TL 3. 4. Berlin 1912. 

Thesaurus linguae Latinae editus auctoritate et consilio Acadeiniarum quin- 
que Germanicarum Berolinensis Gottiugensis Lipsiensis Monacensis Vin- 
dobonensis. Vol. 3, Fase. 9. Vol. 5, Fase. 4. Supplementum: Nomina 
propria Latina. Fase. 3. Lipsiae 1912. 

Ergebnisse der Plankton-Expedition der Humboldt-Stiftung. Bd. 2. Fa: 
Pfeffer, Georg. Die Cephalopoden. Nebst Atlas. Gf: Die Copepoden. 
1. Dahl, Marin. Die Corycaeincn. Kiel und Leipzig 1912. 

Schnitze, Leonhard. Zoologische und anthropologische Ergebnisse einer 
Forschungsreise im westlichen und zentralen Südafrika ausgeffihrt in 
den .Jahren 1903—1905. Bd. 5, Lief. 1. Jena 1912. (Denkschriften 
der Medicinisch-Naturwisseiischaftlichen Gesellschaft zu Jena. Bd. 17.) 
Yolz, Wilhelm. Nord-Sumatra. Bericht über eine im Aufträge der Hum¬ 
boldt-Stiftung der Königlich Preußischen Akademie der Wissenschaften 
zu Berlin in den Jahren 1904-1906 ausgeftihrte Forschungsreise. 
Bd. 2. Berlin 1912. 

Delbrück, Richard. Hellenistische Bauten in Latium. Hrsg, mit Bei¬ 
hilfe des Eduard Gerhardstipendiums der Königlich Preußischen Aka¬ 
demie der Wissenschaften. II. Straßburg 1912. 

Lauterbach, C. Beitrüge zur Flora vou Papuasion. Botanßche Ergel>- 
ms.se der mit Hilfe der Hermann und Oise geb. Heckinann Wentzel- 
Ntiftung ausgeftUirten Forschungen in Papunsicn. Serie 1. Leipzig 1912. 
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Philippsou, Alfred. Topographische Karte des westlichen Kleinasien, 
lief. 2. Gotha 1912. 

Ascherson. Paul, und Graehner, Paul. Synopsis der mitteleuropAi- 
schen Flora. Lief. 75. 76. 2. Aull. Lief. 1. 2. Leipzig 1912. 

Beriet, Otto. Karten: Die Pergamenische Ijmdschaft und Pergamon und 
Umgebung in: Altertümer von Pergamon. Bd. 1. Hälfte 1. Berlin 
1912. 

Corpus inscriptionum Etruscarum ed. Carolus Pauli. Vol. 2. Ed. Ulavus 
Augustus Danielsson et Gustavus Herhig. Sectio 2, I*asc. 1. Lipsine 
1912. 

I^onhnrdi Euleri opera omni». Sub auspiciis Societatis Scientiarum natu- 
rnlium Helveticae edendn cur. Ferdinand Kudio, Adolf Krazer, Paul 
Stäckel. Ser. I: Vol. 20. Ser. II: Vol. 1. 2. Ser. III: Vol. 4. Lipsine 
et Berolini 1912. 

Fritsch, Gustav. Das Haupthaar und seine Bildungsstätte bpi den Kassen 
des Menschen. Berlin 1912. 

Iloffmann, M. K. Lexikon der anorganischen Verbindungen. Bd. 2. 
Lief. 1. 2. Leipzig 1912. 

Kranz, W. Karte des Tertiärs im Vicentin. 1912. 

La ndolt-Börnstcin, Physikalisch-chemische Tabellen. 4. Aull. . . . hrsg. 
von Richard Bömstein und Walther A. Roth. Berlin 1912. 

Neugebnuer, Paul V. Stemtafeln von 4000 vor Clir. bis zur Gegen¬ 
wart. Leipzig 1912. (Tafeln zur astronomischen Chronologie. I.) 

Pomtow, II. Delphica lU. Bericht über die Ergebnisse einer dritten Reise 
nach Delphi. TI. 1—3. Leipzig 1912. Sep.-Abdr. 

Freiherr v. Richthofen, Ferdinand. China. Ergebnisse eigener Reisen 
und darauf gegründeter Studien. Bd. 3. Hrsg, von Ernst Tieften. 
Nebst: Atlas von China. Abth. 2. Bearb. von M. Groll. Berlin 1912. 

Schrammen, A. Die Kieselspongicn der oberen Kreide von Nordwcst- 
deutschland. Stuttgart 1910 12. 

Taldea nnnuelles de constantes et donnees numeriques de chimie, de phv- 
sique et de technologie. Vol. 1. 1910. Paris 1912. 

Walther, Johannes. Das Gesetz der Wüstenbildung in Gegenwart und 
Vorzeit. 2. Aull. Leipzig 1912. 
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Veränderungen im Personalstande der Akademie im Laufe 

des Jahres 1912. 

Es wurden gewählt: 

zu ordentlichen Mitgliedern der physikalisch-mathematischen Classe: 

Hr. Karl Schwarzschild, bestätigt durch K. Cabinetsordre vom 14. Juni 
1912, 

■ Ernst Beckmann, bestätigt durch K. Cabinetsordre vom 11. Dccember 
1912; 


zu ordentlichen Mitgliedern der phÜosophiscb-historiseheu Classe: 

Hr. Emil Seckel I bestätigt durch K. Cabinetsonlre 

• Johann Jakob Maria de Groot | vom 4. Januar 1912, 

• Eduard Norden, bestätigt durch K. Cabinetsordre vom 14. Juni 1912, 
■ Karl Schuchhardt, bestätigt durch K. Cabinetsordre vom 9. Juli 1912; 

zum auswärtigen Mitglied der philosophisch-historischen Classe: 

Ilr. Hugo Schuchardt in Graz, bestätigt durch K. Cabinetsordre vom 
15. September 1912; 

zum correspondirenden Mitglied der physikalisch-mathematischen 
Classe: 

Hr. Emil Wieehert in Göttingen am 8. Februar 1912; 

zu correspondirenden Mitgliedern der philosophisch-historischen 
Classe : 

Hr. Harry Bresslau in Strnfsburg am 9. Mai 1912, 

• Edwa rd Schröder in Göttingen am 11. Juli 1912, 

• Ernst Iroeltsch in Heidelberg am 21. November 1912. 

, A Der bestÄndi « c SecreUr Hr. von Auwers legte dieses Amt mit dem 
JO. Juni 1912 nieder; zu seinem Nachfolger wählte die physikalisch- 
mathematische Classe Hm. Planck, dessen Wahl durch K. Cabinetsordre 
vom 19. Juni 1912 bestätigt wurde. 
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Das ordentliche Mitglied der philosophisch-historischen Classe Hr. 
Heinrich Wölfflin verlegte am 1. April 1912 seinen Wohnsitz nach 
München und trat damit gemäls § 6 der Statuten der Akademie in die 
Reihe der Ehrenmitglieder über. 

Gestorben sind: 

das ordentliche Mitglied der physikalisch-mathematischen Classe: 
Hr. Hermann Munk am 1. October 1912; 

das Ehrenmitglied: 

Rochus Frhr. von Liliencron in Coblenz am 5. Mürz 1912; 

die correspondirenden Mitglieder der physikalisch-mathematischen 
Classe: 

Hr. August Toepler m Dresden am ß. Mürz 1912, 

» Eduard Strasburger in Bonn am 18./19. Mai 1912, 

• Ferdinand Zirkel in Bonn am 11. Juni 1912, 

• Henri Poincare in Paris am 17. Juli 1912, 

• Lewis Boss in Albany, N. Y. am 5. October 1912, 

Sir George lloward Darwin in Cambridge am 7. December 1912, 

Hr. Paul Gordan in Erlangen am 21. December 1912: 

ilie corresj*ondirenden Mitglieder der philosophisch-historischen 
Classe: 

Hr. Heinrich Nissen in Bonn am 29. Februar 1912, 

» Gabriel Monod in Versailles am 10. April 1912, 

» Henry Sweet in Oxford am 30. April 1912. 

■ Theodor Gomperz in Wien am 29. August 1912, 

• Karl Justi in Bonn am 9. December 1912. 
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Verzeichnt der Mitglieder der Akademie am Schlosse des Jahres 1912 

nebst dm Verzeichnissen der Inhaber der IMmholtx- und der Leibnix-Medaille 

und der Beamten der Akademie. 


1. Beständige Secretare. 

IWwliat nm «1 k 

Hr. DieU . pliil.-hist. Classe . . 

- Waldeyer . pbya.-math. - . - 

- Roethe . phil.-hist. - . . 

- IKanck . pbys.-matb. - . . 


Oman .1«r K'nijU.hn. 
HeiUUigung 

1895 Nov. 27. 

1896 Jan. 20. 

1911 Aug. 29. 

1912 Juni 19. 


1L Ordentliche Mitglieder. 


Pk.iuUlimfc-miÜianiUarti« CIum 


PhilornipbMrJi-hüuvuciM CImm 


Qr. Arthur von Auwers 


tlr. Alexander Conse . . . . 


- Simon Schwendrner 

- Wilhelm Waldeyer , 


- Hermann Dieb 


- Heinrich Brunner . . . . 


- Franc E'dhnrd Schuhe 


- Adolf Engter . 

- Hermann Amandus Schicart 

- Georg Frobenius . . . . 

Emil Fischer . ... , 

- Oskar Hertwig .... 

- Max lianrk . 


Emil Warburg 


- Otto Hirschfeld . 

Eduard Sachau . 

- Gustav von Schmollrr . . . 


- Adolf llamack 


- Karl Stumpf. 

- Erich Schmidt 

- Adolf Ermatt 


- Reinhold Käser . 

- Mas I.ens . 


Dalum der KCciglith«« 

Bestäti«ua« 

1866 Aug. 18. 
1877 April 23. 
1879 Juli 13. 
1881 Aug. 15. 
1884 Febr. 18. 
1884 April 9. 

1884 Juni 21. 

1885 Mär* 9. 
1887 Jan. 24. 
1887 Jan. 24. 
1890 Jan. 29. 
1890 Febr. 10. 

1892 Dec. 19. 

1893 Jan. 14. 
1893 Febr. 6. 

1893 April 17. 

1894 Juni 11. 

1895 Febr. 18. 
1895 Febr. 18. 
1895 Febr. 18. 

1895 Ang. 13. 

1896 Juli 12. 
1896 Dec. 14. 
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|*hiail>lir-f- -»»i-t««’“ » - daaie FI>tta<o|thlüli Mrtnriwl» Omm 

Hr. Ulrich von Wi/amoiciir- 

Mocllewtorff . 

Hr. W'ilhelm Branca . 

- Robert . . 

- Heinrich Malier-Breslau . 

- Heinrich Dressei . . . . 

- Konrftd Burdnch . . . • 

- Friedrich Schottky . 

- Gustav Roethe . 

- Dutrich Schäfer. - « 

- Eduard Meyer . 

- Wilhelm Schube .... 

- Alois Brandt . 

- Hermann Sbrutc .... 

- Hermann . . 

- Adolf Martens . 

- Walther Kernst . . 

- Mas Rubner .. • * * 

- Johannes Orth .....•<••*. 

- .'I Utrecht Retick .. 

- Friedrich Malier .... 

- Andreas lleus/er .... 

- Heinrich Rubens . 

* Theodor Liebisch . 

- Eduard Seler . 

- Heinrich Laders .... 

- Heinrich Morf . 

- Göttlich . . 

. Kuno Meyer . 

- Reuno Ertlmann .... 

- Gustav He/lmann . . . 

- Emil Seckel . 

- Johann Jakob Maria de (Iroot 

- Eduard Norden ..... 

- Karl Kchwarsschihl .* * * * 

- Karl Schuchhardt . . • • 

- Emst Beckmann . 


Uatinn ‘Irr 


899 Aug. 2. 

899 Der. 18. 

900 .Tau. 31. 

901 Jan. 14. 

902 Mai 9. 

902 51 ai 9. 

903 Jan. 6. 
903 Jan. 3. 
903 Aug. 4. 
903 Aug. 4. 

903 Nov. 16. 

904 April 3. 
904 Aug. 29. 
904 Aug. 29. 

904 Aug. 29. 

905 Nov. 24. 

906 Dec. 2. 
906 Dec. 2. 
906 Dec. 2. 

906 Dec. 24. 

907 Aug. 8. 

907 Aug. 8. 

908 Aug. 3. 

908 Aug. 24. 

909 Aug. 5. 

910 Dec. 14. 

911 Juli 3. 
911 Juli 3. 
911 Juli 25. 

911 Dec. 2. 

912 Jan. 4. 
912 Jan. 4. 
912 Juni 14. 
912 Juni 14. 
912 Juli 9. 
912 Dec. II. 
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III. Auswärtige Mitglieder. 

Clua« PhÜ<i«opKkeb.UjiafiMb« CIam* 


Dünn der Kfciglltin 


Hr. IheodorNöldeke in Strafaburg 1900 März 5. 

- Friedrich Imhoof-Blumer in 

Winterthur . 1900 März 5. 

- /h*y»Wr Villari iu Florenz . 1900 März 5. 

Hr. Wilhelm llitiorf in Münster i. W . 1900 Mörz 5. 

- Eduard Sucjm in Wien . 1900 März 5. 

- Adolf von Raey<r in München . 1905 Aug. 12. 

- 1 '(tiroslar tau Jagic in Wien 1908 Sept. 25. 

- Pauagiotit Kahltadiat in Athen 1908 Sept. 25. 

Lord Rayleigh in Witham, Essex . 1910 April 6. 

- Hugo Schuchardt in Graz . 1912 Sept. 15. 


IV. Ehrenmitglieder. 

Earl of Cr mcf or d and Balcarret in Haigh Ilall, Wigan 

Hr. Max Lehmann in Göttingen. 

Hugo Graf ro« und su Lerchmfehl in Berlin . . 

Ilr. Richard Schöne in Bcrlin-Gruuewald .... 
Frau Elite WenUd geh. Beckmann in Berliu .... 
Hr. Konrad von Studt in Hannover ....... 

- Andrew Dickton White in Ithaca, N. Y . 

Bernhard Fürst ron Büloic in Rom . 

Hr. Heinrich Wölflin in München . 


H«™ da KAotcUiltni 

1883 Jaii 3a 
1887 .lan. 24. 
1900 März 5. 
1900 März 5. 
1900 März 5. 
1900 März 17. 
1900 I)ec. 12. 
1910 Jan. 31. 
1910 Üec. 14. 
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V. Correspomlirende Mitglieder. 


Pby»ik«II»eb- mathem* tiacbe Claaae. 


Hr. Errat Wilhelm Bettecke in Strafsburg . 

- Oskar Brefeld in Berlin-Licbterfelde. 

- Heinrich Bruns in Leipzig . 

- Otto BaticfUi in Heidelberg . 

- Kart Chm in Leipzig . 

- Giacomo Oamidan in Bologna .. 

- Gaston Darboux in Paria . 

- William Morris Davis in Cambridge. Hass . 

- Richard Dedckiud in Braimscbweig . 

- Kilt Christof er Dmlr in Uppsala . 

- Emst Ehlers in Göttingen . 

Roland Barun EtUcOs in Budapest . 

Hr. Max Filrbringer in Heidelberg . 

Sir Archilxdd Geikie in Haslemere. Surrey . 

- Darid Gill in l«ondon . 

Hr. Camillo Golgi in Pavia . 

- Karl Graebe in Frankfurt a. M. . 

- Ludwig von Gr aff in Graz . 

- Julius von Hatm in Wien . 

- Wiktor Ilctaen in Kiel . 

- Richard von llertwig in München . 

Sir Victor Hör dry in London . 

Hr. Adolf von Konten in Göttingen .. • 

- Leo Koenigsberger in Heidelberg . 

. Wdhelm Körner in Mailand . 

- Friedrich Küstner in Bonn . 

- Henry Le Chatelier in Paria . 

- lidlipp Lenard in Heidelberg . 

. Gabriel IAppnumn in Pari« . 

. Hendrik Antoon Lomitz in Haarlem . 

- Hubert Ladung in Bonn . 

- Felix Marchand in Leipzig . 

. Friedrich Merkel in Göttingen . 


000 Febr. 8. 
399 Jan. 19. 
90C Jan. 11. 
897 März II. 
900 Jan. 18. 

909 Oct. 28. 
897 Febr. 11. 

910 Juli 28. 
880 März 11. 
900 Febr. 22. 

897 Jan. 21. 

910 Jan. 6. 
900 Febr. 22. 

889 Febr. 21. 

890 Juni 5. 

911 Dec. 21. 
907 Juni 13. 
900 Febr. 8. 
889 Febr. 21. 

898 Febr. 24. 
898 April 28. 
910 Juli 28. 

904 Mai 5. 
893 Mai 4. 
9Q9 Jan. 7. 
910 Oct. 27. 

905 Dec. 14. 

909 Jan. 21. 
900 Febr. 22. 
905 Mai 4. 
898 Juli 14. 

910 Juli 28. 
910 Juli 28 
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Hr. Franz Mertens in Wien . *900 F«*r. 22. 

- Henrik Mohn in Chrisüania . 1900 Febr. 22. 

- Alfred Gabriel Nathorst in Stockholm . 1900 Febr. 8. 

- Kttrl Neutnann in Leipzig. *. 1893 Mai 4. 

- Max Noether in Erlangen.1890 Jan. 30. 

- Wilhelm Ostwald in Grofs-Bothen, Kgr. Sachsen . 1905 Jan. 12. 

- Wilhelm Pfeffer in Leipzig . *889 Uec. 19. 

- Emile Picard in Paris. 1898 lehr. 24. 

- Edward Charles Pickering in Cambridge. Mass . 1900 Jan. 11, 

- Georg Quincke in Heidelberg . 1879 März Id. 

- Ludwig Radücofer in München . 1900 Febr. 8. 

Sir William Ramsay in London . 1896 Oct. 29. 

llr. Gustaf Retzius in Stockholm . .1893 Juni l. 

Theodore William Richards in Cambridge. Maas . 1909 Oct. 28. 

- Wilhelm Konrad Röntgen in München . 1896 März 12. 

- Heinrich Rosenbusch in Heidelberg . 1887 Oct. 20. 

- Georg Ossian Sar* in Christi an ia . 1898 Febr. 24. 

- Oswald Schmiedrberg in Strafsburg . 1910 Juli 28. 

- Gustav Schwidbe in Strafsburg . 1910 Juli 28. 

- Hugo von Seeliger in München . 1906 Jan. 11. 

Hermann Graf zu Solms-Laubach in Strafsburg . 1899 Juni 8. 

Hr. Johann Wilhelm Spengel in Giefsen ....... . 1900 Jan. 18. 

- Johannes StrOcer in Rom ......... . . 1900 Febr. 8. 

Sir Joseph John ’lhomson in Cambridge ......... 1910 Juli 28. 

Hr. Gustar von Tschermak in Wien . 1881 März 3. 

Sir William Turner in Ediuburg . 1898 März 10. 

Hr. W ol d e ma r Voigt in Göttingen . 1900 März 8. 

- Johannes Diderik ran der Waals in Amsterdam . 1900 Febr. 22. 

- Otto Wallach in Göttingen . 1907 Juni 13. 

- Eugenias War min g in Kopenhagen . . 1899 Jan. 19. 

- Heinrich Weiter in Strafsburg . 1896 Jan. 30. 

- August Wcismimn in Freiburg i. Hr . 1897 Mär/. 11. 

- Emil Wteehert in Güttingen . 1912 Febr. 8. 

- Wilhelm Wim in Würzburg . 1910 Juli 14. 

- Julius von Wiesner in Wien . 1899 Juni 8. 
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Pliilo»o|>hi*ch-M»tori»che Cime. 

IIr. Kcal com Amira in München . 

- Enut Immanuel Bekker in Heidelberg. 

- Friedrich ton Besold in Bonn . • • * 

- Eugen Bormann in Wien . 

- Emile Boutroux in Paris . 

- James Henry Breaslrd in Chicago . 

- Harry Breislau iu Strafsburg . 

- Ingram Bywaler in London . 

Bend Cagnat in Paria .♦•••* . 

- vlriAur Chuquet in Villeinomble (Seine) . 

- Frans Ormont in Brüssel . 

- Samuel Rollen Unter in Oxford ••■•••••• 

- Emos Ouchesue in Rom ... 

- Julius EtUing in Straläburg . 

- Ptiul Foucart in Pari» . 

• James George trasrr in ( ainbridgc . 

- Wilhelm Fröhner in Pari» . 

. Percy Gardner in Oxford . 

- Ignaz Goldsilur in Budapest . 

- Francis Lleirellyn Griftith iu Oxford . 

- Ignazio Gtiidi in Rom ..* * * * 

- Geargios N. llatsidakis in Athen . 

- Albert Hauck in Leipzig . 

- Bernard HamtsOu I Ue r in Paria . 

- Barclay Vincent Head in London . 

- Johan Ludng Ileibenj in Kopenhagen . 

- Karl Theodor von Heigel in München . 

. Antoine Hdron de Yilüfosse in Paris . 

. Uon Hetury in Paria . 

- Harald lljOme in Uppsala . 

. Maurice HoUranx in Paria .. • • 

- Edvard Holm in Kopenhagen . 

- TUophile Hotnolle in Athen . 

- Christian Halsen in Floren* . 

- Hermann Jacob* in Bonn . 

- Adolf Jalicher in Marburg . 

- Frederic George Kettyon in London . 

- Georg Friedridt Knapp in Strafabnrg . 

- Hasil Latyrchew in St. Petersburg . 


Dttum d» Will 

. . 1900 Jan. 18. 

. . 1897 Juli 29. 

. . 1907 Febr. 14. 

. . 1902 Juli 24. 

. . 1908 Febr. 27. 

. . 1907 Juni 13. 

. . 1912 Mai 9. 

. . 1887 Nov. 17. 

. . 1904 Nov. 3. 

. . 1907 Febr. 14. 

. . 1911 April 27. 

. . 1910 Oec. 8. 

. . 1893 Juli 20. 

. , 1907 Juni 13. 

. . 1884 Juli 17. 

. . 1911 April 27. 

. . 1910 Juni 23. 

. . 1908 Oct. 29. 

. . 1910 Dee. 8. 

. . 1900 Jan. 18. 

. . 1904 Dec. 15. 

. . 1900 Jan. 18. 

. . 1900 Jan. 18. 

. . 1907 Mai 2. 

. . 1908 Oct. 29. 

. . 1896 März 12. 

. . 1904 Nov. 3. 
. . 1893 Febr. 2. 
. . 1900 Jan. 18. 

. . 1909 Febr. 25. 

. . 1909 Febr. 25. 

. . 1904 Nov. 3. 
. . 1887 Nov. 17. 

. . 1907 Mai 2. 
. . 1911 Febr. 9. 
. . 1906 Nov. 1. 

. . 1900 Jan. 18. 
. . 1893 Dec. 14. 
. . 1891 Juni 4. 
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llr. Friedrich Leo in Göttingeu .... 

- August Isskien in Leipzig . . . . . 

- Friedrich Jjoofs in Halle a. S. ... 

- (iiacomo Lumbroso in Rom . 

- Arnold Ltuchin von Ebengreuth in Graz 

- John Pentland Mahaffy in Dublin . . 

- Gaston Ma.'pero in Paris . 

- Wilhelm Meyer-Lübke in Wien . . . 

- Ludwig Mittei.' in Leipzig . 

- Axel Ohrik in Kopenhagen .... 

- Georges Ferrot in Paris ... . . 

- Kdmond Pottier in Pari» . 

- Franz Praetorhu in Breslau .... 

- Wilhelm Radloff in St. Petersburg . . 

- Po Rajna in Florenz . 

- Moriz Ritter in Bonn . 

- Karl Robert in Halle a. S. 

- Edward Schröder in Göttingeu . . . 

- Richard Schroeder in Heidelberg . . . 

- Eduard Schwarte in Freiburg i. Br. . 

- Emde Smart in Paris . 

- Eduard Sievert in In'ipzig . 

Sir Edward Maunde Thompson in Ijondou . 
Hr. \'dhelm Thomsm in Kopenhagen . . 

- Emst Troeltsch in Heidell>erg . . . . 

- Find Vinogradoff in Oxford .... 

- Gimlamo Vitelli in Florenz . 

- Jakob 11 nckcmugel jn Göttingen . , 

- Julius WeUhatuen in Göttingen . . . 

- Adolf Wilhelm in Wien . 

- Ludvig H'immer in Kopenhagen . . . 

- Wilhelm WindrUumd in Heidelberg . . 

- Wilhelm IIW/ in Leipzig . 


Data» dar Wahl 


1906 

Nov. 

1 . 

1900 

.lau. 

18. 

1904 

Not. 

3. 

1874 

Nov. 

12. 

1904 

Juli 

21. 

1900 

Jan. 

18. 

1897 

Juli 

16. 

1905 

Juli 

6. 

1905 

Febr. 

16. 

1911 

April 

27. 

1884 

Juli 

17. 

1908 

Oct. 

29. 

1910 

Dec. 

8. 

1895 

Jan. 

10. 

1909 

März 

11. 

1907 

Febr. 

14. 

1907 

Mai 

2. 

1912 

Juli 

11 . 

1900 

Jan. 

18. 

1907 

Mai 

2. 

1900 

Jan. 

18. 

1900 

Jan. 

18. 

1895 

Mai 

2. 

1900 

Jan. 

18. 

1912 

Nov. 

21. 

1911 

Juni 

22. 

1897 

Juli 

15. 

1911 

Jan. 

19. 

1900 

Jan. 

18. 

191] 

April 

27. 

1891 

Juni 

4. 

1903 

Febr. 

6. 

1900 

Jan. 

18. 





































Inhaber der Helmholtz-Medaille. 

Ilr. Santiago Ramön y Cajal iu Madrid (1904). 

- Einii Fischer iu Berlin (1908). 

Verstorbene Inhaber: 

Emil du Bois-Reymand (Berlin. 1892. •{* 1890). 

Karl Weierstra/s (Berlin. 1892. f 1897). 

Robert Bunten (Heidelberg. 1892. *J* 1899). 

Lord Kelvin (Netherhall, Largs, 1892, f 1907). 
Rudolf i'bchow (Berlin. 1898. •{* 1902). 

Sir Georg« Gabriel Stokes (Cambridge, 1900. f 1909). 
Hntri Beapterel (Paris. 1900, -J* 1908). 

Jakob Heinrich can’t Hoff’ (Berlin, 1910, -j* 1911). 

Inhaber der Lcibniz-Medaille. 

a. Der Medaille In Gold. 

Hr. James Simon in Berlin (1907). 

- Ernest Solvay in Brüssel (1909). 

- Henry T. ron Böttinger in Elberfeld (1909). 

Joseph Florimond Duc de Loubat iu Paris (1910). 

Hr. Hans Meyer in Leipzig (1911). 

Frl. Elise Koenigs in Berlin (1912). 

Ä. Der Medaille in Silber. 

Hr. Karl Alexander von Martins in Berlin (1907). 

- A. F. Lindemann in Sidmoutl», England (1907). 

- Johannes Bolle in Berlin (1910). 

- Karl Zentner in Berlin (1910). 

- Albert von Le Cog iu Berlin (1910). 

- Johannes llberg in Wurzen (1910). 

Max Welluumn in Potsdam (1910). 

- Robert Koldctcey in Babylon (1910). 

- Gerhard Hessmberg in Breslau (1910), 

Werner Jnnentch in Berlin (1911). 

- Hans Osten in I,cipxig (1911). 

- Robert Üavidsohn in Florenz (1912). 

- JV. de Garis Davies iu Kairo (1912'. 

- Edtrin II«artig in Berlin (1912). 

- Hugo Rabe in Hannover (1912). 

Verstorbener Inhaber der Medaille in Silber- 

Georg Wenker (Marburg. 1911. -{*1911). 
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Beamte der Akademie. 

Bibliothekar und Archivar dpr Akademie: Dr. Köhnke , Prof. 

Archivar und Bibliothekar der Deutschen Commission: Dr. Behrmd. 
Wissenschaftliche Beamte: Dr. Dessau. Prof. — Dr. Harms, Prof. — Dr. com Fritz«. — 
Dr. Karl Schmidt. Prof. — Dr. Frhr. Hilter con Gaertringen, Prof. — Dr. Bitter. 
— Dr. Apsiein, Prof. — Dr. Paetsch. 



Gedächtnisrede auf ^ ilhelm Dilthey. 


Von 

ir BENNO ERDMANN. 


nd.-Mti. A'W. 1912. UfildcMtmsr 1. 



(•elmllon in (Irr öfli'iitllcliru Niuiing um 4. Juli 1912. 

Znm (»nick ringercirlil am glrirhcn Tage. uusg*»i*(>l>rn am II. Juli 1912. 






Mitten aus vielseitigem, der Vollendung «eines wissenschaftlichen Lehcns- 
plans rüge wand tem Schaffen hat der Tod Wilhelm Dilthey am i. Ok¬ 
tober v .1. hinwrggerafft. In voller geistiger Regsamkeit war der fast 
78 jährige (geh. 15 . November 1833 ) in den großen Ferien von uns ge¬ 
zogen, um sich von angestrengter Arbeit zu erholen. 

Unersetzlich ist der Verlust seiner Schaffenskraft iur den Ausbau 
seines Lebenswerks. War doch alles, was er in unaufhörlichem Ringen 
mit dcu Problemen seiner I^bensnnschauung produziert hat, der Ausdruck 
individuellen Erlebens. 

Schwer empfinden wir sein Scheiden für unsere Körperschaft, der er 
last 25 Jahre hindurch nnijehört hat. Er war wie Wenige in unsere 
Akademie eingewachsen. Den ihm näher Stehenden unter uns hat er, in 
der Fülle seiner Kraft zum Gedankenaustausch stets bereit, den Feinsinn 
seines historischen Verständnisses auch in der unmittelbaren Weise des 
freundschaftlichen Gesprächs erschlossen. Seine philosophischen Ideen filier 
die geistigen Grundlagen des historischen Geschehens jeder Form wurzelten 
in den Methoden und Ergebnissen der F.inzelforschung, welche die Auf¬ 
gaben der Klasse unserer Akademie umschließt, der er nngehörte. An 
«len Ausgaben der Akademie hat er insbesondere durch die Initiative zu 
der Ausgabe von Kants Schriften. Briefen usw. und deren I^itnng als 
Vorsitzender der Kantkommission s«i «lankenswerten wie mühevollen Anteil 
genommen. Die Geschichte unserer Anstalt und deren gegenwärtige Auf¬ 
gaben hat er bei Gelegenheit «1er akademischen Jubelfeier auf den Unter¬ 
grund d«*r Ideen «1er Aufklärung, «lie er ohnp jede romantische Befangen¬ 
heit zu würdigen wußte, mit feinen Strichen skizziert. V«>r allem aber hat er 
die Ergebnisse seiner intimsten Gedankenarbeit seit mehr als zwei Jahrzehnten 
fast ausschließlich in unseren Abhandlungen ( 1905 , 1910 ) und Sitzungs- 
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lynchten ( 1888 , 1890 , 1894 , 1896 , » 904 , 1905 ) veröffentlicht. So ist er 
in .seltenem Maße der Unsere gewesen. 

Dilthey gehört zu den Philosophen, die den Weg zur Philosophie 
von der Theologie her genommen haben; einmal hat er als Kandidat der 
Theologie predigend auf «1er Kanzel gestanden. Und nie hat er «lic Be¬ 
ziehungen zur Theologie ganz verloren. Dem großen Reformator der pro¬ 
testantischen Theologie aus dem Anfang des vorigen Jahrhunderts gnlt 
seine erste pseudonyme Abhandlung, eine Arbeit des Vi<-rundzwanzigjährigen 
( 1858 ). in der Zeitschrift, «1er er die meisten seiner zahlreichen, für weitere 
Kreise bestimmten Abhandlungen, der Regel nach pseudonym, überwiesen 
hat (Westermanns Monatshefte). Die Jugend Sehleiermachers schilderte 
sein erstes großes, von eindriugendstem V’erstehen biographischer und ideen- 
gcschichtlicher Zusammenhänge zeugendes Werk ( 1867 / 1870 ). Wiederholt 
hat er, wie vordem ( 1862 , 1861/63 im dritten und vierten Band «1er Brief- 
sammlung »Aua Schleiermachers Lehen«, 1864 ), so auch späterhin noch 
( 1879 , 1890 , 1901 ) über den ihm Geistesverwandten gehandelt, bis zum 
Tode auch an der Vollendung seiner Biographie Schleiermachers gearbeitet 
Was Dilthey von der systematischen Theologie ahgelenkt hat, war 
sein erstaunlicher Sinn für das historische Verständnis der geistesgeschicht¬ 
lichen Erscheinungen, insbesondere «1er zu historischer Wirksamkeit be¬ 
rufenen Persönlichkeiten, ln den Worten, die er bei der formellen Auf¬ 
nahme in unsere Körperschaft (am 30 . Juni 1887 ) sowie hei der Feier 
seines siebzigsten Geburtstags ( 1903 ) sprach, hat er selbst bezeugt, wie 
lebensbestimmend die Einwirkungen waren, «lie sein historischem Verstehen 
zugewandte 8 Denken zu Beginn der fünfziger Jahr«- hier in Berlin «lurch 
die großen 1-eistungen politischer und philosophischer Geschichtsforschung 
empfangen hnt. AU er damals unsere Universität bezog, war es das von 
historischen Motiven durchsetzte philosophische Denken Trendelenburgs. 
das «den größten Einfluß auf ihn gewann«, sowie Rankes einzigartige Kraft 
• objektiver Anschauung «lessen, was gewesen ist«, von der er »den be¬ 
stimmenden Eindruck empfing*. Neben diesen beiden nennt er vor anderen 
noch Boeckh. So gewann er die Voraussetzungen für das Eindringen in 
«Üe Gedankenwelten wie Schleiermachers, so Hegels, aber auch den 
Antrieb zu dem empirisch festfundierten Verständnis der «Verwehung von 
Zweckzusammenhängen., aus denen sich die menschliche Kultur auferbaut. 
Von solchem Geiste erfüllt erschloß er sich selbst, wie Wenige geschaffen, 
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künstlerisch nachzuerleben, die geheimnisvollen Tiefen dichterischer Pro¬ 
duktion. 

Die Dilthey eigene Synthese dieser in Berlin zentrierten Milieu¬ 
wirkungen wird verständlich, wenn wir noch einige Einflüsse hinzunehmen, 
die der Gesauttlagc der Philosophie der fünfziger Jahre in Deutschland 
entstammen. 

Dilthey war ein Kind der Zeit, in der sich der Zusammenbruch 
der spekulativen metaphysischen Reaktion gegen den Kritizismus Kants allen 
Kundigen merkbar machte. Es war bei uns eine Zeit der Konzentration 
der Philosophie um ihre beschichte im Geiste Hegels und Schleier¬ 
machers, die solcher Geschichtsbetrachtung die Wege gebahnt hatten. 
Die in ihrem Aufbau immer fester getagten grundlegenden Werke von 
Johann Eduard Erdmann, Heinrich Ritter. Hayin und Zeller 
sowie die glanzvolle Darstellung Kuno Fischers bekunden diese Strömung 
historischer Selbstbesinnung. Aber es war auch die Krühperiode der 
Regeneration der empirischen Psychologie von den Voraussetzungen der 
inzwischen auch in Deutschland siegreich gewordenen mechanischen Natur- 
auffassung aus. die Zeit der klassischen psychophysiologischen Unter¬ 
suchungen von Lotze und insbesondere von Helmholtz mul l echner. 
Die alte Hoffnung, nuf dem Wege einer nach naturwissenschaftlichen 
Methoden fortschreitenden Psychologie zu einer sicheren Fundamentierung 
der Philosophie zu gelangen, schien der Erfüllung nahe. Schon wagte 
sich das psychologisch gerichtete Denken mit den Hilfsmitteln der Seelen- 
lehre Herbarts au eine Psychologie der Naturvölker sowie au die Kon¬ 
struktion einer Völker- und speziell der Sprachpsychologie. Uud noch ein 
dritter Umwandlungsprozclä vollzog sich. Der Siegeszug der klassischen 
Mechanik, deren Grundjumahuicn damals ein ktA*a *c Ael zu völlig unbe¬ 
schränktem Gebrauch schienen, hatte nicht nur die schnell morsch gewordenen 
himmelanstrebenden Gebäude der nnchkaniischen .Metaphysik für die Natur¬ 
forschung bei uns vom Erdboden hinweggefegt, sondern auch für die meisten 
unter den Naturforschern den Ideengehalt des Kan tischen Kritizismus 
vernichtet. Wie immer in den Zeiten des Erstarkens naturwissenschaft¬ 
licher Strömungen stieg ein philosophisch dilettierender Materialismus an 
«lie Oberfläche. Und mehr ab jemals irgendwo zuvor beherrschte er damals 
bei uns die Geister. Ergriff er doch in offenkundiger Reaktion gegen die 
idealistische Geschichtsbetrachtung Hegels Buch die Wirtschaftsforschung 


E b n a a h s : 


in der Form des Marxismus. Die seelischen Vorgänge nichts als Be- 
wegungen in den ZentraUeilcn des Nervensystems der Wirbeltiere mit 
Einschluß des Menschen; das Subjekt des Selbstbewußtseins lediglich ein 
Konglomerat von Nervenzellen: das widersprach den elementarsten Daten 
der psychologischen Besinnung. Und die atomistiseh konstruierte Materie 
d;»s wahrhaft Seiende; auch die lebendige Welt nichts als ein öder 
Mechanismus bewegter, unteilbarer, kraftbegabter Stoffteilchen: «las waren 
dogmatische Annahmen, die einen Rückgang aui'die Erkenutnishedinguugen, 
unter denen uns die \\ eit der Sinneswnhrnehmung und die Welt des 
gedanklich erfaßten Wirkliehen gegeben wird, geradezu hernusforderten. 
So wurde «1er philosophische Gegensatz gegen den Materialismus zusammen 
mit der eindringlich gewordenen Übenteugung von der unzulänglichen 
Grundlegung der spekulativ.» Metaphysik ein entscheidendes Moment für 
«■ine neue erkenntuistheoretische Fumlameulieruug « 1 er theoretischen Philo- 
sophie, freilich auch «ler Anlaß zur Erneuerung des alten Gegensatzes 
zwischen dem Empirismus uu.l dem Rationalismus, filr den die ab- 

weiseml«* oder zusümmen.le Orientierung au Kant die Riehtungslinien 
lieferte. 

Vo " «licseii Reizwirkungen des engeren persöuliclien und des allgc- 
mein.'ii philosophischen Milieus aus verstehen wir sowohl die Negation 
Wie die Position der Stellungnahme Diltheys. 

fm erste die Negation, den Bruch nicht nur mit der spekulativen 
nachkantischen, sondern mit der Metaphysik überhaupt. Die Gering¬ 
schätzung, «ler die Metaphysik in Diltheys aka.lemischen Entwichluugs- 
jnhren bei „ns verfallen war, hat diese Negation in ihm nicht erzeugt. 
S.e war in der historischen Stimmung seines Denkens und dessen Schulung 
ditn l, die Empirie der Geschichtswissenschaft angelegt. Aber die zeitge- 
nössisrhe Ablehnung «ler Metaphyaik hat «liese Bedingungen seiner Sub- 
j«-ktiviiäi merkbar verstärkt. 

Deut lieb«' Kunde v«,„ di«*s..,n Bruch zugunsten der historischen Km- 
[’ S '‘ ho,, iu ei, "' r Abhandlung vom Jahre 1875 erkennbar Ist. gibt 

, 1 "‘-V* zwoJt ^ Kroß™ Werk, der erste Band seiner .Einleitung in «Üe 

Ge„tesw»sens C l l aft«.u., aus den, Jahre , 883 . ein Absagebrief an die Meta- 

1 ' : ,W ; Aufweis U,r,,r g*eb»chtlieh*n Selbstzersetzung, eine 

\ l ‘* n,m, *-«‘^og«e «kr Metaphysik-, die durch «lies«- Namengebung si.-h als 
n» Gegenwurf zu Hegels Phänomenologie kennzeichnet. 
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In dieser Negation ist er verblieben. Noch in einer seiner letztver¬ 
öffentlichten Abhandlungen, »über die Typen der Weltanschauung und 
ihre Ausbildung in den metaphysischen Systemen» ( 191 t), hat. er dieser 
nntimetaphysischen Stimmung Ausdruck gegeben. 

Wer die eben genannte Abhandlung mit der Denkschrift Trendelen- 
hurgs «über den letzten Unterschied der philosophischen Systeme« vom 
Jahre 1847 vergleicht, wird gewahr, wie weit sich der Schüler, offenbar 
schon früh, von der Position seines Lehrers und spateren Freundes ent¬ 
fernt hat. Trcndelenburgs Denken war bei allein Gegensatz gegen 
Hegel gleichfalls von aristotelischen Lehrmeinungen beherrscht. Diltheys 
Absage aber richtete sich gegen die Metaphysik im aristotelischen Sinn, 
gegen jeden Versuch, »das in der Krfahrung Gegebene durch einen objek¬ 
tiven und allgemeinen inneren, im Krkenntnisvorgang nicht weiter bedingten 
Zusammeidiang zu ergftnzen». Kr stellt in diesem Punkt trotz seiner seharfen 
Ablehnung des Positivismus Comte sehr viel nfdier als Trendelenburg. 
Hin seiner metaphysischen Skepsis entsprechender Relativimus zwischen den 
Typen der metaphysischen Weltanschauung, die er als Naturalismus, als Ide¬ 
alismus der Freiheit und als objektiven Idealismus charakterisiert, ist das letzte, 
von ihm selbst gezogene Resultat, seiner nntimctnphysischen Stellungnahme. 

So reich und feinsinnig jedoch die Ausführungen der •Einleitung« 
über die Herrschaft und den Verfall der Metaphysik sind: nicht in ihnen 
lag ftir Diltliey der Scliwergrhalt de« Werks. Ks ist nicht sowohl die 
Metaphysik als Grundlage der Wissenschaft überhaupt, der seine historisch¬ 
kritische Untersuchung galt, sondern vielmehr die Metaphysik «als Grund¬ 
lage der Goisteswissenschaften •. Die Verneinung jeder möglichen meta¬ 
physischen Grundlegung der Geisteswissenscliaftcn liebt die Notwendigkeit 
einer empirischen Wissenschaft, die für den Zusammenhang der Einzel- 
wissenschafteii des Geiste« grundlegend ist, nicht auf; sie wird vielmehr 
von den Tatsachen dieses Zusammenhanges gefordert. 

Die Idee dieser nicht vorhandenen, sondern erst zu suchenden Wissen¬ 
schaft, die positive Ergänzung zu jener Negation, wie sie in dem ersten 
Buch der • Einleitung» entwickelt wird, ist überdies nicht lediglich die 
herrschende Idee für das Werk selbst, sondern die Seele, die Energie und 
Enteleehie von Diltheys gesamter literarischer Produktion. 

Alle die erstaunlich zahlreichen und mannigfaltigen Aufsätze, die er 
seit dem ersten Artikel über Schleiermaclier, geschichtlich bedeutsamen 
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Persönlichkeiten nachforschend, bis 1877 meist pseudonym, mehrfach auch 
anonym, hat drucken lassen, werden recht nur als Einzelausfuhrungen zu 
dieser Idee verstanden: als von dieser Idee aus geformte Vorstudien und 
Exkurse zu dem Plan einer wahren Philosophie der Geistes Wissenschaften, 
der ihm vorschwebte. 

Die meisten dieser Aulsätze gehen auf die Würdigung dichterisch, 
wissenschaftlich (Historiker, Philosophen) und politisch bedeutsamer Per¬ 
sönlichkeiten. Aus der ersten Gruppe, die mit einer Charakteristik Hamanns 
( 1858 ) anhebt, aber sich von Dante bis zu den Ausläufern der romantischen 
Schule sowie bis zu Honore de Balzac, George Sand und Dickens 
erstreckt, auch einzelne Spätere, wie Klaus Groth, miteinschließt, hat 
Dilthey einige wenige, manches neugestaltend, 1906 unter dem Titel 
»Das Erlebnis und die Dichtung» vereinigt. Der volle, wohlverdiente 
literarische Erfolg, den er mit dieser Auswahl älterer Aufsätze unter Bei¬ 
fügung eines bis dahin unveröffentlichten über Hölderlin gewonnen bat, 
würde vielleicht nur noch stärker geworden sein, wenn er sich entschlossen 
hätte, noch inehr der hierhergehörigen verstreuten, vielfach unbeachteten 
oiler > ergessenen ( harakteristiken in einem Neudruck zu vereinigen. Auf¬ 
sätze. wie die über Süvern und Schleiermacher in der Allgemeinen 
Deutschen Biographie, gehören zu dem Besten, was unsere biographische 
1 .iteratur aufzuweisen hat. Sie bieten würdige Sciteuatücke zu der Jugend- 
geschiehte Scl.leiermachers sowie zu der alle Vorzüge dieser Arbeiten 
zu vollster Keife entwickelt ilarbictenden, groß angelegten Jugendgeschichte 
Hegels, die in unseren Abhandlungen 1905 erschienen ist. 

bi dem ersten Glied des Titels, der die innere Einheit dieser Auf¬ 
sätze bezeichnet, liegt ein Hinweis, der auch die kaum minder glieder- 
reiclicn Gruppen von biographischen Ausführungen über Historiker. Staats¬ 
männer und Philosophen treffend zusammenfassen würde. 

Gründliche, freilich nur dem Kundigen erkennbare Beherrschung des 
tjuellenmateriala, feinsinnig einfühlendes Verständnis für die innere Ent¬ 
wicklung um) den unerschöpflichen Reichtum der großen Persönlichkeiten 
umfassender Blick für die Einordnung der Gesamtleistung in d e „ allgemeinen 
geschichtlichen Zusammenhang, deutliches Hervorheben des Typischen für 

Cersanllcl.keit und Ihr Wirken, lebendige Intuition künatirriaeber Ge¬ 
staltung. das alles verleiht den mehlen dieser Arbeiten, auch wo aie dureb 
d,e spätere Fnmebung im einaelnen korrigiert sind, dauernden aelbetändigen 
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Wert. Die sie formende Idee freilich erschaut nur. wer mit dem Wissen um 
das in sie hineinliest, was für Dilthey das persönliche Erlebnis bedeutet. 

Anders gestaltetes, wenn auch dein gleichen hleen/usammenhang :tn- 
gcpaßtes Material bieten die zumeist umfangreichen Abhandlungen, in denen 
nicht die Erlebnisse des Individuums, sondern die gestaltenden Kräfte 
für einzelne Perioden der Geistesgeschichte den Gegenstand der Unter¬ 
suchung nusmachen. Sie setzen nach kleineren liLerargeschichtliclien und 
politisch-historischen Arbeiten mit den neunziger Jahren als Ergänzung 
und Fortsetzung der historischen Partien der »Einleitung« ein, wahrend 
die erste Gruppe zurücktritt. Fast durchaus beziehen sie sieh auf die /eit 
bis zum Ausgang des 18 . Jahrhunderts. In der Periode voller Reife ge¬ 
schrieben. zeigen sie neben den Vorzügen der eindringemleren unter den 
erstgenannten Aufsitzen den besonderen Reiz von Schriftwerken, in denen 
nichts Oberfläche, alles vielmehr aus der Tiefe feinsinnigen historischen 
Verständnisses geschöpft ist. 

Was die bisher genannten Schriftwerke zu Vor- und Nebenarbeiten filr 
die Dilthey vorsehwchemle Idee einer Philosophie der Geisteswissonsehnften 
stempelt, läßt schon «1er erste, ausführlichere Aulsatz über Iriedrich 
Christoph Schlosser aus dem Jahre 1862 erkennen. Er zeigt zugleich, 
wie die Keime dieser hier in den Problemstellungen liegen, die nach seiner 
Deutung den literarischen Führern der Romantik eigen sind. Daß es sich 
um eine nur gelegentliche Äußerung handelt, berührt diesen Sachverhalt 
nicht Solche Wendungen bilden die Form, in der Gedauken aus dem 
Dunkel unbewußter Synthese in statu nascendi hervorblitzen. Dilthey 
zitiert ein anerkennendes Wort Schlossers über die Gebrüder Schlegel 
und fahrt dann fort: «Neben dir Nachrichten über den Einfluß der Schlegel 
auf Boeckh und Savigny, auf Grimm und Raumer stelle man diese Äuße¬ 
rung Schlossers, uin die Breite, in welcher diese beiden Männer in die 
deutsche Wissenschaft eingriffen, recht zu erkennen. Auch die reinste 
historische Natur dieser Periode ging so durch ihre Schule hindurch, und 
in engen Grenzen, darum mit iun so unzweifelhafterem Rechte, entnehmen 
sie ihnen das, worin sie sich am genialsten und fertigsten fühlten: die 
Methoden der Nachkonstruktion geistiger Bewegungen aus der 
Totalität der menschlichen Natur.« 

Was hier als Anerkennung wahlverwandter Intuitionen zum Vorschein 
kommt, das wird zu der Idee, die für Dilthey die Bejahung zu seiner 
Pkil-hiiL ATW. 1912. G"iäcbmur. /. t 
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Verneinung einer metaphysischen Grundlegung der Geisteswissenschaften 
bildet. Ihre erste festere Gestaltung gewinnt sie in dem ersten Buch und 
den Schlußausführungen der einundzwanzig Jahre stieren Kinleitung in 
die Geistes wissen schäften. Die Schlußworte bieten den Plan, den die 
Fortsetzung des Werkes ausfiihren sollte: »An dem Punkte der intellek¬ 
tuellen Geschichte, an welchem die metaphysische Stellung des Menschen 
endigt, wird das folgende Buch ansetzen und die Gesrhichte des modernen 
wissenschaftlichen Bewußtseins in seiner Beziehung zu den Geisteswissen¬ 
schaften dar legen, wie es durch die erkenntni »theoretische Stellung 
zu den Objekten bedingt ist. . . Sie wird sichtbar machen, wie innerhalb 
der erkenntnistheoretischen Grundlegung selber die Abstraktionen, welche 
die dargelegte Geschichte der Metaphysik hinterlnsscn hat, nur spat und 
bis heute noch sehr unvollständig weggeräumt worden sind. So soll sie 
zu dein psychologischen Standpunkte hinführen, welcher nicht von der 
Abstraktion einer isolierten Intelligenz, sondern von dem Ganzen der Tat¬ 
sachen des Bewußtseins aus das Problem der Erkenntnis nufimlöscn unter¬ 
nimmt . . . nun gilt es, die Wirklichkeit des inneren Lebens unbefangen 
gewahr zu werden und, von ihr ausgehend, festzustellen, was Natur und 
Geschichte diesem inneren Leben sind.« Eine empirische Psychologie also 
der Geisteswissensehartcn auf erkcnntnistlieoretiMiher Grundlage, so können 
wir kurz formulieren. 

Es ist unschwer ersichtlich, wie der Einschlag des vorhin skizzierten 
philosophischen Zeitbewußtseins in dem Mensclieualter seit dem Anfang der 
fünfziger Jahre auch diese erste positive Gestaltung der Idee mit bestimmt hat. 

Deutlicher tritt die Position Diltheys hervor, wenn wir hinzuneltmen, 
was er von sich ab weist: die überlieferte Philosophie der Geschichte und 
die vorhandene Soziologie auf der einen, die neue Psychologie auf der 
anderen Seite. 

Mit einer Herbheit, die ihm sonst selten eigen ist — er hatte viel 
mehr die Fähigkeit, anzuerkennen, als das Bedürfnis, zu verurteilen —, 
kritisiert er die Intentionen der Geschichtsdeutungen, die, objektiv ge¬ 
nommen. die Vorläufer seiner eigenen sind. 

Die (deutsche) Geschichtsphilosophie, als den n entscheidender Urheber 
dun Augustinus gilt, dem er eine oft bewunderte Oiarakteristik gewidmet, 
hat, als deren reifsten Ausgvstalter er mit Hecht Hegel ansicht. quält 
sich ihm zufolge an .1er Quadratur des Zirkels ab, indem sie den geschieht- 
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liehen Verlauf auf die Einheit einer im (»runde von der Theologie 
geschaffenen Formel zuriiekzu führen unternimmt. Sie beansprucht, die 
ganze Wesenheit des Weltlaufis auszudriieken, indem sie den Sinn, den 
Wert und das Ziel des geschichtlichen Verlaufs einheitlich zu erfassen 
sucht. Die ihr späterhin von der Metaphysik aus eigen gewordene Methode 
• der genialen Anschauung« entspringt zuletzt dem grauen Netz der 
notiones universales. Und nicht minder verfehlt ist für ihn die Soziologie, 
wie sie Comtc, Stuart Mill und Herbert Spencer geschaffen haben. 
Denn diese setzt für die theologische Metaphysik der Geschiehtspliiloaophie 
die naturalistische ein, bringt ihre bei Comte insbesondere • ungestümen 
Genernlisationen« in eine falsche Beziehung zu den Naturwissenschaften 
und huldigt gleichfalls dem Aberglauben, der ‘in der Darstellung des 
Singulären einen bloßen Rohstoff für geschichtliche Abstraktionen er¬ 
blickt«. Beide Können der Geschichtsdeutung sind ihm zufolge Rück¬ 
stände der metaphysischen Epoche, die überwunden werden müssen. 

Nicht überwindbar sind sie jedoch für Dilthey durch die ülwr- 
lieierte Psychologie, auch nicht in der Umgestaltung dieser Überlieferung 
durch die neue Entwicklung, die er miterlebt hat. In einem vielbe¬ 
sprochenen Aufsatz, den «Ideen über eine beschreibende und zergliedernde 
Psychologie« aus dem Jahre 1894 . dem aus dem Lager der sieghaft ge¬ 
wordenen modernen Psychologie ein scharfer Angriff zuteil geworden 
ist, hat er sich mit dieser ihm unsympathischen Forschung auseinander« 
gesetzt. 

Die erklärende oder, wie er sie lieber nennen will, die konstruktive 
<nler synthetische Psychologie — in ihrer modernen Form, wie er einmal, 
ein viclbcrufeues ernstgemeintes Wort voll Spott aufnehmend, sagt, «die 
Seelenlehre ohne Seele« — ist für seine Auffassung «der notwendig 
mißglückende Versuch, die in der inneren Erfahrung, dem Versuch, dem 
Studium anderer Menschen und der geschichtlichen Wirklichkeit gegebenen 
Tatsachen aus einer begrenzten Zahl von analytisch gefundenen Hypothesen 
abzuleiten.« Eine Hypothesen psycliologie nach dein auf geistigem Gebiet 
irreführenden Vorbild der Naturwissenschaften, deren Gegenstand nur Mög¬ 
lichkeiten bilden, deren Ziel nur irgend eine Probabilität sei; das Hypo- 
thesenkapital, mit dem sie wirtschafte, ursprünglich aus der Metaphysik, 
in der zeitgenössischen Umbildung aus der Analysis der psychischen Er¬ 
scheinungen in Verbindung mit den physiologischen Tatsachen stammend. 

2 * 
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Wie «1er Wirrwjirr der Hypothesen deutlich zeige, eine instnhilis tellus, 
innabilis unda. 

Dieser Schein Wissenschaft einer kausalen Konstruktion des Seelen¬ 
lebens hat er früh seine Idee einer Philosophie der Geistes Wissenschaften 
entgegengesteilt. Als Realpsychologie hat er sie ursprünglich (in dem Auf¬ 
satz über Novalis, 1865 ) im Anschluß an gelegentliche Äußerungen des 
Dichterphilosophen bezeichnet, als »eine Psychologie, welche den Inhalt 
unserer Seele selber zu ordnen, in seinen Zusammenhängen aufzufassen, 
soweit möglich zu erklären unternimmt.* Schleiermacher, Hegel, 
Schopenhauer (der einzige, dem er in einer früheren Skizze wenig 
Anerkennung hatte widerfahren lassen) bieten, wie er ebenda erklärt, die 
Anfänge. Indessen »wir müssen heute unseren eigenen Weg uns bahnen, 
aber doch mit dem Gefühl, daß Anden* vor uns mit diesen Problemen 
rangen, mit beständigem Rückblick auf ihre Arbeiten, so ganz unvoll¬ 
kommen auch die Methode derselben war*. Als eine beschreibende und 
zergliedernde Psychologie, wie er sie späterhin, als eine Strukturpsychologie, 
wie er sie zuletzt genannt hat, soll sie an die Stelle der erklärenden 
treten. Von verschiedenen, immer historisch, auch an Schleier- 
machers Hermeneutik orientierten Ausgangspunkten aus, in stets neuen 
Variationen hat er seitdem gesucht, sie programmatisch zu entwickeln: noch 
vor der öfter genannten Einleitung in dein Aufsatz »über das Studium 
der Geschichte der Wissenschaften vom Menschen, der Gesellschaft und 
dem Staat* ( 1875 ); dann in der Abhandlung »über die Möglichkeit einer 
allgemeingültigen Pädagogik« ( 1888 ), die schleiermachersche Ideen ausge- 
»taltct; nach der psychologischen Streitschrift in den »Beiträgen zum 
Studium der Individualität* ( 1896 ), in den «Studien zur Grundlegung der 
t Jeisteswissenscbaften« ( 1905 ), zuletzt in dem ersten, einzig gebliebenen 
Teil der Abhandlung über den »Aufbau der geschichtlichen Welt in den 
(ieisteswissenschaften« ( 1911 ). 

Für das ihm nächstliegende Gebiet des dichterischen Bewußtseins hat 
DHthey diese psychologischen Gedanken seil 1877 wiederholt, am tief¬ 
dringendsten in der Zeller gewidmeten Abhandlung über »DieEinbildungskraft 
des Dichters« ( 1887 ), den »Bausteinen zu einer Poetik«, ausgeführt, ln der sich 
die Intimität seines künstlerischen Na«*hcrlcl»ens in voller Entfaltung zeigt. 

Die erkenntnistheoretischen Grundlagen seiner Philosophie hat er auch 
uaeli der Untersuchung »Über die Frage vom Ursprung unseres Glaubens 
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an die Realität «1er Außenwelt- ( 1890 ) in wiederholten Exkursen über das 
Verhältnis der Psychologie zur Erkenntnistheorie behandelt. 

ln einer Wendung, die au Distinktionen Schjelermachers erinnert, 
hat er in seiner letzten größeren Arbeit erklärt, daß unser wissenschaft¬ 
liches Denken von zwei großen Tendenzen beherrscht sei. Der Mensch 
Hude sich auf der einen Seite bestimmt von der physischen Welt, in der 
die seelischen Vorgänge nur wie Interpolationen erscheinen. Indem wir 
die Natur in die Relationen von Raum, Zeit, Masse und Bewegung auf- 
lösen, die Natur somit als eine Ordnung nach Gesetzen konstruieren, 
schalten wir uns selbst aus. werde sie dem Menschen zum Zentrum «ier 
Wirklichkeit. Aber der Mensch wende sich auch von der Natur rückwärts 
zum Leben, zu sich selbst, in das Erlebnis, durch das die Natur für 
ihn erst da Ist, in das Leben, in dem allein Bedeutung, Wert und Zweck 
auflritt. So entstehe durch diese andere Tendenz ein zweites Zentrum. 
Und damit scheiden sich nacli seiner Deutung die Naturwissenschaften von 
«len Geistcswissenschnfteii, «lies Wort in dein Sinne genommen, in «lern 
Montesquieu vom Geist «ier Gesetze, Hegel vom objektiven Geist und 
Ibering vom Geist »les römischen Rechts gesprochen hat. 

Das Leben ist uns unmittelbar nach seinem inneren Bestand im Er¬ 
lebnis gegeben, das den Ausgangspunkt fhr alle Philosophie bildet. Bieten 
«iie Sinne, wie Dilthey mit «len Psychologen der Zeit sagt, in der seine An¬ 
schauungen wurzeln, nur ein Mannigfaltiges von Einzelheiten, so finden 
wir im Erlebnis den Zusammenhang der gesamten seelischen Funktionen. 
In ihm wirken alle Vorgänge des -Gemüts- zusammen; «ienn alle er¬ 
worbenen Zusammenhänge fließen in die Erlebnisse ein. Di<* Analysc 

«lieser Zusammenhänge, wie sie in «1er Intellektunlitfit «1er inneren Wahr¬ 

nehmung erfaßbar werden, bietet die Grundlage für jedes Verständnis 
des Seelenlebens gemäß dem -Grundsätze «1er Phänoraenalität-. Aber «1er 
einzelne Mensch ist in seinem auf sich selber ruhenden Dasein ein geschicht¬ 
liches W«*sen. So leitet «Ins unmittelbare Erleben zum \ erstämlnis «les 
Seelenlebens in seiner geschichtlichen Wirklichkeit und Entwicklung, zum 
Innewerden der psychischen Zustände in dem Wicderfimlen des Nach¬ 
erlebens. So erst erschließt sich «1er Zusammenhang, «Ier von den In¬ 
dividuen zu Kultursysteinen und -gemeüisehnftcn, zuletzt zur Mensch¬ 

heit geht, ergeben sich erst eben die Beziehungen, die «las Wesen der 
Gesellschaft und der Geschichte ausmachen, wird somit die psychologi- 
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»che uml erkenntnisthcoretische Grundlage des historischen Bewußtseins 
gewonnen. 

Aber diese« Verstehen des Inneren der Beschichte will recht ver¬ 
standen sein. Im Verstehen entsteht das Objekt der Geisteswis-sensehaften 
wie im Erkennen der Naturwissenschaften der physische Gegenstand. Das 
Verstehen setzt ein Erleben voraus; aber das Erlebnis wird zu einer Lebens¬ 
erfahrung erst dadurch, daß das Verstehen aus der Enge der Subjektivität 
des Erlebens hinaus führt in die Region des Ganzen und Allgemeinen. 
Was der Mensch ist, erfährt er durch die Geschichte. In den Werken 
der Dichter, in den Reflexionen über das Leben bei einem Seneca, Marc 
Aurel, Augustin, Macchiavelli, Montaigne, Pascal, Lichtenberg 
Hegt für Dilthey der Stoff und die Aufgabe für die grundlegende geistes- 
gesclnchtlichc Untersuchung. Sie bieten ein Verständnis des Menschen in 
seiner ganzen Wirklichkeit; in ihnen können wir das energische Wirken 
bestimmter Können geistiger Tätigkeit studieren und zugleich der uner¬ 
schöpflichen Mannigfaltigkeit des Individuellen inne werden. In Sprache, 
Mythos und religiösem Brauch, Sitte, Recht und äußerer Organisation 
finden wir Erzeugnisse des Gcsnintgeistes, in denen das menschliche B«*- 
wußlsein, mit Hegel zu reden, objektiv geworden ist und so der Zer¬ 
gliederung standhält, ln den äußeren Organisationen »1er Gesellschaft., 
in den wirtschaftlichen und rechtlichen Ordnungen, haben wir dieselbe 
Objektiv»tion dt» Zusammenhangs in unserem praktischen Verhalten 
vor uns, die in Zahl, Zeit und Raum und den anderen Formen unserer 
Welterkenntnis für unser Wahrnehmen, Vorstellen und Denken vorliegt. 

Vorstufen zu solchem Verständnis der unerschöpflichen Individualitäten 
und der geschichtlichen Produkte ihres Seelenlebens l>oteii für Dilthey 
weiterhin jedoch nicht nur die Ziele psychologisch-historischen Erfassens, 
die ihm zuerst in den Schriften der Schlegel sowie hei Novalis ent- 
gegengetreten waren. Er hat später ihm Wahlverwandtes auch in den 
logierenden psychologischen Ausführungen von Sigwart sow ie in Wundts 
allmählich stärker betonten Annahme einer schöpferischen Synthese gesehen, 
die gleichfalls einen logierenden Charakter aufweist; auch in Waitz’ 
Anthropologie, sogar in dem Logismus der Psychologie Christian Wolffs 
hat er Fäden gefunden, die er seinem Gedankengewebe eingefugt hat. 
\ on hier aus begreift sich auch seine Abneigung wie gegen die Associations- 
psychologie überhaupt, so insbesondere gegen den Einfluß, den nach seiner 
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Auffassung die erklärende Psychologie auf Grote, Buckle und Tai ne 
ausgeübt hat, sowie gegen die Rolle, welche psychologische Hypothesen 
dieser Art in den modernen kriminalistischen Anschauungen spielen. 

Ich entnehme diesen schon in der psychologischen Kampfschrift ersicht¬ 
lichen Anerkennungen und Abweisungen eine langsam einsetzende V er- 
Schiebung der methodischen Stellungnahme gegenüber den Positionen der 
»Einleitung«. Das psychologische Moment, das in den früheren Formu¬ 
lierungen der Aufgabe und Methode für die Philosophie der Geisteswissen- 
schäften im Vordergrund steht, tritt späterhin, am deutlichsten in der 
letzten systematischen Abhandlung, hinter logisch gewendeten Erörterungen 
zurück. Nach der eingehenden, gedaukentiefen .historischen Orientierung 
über die Verschiedenheit des Aufbaus in den Naturwissenschaften und 
, len Geistes Wissenschaften •, die in diese Abhandlung, frühere Auslassungen 
zusammenfassend, eingeschoben ist, kommt er uui das Programm für die 
Fortsetzung seiner Einleitung zurück. Aber jetzt faßt er die Aufgabe, die 
er sich behufs dieser Fortsetzung gestellt batte, nicht wie damals «Ls 
eine erkenntnistheoretisch-psychologische, sondern als eine .erkenntiiistheo- 
retiach-logische«. Er versucht nunmehr, jene Kritik der historischen Ver¬ 
nunft. die ihm vorschweht, dadurch eingehender zu begründen, daß er 
• von dem erkenntnlatheoretUchen Problem aus den Aufbau der geschicht¬ 
lichen Welt in den Geisteswissenschaften, logisch untersucht. Erst nach 
Abschluß dieser Untersuchung, so glaubt er jetzt Vorhersagen zu können, 
werde die allgemeine Erkenntnistheorie, die in ihrer bisher von den Natur¬ 
wissenschaften aus erfolgten Fundierung das Schicksal der Metaphysik 
anscheinend teile, einer Revision unterworfen werden können. Denn die 
zeitgenössische Erkenntnistheorie ist, wie er nunmehr betont, demselben 
Schicksal verfallen, das der Metaphysik deu Tod gegeben hat. 


Nicht immer l>cgreiiztcr, immer weiter hat sich Dilthev, so können 
wir zusammenfassend sagen, seine Aufgabe gestellt. Von dem Nacherlebnis 
der Wirklichkeit »bedeutender Einzelgeister., insbesondere Sehlcier- 
mnehers, dem er sich dauernd nm meisten verwandt fühlte, ist er nus- 
gegangen, von diesen .Grundkörpom. ja in gewissem Verstände den größten 
Realitäten der Geschichte*. Schon damals leitete ihn die Idee einer Grund¬ 
legung Ihr die ( «eistes Wissenschaften, deren Fundamente nicht in der Meta¬ 
physik, wie bei Hegel, und nicht in den Naturwissenschaften, wie bei 
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Comte, sondern in dnr Erfahrung wurzeln. Zur Ausführung dieser Idee 
hnt er in der historischen Erfassung gestaltender Impulse für die geistes- 
geschichtlich«* Entwicklung die «psychologischen Methoden und Begrifft*, 
gesucht, die ihm einer solchen Aufgabe ungleich mehr gewachsen schienen, 
als diejenigen, welche die erklärende Psychologie zu bieten vermag. Auf 
dem seiner Natur nüclistliegenden Gebiete der dichterischen Produktion, die 
nach seiner ausdrücklichen Erklärung den methodischen Vorteil bietet, die 
Seelenvorgänge, die sie hervorbringen, besonders durchsichtig zu zeigen, 
hat er diese Methoden erprobt. Aber bei diesem Sueben und Erproben 
verändert sieh für ihn der Gesichtspunkt des Korschens entsprechend den 
Antrieben, die in der Objektivität der geschichtlichen Wirklichkeit ent¬ 
halten und von Comte wie von Hegel begrifflich erfaßt sind. Er schreitet 
fort, indem er zurückkehrt. Denn, so urteilt er nunmehr, in jedem Menschen¬ 
werk ist. ein geistiger Zusammenhang realisiert, der in die Sinnenwelt 
tritt und «len wir durch «len Rückgang aus dieser verstehen. So auch in 
jedem Dichtwerk. Was wir j.-doch so zu verstehen suchen, sind nicht die 
inneren Vorgänge in dem Dichter, allgemein genommen in «ler schöpferischen 
Persönlichkeit, sondern «ler in jenen Vorgängen geschaffene, von ihnen ablös¬ 
bare objektive Zusammenhang. Die Struktur der Schöpfung, nicht die 
psychischen Vorgänge, durch «lie jene Schöpfung entsteht «sler verstanden 
wird, bilden «las geistige Objekt des historischen Verstehens. So tritt das 
objektiv Geistige an «lic Stelle des subjektiv Psychologischen. 

Aber diese allgemeinste Problemstellung schließt in jeder «ler beiden 
methodischen Wendungen eine Antinomie ein, an der ihre strenge wissen¬ 
schaftliche Auflösung scheitert. Ich bezeichne sie mit den Worten, in denen 
der Siebzigjälirige die Summe seiner Leistungen gezogen hat. «Ein scheinbar 
unversöhnlicher Gegensatz entsteht, wenn das geschichtliche Bewußtsein in 
seinen letzten Konsequenzen verfolgt wird. Die Endlichkeit jeder geschicbt- 
liehen Erscheinung, sie sei eine Religio,, oder ein Ideal oder ein philosophi¬ 
sches System, sonach «li.- Relativität, jeder Art von menschlicher Auffassung 
des Zusammenhangs «ler Ding.;, ist das letzte Wort der historischen Welt¬ 
anschauung; alles im Prozeß fließend, nichts bleibend. Und dagegen er¬ 
licht sieh das Bedürfnis des Denkens und «las Streben der Philosophie nach 
«•incr nilgemeingültigen Erkenntnis.. 

Diese Antinomie ist für Dilti,cy selbst keine bloß scheinbare* gewesen. 
s,, ‘ ,st V,el mcl,r nuch m 8c ‘ ner geistigen Eigenart als in der Sache ge- 
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gründet. Es ist die Antinomie in dem Lebenswerk eines Forschers, dem 
ein gesellifditlich einfühlendes, nnchcrlebendes Verstehen eigen war, wie 
es nur ganz Wenigen gegönnt ist, ein Nacherleben, das sich in der Dar¬ 
stellung zu Gesamtkonstruktionen gestaltete, die ein künstlerisches Wieder¬ 
erleben schufen und vermittelten, und zwar so stark und in jeden Versuch 
zur Systematik wieder hineinbrechend, daß es die Energie einer abschließen¬ 
den Systematik hemmte. 

Und doch ein erhebendes Schauspiel, dieses tragische Ringen. Das 
persönliche Ergebnis keine skeptische Resignation, sondern die siegesfrohe 
Zuversicht, daß »die geschichtliche Weltanschauung die Befreierin des 
menschlichen Geistes sei von der letzten Kette, die Naturwissenschaft und 
Philosophie noch nicht zerrissen haben». Bis zum letzten Gedanken stand 
ihm dieses Ziel wegweisend vor dem inneren Auge. 

Begreiflich, daß Dilthey nicht geschaffen war, eine breite Wirksam¬ 
keit zu entfalten, auch nicht als Schriftsteller. Dazu graben seine Gedanken 
zu tief, bleibt seine Darstellung, die in den literargeschichtlichcn und all¬ 
gemeinen historischen Analysen auch den feinsten Nuancierungen Ausdruck 
zu verleihen weiß, bei der Behandlung der sachlichen philosophischen 
Probleme zu sehr im Abstrakten und Allgemeinen, fehlt seinen Ergebnissen 
zu offenkundig die Festigkeit des Fertigen, die den Vielen imponiert. Jener 
unaufhörliche Fluß der Relativität, in dem er die Geschichte schaut, ist 
die objektivierte Wesenheit des unablässigen Ringens seiner Deukematur. 
Aber er hat es erleben dürfen, «laß dieses Voranschreiten im stillen Kampf 
des Forschens den Jüngeren, die von den Gebieten der Geisteswissenschaften 
aus ihm näliertreten durften, den Stempel seines Geistes aufdrückte. Eine 
Gruppe warm verehrender Schüler hat. er zu fruchtbarem forschen im Ninne 
seines vorbildlichen historischen Verstehens angeregt. Und wie auf der 
Höhe seines Wirkens hier in Berlin solche Schüler, so hat er unter den 
Weggenossen seiner Generation nicht minder wann anerkennend* Fitund* 
für das Beben gefunden. Die Breite hat er nach Art der Tüchtigen und 
Ernsten auch in diesen Lebensbeziehungen nie gesucht. 

Es ist noch nicht nn der Zeit, eine Würdigung von Diltheys Gesamt¬ 
leistung zu unternehmen, die das dauernd Bedeutsame in ihr spezieller 
feststellt. Noch ist das Angedenken zu frisch, sind die Wege, auf denen 
sich die Philosophie zu neuer Blüte entwickeln will, zu verworren, als 
daß wir die rechten Maßstäbe zu finden wüßten. Ich möchte nicht ein- 
Ph.l -hi.t Klasse. 1DI2. U«lächb,isr. J. 3 
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mal einen Vergleich wagen, der darlegte, was seine Lebensarbeit gegen¬ 
über und neben den Leistungen der ihm näelistverwandten and von ihm doch 
so verschiedenen Genossen seiner Generntion in Deutschland, Kuno Fischer 
und Rudolf Hnvin, charakterisiert. Nur auf die historische Gesetzmäßig¬ 
keit der Problemlage möchte ich himveisen, die in ihrer Geistesanlage und 
Geistesrichtung so verschiedene Forscher unabhängig voneinander zu ver¬ 
wandten bedeutsamen Arbeiten geführt hat. 

Aber wir bedürfen solcher Würdigung Diltheys zur Zeit auch nicht. 
Noch verspüren wir den Hauch seines Geistes, der ihm eigenen Synthese 
romantisch tiefer Erfassung der allgemeinen Zusammenhänge des geistigen 
Lebens, wie sie sich vor allem in tler Philosophie mul der Poesie offen¬ 
baren, und der strengen geschichtlichen Schulung, die solchem Erfassen 
eine breite und feste Basis gibt. Eine künstlerische Synthese strenger 
Methodik und intuitiven Denkens des lebendigen Geistes, der sich in den 
großen Individuen in unausschöpfbarem Reichtum dem nacherlebend Ver¬ 
stehenden darbietet, hat er so ergebnisreich wie rastlos sich betätigend 
unternommen. An Tiefe der historischen Einsicht in das geistige Weben, 
das sich in unserer Kulturentwicklung offenhart, ist er von Keinem über- 
t reffen. 
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Von den nenn in unsenn Medizinerkntnloge' aufcezeicbncten Hs». des 
Prorrhetikon-KoimnenUrs scheiden zwei Parisini n. ai68 und 2228 aus, 
.la sie beide vielmehr den Kommentar des Galen zum PrOgnostikou des 
llippokrates |XVTII B 1—317 Kühn] enthalten 1 . Dafür tritt eine wichtig 
dort nicht vcrzeichnete Hs., der Laurcntianu* 75 - 5 . bin zu. Diese acht Hss. 
spalten Rieh, wie die im Anhang beigegebenen Kollationsproben des An¬ 
fangs und des Schlusses zeigen, deutlich in zwei Klassen: 

I. RMPE = a. II. LVTA = b*. 

Typische Beispiele für dieses Verhältnis bietet z. B. X\ I 490, 8 [Kühn] 
* A c TßN nporHuceCNTUN toTc noaaoTc rwÖPPHCic, wo statt dieser in der 
ersten Klasse (RMPE) richtig überlieferten Lesart in der zweiten (LVTAi 
die törichte Korruptel ro.c tt<aac durch Verwechslung der ähnlichen Kom¬ 
pendien filr 01c und ac und Verderbnis des zweiten und dritten Buchstabens 
entstanden ist. Ferner 49^, 6 noAAAioc ro9n ör 0 «e* Apoypac öwoiorArAC thn 
baActhcin txovCAC nöAC, WO a das richtige tmh baActmc.h gibt, während b 
sinnlos entstellt a.bac.n überliefert. Die scheinbar vollkommen dispnraten 
Äsungen vereinigen sich in der stark abgekürzten Form de» Archetypus 
VIbaAc in dem dns vielleicht erloschene a übersehen und der Rest will¬ 
kürlich umgedeutet wurde. Die beiden Beispiele lassen eine »ußerordent- 
licb kompendienreiche und wahrsclieinlich stellenweise ausgebliehene Schrift 
der gemeinsamen Vorlage mit Sicherheit erschließen. Und in der lat .e- 
„tltigt »ich dies auf Schritt und Tritt. Der Archetypus war am Anfang 
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Diels: 


in einem so desolaten Zustand, daß nicht nur die erhaltenen Anfangs* 
Idütter stärkere Korruptelen in einer der beiden oder auch in beiden Klassen 
aufweisen, sondern daß zu Beginn des Proömiuins ein großes Stück (ver¬ 
mutlich ein ganzes Blattl vermißt wird. Es liegt nahe, diesen Ausfall 
mit der großen Lücke in \ erbindung zu bringen, welche die Lemmata 
1 *8—23 samt dem dazugehörigen Kommentar sowie das folgende Lemma 24 
in den Hss. verschlungen hat'. Man wird sofort vermuten, daß diese Lücke 
ebenso durch Ausfall des letzten Blattes des Quatemio im Archetypus ent¬ 
standen sei, wie die Lücke zu Beginn der Schrift durch Wegfall des ent¬ 
sprechenden ersten Blattes dieser läge erklärt werden muß. Aber die 
Lechnuug scheint nicht zu stimmen, denn der Inhalt der Lücke 1 18—23 
1553 » 1 5 559 » *5 K.J steht zu dem vorhergehenden Texte I 1 — 17 [489, 1 

— 553 « l 3 ) nicht, wie man erwarten sollte, im Verhältnis von 1 :6, sondern 
\on 1:9, wenn man die Zeilen der Kölnischen Ausgabe durchzählt. Wenn 
also überhaupt ein Zusammenhang dieser beiden Lücken in dem Archetypus 
vorausgesetzt werden darf, ist entweder die erat« Uge kein Quatemio, 
sondern ein Quinio gewesen, von dem die beiden ersten und die beiden letzten 
Lagen (Jede zu etwa 46 Rühn achen Zeilen) ausgefallen wären — oder die 
Lucke an zweiter Stelle ist noch größer gewesen, als die Ergänzung der 
Handschrift T angibt. 


Da die Quatemioneneinteiluug im Buchwesen des Mittelalters bei weitem 
häufiger ist als die Temiunen- oder Quinionenfaltung. ao ist die letztere An¬ 
nahme an sich wahrscheinlicher. Die genauere Prüfung des Tatbestandes 
ergibt in der lat, daß zwischen dem Lemma I 23 *1 mctA avrröc XaunIai 
*ak.ctoh (nebst Kommentar, 559, 1 —11 K.) und dem in T folgenden I 24 
£H A«wn!h hncVma kta. ein ganzes Kapitel (Lemma nebst Kommentar) aus¬ 
gefallen ist. Rechnet man den Ausfall dieses und des vorhergehenden 
Kapitels 1 23, das offenbar auch am .Schlüsse verstümmelt ist 5 (die be¬ 
rühmte Afr* erforderte eine ausführlichere Darlegung), sowie ferner den 
Ausfall des Anfangs des Kommentars von 1 24 (nalroarAl tc) auf etwa 
,0 Zeilen, so würde die vorausgesetzte Quatemionenrechnung. soviel ich 
sehe ungefähr stimmen. Es würden dann etwa 70-80 Kühnsche Zeilen 
die beite des Archetypus kommen. Dies ist keineswegs etwas Außer- 
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gewöhnliches. Der V(enetus 281) z. B. umfaßt etwa 100 Kölnische Zeilen 
auf einer Seite. Da der Archetypus viel kompendiöser geschrieben gewesen 
ist als jene Hs. des 15. Jalirli., so würde selbst ein mäßiges Quarttormat 
für den Archetypus hmreichen. 

Um nun den Ausfall zwischen I 23 und 24 zu erweisen, ist eine 
genauere Prüfung der drei maßgebenden Hss. R(egineiisLs 1 751 » L(auron- 
tianus 75,5) und T(rivultianus 685) geboten: 

R: Nach dem Schlüsse des Lemmas I 17 Aeuwot hnohtai (f.to6’2 = 
553, 13 K.) fahrt der Schreiber zwar fort mit dem Lemma l 24 + a! mct’ 6k- 
aycioc a*(on»ai (sic!) nNe?*A oTon töTci nNiro«6NOici nröxcipon, noNHPÖN. ieA rc 
kai nAPAKPOYCTiKÖN JÖ toio9ton + [ 559 * 1 3 l* Aber dann ist wider die sonstige 
(Gewohnheit der Hs. eine Lücke von t* Zeilen gelassen. Dann heißt es 
zu Anfang der neuen Zeile weiter: TT ahcIon Kkontcc to9 a6poc kta. [560. 1 1 . 

L : Nach I 1 7 Aeumoi Hnontai fährt der Schreiber ohne Spatium fort 

TlAHCt'ON ÜKONTCC T09 A6 pOC [56O, I ]. 

T: Nach apuhoi risoNTAi fährt der Schreiber f. 206 mitten in der 
Zeile fort: 6n hypctw kaycu hxun (sic!) nPocreNO^Nus kta. [I. iS. 553 » 1 5 l 
und so etwa zwei Seiten lang; dadurch wird die in R L vorhandene Lücke 
teilweise ausgefüllt [IT. 266 \ 267']. Zu dem Lemma es äpunih I 24 f 559 » * 3 l 
hat die zweite Hand Al mct* 6ka9c<i>oc ä*w<1ai kAkictok am Rande hinzu¬ 
gefügt. 

Die genaue Wiedergabe der direkten Vorlage dieser IL«*s. (die ich z nenne) 
finde ich hier nur in L. Denn wenn R das Lemma I 24 6s a*uh 1 h> nNc?*A 
kta. Hipp. Prorrh. I 25] hinschreibt und davor a) mct’ 6kaycioc a*uniai kakic- 
tom> zulügt 1 1 Hipp. Prorrh. I 24], ao erweist sieb diese Ergänzung die offen¬ 
bar in der Vorlage von R aus Hippokrates selbst zugefügt war, durch zwei An¬ 
zeichen als unursprünglich. Erstens fehlt zu dem Ummn a! mct’ ckaycoc äpumia. 
<kAkictoh> der Kommentar des Galen. Denn der erhaltene [560, 1 ff.| bezieht 
sich lediglich auf das Lemma 6s a*u*.h "mcVma kta. Sodann läßt das Spatium 
von i+ Zeilen in R vor dem Wiedernnfu.g deutlich die Beschaffenheit « 1 er 
Vorlage erraten, die hier eine größere, nur teilweise später durch Zusatz des 
Lemmas aus Hipjmkrates ausgefüUte Lü«*ke aufgewiesen haben muß. Auch 
T. « 1 er liier als Helfer in der Not erscheint, verrät durch den abgebrochenen 
Schluß am Ende von I 23 un«l «len ebenso unmöglichen Anfang von 1 24 
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nniroNTAl tc efnötuc aiöti Upoc riAfleoc, »laß das hier vorangestellt« Lemma 
£h A*u»NiH bis toioVton ebenfalls ans Hippokrntes und nicht, aus dem er¬ 
zürnenden Nebenexemplare, aus dem 18—33 zugdügt sind, geflossen ist. 
Ehe wir diesem unbekannten Nebenexemplnre von T, das ich mit x be¬ 
zeichne, weiter nnchspüren und den Chnrakter dieser Handschrift uns klar 
machen, verlohnt es sich, den, wie erwähnt, lückenhaften Anfang von I 24 
nxiroNTAl tc kta. in der Überlieferung genauer anzusehen. Die Fassung in 
T nairoNTAl tc cfxöTwc aiöti Atpoc tiahboc o^x ^ttApxci gibt mit Rücksicht auf 
das Lemma naev«A oion toici nNiro*iNoici npöxeiPON noNHPöN einen befrietli- 
genden Sinn. Vollständig sinnlos ist dagegen die einstimmig durch die 
Hauptvertreter der beiden Klassen R L überlieferte Lesart riAHcioN hxontcc 
to9 Atpoc. Man kann sich aber denken, wie die Korruptel entstanden ist, 
wenn man die der unmittelbaren Vorlage von R L, die ich z nenne, nahe, 
aber eine Stufe höher stehende, verschollene Textquelle y hernnzieht, von 
der, wie ich später zeigen werde, die junge Hs. Alrabros. 659, s. XV) be¬ 
einflußt worden ist. Nach Bassi’ sieht in A das erste Wort nach der großen 
Uicke, die wie in R L auch hier vorhanden Ist, so aus: tta s *. Daraus 
erschließt man. daß der Archetypus naP (d. h. nnlroNTAi) hatte, was in z, der 
Vorlage von R L. offenbar, weil die Hs. hier sehr gelitten hatte, durch Ver¬ 
wechslung der ähnlichen Kompendien von tai und uc und Vertauschung 
von hi und ah in nAMciuic verlesen, ilann in nAHciow entstellt war. Wie dann 
aus ctx& hei ähnlichem Zustande des Kodex Rkohtec werden konnte, liegt 
auf der Hand, da man um A£poc von tiahcIon ahhängen zu lassen, ein Ver¬ 
bum brauchte. 

Es ist nun nicht allzu schwierig, aus deu Ergebnissen dieser wichtig¬ 
sten Differenz das \ erhiltnis der Hss. untereinander und zu dein Archetypus 
festzustellen. Da keine » 1 er bekannten Hss. über »las 14. Jahrhundert hinnus- 
relcht, so Ist es möglich, nicht nur die unmittelbare Vorlage der beiden 
Klassen (z), sondern auch den xyz zugrunde liegenden Archetypus noch 
in das 13. Jahrhundert zu setzen. Denn damals kamen ja die sogenannten 
Bombyzinhss. in Aufnahme, die mit ihrer glatten, seidenartigen Oberfläche am 
meisten an das jetzt mehr und mehr in den Hintergrund tretende Perga¬ 
ment erinnerten. Sie schienen einen billigen und ausreichenden Ersatz ftlr 
die teure I lerhaut zu gewähren, bis man im Jjiufe des 14. Jahrhunderts 
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sich überzeugte, daß dieses inwendig sehr poröse Lumpenpapier übermäßig 
von « 1 er Feuchtigkeit angegriffen werde. Man hat daher die Fabrikation 
dieses »indnuerhaftcn Stoffes bald eingestellt. Allein der Schaden, den 
diese Periode « 1 er Papierfnbrikntinn der antiken Überlieferung zugefugt hat, 
«lnrf nicht unterschätzt werden. Wir dürfen uns jedenfalls den einzigen 
aus «lein Altertum geretteten Urkodex des Prorrhetikon als einen solchen 
Übel zugerichteten, namentlich am Anfang uml am Schluß stark verrno- 
«lerten Bombyzinkodex vorstellen, wie sie auch heute noch in den alten 
Bibliotheken sich zahlreich finde» uml fiir Bibliothekare wie Kollaturen 

eine Quelle des Verdrusses bilden. 

Unter den erhaltenen sinil «lie ältesten aus diesem Archetypus «lureh 
die Mittelquellen y und z geilossenen Handschriften R und L, beule s. Xl\ . 

Der Bkuinensis ist nicht bloß schön und trotz der üblichen Kompcn- R 
dien deutlich geschrieben, er vertritt auch «lie bessere 1 berlieterung. «ie 
es sich, abgesehen vou «len oben erwähnten Fällen, in « 1 er ganzen Schrift 

1 jowR 1 1 rt 

Der Lacrentiancs dagegen ist der Typus einer flüchtigen und leicht- L 
fertigen Abschrift. Der Schreiber dieser Hs. oder vielmehr seiner Vor¬ 
lage läßt grüßen- Stücke und einzelne Wörter und Sätze mit ungewöhn¬ 
lichem I-eichtsmn aus: er geht mit dem Texte um, als habe er sich zu 
seinem Privatvergnügen einen Auszug zu machen. Zuweilen schläft der 
Schreiber auch ein und malt sinnlose Zeichen, wie wenn er «lie etwas un¬ 
deutlich geschriebenen Wörter in 6., seiner Vorlage S. 53 °* 7 CN8£A kopiert. 

Da diese oteitanth natürlich gegen Kmle « 1 er Arbeit zunimmt, kommt cs. 
dnß er am Ende der Schrift, wo offenbar schon der Archetypus schwer 
lesbar war. öfter sinnlose Wörter und Buchstaben, «Ue R vernachlässigen 
zu dürfen glaubt, mit größerer Treue wiedergibt’. Die \ orlage dieser wie 
«lie der übrigen Hss. war mit Randscholien und sonstigen Randbemerkungen 
hier und «ln versehen. So finden sich 5 « 5 . «4 Spuren des Echten in Rand- 
uoten, und 630, 5 sind in L Leseversuche offenbar aus dem Rande «n den 
Text gedrungen. Für den kritischen Apparat ist L eine l»öse Zugabe da 
so viel mutwillige Verderbnis, auch abgesehen von «len orthographische.» 
Fehlem, die dort wegfallen können, gebucht und «lie Angabe der \ ar.ante.i 
mit unnützem Ballast beschwert werden muß. 


* Vgl. <tta Proliekollatiuli lt de* Anhang». 
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T Der dritte Vertreter ( 1 er Überlieferung, der im Apparat nicht entbehrt 

werden kann, ist der TarvtruriAWis. Denn bei den vielen Lücken und Fehlern 
von L ist T ein guter Vertreter der zweiten Klasse (b), der er unzwei¬ 
felhaft nngehört. Aber das Plus, das T an manchen Stellen gegen alle 
andern Hhs. zeigt, vor allem in der erwähnten großen Lücke und in dem 
ebenfalls in a b ausgefallenen Kapitel II 15 [618, 11 — 619, 6|, bereitet der 
Recensio eine gewisse Schwierigkeit. 

Die Hs. T gehört nämlich offenbar zu der zweiten Klasse b, deren 
Ilauptvertretcr L ist. Aber sooft sie auch zu L stimmt', selbst in Aus¬ 
lassungen, die das sicherste Klassenzeichen sind 1 , so sind die Fälle, wo T 
mit der ersten Klasse (a) geht, durchaus nicht vereinzelt. Ich verweise 
nur auf die folgenden Fälle der Probekollation 490,5.8.9.12; 491,3; 
49 2 t a - 3 i 49 2 .9 ( Tla e); 493,9. 17; 494,5. Einen Hinweis auf die Ent¬ 
stehung dieser «ctAbacic etc JUao rcaoc gibt 493,6. Die erste Klasse a 
iRMPN) liest richtig cooopo9 ttypcto?, wie Z. 2 tQ„ c*oapün ttypetön und 
Z. I £n öicT ttypct<j> gestellt wird. Aber T liest (wie VA, jüngere Ver¬ 
treter der 2. Klasse) nrerroV c*oopoy. ln der Vorlage b nämlich war, wie L 
zeigt, das Adjektiv ausgefallen und. wie T AV zeigen, erst nachträglich an 
imrichtiger Stelle nach Kollation mit einem Vertreter der andern Klasse a 
(oder einem sonst von b imabhängigen Kodex) dieser Sonderüberlieferung 
des L eingefilgt worden. Ähnlich .scheint die Sache 492,5 zu stehen. Die 
richtige Lesung AiAraucnKöc äoantun ♦ytün steht in a (RPE, M fehlt hier), 
die zweite Klasse b gibt unverständlich Xnaa toTc PYToic (L VA). T hat f. 193* 
attantun «vtöh wie es scheint auf Rasur, in der in dem Spatium zwi- 


* b- '5« w " der in L durch Auslassen von onsp »inuio» gewordene in 
TL .furch den ebenso sinnlosen Zusatx von fl «Weeio* XhAaoyctm« fl öa^bpion vrrnnmltet 
wird. IVr .Sinn drr offntilwr vom Rande der Vorlage <k) verschlagenen Variante läßt sich 
nicht mehr fest»telh-n. 

/.. Fl. 677 , 2 taytön. Auch die in den Test gedrungenen Randnotizen (wie 630 . 5 ), 
dir T mit L gern einsam sind, dflrfen nicht unbeachtet ».leihen. Kinr trügerische Tvcbe hat 
mich anfänglich S. 649.9 in die Im- geführt. Da» Wort hpoamaok Ist „indid. in L wie 
in T so verdunkelt, dal» nur nr und aoh Irahar sind. So mußte «um auf den Gedanken 
koiunoti, daß die v. nahe «Lobenden llu. eine engere Ilcr.irlmng aneinander haben inQläten. 
Da 1 ...» L etwa, älter *u sein scheint als T. lag es nahe, in diesem eine Abschrift von 
jenem Ml rrhhcken. AUe.n di, graauen Auskünfte, dir Ich llrn. I>r. H. Rneder (Konen- 
Itagen) Aber l und Ilm. Ing. Km Hin Molta (ihre T verdanke, lehrten, .laß dieselbe Lücke 
•n T durdi Trcnnnng der hier auaauiu,euklolmadea Bliiter. in L durcl. Wum.fraß („s Ul 
da» letzte \\ ort auf f. 385 ') aus lande gekommen ist. 
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schon ÄnANTWN (ohne Akzent) und oytön noch toi durchschimmert. Leider 
kann man aus Photographien nicht immer sicher über Rasuren urteilen, aber 
die Vermutung, daß T nach andern Exemplaren durch korrigiert ist, wird 
(ganz abgesehen von dem Plus der beiden Lüekentüllungen, die auf x zurück¬ 
gehen müssen), durch einige Randbemerkungen bestätigt, wie sie sich z. B. 
601,8 und 670,15 finden: 

601,4 eAM T€ rAp ÖAlro * IzlPöta kab’Baoy toy cdiMATOC rirNÖaeNON 9 nd 
to 9 tüc epiapucewc önömatoc amao 9 c 0 ai nohcwmen, o 9 k XrAaÖN tö chneTon ( 4 xpRn 
rAp Vn’ aVtoV, kXn ef «ö tö tRc »Öc#yoc Xai-hma«, tö re »Acüaec ka 9 *a« aybAhai), 
can tc nepl ©üipaka kaI kepaamn IapQtac nraoM^NOYC, 6 nA®omen bn aia itantöc 
oytoi MoxeHPoi kta. Ein Leser dieses Satzes, dpr ihn erläutern oder v er¬ 
besse rn wollte, merkte am Rande an toyc ro 9 a nepi tön öc* 9 n (es fehlt dns 
übrige). In der Vorlage nun, die T kopierte, stand diese Notiz mit der 
Überschrift rrrpAHMA flies nrPAw«Aj vermutlich am Rande, aber T kopierte 
trotz der von ihm übernommenen Überschrift ttapAtpamwa den Zusatz mitten 
iin Text nach ayoönai. Noch lehrreicher ist das folgende Beispiel: 

670, 14 tö tc rrAeoc 6ni*£pei kaI tön ionaynon, 6c ö ti a t aiöicci, aia tun 
tniPAiNOMÖNUN cyhtttumAtun eIch. So überliefert die erste Klasse a |R). Die 
zweite b dagegen statt aihkei sinnlos aiaackei. Anderseits hat T in den 1 ext 
statt der ihm sinnlos erscheinenden Worte tc 6n a t aiaackei schlnnkweg 
to9to Ai n9n gesetzt. Allein am Rande steht (ich gebt* das schwer lesbare 
Scholion mit genauer Beobachtung der Zeilen): 

r 

o9tuc 6c öti A t AIAAC 
TÖ AÖ aiaackcin o9k oTmai 
aein rpA*eceAi. Aaa anti 
T09T0 fi AnOCKHYEl fl 
«9H M AaAO TI T0I09T0N. 

Es ist klar, daß der Schreiber von T nichts davon verstanden hat. 
Denn (abgesehen von anti toyto statt AhtI toytoy) schreibt er das nAPArPA«*A 
so, als ob oVtuc zur lectio ememlata und nicht vielmehr zu rriApETAi) ge¬ 
höre. Der Schreiber der Vorlage also, der dir Sinnlosigkeit «lieser Tra¬ 
dition durchschaut hatte, bemühte sich, durch eine Emeudation von aiaackci 
Schick in die Ülieriieferung zu bringen. Seine Vorlage gibt demnach, mau 
mag ül>er den Ursprung seiner kühnen Ememlationsversuche im Text und 
Hul.-hut. Klau*, ist*. ÄbK l. 
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mn Rande denken wie man will, die Lesart der Klasse b, und die richtige 
Lesart aiAkci ist ihm hier nicht zur Hand gewesen. 

Soviel ergibt sich hieraus mit Sicherheit, daß der Schreiber der Vor¬ 
lage von T ein denkender (wenn auch oft falsch denkender) Kopt wnr. 
der sich um die Verbesserung seines Textes bemühte. Daher haben wir 
ihm die Verbesserungen der Lesarten seiner zweiten Klasse nach der Cber- 
lieferung der ersten', die zuweilen aus den Hippokratestexten geholten 
Varianten (z. B. 572,11. 12 toytAu und t7apActai) mul endlich vor allem 
die aus einer über a b stehenden, uns nicht mehr kenntlichen Nebenüber- 
lieferting (x) des Archetypus stammenden Lückenausfiillungen zu verdanken. 

Ob die Aldiha (vol. 5 Ven. 1525), die in der Regel mit der ersten 
Klasse geht* *, die Vollständigkeit des Textes (gegenüber R L) der Einsicht 
in T selbst oder einem Gemellus oder gar seiner Vorlage verdankt, läßt sich 
nicht feststellen. Jedenfalls stimmt diese Editio pririceps an zahlreichen 
fehlerhaften Stellen mit T: 

S. 494, 14 xoi«HeflwA T Aldus: (koimmohcccoai R L). 

507,1 ötam mAn rAp RL: «eh fehlt T Aldus. 

522,14 e^noPöxeN T Aldus: AnopöweN RL. 

528,5 Anuocn T Aldus: tiuoeu R L. 

6t6, t6 ÄnAaCKTA Aldus: AnAAACKTA Ti ANCACriCTA R L. 

Freilich an einer Stelle 538, 13 hat die Aldine (f. 86 M 34) folgenden Satz: 

TÖN KATA TÖN PAPYrrA XUPl'wN H fCXNOTHC, TÖN AnATKaIuN ActIn. «OPilöN AnxUPC? TAP. 

Die Hss. R L geben diesen Satz ohne mopIun hinter ActIn, was nielit fehlen darf. 
Aber T fugt dieses «opIwn statt des richtigen xwpiuin ein, während die Aldine 
schon durch den falschen Punkt (vor statt nnch «opIun) die spätere Korrektur 
des Textes aufweist. Deutet dies etwa darauf hin, daß nicht T. sondern 
dessen Vorlage (oder andere Abschrift dnraus) zur Korrektur benutzt ist? 

1 Einmal 641,(2 »tuiiml schic (falsche) Korrektur anomoiomepön nicht mit R 1 . solidem 
mit H* iilicrein. R' hat richtig AuoMOwrexüN (vt»l. 650, 1); L Anonotcnön 

* Daneben bt die «weite Khww stellenweise hcruigcimgi-u, wie die BtfßglOCkife 
Korrektur 764. 15 Am ovn *An (Ani xA n o?n L: Ani «An R) beweist. I)rr Vertreter dirwr 
11 . Kla-'^t kann aiicr nicht L grwex-n »ein, da 773.18 rerAAAic fenoxTA) rxYPCTOl, «Ins in R 
ausgefallen, richtig erhalle« i»t. während in L das ganze Kujiitcl fehlt. Iln auch T für diese 
letzte Partie fehlt, so kann in soIc!m*ii Füllen nuf die Aldine nicht verrichtet wert len. da 
dir ueltcn R tietmuieii lh«, »ich noch nicht mit Sicherheit unter den uns bekannten 11»». 
imrhueivn la.vwn. 
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Die Korrektoren «ler Aldlnenoffizin, unter «lenen sieh um Galen beson.lers 
«ler durch die Widmuni? dieses 5. Bandes Beehrte Joannes Baptist» (»pizoni . 
patritius Papiensis. neben Lupsetus und üeorgius Agricola verdient ge¬ 
macht hat, pflegten «iie Korrektnren meist erst im stehenden Satze aus- 
zufuhren. Man kann daher den als Lob merkwürdig gewendeten sat* jener 
Widmung des Andreas Asulanus wohl verstellen: In eo (Galeno) nst.tunah 
tantum Tibi Iriori* ar prrrigiliarum imptnsum est, uli me saepe drspratai roepU 
subiret operie. Man hört aus der Anerkennung den Arger des Druckherrn 
ftla-r das stete Umändern und Umbrechen des Satzes heraus. 

Ein ähnliches Problem wie T bietet der Aumomakos, «ler unzweifel¬ 
haft in das 15. Jahrhundert gehört. Die Absicht des Schreibers geht offen¬ 
bar dahin, eine möglichst große Anzahl von Schriften Galen« in ein Corpus 
zusammenmfassen. Leider besitze ich vorläufig nur Proben vom Anfang 
und Ende des Prorrhetikon, so «laß mein Urteil über «liese merkwürdige 
Hs. kein abschließendes sein kann. Zunächst scheint dir Texteustand auf 
eine Mischhandschrifr hinzudeuten, die aus der ersten Klasse abgeschnebcn , 
dann mit der andern verglichen w«.rdcn sei* oder umgekehrt U finde" 
siel, dabei auch besondere Beziehungen zu V“ und T\ Da die Schrift den 
Eindruck einer Gclehrtenhand macht, so liegt es nahe zu vermuten, «ler ^ cr- 
fasser habe zunächst seinen Text aus einem Exemplar der zweiten Masse n - 
geschrieben, dann aber nach der ersten sorgfältig durchkorrigiert und sei da¬ 
bei mit eigenen guten und schlechten Konjekturen nicht sparsam gewesen. 
Wem. z. B. 834,5 hAa.cta nrao«taAC in R richtig überliefert, .n L «aaaon «™o- 
**ha. in V «äaaom HrN.o^NA., in A «äaaos r.so«dNAC geschrieben ist, so wird 
man zunächst an eine Korrektur der aus «ler zweiten Klasse überlieferten 
Verderbnis glauben, bei der nur das sinnlose Verbum verbessert, das allen- 

, Omxxtmi beißt der Gelehrte in d mJtemone r dccummt. p,r la MT wakmA 
in, 1 ,n f « 7 ai S uz Wir erfohrrn liier. d»ß er ln Tortom» gilsiren und vdt 1509 

ük—. 1«. * 

Tom. VII, j (Mil. 1814 = ml. XI) 8.9*4 nmnt Qm Oman«. 

» Siehe PntbekoU, 49°- » ; 49*. 3 To4 ) : «’ 3 * 3 *' 833> * " * ® 34 ’ 4> ‘ 9 ' ' 

15. *7 «35.7.8. «6; 836. .5; 837.3-7. 10. «*: 838.7- 

« Siebe jVobeknll. 49*. ‘ 6 ‘- *33- *3 6 , > : 837 ’ 83 * 5 ' 

* «3«s *5 

* Siehe ProhekulL 4V>- 16 : 49 J - 6 ** 493* *• 

* 491, 1: «..5 ' 

Schidion mit T flhavin«timmrn<l 49 6 . ‘4- 

T 




12 


Diel«: 


falls verständliche «äaaon aber stehenblieb. Ebenso wenn er S^8, 11 
aus den beiderseitigen Lesarten äpkc? ö CYrrPA*evc iR) und apkeTtai cyitpa^cyc 
IL) das richtige ApkeTtai 6 cyitpa^eyc zusammensetzt. Vergleicht man die Kol- 
lationsprohen I vom Anfang der Schrift mit denen vom Schlüsse ( 11 ), so 
kommt man auf die Vermutung, daß zuerst ein Exemplar der zweiten und 
«pater eins der ersten Klasse abgeschrieben worden sei. Denn die Aus¬ 
lassungen, die für die Vorlage das sicherste Anzeichen abgeben, stimmen 
im ersten Teil mit der zweiten, in dem Schlüsse mit der ersten Klasse', 


Allein das charakteristische Beispiel tiefeingefressener Text.Verderbnis, 
das ich S. 5 ir. aus der Differenz der fiilirendcn Hss. zu S. 560,1 dargelegt 
habe, zeigt, daß die Sache noch komplizierter ist. Mau könnt«* die Lesart 


von A n^ Mt cikötuc ajöti A€poc tiahooc mit der Überlieferung von R L einer¬ 
seits und T anderseits Zusammenhalten, indem man ttahc!on aus R L. eikötuc 
a<ÖTi (statt tiKONTcc to9 RL) aus T herübergenoinmen sein ließe. Aber das 
Emlkumpeudium in A kann nicht riAHcioN ausdrücken, sondern. wenn das mög¬ 
lich wäre, rrAH(d)«c. Nun stellt aber dieses sinnlose Schriftbild die treue 
Abschrift einer früheren Mittelstufe der Verderbnis zwischen dem richtigen 
ttni (d. i. nairoHTAi) und dem daraus verlesenen uahcIoh dar. Schon durch dieses 
eine Beispiel wird deutlich, daß A Zugang zu einem selbständigen, von RLT 
verschiedenen Texte gehabt Italien muß, also zu einer anderen verschollenen 
Abschrift des Exemplars y, das den ühelzugerichteten Archetypus nicht so 
gut entziffern konnte oder nicht mehr so gut erhalten vorfand als x. von 
dem das Plus von T stammen muß. Da A diese durch x teilweise aus- 
gefiillie Lucke (S. 553, 13—560, tj ganz so wie RL imausgeftlllt läßt, so 
kann A nur von y, nicht von x, nber auch nicht von z ( R L) seine Lemrt 
uanJ etrörwe aiöti bezogen haben. Also ist jedenfalls zugegeben, daß. wenn 
auch vielleicht die Handschrift au» einer Vorlage der zweiten Klasse (bl 
«I»geschrieben ist, jedenfalls noch mehrere andere, teilweise höher hinaus- 
fuhrende Ililfsmittel zugezogen sind, vielleicht Kollationen aus a und jenem 
alteren 1 ypus y (s. .las Stemmn S. 15!), die in jene Vorlage am Bande ein- 


' 49‘.J «feu* fehlt LVA RTMPE: 49 j. 8 mbi r.-hi» LTVA rm PE 6 
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getrogen waren'. Daß »lern Schreiber noch verborgene Schätze zugänglich sein 
konnten, die später spurlos verschwunden sind, zeigt die Tatsache, <laß drei 
wichtige Schriften Galen» flcpl tün nseA thn a 4 sin co*icmAtun, ü cp) tun 
(a!wn bibaiwn und Ffee Tftc rAzcuc tun IaIwn bibai'un nur durch diesen Kodex 
uns erhalten sind. 

Abgesehen hiervon ist der Schreiber der Hs. jedenfalls auch selbst 
am Werk gewesen, durch Konjekturen dem Verständnis aufzuhelfen. Als 
Muster solcher falscher Lesarten notiere ich S. 492, 8 (oIaaci) 493, 17. 
833,5. 835,11. Dies letzte Beispiel ist besonders belehrend. Statt des 

richtigen €«€ tüah geben alle Hss. leicht verderbt aImatüah. Der Schreiber 
von A stutzt und ändert das bereits niedergeschriebene unsinnige a)«atuah 
in das noch viel unsinnigere kymatüah! Ähnliche Schliinmbesserungon 
linden sich häutiger, so »laß die Zuverlässigkeit dieser Textquelle an den 
Stellen, an denen Selbständiges zutage tritt, von vornherein in Frage ge¬ 
stellt wird. 

Die übrigen Hss., die neben RLTA das Prorrhetikon enthalten, lassen 
sich rascher erledigen. 

Der Mahcianus (App. dass. V 5) s. XV erweist sich als eine Abschrift M 
von R (vgl. Kollationsprob. 836, 2; 839,3 (ttap’ o 9 c&in). Dasselbe Abhängig* 
keitsverhältnis hat bereits A. Minor i> Galrni ti/iri* TTspI AvcnNoUc (Marburg 
1911) S. 9 festgestellt, der diese Hs. V nennt. 

Derselbe hat vermutet (S. 8), daß auch der Parisxnus (gr. 2166 s. XV bis P 
XVI), den er Q nennt, mit R so stimme, »laß an eine Selbständigkeit nicht 
g»‘d&cht werden könne. Meine Probekollationen bestätigen diese Ansicht 
durchaus. Nur Ist noch zuzufiigen, daß die zweite Hand (P*) aus der 
andern Klasse korrigiert ist, 837,15; 838.1; 838,8/9. 11; 839,11. Und 
zwar vermute ich, »laß ihm A oder dessen V »irlage Vorgelegen hat. weil 
er wenigstens an einer wichtigen Stelle, 840, 2, wo alle andern Ilss. grAlv- 
lich verderbt, sind (npocAOiceiM^NOY to? R M P* : npocH«i »t h a<fr LV) mit A 
allein »las richtige nP0CKei*£N0Y to 9 erhalten hat. Mag dies direkt aus der 
Vorlage y stammen, die A zu Gebote stand, oder, was viel wahrscheinlicher 
ist, auf glücklicher Kmendatiuu, die auch »lern Bearbeiter der Aldine ein¬ 
gefallen Ist, beruhen, ein näherer Zusammenhang zwischen diesem Korrektor 

' Dazu mag auch <ta* in « 1 er ProbeknlL zu 837, 10 unterteilt.- Schuliun (pltGren. da» 
ganz in der j«r»pltrajitisclien WVi»e der S»dioli«i in R T gehalten i»t. 
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|P*) und A ist wolil nicht abzuleugnen. Doch hat er dnnehen wohl auch 
andere Vertreter der zweiten Klasse eiligeschen, wie 837,15 beweist, wo er die 
Verbesserung evAorow nin (statt eyaopa m£n RMP') nicht aus A beziehen konnte. 

E Endlich ist noch der Mutinensib 237, S. XVI zu erwähnen, den iek 

als Bestandteil » 1 er alten Bibllotheca Este ns is mit E bezeichne. Minor 
(a. a. O. S. 11 — 13) stellt ihn ( unter der Chiffre M) mit Recht zur ersten Klasse, 
allein wegen vieler, oft. beträchtlicher Differenzen vermutet er in ihm einen 
(ö-mellus von R, der mit ihm aus gemeinsamer Vorlage (r bei Vogt S. 281 
stamme. Meine Kollationsprobcn reicheu leider nicht aus, um »las Ver¬ 
hältnis mit Sicherheit festzustellen: sie zeigen überall eine genaue. Über¬ 
einstimmung mit R (vgl. z. B. 492,12). Eine umfänglichere Probe müLlte 
ergeben, ob er nicht etw'a seine Differenzen von R der Vergleichung Anderer 
Hss. verdankt, was bei einer so jungen Hs. die näcbstliegcjide Anna h me 
ist. So zeigt sich z. B. 490, 12 in einem itazistiaehen Fehler Beziehung 
zu M. die freilich Minor, gestützt auf ein größeres Material für Ffepi AYcrmoiac, 
durchaus leugnet (S. 12). 

V Der zweiten Klasse gehört Vcnrros Makciaitos 281, s. XV an. Die 

Probokolhitiouen zeigen fast völlige Übereinstimmung mit L (s. Probekollation 
zu 492.11: 493.9: 494.3; 834,15.17; 835,3.5.6.7; 836,5.6.15; 
837, 2; 839, t. 7. 13), Und doch scheint diese Hs. nur ein Gemdlna, kein 
Apographon des Ijuirvntianus zu sein. Dies beweist schon allein die oben 
besprochene Stelle 493, 6, wo L c*oa**oy ausUflt, V mit T A es an falscher 
Stelle, und zwar mitten im Texte zufügt, so daß man sieht, daß bereits 
die Vorlage von V die Einfügung vorgenommen hatte. Also ist V nus b 
(der Vorlage von L) nach deren Korrektur abgeschrieben. Dasselbe ergibt sieb 
ans den Kollationsproben 834,12; 835,15. Es fehlt auch nicht an will¬ 
kürlichen Änderungen, mit denen diese Hs. allein steht, z. B. 836,12, 840, 3. 

Diese Einzelerwägungen der Recensio, die auf Vergleichung der I^s- 
arten beruhen, finden nun durch eine Vergleichung des (iesamtinhnltes der 
Hss. weitere Bestätigung. Denn die byzantinischen Hss. enthalten ja in 
der Regel kleine Sammlungen, die ihre eigene Geschichte haben. Diese 
zu verfolgen gibt auch für die Filiation der Hss. wertvolle Fingerzeige'. 

So steht unser Prorrhetik-Kommentar in der ersten Klasse zwischen 
dem Prognostik-Kommentar und Tlcei AYcnnoUc ( R M >. in P enthält »las Korpus 

\ gl. die im Anhang \ (S. uff j imlgrlriltrii IL«.-ilr»t\hrt-i!iu[igtn 
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wenigstens die Schrift nee) aycttkoUc, wahrend der Prognostik-Kommentar 
ft ldt E hat den Prorrhetlk-Kommentar vor der Prognostik und rTepl AYcnnofAC. 

ln der zweiten Klasse steht unser Kommentar zwischen Gfc t 6 nepl 
a.aithc öituN und TTeei c*yi-»Ön roTc dcAroM^oic. So in L und V, wahr¬ 
scheinlich auch ursprünglich in T. wo wenigstens Efc tö nee) aiaSthc ö«wh 
vorhergeht, die folgende Abhandlung aber mit den» Schlüsse des Prorrhetik- 
Kommentars verlorengegangen ist. 

Die selbständige Stellung von A zeigt sich 'biriii, daß keine der hier 
genannten Schriften in seinem großen Corpus Galenianum sich vorfindet, 
und daß unser Kommentar zwischen TTeel nenoaeörus rönais und Hlee! tön 

tAYTö aokoyntun seine eigeiitündiche Stelle hat. 

Da nun diese zwei (oder, wenn man will, drei) Klassen von l.ulen- 
corpora diesen Kommentar gemeinsam enthalten, die doch, wie die Geschichte 
der Überlieferung zeigt, in dieser Schrift wenigstens von einem gemein¬ 
samen Archetypus abstamraen, so scheint daraus zu folgen, daß erst spät, 
im 14 Jahrhundert, wie wir annehmen, sich diese kleinen Sammlungen aus 
Hinzelschriften zusammengefunden haben, und daß jedenfalls unsere Schrift 
im 13. Jahrhundert noch als MonobibUon umlief. Dies bestätigt der Äußere 
Zustand, in dem sich der Archetypus bereits im 
14. Jahrhundert befunden haben muß, wo Anfang 
und Ende in schmählicher Weise verschimmelt s.xm 
und verstümmelt war. 

Fassen wir diese Untersuchungen zusammen, 
so läßt sich mit der Vorsicht, die durch die (Qualität 
und den Umfnng des vorliegenden Probematcrials 
geboten ist 1 , nebenstehendes Stemma entwerfen, s. xiv 

Die Ausgaben des Galen außer der Aldine, 
deren Beziehungen zu den Hss. ich bereit» charakti 
risiert habe, kommen für die Hecensio gar nicht, 
für die Emendatio nur in bescheidener Weise in 
Betracht. Hier und da hat die Basileensis (1538), 

r W*»mr ^ 
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noHi mehr Chnrtier's Ausgabe (1679) beigesteuert, doch mischen sirli liier 
sehr viel üble Konjekturen dem Guten bei, so daß der Kühn’sche Nach¬ 
druck (vol. XVI 489—840), der nur selir selten etwas Eigenes liinzu- 
gegeben hat, auf Sehritt und Tritt berichtigt werden muß. Von Zuziehung 
handschriftlicher Hilfsmittel ist in allen diesen Ausgaben nicht ilic Rede 

Dagegen hat der Arzt und Humanist Jo. Baptista Kasarius in der 
\ algrisian» 1562 eine lateinische Übersetzung publiziert, die in der Tat 
auf oberflächlichen handschriftlichen Studien beruht. Die Überschrift lautet 
im 6. Bande, der die Kommentare enthält, f. 42'; Gal. in primiun prae- 
dirtumwn librum Hippocrati attributum commentarü trrs. Joanne Yassaeo Mrl- 
dnvti inUrprete. Plerisqur in low ad cetervm Codirum yrarrorum fidetn a Jo. 
Uap. Rosario rnondati alyur illustrati. 

T m das \ erhälmis des Kasarius zu seinem Vorgänger J. Vassaeus aus 
Menux 1 estzusteilen, war es notwendig, dessen Originalausgalie einzusehrn, 
die in Paris 1535 erschienen ist. Aber da in Deutschland, wie es scheint, 
kein Exemplar des Buches vorhanden Ist, war es nicht leicht, diesen Folianten 
zu Gesicht zu bekommen. Selbst die Nationalbiblioti.ek in Paris versagte. 
Aber mein verehrter Freund H. Omout wies mir ein Exemplar in der 
Bibliothek der Ecole de M.-decine daselbst nach, das mir durch die Liebens¬ 
würdigkeit des Bibliothekars, Hm. Dr. Hahn, hierher übersandt wurde'. 
Da stellt«- sich nun heraus, daß Kasarius irn ganzen die alte Übersetzung 
übernommen, aber vielfach stillschweigend stilistische Verschönerungen daran 
vorgenommen hat. So setzt er z. B. statt somnia manifesta rinnt seines Vor¬ 
gängers sonmia conspicuo Jiuni u . dgl. Während nun aber Vassaeus einfach 
d,e zehn Jahre vorher erschienene Aldine zugrunde legt«., was man an den 
vie cn von ,hm beibehaltenen, von Rasarius meist beseitigten griechischen 
\ o kabeln kontrollieren kann 5 , hat sein Nachfolger wirklich Handschriften 
nach gesehen. Freilich wer bei ihm ad vetrnm, rodirwn Graerorum tdmn liest 
wird vielleicht vermuten, daß er nur die .Aldine (.525) und Basileensis 
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(1538) meine, die er sonst henuiztiziehen pflegt 1 . Allein eine genauere Ver¬ 
gleichung seiner am Kunde vermerkten Korrekturen des Vassaeus gibt ein 
anderes Hild: zu 493,12, wo die Ausgaben mit der Klasse a und der 
Aldine Opömcn geben und Vnssaeus danach r idetnus übersetzt, merkt er 
am Rande nliat ex anlitjuis eine andere Übersetzung an, deren wesentlicher 
Unterschied in » 1 er Einführung der Lesart cpoVmcn (Klasse b) besteht. Seine 
auch etwas eleganter stilisierte Verbesserung ni/ti/o ccm minu .» pltrenilicos emc 
< licimus hat Gaoaliuxits in sein»* Übersetzung" wie alle sonstigen Korrekturen 
»Ies Rnsarius einfach herftbergenotmnen, und so lesen wir denn auch in 
Kühn's Ausgabe oben im Text das öpüjsgn » 1 er Aldine, unten in der Über¬ 
setzung das dir tu tut* des Kasarius! 

Aber Kasarius l>enutzt nicht bloß Vertreter der Klasse b, sondern er 
hat auch umgekehrt, wo die Aldine nach b den Text von a geändert hat, 
I^sarten von a restituiert. So hat z. B. 495,5 czhthca b (LTi. Aldus, 
Vnssaeus (yuacsicrim), dagegen öhtmcch a (Rl, Rnsarius (quanüsset). 

Aber die Vermutung, »lnß er »lie Hs. R herangezogen hätte, schlägt 
fehl. Zu 508, 5 phtnycin aVthn gibt R ein in den Text gedrungenes Inter- 
pretament TovrtcTi ths tcAovrpoN, was Vnssaeus in » 1 er Aldine fand und über¬ 
setzte: sed ( 1 . seil.) madentem. Rnsarius, der »Be Überlieferung »ler Klasse b 
(LT) hemnzieht, notiert am Rand non ml in antüjuis ivd. und klammert es 
mit richtigem philologischen Takte ein. Auch hier wieder sieht man in 
»ler Kühn’schen Ausgabe oben im griechischen Texte das aus der Aldine 
vererbte (itossem, dagegen in der lateinischen, unten abgedruckten ( her 
Setzung »Ies Rasarius fehlt es. Und doch scheint 588,13 »lirekt auf »lie 
IIs. R hinzu weisen. Zu den von Vassaeus aus der Ahline übersetzten Worten 
öti £ct1n oypon XMewnTOY mm fexos Af«i)pnnA bemerkt Rasarius: Verba lutec non 
sunt in co. atili. tfuitniyuam in nonnullix in maryhir ul ylosxtina posita sunt. Er 
klnmmcrt sie »biher ein. Die Bemerkung über »lie nonnulli trifft auf R zu. 

Aus seiner Anmerkung zu 539, 9 (wo Vassaeus übersetzt: ca di- 
ynotioncin jtrr symplomotuni aliomm xocie latem cfßeiunt ): • Al. ex antupiis: . . . 
diynotin ipxorutn facinuht tat. leyitur mim noiMTCox non noietTAi« ergibt sich, 
»lnß er die Hs. T, aus der Aldus sein ttoicTtai entnommen zu haben scheint, 
nicht kannte, da er sich auf noiw-rto* |R L) stützt. Umgekehrt aber finden 

* i '. WacIisuiuÜj, ti.</. As. 1071.700. Haaariitt unleracheidet nlwr hier «cmtu «wischen 
antujui und den tmprrssi. 

* llalrm libmrum tjuarta c/ojU«. Veil. Junt. 16*5 ful. t . 1 60 ’ fT. 

Ptul.-huL Klaue. 1912 . Al*. 1 . 
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wir eu 583,13, wo Vassaeus nach der Aldine ävckpaciaic ohne Zusatz über¬ 
setzt, <lie Randbemerkung: adiiitur in antiquis «erAAAic i. e. inagnas. Das Lemma 
fehlt in L: mit der Aldine stimmt R, der das Adjektiv ausläßt. T allein gibt 
«crAAAic. Und so stimmt mit T 623,4 mctpiütata 630,11 tun AiAeSceu*. 

Zuweilen ergänzt er in der Aldine zufällig ausgefallene und daher 
l*ei Vassaeus fehlende Stellen am* den Hss. wie 614,14 oder notiert die 
Varianten der Ilipj>okratischen Lemmata wie 766, 2 tussiculosi = bhxüacic 
oder 812,3 T * npöc öxaSonta. 

Ks ist nach dem Mitgeteilten, das alle wesentlichen Anmerkungen des 
Rasarius in Betracht gezogen hat, nicht mehr müglich. die handschrift¬ 
lichen Vorlagen des Rasarius zu ermitteln. Aber sein Ruhm bleibt es. 
nach Aldus allein in wirklich wissenschaftlicher Weise sieh um die hand¬ 
schriftliche Gewähr des Textes bekümmert zu haben. Er ist auch der erste, 
der die Lückenhaftigkeit zu Anfang des Textes bemerkt hat, an der alle 
folgenden Editoren trotz seiner (aus Gndaldinus übernommenen) Bemerkung 
keinen Anstoß nahmen. 

(tadaijusits hat die lateinische Übersetzung des Vassaeus nach der Um¬ 
formung durch Rasarius abge«lruckt und an wenigen Stellen noch weiter 
verbessert, die Zitate Galens am Rande tleißig nachgeschlagcn; er zitiert 
auch, wie Rasarius, einmal 524,3 clarüu ex antiquis, ohne dnß der Grund 
seiner Abweichung aus den Hss. klar würde. Nur an einer einzigen Stelle 
528, 7 bemerkt er zu der Übersetzung rel tiirunt (fl A^rovci nach R Aldine): 
Aon sunt in nntiquis. Das stimmt mit L. Vielleicht hat er als«» zufällig 
an dieser Steile den Laurentianus oder eine Abschrift eingesehen. 

Janus Cuh.kakius (1500—1558), dessen in die Aldine des Galen (jetzt 
in der Jenaer Bibliothek) eingetragene Konjekturen den allerwertvollsten 
Beitrag zur Kmendation dieser Sehrift bieten, hat nachweislich keine llss. 
zu Hilfe gerufen. Da die Ausgabe dieser Randnoten, die ebensoviel Sach¬ 
verständnis wie Sjirachkenntnis beweisen, durch Grüner' anerkanntermaßen 
mangelhaft ist, so darf ich hier Hrn. Dr. Wenkebach meinen Dank al*- 
statten, daß er aus dem Jenaer Exemplar diese Noten sorgfältig abgeschrieben 
und mir zur Verfügung gestellt hat. Cornarius hat lange nicht alles erneu- 
diert, was in diesem schwer verderbten Traktat verdorben ist. aber tk Anmp 
oy nANo’ öpa Und tlie Nachfolger werden gewiß auch in unserer akademischen 
Ausgabe, deren Druck jetzt begonnen hat, noch manches zu emendierrn finden. 


1 I <mj„ turn, ft nnrudalCatrmtar |irim. ul. ürunrr. Jena 1788. 
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Vaticanus gju Re«. Si'F.vir. 175, Mart., s. XIV. Quart. Inhalt nach II. 
Stevenson sen. Bibi, npoxt. \al. codd. rer. III (1888) S. 118. 

1. f. 1'—88 r . Galen! in Hipp. Pmgnosticon cumm. HI. f. 88’ ist leer. 

2. f. 89 r —179*. Gal. in Hipp. Prorrheticon comm. HL f. 14 t’ und 142’ 
sind unbesehriftet. 

3. f. 179’—217’« Gal. de diflicultnte resplrandi lil>ri IIL (Vgl. A. Minor de 
Hulmi librif TTcpI AvcnnoiAC Marburg 1911. S. 1 f.) 

4. f. 2i8 r —240'. Gal. de eausis respirationis. 

5. f. 242'—257’. Gal. de musculoruin motu libri II. 

Schönp Schrift mit verzierten, roten Initialen. Die Randscholien rot 
Kollationiert von mir nach einer vortrefflichen Photographie der ff. 89' bis 
179' von Pompeo Sansaini in Rom. 


M 

Mahciakits Venkt. App. dass. V. 5, membr., s. XV. Folio. Auf dem 
Vorsatzblatt, das auf dem Vorderdeckel aufgeklebt ist, stellt die Wid¬ 
mung: TG> cyayci Aorw tc ka! fteei KCICOCSHmeaU) ngan(a KYPlü) Antuniu TW 

BPOKAP&W HAPIhOY T09 t*ÖXOY APXIATPO? ÄrATIHTlä KAl «ONOrCHGI. 

Inhalt laut Katalog von Berardelli (Cat. eodd. SS. JoannU rt Pmtli) I 
S. 197 (mit Zusätzen von H. Schoene): 

1. f. 2—87’. Galeni conun. in 1 L VII. Aphorismorum Hipp. 

2> f s 8^»_ l3 ^ r U nd 124' —143’* F.iusdem comm. in libros quatuor Hipp. 

de diaeta in morb. ac. 

, p , 45 r_Prologua de prognosticis in inorbis acutis. Inc. etco- 

nöc cctin emta9sa rtj) nAAAtö t7apaao?nai h*7n öieus hochmätuh npora«i>- 
ceic ICTA. 

4. 145’—182'. Galeni comm. in Prognost. Hipp. 

5. C 182’—22l\ »EiWidern in l. 1 praed. Hipp. comm. duplex.» Viel¬ 
mehr sind alle 3 Teile des ProrrheÜkon-Kommentars vorhnnden: 


Dizis: 
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I. 182”—193' (Iuc. olmeTitel: npÖAoroc |M'J y «hm o 9 a£; Expl. otio 9 n 
Xaao). 

II. 193’—207’ llnc. £cti «es: Expl. fniTAPACCOMCMHM). 

III. f. 207"—22r (Inc. oTc kö«a riwcTAt; Expl. rcroMiMAi). 

6 f. 2 2 2 r —248' de difticultate respirationis (vgl. A. Minor Ü< Gal. II. 
Fiep] avcnMoiAc Marburg 1911, S. 2). 

7. f. 249'—310’. Eiusdem in 1 . I. Kpidcmiomm Hipp. comm. tre» et 
in librum III comm. duo. 

fT. 3 1 I und 312 vncua. 

8. f. 313'—322*. Eiusdem de syinptnmatilms musis I. 111 . 

9. f. 322 T —327'. Eiusdem de ntra bile. Zum crstemunl. S. u. 21! 

10. f. 328-—330’. De purgnntium medicamentorum fncultnte 

f- 33 °’— 33 2 ’- De pnwnotlone (XIX, 497fr.. Kühn). 

1 2 - f- 33 2 ’ — 333 r * De dignotione et insomniis. 

* 3 - f- 333’ — 334 * Quomodo morlmm simulantes depreliendemli sunt. 
• 4 - f* 334 ’—33^'. Quos quibus catlinrticis medieamentis et quando pur- 
gar c oportcat. 

* 5 * f- 33 6 ’ 394 '- He locis nflectis libri VI. Expl. töh katawhniwn tne- 

xomcn wh (VIII, 433, 13 Kühn). Vgl. Cod. A n. 3. 

16. f. 394'—403'. De plenitudine. 

17. f. 403' —407'. De morborum Lcmporitms (s. t. nepi t(un ch uapo*yc«oTc 
kaipön). 

18. f. 407* — 410’. De inorbi snlius temporihus. 

19. f. 410’ — 413'. De uteri dissectione. 

2°. f. 413*—416'. Consilium pro puero epilectico. 

21. f. 416'—42 l r . De ntra bile (zum zweitenmal, s. n. 9). 

22. t. 42C 427’. De iremore. palpitatione, convulsione et rigore. 

23. f. 428' — 431'. De urinis. 

24. f. 43 *'— 43 1 '- fTCPOM nepi aiapopäc oypwn. Inc. €n) tön nveexTiKÖN 
«Aaicta. Expl. nePAiseiM tmm nöcon (vgl. //**. //. mit. Ärzte I, 128). 

- 5 - f- 43 C— 43 2 ’- Art Ls medicae eapita quatuor priora. Expl. katA thn 
apctAm tujh CNCPreiutN. 

26 - 433 —433’- De cnusis respirationis. Inc. tä thc ANAnnoftc Exnl m 

m(kh tSc HMioxncfcc. 1 

27 - «• 433 ’— 443 *. De motu musculorum Expl. feciNAic ta 7 c h«€PA.c ö 
Xsopunoc. 
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Parisini’S gr. Jl66, s. XV—XVI, chart-, fulio. Kopiert teilweise \on 
Michael Suliardos, dessen Kopien von 1477- 1509 nachweisbar sind (Vogel- 
(iardthausen Gr. Schreiber d. MiltelaU. u. d. Ren.. Leipzig » 909 . 3 lSfr )• 
Knthält (nach II. Omont Itw. Somtn. I 208): 

1. f. i r . Galeni ad Ulauconem de curatione morboruin libri II (in fine iiuit.). 

2. f. 35'. De diflicili respiratione I. I (fine inut.). (Vgl. A. Minor /* 
Galeni ll. riepl avcnNolAC, .Marburg 191 1, S. 2.] 

3. f. 5l r . De plenitudine. 

4. f. 70'. Quos et quando purgare convenint. 

5. f. 73*. De atra bile. 

6. f. 89—177. (onunentariorum in Hippocratis praedietorum libri III. 

Von I.irtre unter der Chiffre V für den Apparat seines Uippokrates 

benutzt. 


E 

Kstenms MtmxKKRi* 237, chart. s. X\l, lolio (0.33x0.23). 

1. f. 3 r . rAAMH 09 ^nÖ«NH«A ßlc TÖ nPOPPHTIKÖN ‘InnottpXTOvc. Schluß f. 92 . 
Knthftlt weiter nach Puntonis Katalog (Studi Ual. I\ 5» 8): 

2. f. 93'. Praenotiones [d. i. in PrognosticuraJ, 

f. 18 i r . De difticultate respirationis (vgl. A. Minor Dr Gal. U. TTcpi 

AYcnaolAC, Marburg »9» *« S. 2 . I l) t 

4. f. 247*. De causis respirationis. 

5. f. 249'. De niuaculonuu inutu, 

6. f. 273*. De differentin et causis morboruin, 

7. f. 298*. De differentia symptomntum, 

8. f. 368. 'guaedaui de febribus' toiKea ö tKTiicöc tiypctöc . . ö«oiah Isle) 

nOIHCÄMCNOI TOfc C#HM€POlC. 

Probekollntion von Dr. Knbehl (Berlin). 


LAiniKimANDSgT.pltlt.75.5. Iiombyc., *. XIV, K!cl»-F«Ho(o. 1 8«o.,8s). 

IBandini Catal. III 145 f-|* , _ , , 

Unm von Dr. Brlutlg.m (« L finenen) kolU.Uoni.rt. der folgende, 

über die ll». notiert Imt. Schlecht erhellen f. t-g. und von f. 17 *t> 
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1) i r t s: 


alle Blätter unten rechts vom Wurm zerfressen, vou f. 260 un so stark, dnli 
manche Wörter nicht mehr zu lesen sind. Von f. 216—223 sind die Blätter 
auch in der Mitte zerfressen. Deshalb sind f. l—4 und 253—324 am 
Rande init Papierstreifen überklebt. Auf den letzten fünf Blättern Ist die 
Tinte verblaßt, und manche Wörter sind undeutlich geworden. 

Die Hs. hat eine dreifache Numerierung der Blätter. Oben rechts 
stehen meist zwei verschiedene Zahlen, und unten rechts ist eine gedruckte 
Numerierung nach dem Zusammcnhindcn der alten Teile durcligeföhrt. 
Bis f. 128 stimmen die Zahlen überein, f. 1 29 steht oben 136, unten ge¬ 
druckt 129, auf dem folgenden Blatte oben 130, unten gedruckt 130, da¬ 
gegen f. 136 (unten gedruckt) trägt oben die Nummer 129. Viele der 
oberen alten Nummern sind heim Binden abgeschnitten, f. 154 (gedruckt) 
ist oben recht« 153 geschrieben. Dadurch gehen die Zahlen von hipr aus¬ 
einander. f. 161 (unten gedruckt) ist oben die alte Nummer 160 aus- 
gestrichen und 154 daruntergeschrieben und dann unter Ausstreichung der 
alten Nummern löl, 162 usw. von 155 an weitergeznhlt. Diese Neuerung 
geht aber nur bis f. 166. Mit diesem Blatt, wo der Autor wechselt uud 
statt Aetius Baien (s. unten) beginnt, setzt wieder die alte Nummer ein, bis 
plötzlich f. 258 (gedruckt) wieder die zweite obere Zählung mit 249 an die 
Sudle tritt. Man kann schließen, daß die Differenzen der Zählung auf einer 
falschen Anordnung der einzelnen Teile in dem ursprünglichen Einbände 
zurückgehen. Die unteren gedruckten Zahlen stimmen allein mit dem Tat¬ 
bestände überein. 

Die Handschrift enthält folgendes: 

1. f. I Af-tius Iatpuca mit IntcrlinenrschoHeu Buch c bis h (vgl. Ulivicri 
Studi ilal. Xll 261). 

2. f. 166 (gedruckt, alt 159 r ) fralen ttc tö ncpl aiaIthc öx£u>n, von anderer 
Hand als Nr. 1, von f. 252 (alt f. 243*) setzt eine dritte, ,h*r ersten ähn¬ 
liche Hand ein. 

3. f. 25S’ (alt 249' und 257) Unlen efc tö fipCiton bibaIon tö ttpopphtiköi« 
InnoitPÄTOvc. 

4. f. 320 (alt 311) Galen ncp) ovrpittN toTc elcArtmtaoic'. Letztes Blatt 
324 (alt 315). 

• SW.* //.. än an,. Arxte (Abk. ,L B,H. Akn,L rf.UW ,905, I 86, wo „ heiß,,, (1 ,uü 
Ijmr. 73. 5 um! h*j,L aai maaaköc. 
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fjir Öltrrlirfmuuj con Galrns Commenhir zum Prorrhttkum. 

Die Hs. ist sehr kursiv und «ehr flüchtig geschrieben, »loch ist die 
alte Sitte des Iota ad scriptum durch geführt. Einzelne I^emmntn mit «len 
llnlenschen Kommentaren sind ohne erkennbaren Grund übersprungen, so 
(nach Kühn’s Zählung): 

I. 8.11.16.18.19.20-23.26.30.34- 

II. ;8. 42. 50. 51 (zum größten Teil). 55 * 60 (zum größten Teil). 63. 

65. 69. 77. 8t. 85. 90. 

III. 96. tot. 105. 109. 1 15. 121. 125.133. 

Die Lemmata sind in der Hegel mit 2 cm Durchschuß nbgesoUl und 
am Rande, wie üblich, mit Anführungszeichen abgesetzt. Scholim und 
spätere Korrekturen (L ; ) finden sich hier und da. 


V 

Maamtm* Vntn» 28,. membr., s. XV, Folio. Den Inhalt gibt besser 
als Zunetti I 135. H. Hinck in Marquardts Ausgabe von Galrns üriptn 
min. I S. IX 1 an: diese Angaben sind von II. Sehoene kontrolliert und er¬ 
gänzt worden. Dannch umfaßt die Hs.; 

f. r. Index graecus a inan. rcc. scriptus, culus In ealce Index latinus 

subsequitur. 

2. f. 2'. f*AAHN09 YTtÖMNHHA efc TÖ nepi aiAlTMC OtfUH fttO. OCel OT.CCAHHC (SIC). 
Expl. noiftceTAi tön AÖron: — 

3 t 47' rAAHHOVVnOHHHeATACfCTdnPÜTOHS.BAtoNTÖnPOPPHT.KÖHlnnOKPXTOYC:- 

Inc. 09 HHN 0*0 * THN &PO*IaOY. Expl. TÖN AYnOYNTWN rCTONlNAI. 

4. f. 72'. TAAHN09 ncpl CPYrmöh toTc dcArontaoic. Ine. öca to?c dcArowtNOtc. 
Expl. ApthpIac bpaxcTan. 

5. f. 75 t . r aahnoy ncpl o 9 c!ac tön «ycsun *vnA«£«n. Inc. ÖcntP ot. tyxhn 
U 0M6N. Expl. ö OaATUN A-JTfiC ^NH*6NCY«N. 

6. f. 7 6 r . r aahnoy n«Pi ölArNÖecwc «d eePAneUc tön An «kacth yyx« A„aptm*Atun. 
Inc. h «£N iM TÖN TIAOÖN. Expl- n 9 n cTna. «ÖNHN-- 

7. f. 77*. Taahno9 oep» xpsIac amaonohc. 

8 . f. 81 *. r aahno 9 ncpl T09 m*onNÖcxc»N. 

9. f. 89'. r aahnoy n«pi TUN bAOY nochmatoc «a<pön 

f. 90 vaeuum. 
nu.-hut. Klos». A<>h. I. 


t 


10. 1*. 9T. rAACNO'f nep) tön iiapA «'•'cim öi-icwn uml f. 92 Taahno? nepl tön 
ind xoaw&oyc xywön cynictaaönwn = Gal. do tumorihus pmeter nnt. e. 
9—17 (TII 722—732 Kühn). 

11. f. 93’. r aahno 9 np6c nicuNA ncpl Tfic ohpiakHc /Ihtiaötoy. f. 104" Fragment 
des Piso. 

12. 1. g 6 r . Andromachi rannen Taahnh (s. Hss. d. antik. Arzte II 14). 

13. f. 104’. Taahno? nep! ewpiAicfic npöc nA«*tAiANÖN. 

14. f. lo6 r —126’. rAAHN 09 nep) antiaötwn. Expl. cym 9aati en '6 niayt6n: ~ 

Typus eines italienischen Renaissanwunemhrnns. ZierlicJic Schrift. 

I^eininntu rot in größerer Minuskel. 


r«ivtn.TtARüs Kr. 685 (Bibliotecs Trivulziana in Mailand), bnnibycinua, 
S. XIV (nicht XV), Oktav (0.2 1 2x0.161). Die Blätter sind, wie Martini 
(Catul.di mm, (jr. I 377 ff.) .ingibt, zum Teil falsch gebunden. So ist in 
dem Abschnitt, der den Prorrhetikus enthält, f. 193 —230, f. 198 und 197 
umgestellt. Die IIs. ist vermutlich von zwei Händen geschrieben. Die 
zweite beginnt mit f. 143. Inhalt nnch Martini: 

1. fl'. beginnt verstümmelt NonjeßNAi aynämcnon = Galen TTepl kpAccum I 
1 55 2 . 5 Kuhn), f. 4 Taahno? nep! kpAccun nPüTos cxöaaion* cynotic 

TOY AÖTOY ••• '€cri CYNCA6NTA TÖN XnANTA AÖTON, f. 4 * TaAHNO? HCPl KPACCWN 

ac^tcpon, f. 18 ’ rAAMN09 nepi kpXccun Aöroc r\ 

2. i. 29 r . TAAHN09 nepl •YC.KÖN aynAmcun. Vgl. Helmreich Ultimi &T. min. 
III S. VTfT. 

3. f. 75'. Taahno? nepl ApIctmc katackcyhc to9 cöaatoc h*ön Ine. Tic fi ApIcth 

SATAC«yA. Expl. CYNNCfPlA TÖN ÖPfANIKÖN: ~ T^AOC TAAHN09 n C p) XpiCTHC 

•catackcyhc [IV 737—49 Kühn). 

4. f. r **"»»* n«el Inc. To rSc e,e»c Expl. efc 

"* C : .** A " f " n * oin K.pitelTMKWml» (IV 750 - 56 I. Die Blatter 

folgen Sich hier f. 80. 81. 76. 77. 78. 79. 

5 ' F. 7 Jr! 3 ’' ' ,yc " ,clAC - lnc - *“*"»»« 

i.xpl. tnc eePAnerTiicHC «eeöaoY |VII 73^ K.[. 

f. sy-86^.0 0 ,.i, tcic T * „ tA . 4c ,„ t awäA t(d> S ^ CT(wi 
aynämcic fi ÜMtere.A. fi «pai. Expl. eceiöseNOc. 


Dir Überlirfrrung ron Galms Commmtar zum Prorrhrticum. 
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7. f. 86’-119'. r*AHNOV TßH TTPÖC TAAYKWNA eSPAnCYTIKÖN AÖrOC ttpütoc : 

"On niti 09 TMN KOINHN MÖNON . . . rTOIHCÖMCflA AÖfON: — f. 102 r r AAHN09 KTA. 
Aöroc AE^TCPOC: FIcpI A€ Tön T09 CÖMATOC TTAsCiN , . . tKACTON f T*AOC tö 
ttpöc r aaVkwna oePAnEYTiKÖu •}* |XJ I —146 K.|. 

8. f. 1 20 ' —193. tmhma npöroN: paamno* efc tö nepi rrnccÄNHC tnnoKPATOYC 
tmAma ä. f. 120’ Randlemmn (rot): enta 9 ba Jpxctai tö nepi mccANHC (sic), 
daun das Fragm. adv. nied. empir. [U 339. 340 Charticr]. Schluß f. 1 22' 
Mitte mit dem Rnndvermerk Aeinei. f. 122’ spätere Hand: taahno 9 
tahaa npÖTo» efc tö nepi aiaIthc ös£un Atoyn efc tö nepi ttticcänhc tn- 
noicPATOYc 9nö«MH«A a t0 *. Nach dem ersten Lemma ol CYrreArANTec .. 
feKAcTOiciN:- beginnt der Kommentar wie XV 424ff. K. f. 141' t£aoc 
to 9 a tmhmatoc tön nepi nnccANHC iinrAceuN to 9 taahho 9 . f. 142 leer. 
143' YnöMNHMA ACYTepoN. f. 154 ’ Unterbrechung bei den Worten *>(>•*- 
macin fl toToic fl toToi (sic) [= XV 59 °» *5 K.|; f. 1 55 ^ ^ctcpon to 7 c 
nncpoxÖAOic, o 9 tu kai to 7 c nerAAOcnAArxNOic [ 1 . 111 = XV 65 t, 5]. Zweite 
Lücke zwischen f. 157’20 [-= XV r 668, 8] und 158' kai thn aynamin 
BAÄ nTeceAi [= XV 6S8, 13]. Nach 163’ 2 tön nepiexoMÖNUN [ XV 
724, 14) folgt sofort npOAlPCCiN [rrruAipeciNj fl aiAnoia tön rerpAMMCNuiN 
^ct!n kta. [XV 732, 7|. Auf f. 163’ folgt 164’, aber 163’ letzte 2 Zeilen 
und 164’ enthalten ein Fragment tAn ApxAn tAc esHrncewc to 9 biba.oy 
to 9 toy npöc toyc kniaIoyc Tatpoyc inÖNTOc innoKpATOvc kta. [Woher?| 
f. 193’ von 2. Hd. am oberen Rand t£aoc tö nepi ös^wn aiaIthc taah- 
no 9 f. Schluß nepi ü>n <!«eiAc noiflcoMAi tön aöton. 

9. f. «93 r —230’f TAAMN 09 YnÖMNMMA efc TÖ nPÖTON BIBAiON nPOPPHTlKÖN innO- 

kpAtoyc. Das letzte Blatt der IIs. f. 230” ist in einem traurigen Zu¬ 
stande; von Würmern und Feuchtigkeit zerfressen ist es mit lapier 
ausgeflickt und teilweise unleserlich geworden. Das Buch bricht nb 
mit den Worten des Lemmas II 54 (I. 89 XVI 678, 14 K.| fl | 1 . ö| 
enÖNAYAoe 4 rKÄ 8 MTAi toyt 4 oicin. Offenbar ist der Rest des Kodex in 
einem so desolaten Zustand gewesen, tlaß mau die zerfressenen und 
zermürbten Blätter wegwarf. 

Schrift deutlich, doch verwechselt der Schreiber oft täppisch die Kom¬ 
pendien seiner Vorlage. Gute Weiß-suf-schwarz-PhotQgraphio der ff. 193 
Ins 230’ aus dem Atelier von Cesare Sartorelli (Mailand) lag mir vor. 



4 * 


28 


I>i uns: 


A 

Ambrosianus gr. 659 (früher Q 3 Sup), chartae. s. XV, (s. XIV ex. nach 
Bassi]', Oktav [0.210x0.139]. Inhalt nach Martini-Bassi Catal. cndd. <jr. 
IW. Ambrosianae (Mailand 1906) II 738—740 und vervollständigt, auf Grund 
der Notizen von H. Schoene. 

(Vier neue Vorsatzblätter, dann:) 

1. f. r—io\ Taahno? neet aiaaopäc cymmtumatun. Ine. tina «en ccn kaI 

nÖCA TA CYMnTUMATA. Expl. T(i TÖN AMAICBHTOYrttNUN KpiCEI. T^AOC TO? 

nepi aiaoopac cvwnTwwATUN aötoy. f. 5—8 sind von alter, 9. 10 von 
junger Haud ergänzt, f. io’ 11" Diagramme. Hs fehlt f. 2 T VII 47, 
• 5 — 53 . i 1 Kühn. 

2. f. 12'. Taahnoy nepi aItIun cyamituhAtun. Inc. tAc aMac. Expl. f. 2 2* 
eine AÖroH. t 4 aoc to? tipötoy AÖroY to? nepi tun cn toTc cystttwiaacik 
a(tIwn Apxm TO? OCVTEPOY AÖTOY. f. 32’ TäAOC TO* fiCYT^POY AÖTOY USW. 
f. 44’ KATArTAYCU TÖN AÖTON. TtAOC TOY EKTOY AÖTOY. f. 12 VOJ1 junger 

Hand ergänzt. 

3. f. 45'. Taahno* nepi nenoNeöTUN TÖnuN: bibaIon a. Inc. Tönovc önomAzoyci 
tA «öpia. Expl. f. 128' toyc tctboyc ♦aInecoai tun katammnIun änexow^NUN 
]VHI 433 . * 3 l- Vgl. cod. M n. 15. 

4. f. 129'. r aahnoy VnÖNNHHA eic tö nPüTON bibaIon tö npoppHTncÖN tnnc- 
kpAtoyc. üic. 0*. mhn; Expl. f. 144' kän ötio*k Aaao. f. 144' Taahno* *nö- 
mnhma efc tö npoppMTiKÖN tnnoicpATCYC Aöroc ae'YTePOC. Ine. tA katA mhpön 
£n nvpcTÖ AAriHWATA. Dazu von derselben Hd. am Bande: An £naiw- 

PHOA Tl Tö 0 *PO TOY KATA MHPÖN AaCHPIATOC AaANICegNTOC nAPAKPOYCTlKÖN 

kaI oTa nepi Axoyc toia?ta. Letzteres die Fassung der Ahlina, erster«» 
ist der Anfang des Rnndscholions R [S. 587,7 K.|. Expl. f. 163’ cachc 

KOI Ai AN ^niTAPACCOKÖNHN. f. 163' 4 PXH TO? TPITOY AÖTOY. IllC. OlC KÖAA ri- 
NETAt: Expl. THN rtCTACTACIN TÖN AYnO?NTUN fCTON^M Al. 

1 Iw. Mittler M-lirrilii in «einer rreten Ausfälle der ljalnt‘*ich«’ii Schritt neei tAc TAievc 
T “ N Iaman WAitw. Krl. 1H74 S. 5 tilw-r ilioc 1 Iss. : . f it/Ui ul papjmtuLi aöptt injimnt uetnti», 
•{tappt ipn wrulu XVI uarahit rr dentur: Ihrum auirm m tu atiiummii inrttt rrpprri; natu >n 
mnttÜM, omittiontfruj. inUrpntatHmihut mirut riut niavKsus cum edilion» ftrincipt tot, ul nut tJC 
ntdrm fnntr tptn Amt < (erbt rhu rnbatur nut pro not orrkriyp t, rjitiimimthu »it. • Ha dir II*. 
la. Kl»fr »W UesWirribium* Urrii* 1466 angcluudi ist, kann vuui 16. .l/ihrhmidcit (atirb nach 
.Irr Schrift) kriur Rede win. Mir «ehrint dir «ln- Schrift nicht lange vr.r dm Ankauf 
dun-li den Arm Drnnetrfa» Angeln« (i*t dir* dir jfagttre Hd. ?) *n fidlen. 


l) u ÜberliefmUuj c<m Galen* Commentor :um Prorrhetinan. 


Bassi bemerkt a. a. 0 . S. 739 : post v. Hnontai f. 140 ' 1 [*■ 533 * 

1 ; K-l scquimtur ha«* cikötuc a» 6 ti Air oc [ 560 , l]. Sine ullo lacunae 
indiciu omnibus omtesLs quae praeccdunt librarius festinanter scrip- 
sernt. f. 172 % I. 2 nPOceuMic | tinA ahao?tai etc., sed postea quae pn.e- 

tenniserat I 761 . 5 — 7 ^ 4 * f. «73 *«*«*> < Ein Zeic,,en 

0 +- verweist von f. 173 ’ unten auf dasselbe Zeichen f. 172 '. wo der 
Text 764 , 14 weitergeht.) Clausula qua finis iiulicatur bis ad caleeui 

operis extat, sed diversa in. nc diversa forma. 

5 . f. 165 '. Taahno 9 nepi tön *aytQ aokoyntun. Überschrift von jüngerer 
^ Hand. Inc. ka.to. icuc (?) AÖse.c aia*un!an As.öaoton cTna. tön actönt wn 
eeP *A n*n cTnai tA zöa yyxpA ac tä ♦ytA. f. 185 ’ mitten öc cfn tö etcpon 
a'i'tön niöAsöTCPON. Dann uiit roter Tinte fortfahrend taamno? ncpi tmc 

0 * c 1aC TÖN •YC1ICÖN AYNAHCWN. InC. ÖCT1CP ÖT1 YYXHN £xO«EH U V 7ÖO, 5 K. J 

vgl. Kalbfleisch PhiloL 55 , 693 I f - , 8 7 r fees o?a£ haAtun a*tRc €nnh- 
aöncyccn: rtAoe nepi tön caytQ aokoyntun. Siehe Bas. <ltr ant. Ar:tr 


6 . f. 'iZf taahno? neel Tön fAlwN bibaIun. Kinzige Hs. dieser und der 

folgenden Schrift. Siehe Müller a. n. O. 

7 . f. 197 ' nepi tRc tAxeuc tön iaImn bibaIun. 

8. f. 200 f <n£Pi> T 09 Tflc cm.kpäc c*a!pac nrnNAclOY. Siehe Bss. frr ant. 

Arzte 1 74. _ . v 1 

9 . f. 202 ’ TAAHNOY bTI A« HOIÖTHTCC ACÖNATOI (XIX 4 6 3 ~ 4 S 4 fr Kj 

I We&tenberger dal. q.f. de qualilatÜwi incorporei* I.Marb. 1906 S. V.fT. 

10. f. 207'. taahno? nepi tön uapA t*n a*..n cop.cmAtun. ExpL a.ttöc b *nc. 
|V K I C Cabler Galmil. fr captionibus qua, per dirtamrm ßunt adfifrm 
Li qui supereft codi* « editus. Rost. «903 S. V.] Hinter f. atO «ndet 
sich « 1 er Rest eines ausgeschnittenen Blattes. 211 tr&gt v..n jungtr 
Iland eine achtzeilige Notiz, die unten ausführlich besprochen wod. 

11. f. 212 r taahno? neel to? nPOCTvnorPArANTAC [d. 1. nPÖe toyc ncj. ty™" 

r,WT« Vl. 475 ir.l- tn«- To« - 

notiert denn der Schluß der Abhandlung, der von alter Han g* 

4«*«« etc (...) rftc .0^0 rl.er., ■ ''"«ht «eh 

He« eeeCM »»«* V ,45.5 K. |.. n. e 3 J En« jm,gcre H..»I W 

fort «*n., re «I .< . - t » 5 ' -•«» 

,4 iw «. ..,-..4 .. O 0 .HC roic h.^«C?r ,4 4. I' ' 4h. hl. 


Darunter von anderer llnnd tinA Adnci [nämlich V 146, 7—148, 5 K.|. 
Dieser Schluß scheint f. 230*. 23i T zu stellen. Siehe Nr. 12. 

12. f. 225' TAAHN 09 nepl THC TÖN KA 9 AIPÖNTUN *AP«AKti)N AYN AmEWC ft APXH KaI 

Aaaa AelnovciN (von junger Ilaud). Inc. koinhn 0 9 kaoapcin [XI33 i, 1 IT. K.j. 
Das von 11 . Schoeue hier notierte Ezpl. f. 23t r T0Y TTybikoy riAPArr^A- 
natoc üc •ciacceAi npocHxci xpönoy ist der Schluß von Nr. l 1 rrpöc toyc 
n. TYnuN tpätantac VII 512, 16. Der Schluß von Nr. 12 steht hei 
Nr. 13. 

13. f. 231' taahno? rrepi meaaInhc xoamc (am Rand von junger Hand wieder¬ 
holt). Inc. TTepl meaaInhc xoamc taioi n 4 n kta. [V 104fr. K.j IT. 235. 236 
sind von junger Hand nachgetragen, f. 235' Inc. tinG/sena katA tö 
a 4 pma ttax ynömcnon kaI impainömcnon [V 126,5 K.J. f. 236' ncP! m4n oyn 
ncaaInhc xoaRc 0ya4n öauc "GpacIctpatoc 4 n»AY 6 |V" 123,9 K.J. f. 237' ncpi 
AÖ Tfic iANOHC ÖaItA TC X*A XAl 09 a 4 Ta 9 b’ XriANTA AaMOH. Expl. f. 238' 
A eTaoc ft üc An tic ebeahch <aae?n ft tön kabaipöntmn ♦apmAkun a 9 namic. 
Dies ist der Schluß von tiepI thc tön kabaipöntun baphakun aynamewc 
[XI 542, 13 K.J. 

14. f. 238’ TAAMN 09 ncpi nAHOOYC : ÖTI nANTCC ol TÖ T 1 AH 80 C a 4 tontcc Athoo^cin 
XA6 OY CHMAINOHÖNOY »aIpOYCI (sic) TÖ ÖNOMA. Inc. 09 TE nOAAÄXIC önomA- 
zontac [VII 513, 1 K.]. f. 240’ schließt von erster Hand önöcAi Te cIc!n 
X nACAt aI to9 zöoy aynameic öttep te tö kab' ckactmn [VII 522, 7 K.J; 
dann fahrt die jüngere Hand fort a 9 tön nAfleoc ft tnupioymen m<b€pa> 
nc 9 co«EN 4nicKCY0weeA (sic) [ebenda 522,7.8). f 241 und 242 sind 
von jüngerer Hand auf anderem Papier nachgetragen, f. 242* schließt 

AIAAY6HNAI rAp An XAl AIAPPYHNAI MHAENÖC a 9 tA CYNATONTOC TE KaI CBirrONTOC 

[Ml 526,2}. f. 243' beginnt von jüngerer Hand aytA CYHAroNTÖc te 
xa) CBirroNTOc- eV eputhtmb 4 ntec kta. [526 ebenda], f. 244* schließt 
diese 1 hl. tön AaynAtwn 4 ct 1 n [VII 534, |J. f. 245—260 sind verstellt. 
Expl. f. 265* ol a’ Apaio) cnANiöTepoi (sic) [VII 583, 9 K.]. 

15. f. 265' TAAHN 09 nepi TOY nporiNöcxeiN. Inc. Ocon men tnl toic [XIV 
599 « 1 K.J. Expl. f. 272* n aphcan a 4 n th meaaoych tenh [XIV 627, I2|. 
E» folgen drei Blätter mit Allotria. 

Die Sehoiien sind (im Prorrh.) wohl alle aus der Vorlage. Die Schrift 
macht den Eindruck einer Gelehrtenhand. Sie ist klein und läßt regel¬ 
los bei vielen Worten» die Akzente aus. Von der jungen Hand, die 


IH, rirrliffsninj rot. (lalrtu Conmrntor zum ProrrMtrum. 
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iloii Band erstatt«, «Ummen nach H. Sclioene f. 9. 10. 12. ,2 3 - 3 35 - 

336. .4,. 242. 245-260. I. U. 273. Dl« Blattversetzung, . 11 « genauer 

vor «lcr 11 «. untersucht werden müßt«, ist nnch Brual a. a. O. 660 so zu 

heilen, daß f. 228-237. 220—227. 238—244- 261—264. 245 

265-272 gelegt werden. Einzelne BUtter sind auageiallen nach IT. .2. 
78 80 211 Die II«. hat von Feuchtigkeit stark gelitten. Auf f. 21t 
findet sieh nneh Bassi folgende Notiz: t 6 n.ei» tovtoI t 6 
«ree«, Cri z.«n*Te.oc I.tpöc «rrcoc- n.e. leetac n.n<»>_ «Y(,eo»> anaKTriov 
yoy AWi« etc .P (?) 6T0YM.nl* S <- "»«> "*"!<« hu« .« o“ toy ,t. 
iS» fröre : - darunter hnl«. 0 nie« .»<««>thc k.t<*> .«.«.tu.« th» noeo.n 
Ha.Yt.e- De «.1 emcreev«, n...* re .(... «»er«, «.1 n.eicr. .«oe.noA. : - Dex 
Kauf fand also .466 statt Bassi notiert dann weiter -Emptua Kt« 
(■rntia Maria tin.Ua?> a. .6..- Spyr. P. lanthros hat tn «euten, Nta 
■e.,«.o-n«- U s (Athen t 9 . t) VH S. ,64 n. ,44 «ine Berichtigung die« r 
Lesung gegehen. Danach heißt der Käufer A»»«Teioc T.v»e Arre.oc. und 
die von Bassi zweifelhaft gelassenen Worte nael. M""« heißen oc «ne. 
'OroYM.ai.c «, d. h. der Kauf,.reis Betrug 25 türkische Wrißpfen nigc (ta ^ 

,„.i> M mehr vgl. Hase in DindorTs Thes. 1 2, 2221, der aus lod. C. s ,n. 28 

8 . . lrnoA jt t «ei IAmbros ist irrtümlich, wir 

anführt a*atoc auNnoeicx efe <chpa ka). Bei 

er mir selbst schreibt, das Jahr .464 statt .466 gedruckt. F>«>8* 
daß der Verkäufer Demetrius als Sohn des Bischofs von . et “ ^ 

(Parthey, lUeroelis Synecdem. et NoUt. episcop. ». v. Haet» - « 
zeichnet wird. Ein griechischer Bischof kann au, setner 1 . -^ 1 , Prie 

vor der Cheirotonic zun. Bisd.of Kinder haben. Der ncr« 

Naehsehrift ia. der Sulun Mohammed. mlr vor 

Prolirphotogrnphlen der ff. I 29 • * 3 ° * 3 * 

Weitere hoffe ich noch zu erhalten. 































B. KOLLATIONSPROBEN. 


Es ist zu beachten, daß ich von L »ml E keine Photographien. wie von den nbrijcc» 
Hi»., «mH«ni nur Kollationen benutzen konnte, die nntr.rlich flir «rirlir mimiÖOse l nt. r- 
aurhtmgrn zuweilen im Stich.' la«w.. Ihd*er l>»he ich de., Anfang von L an den m • - 
haften Stelle« von Hm. I»r. Viodehantt (zar Zeit Bom) nicht ohne Ertrag kontmUlm-u 
lassen. Ferner W zu lunchte,,, daß die in L verblaßten .uler zerfressenen Wörter und 
üuehrtaben in der Kollation nicht immer *obarf von den in der Vortage ,„d«crhrl,e» «ml 
dar,,,,, weiß gelassene,, Buchstaben .ulej- wertem geschieden wurden >,r,d .«ler gern In« •" 

wenlen konnten. 


HW.-AMt. ÄVtt»w 1U1J. AU. I 
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I. PROBE. 

(Anfang XVI 489,1 — 494*6 Kühn 1 .) 

Codices RMPE:LVTA'. 

4H9, 1 Titel: Taamno? ^ttömuhma de tö npöTON hpopphtiicon innoKPA-rove 
REP (am unteren Rande i 0M und rechte davon Paamno? th'nas de toyc 

nPOPPHT.KOYC BIBAIA TPlA KAl HAtON Ot a4n : - P*):PaAMN 09 *nOSN**ATA de TÖ fTPÖTOH 
bibaIon tö npoPPHTiKÜH InnoicpATOYc L : ebenso (nur hpopphtikön) V : Taahho? 
^nÖMMHPiA de TÖ nPÖTON bibaIon hpopphtikön tnnoKPATOYC T : ebenso nur tö nach 
bibaIon zugefilgt A\ darüber taahno^ de tö ttpopphtiköh InnoxpATOYC A’ : 1 itel 
fehlt M : Taahnoy de tö ttpöton bibaIon tö nroppHTiKÖN tnnoicpATOYC ❖nöwNHnA 
A Aldus 4 npoointON fehlt allen Hss. OV die Initiide O fehlt 

M am Rande nPÖAorocRIH 5 4nixe.eo9»rroc] ff xcipoVstoc (die Kompen¬ 
dien von nöc und tni verlesen) T aiupi'cbai REP : aiupgicbai ■ : aiaipcTcoai 

LT VA 6 kaI tAp aal RPME : fehlt LTVA 8 rofa] tc A <pyoc 

(wie es scheint von A‘) iu kpyoyc verb. A »Aatjoc (in *oyc vou A' 

verb.) A 10 nporiNücKOYciN RMT : nporiööcicorCA LPVEA 11 a. 

a4 VA. 

490.3 *ApAt V ] ApAta M tön 4h Acp. RPME: tön mit Auslassung 

von ch ACpi LTVA 3 bibaIun T 4 Aif7ÖC A : A * T0YC corr - Ä : 

darüber a*töc A* 5 ">9* RTMPE:oyh LVA k*i 0 irmo.ee 

AE 6 nporNucTHKÖN T 7 THcVoeeYOYC.H (thc. mit dem Kndstnch 

= H, occyoycin Auf. d. Z.) T «in fehlt T 8 neora««.*.™ 

RTMPEA : rHucoCNTus LV Tolcj tön V hoaaoTc RMPE : " 4 aac 

LTVA 9 ahaon öc RTMPE : ttpöahaqn «4h öc LVA n C*n A : 4xei 

RMP : txoi LTV : 4« (sic) E tA thc RLTMAE : ta 9 ta tA L* (übergeschr.): 

ta 9 ta tA im Text V : ta tc P i 2 Ctvzhtöh RTM PAE : imtcTn LV nepponTH- 
kacih ME 13 aytoi] ayta (sic) LV 15 tThAc a.op.c«oyc R : a.op.choyc 

tihAc alle Ohr. Hss. neocT.eCNtec LTVP’E’ : neoT,eeNTec A : IPOCtMut« 


• ^klammerte Siglen uUgPii Bedenke*. gegen dl« r silcntin ewcldoaaen.... Irrten 

drr Mdrn nur durch fremde KolUviun bekannten H». k E an. 


5 * 





:i6 


Diei.s: 


(sic) RMP'E' 16 CYrr^rAHToc (sic) LVA 

oyk eTnai (sic) R : o*k e?hai PN OccTnai M 
nctai T A. 


17 uc oV-k cTnai LTVA : 
18 ♦aInhta* RLPVME : *a 1- 


491 , 1 . Die hei Kühn stehenden Nummern der Lemmata fehlen in 
den Hxs. Nur E zählt am Rande a usw. 2 kumatüaeec RPME : kuhatü- 

aeic TA : kumsatüacic LV phömenoi RPME: nraÖMcaoi LTVA 3 Arpv- 

riNC'i'ONTec V (nicht Ll 4 •pgsitikqI TP: •pehmtucoi RMVAE efciä RP : 

eIcTn M : e(c 1 n E : efeia T : fehlt LVA 5 äh RPME : ta LTVA tetapoicin T 

Apxom^noicih RMPAVE : Apxo*6noici LT 6 tA haeTcta (siel P 7 rö 

♦penhtiko). t 6 eicT« RMP : ebenso (nur elcl) A : tä «pcnitikoI, tö efei T : ebenso 
(nur efcla) E : tö •pcnitucoI efci L : ebenso (nur •pcshtikoI) V : tö (vor elcl) lugte 
zu L' zsthcsc T, ebenso Z. 13 8 •pcnitikoyc LT : ♦pehhtucoyc 

RMVAE 9 riNHceceAi L (nicht Vl 10 ♦pearriKol LT( P) : PPENUTiKoi 

RMVAE 11 «rrta RMVTP: Ccti LAE nÖTCPoa aus nPÖTesoa corri- 

giert V 12 •penitikoIJ Var. wie Z. IO 13 CYatncrAi A *aI 

(nach ba) fehlt T 14 das zweite kaI zuerst ausgelassen, nachgetrngen 

von A’. 

49 * 2 . 2 taeiau « 4 n, uc *6aaon t! RPE, ebenso (nur «eaaohti) M : AkC'NU 
möh 6c «tAAOHTA T i ekci'nui (darüber An’ L") «La nöaoa aaonti (m£aaoh ti L') 
L : CKeiau min noaoa uc *£aaonti VA AereceAi RTMPVAE'L' : AtrctAi L’ : 
tcecoAi E’ a \ ae A 3 h*6n LTVAE(P): mpiön (sie) M : *wua R re- 

reaHMENoa RTPME : reaÖHEaoa LVA b«oioY ro 9 RTPMEA : önoiov Ti toV 

L : ömoIoy tc V 4 PY-rtfa .. , AnAaTua (5) fehlt M 5 reupriKÖC 

TA AnANTus pytun RPE und (stun pytun vielleicht radiert) T : pytün 

(s. zu Z. 4) M : XnAci rote pytoTc LAV 6 roVaJ rAp VA (nk*ht L) 7 thn 
baacthcik RPME: aibAcin LTV : aibacin A 8 »in R PM E : fehlt LTVA re- 
upriKo! A TcAcia (sic) RPM : icaci LVE (wahrscheinlich auch T. das hier lä¬ 
diert ist): oIäaci A 9 nvppöc, das erste p getilgt, R : nYPÖc LVTPMEA : 

in rnrppöc änderte L‘ rcNMüseNoc RPME : rcHÖncaoc LTVA t! at (vor 
*pi»m) RTME mLVA io oytu ae verdoppelt T : fehlt P aAnlj 

eAnel T 11 «caI rAp kaI RPAME : kaI T : kaI (Kommend., init 3 Punkten 

getilgt) rAp kaI (Komp.) L: rAp ka) V CYsnsnAMPualHA LTV A : cYwncnAH- 

puscaoic RPME 12 nÄci fehlt T Ahasta T apxöwc- 

hon A 13 ÖAtr a T raupiztcoAi RN 14 Anoz>cnrrCoa E 15 tcrla 
RPM:Ect'i LTMEA nach 4 ct 1 n lügt sofort getilgtes ka) zu P katA 


Dir Überlieferung von Gtilrn.' Commmtnr zum Prorr/utirum. 
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I 

2 ÖMOÄ' 


thm »pcmitin L: katA th« .pcnSti« A : katä thn .p£«Ithh T : katä thn *«" 1 ™ V : 
katA *pcn!tmn R M E : katA ♦pcmTtTk (Schluß-« in Korr.» P* 
kaI tAp e« V (nicht L) iniAM«iw« so regelmäßig akzentuieren 

RPMlEV) toc intaioeiKTAl «oi fehlt LVA. 

493, t •peNiTiM (P): •pcnItin R L V M (E): •pchIth« T : #pcNf»T.« A 
A: uHOHAze.« (u in Korrektur» V (nicht L) ^ej a V ta7c RPME : 

taTc nc« ETVA 3 hapa.pocynai (a» von V zugelugt) L : hapa.poct- 

«a.c V cYNEwnirrroYCiN L V : ^nirrroYC.« R P M E A : cY«ninTOYC.« T 4 vor 
fugt a zu A TTAY6ncNA. (a. von L’ zugefügt) L 4 5 

zoycin Xttantec LTV: öno«Azoyci« nAstec R:6 no«Azoyci "Aktec (PE .VA 5 "*‘ 
pa,poho9«tac alle Hss. —rize.« LTVPM : .peHnrizc« AE : ^ 

(y RI in , korrigiert) R 6 nj a< A coapoV hypctoy RPME : 

nYprro? (ohne cpoapoy) L : hypetoY c.oapo9 TVA 7 "apaköya. (a. von 

L« zugefügt) Ti L : ttapaköyct (darüber V a>) T 7- 8 oapaamphca-j M (E.) 

hapaaRca. T KAA09CH RPM 8. 9 —m« (P) : •PcalTUt RLV : -«- 

T ♦pcnhti« A Ai V 9 Ai ohne o9k A *n 6 y toy RTM PEA : Ancy 
l; LV HYPicce.« <Ai TOV A.HSCS09C tRc HAPA.POC9SHC fehlt LV HY. 

PiTTC.« A : HYPicce.« RTPM E M» toV a.h«£w9c t«c hapappocyhhc feh t . 

nach kai lügt *R zu A A.H«eKo9c rfle hapa.pocyhhc tö fehlt A «o Ai 

fehlt LVA U 8 t Ah RMP:öta« rAr LTVA «««™ * 

VA ero 9 «e« LVTA: öpömc« R : öeG>«e« PME PPi«mKOYC LTVPA . 

•peNHT.KOYC RME kwmatäacc TAN : kupiwatöacc RLVM 1 

♦otA L.korr.L o9 fehlt P i 4 tu« ttapiJhtu)« RLVMEAR : tä nM^HTi 

T .5 o 9 tui ro 9 « LTVA : oytu, tAp oyh R PM E «6 *««A«h LTVA- E)P . 
CzAnh RMP .penhtikü« RMA «7 ^aphbapüc RTPM EA : kakR. ba- 

Piec LV ahüaaohto RPME : Ahöa««to LV : ähöaaykta. A. 

494 i oy« fehlt A n.0A«<i>TAT0« LVA(E) n.eANÖTATO« RTMP 

, m«* r*i zu A 2 .Pe«HT.K09c RMA 3 bcbaah«4«o. 

aihncküc Aon fi M E P : cid .. o. LTVA Bene- RTPEAP ; «c LV 4 
. t ne.o, T W-ontcc LTVA : *.«>."« * «j 

VnArAr« V («tobt L) 5 TA no.A* RTMPE:t 4 noer LVA « «" £ 
r,,hlt LTVA 6 e. TOic] h* hierher V RPIIE 

(bis 494, 8). 
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Dici.s: 


II. PROBE. 

(Schloß XVI 833, 1 — 840. 7 Kulm.) 

RLA. ferner P (von 837, 15 nn), M (von 834, 10), V (von 833, 16). 

(T hat «len Schluß verloren, von E fehlt hier Probe.) 

833 , 1 Pier* fehlt Hs». 2 nNevnATu R A : nMCYMATöocc L fx- 

tcpoi kaI ttypetoI R A : (tcTe (mit Spat.) L 3 fnoxoN 1 ' R A : ^noxonapiuN 

L KATCY+X6AI R L : katct^xoai A ef tA RA : ita L 4 Yctahta» A: 

Tctatai R : icta t (sic) L 5 rtNCYMATiAC L : oncymatcymcna R : tingy/satu A 

TOYC «ETA kaI rtYKNÖN ANATINiONTAC EfPHK^NAlj HTOYMirA KAi MIICPÖN flYKNÖN 

Xnatim^ontac gipmxcn ai L : kaI nixpön kaI iiyknön Anattneontac c(ph« 4 nai R : TOYC 
M^rA kaI nikpön (so A : statt nikpön korr. ocampön A’) ka) ttyknön ANArmtONTAC 
g 1 phk£nai A ookgT fehlt RLA 6 töi L : tö A : tö R 7 o?n 

fehlt RLA 8 nrnö«CMON R : hnöngnon LA 9 ef Ai] hah LRA in - 

nK€Y«ATu«CNOYC L toyc] tä RLA 10. II tinevnatu RA : nacY- 


KaI TTNe9*ATA RA I 


«ATÜAH L I I rPAAOYCI L I rpA*OYCIN R : tpa] A 

0 * hmcymati L o9a £n An L : ka) o9a*n An A : an o+Atn R 14 a)- 

noppArlAc L : aImoppahai R : ai«opp£ A *iho9cin R : x.n' A : kMuThh (verlöschte 

Stelle) L 15 YncxöNAPiA L : Ytioxift’ RA 16 i<m LV : £ctin R 

834 . 1 toytoy LVA : to 9 to R npocxemcNOY A : npxei« R : ttpokcin£noy 
LV 2 AYTÜN RA : aytoV LV Aah A:Tah R : iai (daun Spat. 

2 Höchst.) L : fehlt in Lücke von 5 Buchst. V 3 ckippu A und (ip unklnr 
korrigiert) R : ckahpwam LV pactnaInonta RA : pactmonwah LV 4 Ano- 
ctAccc.n RA: ImcrAccciN LV aWpatLuc LVA : aInopp'a R 5 „Aaicta 

r.rno R : «äaaon r.NO«tNAC A : näaaon HTNOntNA L : naaaon htnioh V 6 Aa6- 
koton R 7 AiAMOTAi RA : AiAemTAi korr. A’ a^ac (mit Spat.) LV 8 Aca- 
♦cctcpon RA : fehlt in iAcke LV gpwmngykötoc a9to9 RA : tPNMNCYxötcc 

atton LV tc RA: fehlt LV 8. 9 fi 6 ntuc A:fi 6 ntoc R : iont L : 

fehlt in Locke von 5 Buchst. V 9 ckippu RLAickigpuV tmn tön 
RA : tA tön LV 10 XATATYxedN RMALV aynatai öocn chmaIngin LV : 
aynata, (Lücke 20 Buchst.) CH R : ebenso (comp, chnai^ .M : ebenso) comp. 
CM * A U 09 t6 RMA : oVtu LV 12 Aaaoic RMAV : Aaaoicin 

L T 1 3 a «actpo*hn RMA : Anu poomn LV toytoy LV : toytun R M : 

TOY A TCKNAiPöMceA A (L): tcxnaipomgoa R MV , 4 nctaaa tA RA : 


Dir fTbrrlieferuny von Gnlrns Commrntnr zum Prorrhrtinnn. 




McrxAA tö M : »t™ tö LV tön a*tön RMA : taytön LV 15 TeaeA- 

ntnoc A : TeecAM^NA RM : TeaeXwee uc LV tön RMA : tXc LV 

r aaoc «anai R : M6TA (d. i. werA aun) *anai A : «erXAuc *änai II : werXAA oaIncc- 

oai LV 

835 , 1 piz fehlt Hss. 2 Das Lemma setzen nicht ah R(L) MVA ku- 

MATUAH M : KWNATÖACA LV : KUIPIATW RA XCCÖAH RMA Z ACÖAH L - ACÖACA V 

ytioxönöpia • . • niKPi om. RLMVA 3 (iTtanIctantai R MA : ^anFctatai 

LV 4 ac kaI j ka) fehlt RLMVA nach neöcunoN fügen zu *ct(n 

(oder ectin) RLMVA 5 RMA : «öaa€i ti LV «ahIccic RM : 

anlcAC LVA 6 ^i-patcn RMA : ^AiAAieN LV toy cöpiatoc tö m£poc 

stellen um LV 7 reNüceTA. LMVA : rtnHTAi R xphcinon LV : xphcI- 

nuc RM : xphc* (d. i. xphcimuc) A 8 etnep RMA : efnep ti LV 10 cn.- 
noücgie VMA : enmoAceiCH L : 6nl noh- ceie (sic) R : « 1 Xc< *» AM LVA ; Ac * 

cöah RM €«töamJ aInatöam R LMVA : kymatöah A 1 l 2 tö Ck- 

npoceeN . . . aeieu>c (14I fehlt LV 14 Axo+cceJ Anov R : Xxo?cai M : 

Xkoycei A «5 Xahohc (L) : Xah RM . Aahböc AV nohcAntun RMAV : 

nochcäntun L 16 a^tön RMA : a 4 tön LV. 

836 , I cctIn MLV : Sct) R : körnend. A 2 Xxayöagc LV : Xxayöa 

(-ec) R : Xxayöah, sofort korr. in XxayÖaT M : Xxaö' A 2. 3 ci a^ 

etd V 3 coe aoi (L) A : eae R : «böaci MV nepl tö npöcunoN LV : 

tä nepl nPÖcunoH RMA 5 ^ nc,TA RMA : x' neiT L : xXneiT V 

npöcumoN RMA : tö neöcunoN LV ««»aInon an RMA : £m*aInci (mit Lücke) 

LV 7 Xkoyein RMA : Xkoycgin. dann Lücke von 8 Buchst.. LV 

fehlt Hss. 9 Lemma nicht abgesetzt in den Hss. mXaahai makp* 

RM : naaakX LVA xonPÖACA VL : xonpu RMA AieicHcj aicic L : aicic A : 

a mit Lücke von 9 Buchst. R M z Lücke von 4 Buclist. V 

LVA : XmaAMic RM II Ctpayan LV : ötpa re RM : erp A A 

RA : xonpÖAH M 12 xoau RA : xoaöah M auKchc; acTcic (oder 

aTcic) R : Aicic A : aYTcic M : aicic L : fehlt in Lücke 3 Buchst. V haxaioic 

OAA" | rTAANÖN | A, ebenso Z. t 5 XNTirPA*Olc] TÖN ANT.rPX*u.N V Nach 

cypon fügen zu oVtu rcrPAMMX non Sn L : oVtu rerpAM«eNON V 14 Xaa * L): 

XaaA RMVA xoau RA : xoaöah M 15 T0 ‘ c (at,>oTc ( ohM> " A ‘ 

aaioTc) LV Xn ciphtai) Xn etPHNTA. RA : Xn£!phntai M : Xnhpcito L : Xnh- 

pci tö V. 
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D i f. l s: 


*37. j de Hh RMA: etc! LV aiaxupcT.to9 toio9t (sic) taxy (y wie 

es scheint in o verwandelt! au R : aiaxupc7.to9 toioytoy tA xoaüah MA : aia- 
xuphmata.to9 to<o9toy tA xoaüah LV 2 nspieirtPOYN RMA: nepi. ilnnn 

Lücke 3 Buchst. LV . 3 *9tüi LVA : En a9tö RM «cTuriON 

LV: fehlt in Lücke von 5 Buchst. RMA 4 aiockopiaoy (L): aiockop!' R : 

aiockopi'aoyc M : aiokop?" A : aiockoypIaoy V 7 npoHfHcAsENA (L)R M : 

npoMrHCAndNOY R'VA 7 npoHrHCAHEaoY V cmmainantoc L : chsanan- 

toc V : cm R : chmcIoy M : chma (Lücke von 2 Buchst.) A 8 Nach cm- 

mcTon fugen E<rri zu RMVA|?L) 9 p« fehlt Hss. 10 bhxIa 

LV;bhxa RMA tö LV : fehlt RMA Zun» Lenmui hat A (dieselbe 

liund) an» Rand folgendes Scholion: bn ErxwpeT nsPUTiAoc o9chc pan** rc- 
secoAi Tflc 9 ahc aiA to9 *ycixo 9 nöPOY Ptem t6 AcrrröTCPON tün tAc ttapu- 
TiAAC EPTACAmEnuN XYSÜN de TUN to9 CTÖMATOC €*PYXUPiAN KaI OS-T UC rÖNECSAI 
TÖN nTYCAicmOH, ef a etc tön büpaka bhxa. » 1 eÜPAtcx RM : «üpakoc 

LVA 12 Ecu Ponwc RMA : (cöppotton LV CkpcTn R : E*c peTn M : EkppeTn 
sic A : e9peTn LV kaoictasenun LP*VA : xAetcrAeeNA RM P cYAoro« 

sön LVP* : e^AorA «En RMP' : fehlt A. 


* 38 , 1 a’ eneTAi LVP’A : aE noTe RMP' 
RMP: npoYCTÖAACCBAi L : npoccTt aaccoai V 
RMP: MAAAxuTdPAC LV 3 po fehlt Hss. 
fCTAi R M LV : EiEpreTAi A 5 öntuc A 

ta9ta chscTa LVA : chmcTa Ad ta9ta RMP 

APAHÜNTCC RMP 
ka! oepsoJ LV 


npocT€AA€ceAi A : npocTCAecexi 

2 MAAAKÜTEPON A : «AAAKÖTEPON 

4 dH RMP: Ex LVA ElEPCY- 
ÖNTUN LV : Onta RMP Acl 

7 Anaapamöntec LVA : Ana- 

7 S£P«ol «En ÖNTEC XAl AETTTOl RMPA : AEriTOl «En ONTCC 

8 •Epoyci LVA (ebenso aber abgekürzt jee' RP'. Rand 


•Epoyc, P‘) : *Epc, M 8. 9 yyxpoI LVP'A : tyxpAc RMP' IO «äaaon 

LVP 1 : fehlt RMPA u küpwcic ApkeT-ö cyitpapeyc R : xüpucic 

apxeT-ö cvrrPAPCYC MP : küpuc.c apxeT aE P : ApseTta. crrrPAeCYC L : ApxcTta. 
AE b evrrPAecYC V : ApxeTtai b cyitpapeyc A 1 2 «maamöb. (L): «haamo 

R PA : «HAAHÖeeN MV 13 AHBAprov P : ahbApi-oyc L : ahbap V : a.bAppoy R MA 

* 39 , 1 poA fehlt Hss. 2 cyntacic RMA : cyctacic LV (ebenso Z. 5. 7) 

Accüaoyc R MA : Acüaeoc LV 3 hap 1 oyc LV : ttap oVc R : nAP*ovcÖN M : haPöyc 
A <nAie € ,j cnipPcT R LM PVA 5 h «En R M PA : efc sin LV 6 •ae^onm 
RMPA: PAcrnoNAH LV 7 a9thc R M PA : tay a9tAc L (u, 6 falsch wieder- 
holt den Anfang taythc) : tk a9t«c V 8 rEaon-o LVP : rEao.TA, R : 

rÖNHTA, P A xatA ... penecn ( 9 ) fehlt A 9 tm LVM : Ecun R : 


Dir UhtrWfermg con Golms Commmtar zunt Prorrhelinim. 41 
koiup. P kaI thh] tay RMPA : d taytac LV i l ahaoi LVM : ah RA : 

AHA# (sic) P TH a’ efPHH^NH CYNAPOMfl LVAP' : THC A* efPHMfiNHC CYNAPOMHC 

(CYNAPo\ (I. I. CYHAPOnHN R P’) R M P’ CYNeni^AlNÖMCNON («NO* RP‘| RPA : CYH- 
etupainöwenoc M : ti npocYMeni*AiNÖMeNON L : ti npocen!*Ain6weNON V (LV geben 
wohl Verderbnis aus rp(A*£TAi) npocniPAmoMÄNOw, vnr. 1 . z. d. St.) 13 pob 
fehlt ILss. 14 ttap’ o?c fehlt RLMPVA katahoaynb6nta RLPVA: 

KAT AH 0 AKY 6 CNTA M 

840, 2 npocKeiH^NOY toy AP* : rrPAOKE* (d. i. npocAcxeiwäNOY) to9 RMP‘ : 
npociiKCi m£n o9t’ LV 3 to9 A*anicb£ntoc RMP:tq9 Abanicben A : toytoy 
aban<co£mta (c6£n erloschen) L : toYtoy ban£mtoc V katahoaynb£nta 

RLMPAV 4 t6 a' £ia1*nhc RMPA : to9t eiaUnmc L : to9,t’ £ia : - 

bhhc V 6 tüh RMPA : fehlt LV amaoT LV : ah' RA : ahaon M : amaci 
P hctActacinj mctAcin P' T korr. P' 

Subscriptio : t£aoc to 9 npoPHTiKo 9 (ganz junge Hand) R : (erste H.) P : 
t£aoc to 9 nP0PPHTiKo9 (j. H.) M : teaoc to 9 r AöroY L : t£aoc V : teaoc tön 
nPOPPHTIKÜN trmOKPATOYC Ka) CIHrrtCEWC TAAHN 09 AÖrUN tpiwn (ganz j. H.) A. 
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MiL-kUi. A law. 1912. Abk. I. 









































































































































































































Soglulische Text*?. I. 


Von 


F. W. K. MÜLLER. 


PkU.-hist. Klaur. 1912 . Abk. II. 


I 



Vorgelegt in der Sitzung der phiL-hitt KIuw am II. Juli 1907. 

Zum Druck eingereicht am gleichen Tage, atisgegeben am J5. Mai 1913. 







T. fl. B. 67. 

Bruchstück von »o Zeilen, rechte untere Ecke eines Blattes. 

» 

**• uj/tinnn • 

/////////// lA\lfltJIH/lll/HI * 

//////-lo A-o -? 2 'V 3 W* 1 

5 T f. f 

iiiiiiiiiiimntiiiiiiiii'Mmi^ io uo a* • 

iimmmni *v° J>latxx ** 7 

imumiiuiii n 5 v* 13 ? * 

HIIII/IIIIIIIIUH oJL////////////// U o sfiHIHI^IHIH f 

UIHIIIItl V* la> V -° 'e* oio ,e 

Inhalt: Matth. 5. 30—33- 

. *0/90/ /- . 

I30] Lutd daß dein 

» _ -%<*• ^ . 

, »io wirf {von «Br. denn gut 

. . /rr/* q<if nrtal . 

iot cs) "dir. daß verdirbt |on Glied von dir. 

t . trd tnmfilr 'mnpadni . 

und nicht] dom Lob ftilt {in die Höllel 


1* 










F. W. K. Müllkr: 

i . . .. -ti 9 quf yßne- adt auf cdt. . 

» - t 

Iji. E» ist geaagt.] diti derjenige, welcher anfgibl (»ein Weib, gehn 

‘ y 0 -^^ %ö .| framri-\ 

iiif den [Schoidehrief. |jj| Idi aber ««ge] 

7 I itami^iuumm: J yamsqun qü-Aiiufrfrsd 9 qut . 

wich. daß wer 

• ’t/pal dbdman* 1 ntiqardn tan %. 

sein Weib entl&ßt von [eich uaw.) 

• * * * J ' 1 * *w/ catul »,,,, •••••»• 

• . . -prent sttqd - •>. tim pat- . 

|j3| Wiederuni gehört habt ihr. 

[Ende der Seite.) 

Rückseite. 

Utllllllilllllllll*\*>}lltlllllilllllllllll!,ll!l!IIIIIIHII;llllH l i l i , 
//////////////. 

-v^-o Ard siiÄ* iimmumnHtniim > 

.o — JimillHIlUII . 

^ V’° : 14 -V° '^ilaox CLO yt» ////////// , 

‘ av ^ ^ -V 1 -??i iiniiiiminu . 

‘•j** ä» .1* aü nunnnumnm » 

*o^3 : N? a*a 0 u»x3 V“ •MIHI/mUlllll . 
-v*«ua :av % uüMiii*j*mimiimumm . 

a * '\**HlllHHlHUlHlllHHHHtHltl .. 


* Außerdem ldciner Punkt Ober dem 



















SoghfiLscJie Teste. 




Inhalt: Matth. 5, 38—41. 
• | Syrisch :| . . . 


(Syrisch :| .. •xax» 3Jp2 • • . 

JESUS SPRACH .... 

. -ddrtStd ärrut/j qaf caytd 

(38. Gehört] bäht ihr, daß gesagt (ist] 

.-r 1 padrü ’af danf/l danfd — padr-Ci. 

(Auge an Auge»] Stelle und Zahn an Zahne* |ZeiIenfil!lcr) Stelle. 

.-je qun* qil-^rrnr/^-sd \ qaf nd ’ottild 

[ w . Ich aber sage] «oeh. daß nicht ihr auftreten »ollt 

.. yßne 'adfy qnt plzüt tcd * par trd 

(wider da» LbW. »ot.dero] demjenigen, der sehllgt dich auf deine 

. qü-rene-sd m was dbfitj zantq 

* t t* » 

(Wange, halte hin] ihm auch die andere Wange. 

. # # qaf padqd tandf dan . . [fc]d prß* 

[40. Wenn er wflnarht,] daß Proteß er filhro ndl [dir] 

. qß-... mos hxl nbflnU .. 

[und dein Unterkleid nimmt, laß] ihm »neh dein ]Olmr]gewand. 

. -st fcd* yß fdsd x, zdij\ 


(41. Wer dich »wingtj 


eine Meile Lande» 
Para» .inge 


|Kml<* der Seite.) 


T.n. B. 71. 

Doppelblattbruch stück. Erstes Bis«, Vorderseite. 
Inh.lt: Matth, io, 14—■ 9- I» Umschreibung un.l (Ibers«.....« aehon mit 
geteilt Sitzungsl>er. iL Berl. Akad. d. Wiss. 1907. S. 368. 269. 

. cua o« «aoaa-laoiS V 2 ‘Vf ? 13 ' 

■mv a» *V° V : V* • 

ixrto^? ^ ^ ^ * LQ > 3 ^ * 

3 «»*. äajl •> * * —5» * -* ioe ? * iVäoao? * 
















G F. W. K. Mülleb: 

0.0 ±.ax+ o'J^oJL ..LasxS oaio •:• ~Q'o\.'tiS |xM//// 

mIi .ooA Lil bajao ’UZ 2« •:• lo i\.atio| y|// 

-aoaa;.x£ ’o* 

'-\_al3XV. xaoa l\.oo .yal^O 
-?0Ji0J3 ca 2 io -\a*i • >\ V T.VI^W 
‘IXLViiiaiS l\.no,xo 

.«V?*2ol -Vj.o iS .Jjo ? olO ,-ilXLX 

y \ . to . T^ v *v* .-jiboa 

USD V 5 

■^ V a ^ «V 0 >\Z ,1® l—ooi-^o ‘.\A.i -\ tT o olo 

— *lc ^ 

*;’///////////£ lÄX >- n\ VT<l ia -V 3 *^V|x*o|////// 

iiinimuiniimunmiiiiii 2 V o 5 ^o uimiiitinniinnnini/i 

[Rest fehlt.) 

T. IL B. 71. 

Erstes Blatt, Rückseite. 

(Das Blatt ist zur Zeit noch nicht ganz von dem zweiten Blatt 

llltillllllllllli S <\3JUIimi/lixo , 

MMlAr^mi/\iovl |i| avul . 

muh IVOS V .LOLVuio^v^ e- * 

ttllimi** -aols U» N [ s ]/////// 0Lflü8x*|o]// . 
///////////////, *QJ3 SolX^o \V r oU r a , 


5 


4 


? 




4 


10 


II 


tl 


*3 


M 


«I 


16 


ahgelöst). 




Sogfuii&'fw Trxtr. 
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//////// \*buax ’V» * ■ U1 V* 0 V 

» » 

////////io o^i o-a .JLü» IV^V *.“ 

? »» ,f . 
IHIII lila ibu ojb 09 waoao-^oü ' ;\x ^p] 

39 

/////// v® ’-V^ 'V- lÄ utN ^ : * 

m/[~n Jaiov *V=~‘ -jM* W^W -V» 

Ns -v» -» V ^ N S r» ^ 'V 1 

j^o *_oxiov -5^ °^JUi o^j .Ar 4 ®^-^ xiUi 

oal c io -V 3 V -.-V“^ T*-° ^V 2 ® V 

j^äipäp-v W® :x ^ L ~ i t* 1 * *V/ Xi ® 2 * sA ^ i “ 

u//// -*-• * 2 5 ** *..H 3 *W ////// 

///////////. [vl a --v 5 -!®]' 

[Rest fehlt.] 


T.D. B. 71. 

Erstes Blatt, Rückseite. 

Inhalt: Matth, io, 2t—*6. 
yjpat brdtnr. . . -df P l . 

[ 2 i| »einen Bruder. 

■a, •«*».*• ■ M »f"• _:■ 

und n werde« .uf.lebei. SAhue lK p £ p "l 

Sn pat/jrdyantqd. W ^-q<l .. fW . 

.je «erden rie täten. [»1 »nd ihr werdet MÜ. [geheßtl 

. . [clöp«.N" 

(von) eilen. n,clne * N#,ne, ‘* W ’ l,0,, • 

'adt qal pttkivaf vttör qü* . 

Derjenige, welcher en.lu.rret bi. tun. [Ende|, 

j icftqd. •> PW M " 5 7 ö/ * ' ‘ * 

wird leben. (» 3 ] Aber «>b.ld *> verfolgen [euch toj 














F. W. K. Mö lleh: 

. 7 W bmt\ ta&hl imrfx # qü ’anic ka{ ... 

f! ?? 

dieser Stadt, fliehet ihr zu (einer] anderen Stadt? 

* . .\r\mi* franuiyamsaq zü qü-Sm&^-ntf . . . 

ttahrlkh, ich «age Ich euch 

m 

aysantqd [_ ’aynmsant-qd] sdf yism'Mjqft kaff vii\ör\ . . . 

uiclit (bIc.'J werden beendet «ein all« ieraeülinchen Städte, hi» 

■» qiit 'toalq\d\ . . . \mi\rt<r/jne zdti. •nfyf zöyjta\qi\ ... 
daß komnmi wird de» Mauchen Sohn. [s 4 ] Nicht gibt e» einen Schüler, 

" qnf frnfur Ix' tan yfpal ^vaift 'at ni fxmtf ton 

der mehr ««i »U »ein Lehrer und nicht einen Diener [der mehr »ei] HST 

'* ~/&aJ ysptihlnint. bde n ?k» y/idi irryjaqi* qat 

■«in Herr |a 5 | »ondem genügend int ein Schaler, der 

■ Ar'» nhiMnö cfinf yjnSU.. ’at fxmtt rdruUnö vn* 

wiwie «ein Lehrer und ein Diener sowie «ein 

** %*P n tdranf. . .. / -yßnl yjrpatdmnti* zyrddrant 

Herr |Wenn] den Hum- hrnni »Je genannt hohen 

M-[AVZsAJöA*. y n (df vFnf yjintfiqtf 

Beelzebub, («rat] »eine Hasauigebfirigai? [i6| Nicht 

'*- \p»dqr\Frbl - \v\gtonf. p[,//J. 

fÄrrhtet euch [vor] ihnen, denn .... 

[Rest fehlt. J 

T.IL B. 71. 

Zweites Blatt, Vorderseite. 

.«± 1 » >///////i4^ \x'itiuiiiimi . 

*v° -V»-« N 5 1* 4*2 VllWtlllll . 

» 

La v^° ^ n2oS \3u&!!l/m// , 

*1111111 *-ao i\ f -uoJ3^im/in//n « 

-3 Api n 2//3 ><9 4*3 1 XLV'// V 5 ~?m/luuii » 

l0? ^ ^ .«VW/////////// . 

V$ iv<u 4*2 a «v-ia 4*03 ////V XwVa//////// r 




SotffuUtrhe Texte. 


5) 


//////AiLa: -a .v-ä -xa -ilÄx o Jlllllll • 

» 

j \pi . t • wr .<^■«1 jLIsoj: JuuA . »JL ./////////' » 

/ 

• ia/// l* .-v^ >VV“c a -•¥*• *• 

g^JOuO . »i * vn 3^1 > \ * \ | ** 

V A ^-axi^xo Ua» kä 'V 2 *l «V 0 ’* oa * " 

VA V^A ■ v*s u» o« jol» euiS lXilfi . Lojm *> 
■ y>^A ^jb *//// -aai ^3 . N üax» iS JV« ***** 14 
o-iS'A loL\jaS ..Iäsu ///// Wao ^ ,J 

///////////V* i'iniuiiiuifiiiui miiiniiuiiiiuiiiiii «* 

iiiiiiiiiiniiiiiwiii^^iimmiimiiuiimmimmm ■» 


T. II. B. 7L 

Zweites Blatt, Vorderseite. 

Inhalt: Matth, io, 27 —33 

.. »-ff put- -sqtm m . . [*]"«'/,. ‘isfd 

I»7 j... |wa» mit euren Ohren) ihr höret. ihr 

.. *a/ nd padqetrtri (an ee&mf qat 

<e* auf Öen Wchtm. ’ )j 8] Und nicht fflirhiet eneh *w ö««“. *• 

.. pUf ruciin ne qbl canantqd 

[den Leib töten.) aber Sechs nicht werden «e können 

.. pa(qcrrfd-sq*[un] . -fj-*tar\ 

| töten,) fflrehtet euch l roehr l 

.... |*m x®*r«« r‘ ■ ■ W ^ - » 

vor demjenigen der Imstande «sin wird, daß «i » die Seele 

». Usut 9 pur tamyd (intar. (üptf <ird 

(der Leib,) er werfe sie in der HöUe Innert*. f»v] Wie? Zwtsi 
, p (\ t . . banf pur yO b... at yütnr (an 

(Sperlinge) werden rerkanft um «nen (Pfcnigl «nd einer ™ 

PM.Jk*t ÄTW. 1912. Abk. II. 












10 


F. W. K. Möller: 


• . . .. -0 6an imd-Xj bay r ptrl* rfz 9 nf ’amp{adat) . . 

| ihnen] ohne raren Gotte», de» Tater». Willen nicht (Ult 

«... \par z]dy. püf tnuly, y J fpa{ 9 mas imdry, snri 

(auf] die Erd«. [30] Aber ihr seihet auch eures Kopf« 

•«* . . . yaivi patmarpet yßnt. nd . . fnüj^rtr patqvtrbd. 

»r 

Haare goxählt sind. [31] Nicht «Uu fnrchtel eocii, 

. [Am yar\-f stttfti fratar ’titd ärndy,. vüspü 

Imehr als viele] Sperlinge vorxflgiieher seid ihr. fj*] Jed- 

*• 'ade nüqar* qai äzdiuit • par mand marpor/jnett pfr- 

wedcr also, der »ich bekennt au mir den Menschen vor, 

«i -nnmsd. 'dzdngd parle mas ztt mand bayi ptrt pfr- 

anerkennen werde ich ihn auch ich meinem Gott- Vater vor, 

<« nnmsd qal par smdn. piit ynnr .. \'ud\f qnt pasturdt • 

der im Himmel fi»t], aber denjenigen, der verleugnen würde 

n par m . . [ and] martar/jnett . . \p?rynumsd\ pastuvd- . . . parit 

mich den Menacben vor. verleugnen (werde ich] ihn. 

•*. PMO • - • • | pfrnams\d qal . 

(vor meinem Gott-] Vater vor. der |im Himmel iat]. 

n . [rot:) y dfumän . 

[Au* dem Evangelium de»....] Johanne« ....., 

[Rest fehlt.) 

T.n. B. 66. 

Bruchstück von 6 Zeilen vom Unterteil eines Blattes. 

IHIIIIIIIIHbl^ö wt ( «XkA l\jUO • t’WT , 

IIIIII \JO , 

llllllllfll «ilÄx .. *»2?oW/////////////// , 

Ultimi «vo edguo .mimuumiu . 

luuunumihA vw \uuu/iuunmi/ii , 
ummumuum v ^iii/iiiiiuiii/i/m . 









SayhtÜsrhe Texte. 

Inhalt: Matth. 13, 17—19* 

. bn&/* vbüd-squn m ’at ne rAirfr . . [twi/1 . . 

ji -| ( WU ) Ihr *ehet. und nicht haben »e et gesehen. (und) 

• per pafyoi* ’tfir? qaf innir/* patyoitd .... 

in hören dasjenige, welches ihr höre« (und 

.. [paty]öiddranf • • pTif irmh/, . 

nicht) haben sie es gehört. [18I Also ihr, (höret das Gleichnis 

«. -}• eitpü ’adi qat pat- . 

des StmannesV 1 19] Jeder Mensch, der hört (das Wort vom 

, . ’at ne patbadilt par . 

tr |s«*n*ri 
Königreiche) und nicht versteht, 

« . \yantdqa\r£ Arrmii ’at firn- . 

(da kommt) der bös« Satan und (reißt den Samen aus seinem Herten). 


T. IL B. 66. 

Rackseite. 

mo io . a^HltUHIIHIIln^» VHHIH • 

• e 

o'JkfcJL Lo .yuuo OM ' 

IIIIII/I/II/Imo* la» axlo \XI/HI * 

HllllIHlh e-o . +MMMI ‘ 

HIHIIfllUHUf? • 

/////////////// V" : V»W * 


Inhalt: Matth. 13, 24— 25. 

vr t ... iajio . .00^ [^**2] . *[*M ' ‘ * 

EIN ANDERES GudcHNLS LEGTE ER niNEN VOR UND SPRACH: 


’andUddrat • qB-o4tanß*d 9 /ßaUlc 

«a leigte ihnen der R“ T 


’at rdnö frdmdy •> mdnüq • • • • 

, anderes Gleichnis) und ao sprach er: «Isich <“» 

»mffldll-y cStm&^\ qO-marf • •• • 

himmlische) Königreich de» M«me. weirhrr 
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K.W K. Mülle*: 


. *»r* (or/jnt X'pat dl ... 

t 

(siete) guten Seinen (auf) seinem Acker. fj5j Während 

.-/ martor/jntt\ ‘arfat . 

schliefen) die Leute, kun (der Feind usw.) 

T. H B. 17. 

iimmiiib m\mmmimimmm\\ . 
////////// u» «U3 jmimminmumnmmnm . 

iihiii/^aj. om 3 

* ^ll!llllUI!lllllllllilWtlll . 

datkX. -dmo jö Iliii'liitillillJilllUlllIlWlidU i 

oaio ~crro ^//////////////////////////////////////// , 

..Iä il \ Mx±ov olö «xojl 7///////////// , 

moI * ovxlia iöSaa- ,-DDo •n t 2j/nmmil . 

\la\sz3 9 Li» ‘y x l \ h f 

,410Di? 'V 1 w «uä//// »° 

V* -?i 4 * 1 $ .LöuJÄ Ulm V®/ ** 

-4ai «4 .o-ii. x$u± *4^a2yl/////// 

** um Ns *ou ^nnmniiiimmu •> 
-jfimtnipiuiiiuium ^/iinnmiiiiimmiiti u 

oJHimiHHIHl \l pAM. ll/f/ „ 

ra-ix -Äiv^o iou*i ////////////// ,* 

v* -v* 7////// ,*wiijuiimm 





Soghdiachs Tt'itr. 

* . a *uv*olv. '//// **//// xA*i #A' 7 / 

lclVv^V -V *- 1 '/// -V -.•** ‘VV^ 11111 ,# 

tij^Miiiiiiiihi^im u» -?i o jojunnimni - 

...UD **jl//// OJ3 O« HHIHHIHIIHinUl « 

. rspyt-. y.^T ol J^O ' \..Vti\äao /////// ■* 


T. 1L B. 17. 

Schlecht erhaltene LÄngshiilite eine« Blattes. 

Inhalt: Matth. 16,24—28. Davor noch die folgenden Reste von 

Matth. 25,45—46. 

.. -d irndy,* b... . 

(35,45: Wu nicht h*bt| ihr 

s .-/ qü-maml .... 

[einem unter diesen Gelingst«, du h»bt ihr) mir f»m* nicht gtUa ) 

.. meiant • qü ’ayqUn .... 

(46t Und ee werden geh«) jmie «» ewig« [Pein; 

.. -f qü ayqün-iflq nöj/[i]^ 

aber die Gerechten) «m ewig« Leben. 

• i"* *y r * sch: i ' f - 1 '*•” - uüsprach 

. [schwsrz, syrisch:] K,Bi ’ 

ZU SEINEN JÜNGERN). So 

..(y*]rfö* qü ^*p«t sdy^aqt . [f]-*d •• 

[spnrl. der Herr) Je.« « »«in™ Jüngern: 

. ,.syrisch:| ■> «i» .-*» "M*? *S> ’H ** 

WER MIR NACHFOLGEN WILL. DER VERLEUGNE SICH SELBST. Der- 

. . ['„dt qut q-yiuuJf* qat ’tsdf rnand pafod 9 pastunlt 

[jcnige, welcher) wünscht, daß er folgt mir uech. rvrimgne 

«... [xrpai •&*> * ’at süli[ytfyaf VW* P° fan, J ddr8 *» 

| |rTr - sj cr | ff | n„a nimmt •«» Kreut rw- Holt 
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F. W. K. MC lleh: 






.I Intimi paiifti. pdf yjM 'nde qal 

|*nf «ick, und| folgt mir riarh. (jj) Wenn der- jcnige, welcher 

. ~<iidrat* %fpat yriv 9 ii pantiat. yßnf 

|wfll| erhalten «einr Seele, sie verderbt er. Der- 


•». ynv* ian tuand ptdtlr 9 ii 

Ijenige »her, welcher verliert «eine] Seele mn meinet- willen, sie 


. [martir/jn\ftt ... -rf- .. 

(wird er finden. [i6j Was hülfe es dem) Menschen, [wenn f 

. [föa\mpad fbf£ät\ Vrf/| %. . \ fpaf yrj/r ynitp 

er die gante) Welt gewinnt, und (seine Seele) Schaden 

. ttxtrtlqd marUr/jnS ~/fpaf 7 ritt 

(leidet Oder «u wird gehen der Mensch [an] seiner Seele 


. pdn . mart<r/jnr :<UA qaf 

| stelle | |»7j Wenn (?) [bereit ist| de« Menschen Sohn, daß 

. P or yJjMl ■ • • • • l pfri] yüldyd* dan yfpaf 

[er komme] in seine« Gott- [V*ter»| Herrlichkeit mit seinen 

. parü\ ’at .. -dyß töiatqd 

Engeln datu. und alsdana vergelten wird er 

. yöyö adi-sd tdned . . [nö] .. fif?J qßt . . 

einem jeglichen so. wie [von ihm] getan ist 

. [fram]dyamsaq zü qü- . . •. 

I 2 ®) Wshrlick] irh sage ich euch : * 


. • • • martar/jnit • qat ’öititr süqant 

|rorlisnden sind] Menschen. welche stehn nt wellen 


*t mdf'\ 

hier, ... 


| Maile der Seite.] 


T.E B. 17. 

Rückseite. 

/:////////;/// 7 / iiiidin/iminim rnii , 

'mm)MniimMiiit)iimi< ; * -v* -»/////// , 

> * * 

immmutm v * uu 0 

11 11 ; //////////// nvvtT 'a.at t ol\o£ « 

mmnummmiiimm** ^ , 

















SoyMiifJu' Ttsir. 
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//// ‘ ///////////////////////////// - =^. UUD ä-* O. <03 4 

t 

tllillllfltJIlHil/IfO ^«xx. Div^ ^*-4 V » 

/llll/IIIW^lo ,-S-i oi-o V 1 

nilllxl^Llm .W TV 5 " 0 , 'V? QA * 7 *° 9 
//////////» >vjuo OL0 VV 3 »“?*• **?• V - 
ummntM n? ^w v «x*i 5 va.: v *■ 

//////// miiimiimmii-.+e*** •• 

/llli:ll/lillllli:i'!i!i/H/fi ox* öl^oi. V> : ? ” 

!iiiitiitiiiiiimniiiiwmii* «41 iihuiuluuih 

? * 

IlllllHHiHHmHIlic -»/// *V° v r} 

iiimiiiuiibi o- -v > “ v * 6 

liilimHII/tl/HsfJ s J > S -u .,^v «A *’ 

//////////, v* ** '/ V /; ?° m ‘V<^ lao 

mimmuiwu -4 -4 -v« * 9 

IH/WIHUHIIIIm 'Vblx^la^ lllflll, -v° -Ar 2 * *" 

IH/lHliUll!il>x*±\* -V ’* 


T. II B. 17. 

Rückseite. 

Inhalt: Matth. i 6 , *8 — 17. 7 - 

,. Iga/ «/] pafaiantqä . 

welche nicht wlimeck» werden (dm. Tod, bt» dmfl •» de« 

*_ [marto%]W rrf/r ^ . 

Memrheo 8«l.n [kommen »eben m *e*nr<"l 

, ... l%*Hran^./ •> V '/>* y *. 

Reich. |«7.«1U«J "*» T **° l dMmch U ‘ LH 
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F. W. K. Mülleb: 


* yjcatdc yiiö'* ^wi'ofn] . 

der Herr Jesu* den Simon [nntl Jaknbu«| 

» at yffhanün vni hrd[pir] . 

und Johanne* seinen Bruder, |nnd führte vc lieteeilx] 

« (Jü-yü ür sqd yart . 

» 

zu einem »ehr hoben Berg; 

i at paöyuß yjpafac yiiö" tvjA/n/] . 

|j| und verwandelt wurde der Herr Jene Dinen [-vor;] 

« *at Firö//fx,?]Ai/r«/ # vnr rif 9 wfn4rf»ffl. . . 

und ea leuchtete nein Gesteht wie [die Sonne, nnd| 

* p nt nrfüdant • sprtt <jatnnt m rdncdn[n\ . . . 

««ine Kleider weiß wurden sie wie [eia Lieht). 

•° ’at vHuioctq qatant qü-rrtanf:«\d] . 

[ 3 ] Und sichtbar wurden ihnen |Mo»e»| 

*■ 'at ’fliyd tdnff zdyantqan dan rnr . 

und Kliaa, wie sie redeten mit ihm] 

" j»ltayn[i\ . . [-t/djm/* iimön . 

[ 4 ] Es antwortete Simon [and sprach) 

•j -ikirut qü-yjeaffir, . 

inm Ilorrn Jesast |Herr.| 

* 

nr . q . 

50« |i* **| uns [daß wir hier sind; 

*» at qat . . \qd\vti . canbnqd • m . 

und wenn du willst. werden wir machen [hier drei HflUen,| 
ya icd* ’at yü* wüfiA] \ a \ t ya ’fl[iyd) . . . 

eine dir, und eine dem Moses ... • *, und eine dem Hias. [j| Noch 

" yji idymq \ ndy .. p . r . . f p .. t . 

er war redend siehe [eine lichte Wolke] 

.» m.tyünt p\ar) .. r^ton/J . . 'of.^yj- qat . 

bedeckte [Ober] sie Und eine Stimme [war ans der Wo!ke.| 

*» 9«/ frdmdy\ 'int yjuH . 

die also sprach: Dies ist [mein | iob er| 

*° 9°t . parqdtnddram • q . 

Sohn, an dem ich Wohlgefallen gefunden habe; . |Usn| 

.. patyöifd •> ’at ätnö patyUdMont\ _ 

hör« 1 [ 7 [ Und als sie gehört hatten . 

[Ende der Seite.) 
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Soghdische Texte. 


T. IL B. x* 

Kleines Fragment von 4 Zeilen. Rückseite. 

n/f^i/iiiLo oM v 4v^ 1// * //// . 1 v^v * 

•ya\xio 1 OM *iiao 'iOM-J-o Ju .lo \.^ o ojs oxlo » 

UiV ^ 3 ^V’ 7 ^=" ^ :a ° * 

«x .io 5 ä» olö lo v» :, ° : ** *V \h* ? 0-0 ^ 4 


Inhalt: Matth. 20, 1 7 — * 9 - 

Watiöyjaqtd. . ’af yö-tv»... M 4 /I 4 * J»* ro '* 

Jünger ’ «-» *“ "**"*--* 

**ä* „ä ä-.’*- sä 

* „«,r/oy/^ «#»• JOT**#» M?'<* 

*, „d d» M«ud>e» Sota «W mta 4« IM*.pn~»n. 

w * «“£* i.,i 2 «» 

,„d Sclirifigelehrten und Om hermhfahren werden «e »um loa l 

fK.nde.l 


T.fl. B. 66. 

Sehr beschädigtes und verschmutztes Blatt. 

iiiiimnmiitiiiiiiiiiiiimim ** “ ’ 

iiimmimmnimi^. umimmmnmmm -v^ • 

ummmmiiiimiiimiiimiii^yiii .-v»e““ ^ ■ 

iimmimmmt ^irnii ^ v “> fV • 

imiiiiiiiiiiiiiiix •*" •v* 31 ? ato v 4!U ! 

////////////////*>4- i ‘ ’° 5 n s t 0 "*»** ** 

■Mi .-V """"" ^ i0 “ 2 ° ’ 

3 

Phil.-kitt. Ktaw. 1912. - 4 M. //• 
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F.W.K. MOllku: 


-..u*2Jiiiiiniiiiiiiintiiiiiiiii ***>+ •i\xJiinninnminmm+* ** . 

OLä IIHIHHIHHII \JaJ/IHI/IIJJHIIH///llfi;v*a . 

V///////////////////////////// iatxx “ *V^ : . lcxilÄaV///////////////lAa .= 

y*.3 .////////■>: 3 aäo -x Mt y: X 2 b 01.^23 iS -a» 3 aJk 9 U 0 >• 

« 5 * -JOCö ..Max .^jbdio -x y 2 ‘ybxyeo •> 

0X30 -V“ i-o aM OJÖ rr OLxlax iyx*32X.O Oul2 $ •} 

,yiso W^° -i 3 *xa ax 2 :\TQV\ a •:• •:• •« 

-- » t‘ * 

y»2yox3 <A 3 ox -x y 2 .X.U y^sxx \1 .yio 2 xA-i. m 

r » f» 

.X.^bi 0-?0 ^32>Au3^2.X t XcJL3 s -30 y 323X0 .6 

//x,a .Apii 4*2 lo jy.3iax.i3 ojj *y 3 L>xj yxj? is x y ii 
////////////////y/V» *^4 yälaxxx^ ////MOV ■fV?* 3 yx.2 ia ox2 5 .» 

////////////////// v 5 uö yuo o-o \xJIHIIHIIll± yo .* 1 ä y y: ? 7 ; 7 // 


Inhalt: Mutth. 21,28—34. 

• 7 li-rtnr-sd. man\d ] . 

1 *8] xu ihm: mein (Sohn, gehe liin und arbeite heute in meinet» Wmnltrrgei 

’ # /> w / XÖ* pdöaynt . caydd [raf\ . 

I* 9 | »her er Antwort (gab und so) sprach: (ich will nicht) 

1 pW ’äjtlmsd* nmdnf[^4n] . *„[/] [^yt . 

«»•er am Ende renig wurde er und ging hin. |jo] (Und er ging rum andern) 

• zdfe-td ai rayihtrat (jfi-rtnr-stl . .[parijmtt .. 

Sohne hin imd »prach tu ihm auf dieaelbe (Art). (Er) 

. piVayl nat'lrat\ ’at rdnd vdb. ddpdf wand : ,j<p[a(dcantd ] . 

Antwort gab und ao »prach: ja! „ein Herr (und) 

• nt yfirf. qf (an ydnt drd . . rvt . [qa]tdrat yfyai \ptri rti) 

nicht ging er hi«. |„] Wer von di«e„ awei " hat getan .eine. (Vater* Willen). 


’ nin0 C ^ n -; qu-ctnS-ml. ... . ( pemameüj zdfS. odnö , 


80 aprnciien aie xu ihm: 


der erste Sohn. So 


(sprach) 













Soghdische Texte. 
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»j 


16 


17 


If 


•* 


qü-vt[$ant-ad\ . [r\eifii* framdydmtaq . [qU^md\/jd \ 

in ihnen (Jesu»): Wahrlich. ich sage «och 

qat böz- . -tagt plrnd/n bantqd tan . qü- 

die Zöllner nud Buhlerinnen voran werden sie sein von (euch) «un 

/*ry«[ni</].. . \ciS]fam(b/ßd. pdt ayat qü-imd .[X‘^ J dhand\n 

göttlichen Reiche. [32] Denn gekommen Ut 111 euch Johanne*, 

sruiin tbarhit par ddtttqt rdt m af ne ät ramddr[ttnf\ . . . piit 

der Tauf- geber. auf dem rechten Weg und nicht ihm habt ihr geglaubt, aber 
bnzbart * af fritaqt m ii rarnddrant. pÜsf* »uts ne 

die Zöllner und Buhlerinnen ihm glauhtnn »ie. Aber ihr auch nicht, 

Mnö reddriStd nmlntqrn qatßfii qü-mßm-fiti qat tamü 

ah, ihr gesehen habt. reuig seid ihr geworden mm Ende [daß] ihr geglaubt 

-tßUl partv •> * patyöiid ’anic parzabar. j/fi inart 9 mdt . %dnt 
hättet an ihn. [33] Höret ein anderes Gleichnis: Ein Mann war em Haus- 

%tpafdvant. ’at niStdiirat bdy. ’at H yörs parrkldrat 

hwr, und er pflamte einen Garten, und ihm einen Zauu(?) zog er 
partfit. ’at qaiufilrat ridt tatyJÜf. ’at dtvldraf cuU tdrixry. 

herum, und grub dort Weinpreasen <?), und baute dort einen Turm. 

af St par dast qafdrat • qVMyditrtt-*d m ai %art. pU[f] .. 
und ihn in die Hand gab er den Gärtnern. und ging fort [34] Aber 

ödnö par ’ayat bartti iaman[ü\.. ßawddraf yfpat baut --[W]••••(?* ^fy-] 

als herbeigekomnien der Früchte Zeit. «hickte er «ine Diener 

(btrtt-sd* qat f . -M qü-cint-sd tan •••-•• • 

den Girtnen, damit aie sendete« ihm von (den 1-rflchten) 

[Ende der Seite.] 

T.IL B. 66. 

Rückseite. 

v ~ v uiiiiimmini ///// / //// / / / / //// ^ /// ^ //// • 

v> ‘ A;S- ‘V* * 

<U3 .^iUHIlii * 

..V ’i lÄ V^O OJB *V' 

• r * * * 3* 
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F.W.K. Mcukk: 


--Vit USA ///JaVwxSi .V-^P -.V-alp^o oal 7 // 

A IT ; ° A* 3 *® ***• .>~V* ‘‘V ä: >?® r* ®** 5 ‘A^al^xla 

wa \ititnn%iix v N iaiv* \iinnininniii**» 

r* v >*-® N$ 3 LSl£U 3 //////// al^ioiiLt.1 

oa ln > \ . i o Ojj -..VioM-i -Ala ’iaca \ \ ji oal^ 

W « \ .a >^*® <U9 Vijlpjk® alle -» Nv- ^ 

°v°o? *aa° ^aa*® mm ^ 

lÄViax v-ö AA° - ,lÄ A? 3 ^*® AV® 

aa ubol^S (ulo -:• <• ousy XfV,.{ iS 'j^ . .a. ft ^ n 

A x * ; 7* A :p> ^V a s 1 ^ 0 A®5 -^«^u 1ä ■y.t.o 

A* s' V*®; ? -V=^a ola^ V-° ‘^ajö A* : A-®«^ ^ 
*A-° A * 3 »V^ -. 1 » r*A> -xia aa *y///// 

äi>-a A-A* • A»A ^ ^® *® # .JHIHMIIIIIIIIIIIIIII 

Njf UlVaa ^Jllln .'l* ^lÄX o_a *o 9llillHtHHtlllHIHHIHHIlll 


* 


T 


«I 

«9 


Inhalt: Matth. 21,35—43* 

* . [Mfrdrirrt . mdt ^ 

(J5) (Und es nehmen) die «Inner (seine Knecht«). Es wsr (einer), welchen 

* * * *. m,!t * 9 °f . -drant 'ai mdt qnt 

(«e tuteten), es wsr (einer), welchen aie (steinig)ten, „nd es war i«ner), weLm 

1 ;: * ■' * * ; * : Ll- flamddraf ntt InnUti* qat yarft yant 

(.« töteten. [ 3 6J Wiedentm) «and.« « r andere Knechte, welche mehr waren 

* n - P an,,,i t fraynrui. qa(drant qü-criant 

(d. die ersten); und nnf di«*ll,e WcUe Uten sie ihnen. ' 

* .,*/ ’ay™** 9 ßamfitrat* qa-trSanf-sd . yfpa( zdUy\ 

IJ 7 ] Am End. „„du, er ihnen ^ 

‘ --W* ‘hMt, lf rmnlq ..[<(] A,„ ,„ and !<m m 

’ " ,P "' h Vidl * 1 “ '" J “ >• •» «M-~ v» mei.™ Sota. , 3 «, Li 


////// A> 3 A° %z3 ~ io ‘‘-** ■a- : ° Li V 3 >** »////// 
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, Ixtyddrtf tdnö it ctddranl 9 zdftt m vdnö cdbant vtSanß 

die Gärtner, als ihn sie salien den Sohn, also sprachen sie (tn) ihrer 

. müid .. [m] . -fyflti pprqdn wir. ^ PSTÄ*. •. r il pat A rdim m 


Mitte: 


[Dies] ist der Erbe, 


ihn wollen wir töten 


’af niyiistm p tnt pfr\qdn\ .] ’af ni/t[y]d . -t St 

und nel.raen sein F.rbe. [j9l Und »'« nahmen ihn und ihn 

• nlSqr/jidr[anf ].. beqpdr tan bdy m ’at St pafacasdriranf # 

stießen sie hinaus nach außen von dem Garten und ihn töteten sie. 

.o ttinn qaf ’ayat nüqar • txtyi %epafiicanf\ tü 9 ranatlqd qü- 

[40] Wenn gekommen sein wird nun des Gartens Harr, was wird er tun 


„ yßnt bdyddrtfsd 9 . rdnö caydilranf qü-vlne-sd qat par 

: mit 


dvstc 

snvert rauen 


jenen Gärtnern? [41] So sprachen sie *u dun 
edryd _ martmvf r anatlqd ctSantt. ’af My. par 

erbärmlichen (?) Tode nmhringeu wird er sie, und den Garten 

mnatiqd qO -.. [’an)tf bdyktrtfr*l 9 vtianf qaf fiarantqd 

wird er anderen Gärtnern. solchen, dm geben werden 

.« qü-vtnt-sd baret par yjpal zamanü •> • * • rdnö frdmd'y qü- 

ihm Früchte an ihrer Zeit M So sprach au 

r Üant-sd yjcafdv yiSO’. tut qaddö 9 paffasdft nt 'uifd 

ihnen der Herr Jesus: Wie? jemals gelesen nicht habt ihr 
,6 par püstc J qaf sang 9 qaf patqtlv qatdranf dtmnif J yj d 

in. Buche: -Der Stein, den rera.hlet haben die Bauleute. dieser 

.7 . .. [*mb qft qü-qaryl sart-sdtan %r afdo toyd m . . d 9 qß 

Stein ist gemacht tun. Winkel (?)-Kopf. Vom Herr- Gott .... geta 

* JSL. r T T =S? ■ • ZP M Ä Ä 

.» 

[Ende der Seite. | 


T.E B. 39. 

Seite 2, untere Hälfte. 
//////////////////////^/ *** 33 

HHIIIU1X&* o*lo «V * -K 3 * l,lä0? " 
r? 2*2? bo U» U^oxiov “ 
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F. W. K. Möller : 


* \ p*- ? \ j-i OLii^ ^ •:• : ouaoisj Lxal[ ?]//«? ä«3 >« 

-ao ‘\ 1 a 1 .\.kxv xÄ.i iS *-^ 2 « ..*ai\. ////// *» 

lny.>.i \ . oiS v*io \? rt 

'uvt * 1 V ..W s^L La .. 

■*\,».o 1.tL\..Li<u Apl .*\mi \La ljcxaani^s »» 
IllU Lio* '-\J 3 «alHxoi oil^ilo . o* » 

//////g \ . o l_n.\ >o ls A^ - \ t t*< >, c \ioyo ** 


Inhalt: Matth. 25 , 31 — 33 . 
o [Rot, syrisch:] IIIIIUUIHUIIxll 1 =lx so -i»? 

M ■:• A*- *> —^.3 •:• //Lao? |schwarz:] nlnö frdmdy . . . \yjrahlr\ 

AUo sprach (der Herr) 

•» yi&o qü-yfpat iifyjaqtd-sd [syrisch:] r ? IM? lao 

Jenu tu seinen Jüngern: (31] WENN ABER KOMMEN WIRD 

,« <75-30X3 LXil| 3 | 0703 püt Mtlff Ifflt Vsaf 

DES MEN» HEN SOHN IN SEINER HERRLICHKEIT. Aber wenn komme» wird 

•» \rnar\ . .. toy/iie zdte* par y/pai y übtyd\* 'at sdi* ent 

des Menschen- Sohn in seiner Herrlichkeit und alle seine 

" spart friitft* dun • onf paric m rühr/ft nldatqd 

heiligen Eingel mit ihm dun, dann wird er sieh setren 

** J>nr yfpul yüttfr yddüq* 0 ’at ’Oeänafqd* rnr 

snf »einen gejirie»cnen Thron I32J und wird versammeln ihm — 

- prmamnl m sdt ramtd m ’at yöy/iyatqd vfSanti 

— vor alle Völker und er wird trennen sie 

•« yü Am dbittijm* tdnftlnö yjUpdnt qaf yir/jiy\-uf \.. , 

etwa vom andern, sowie ein Hirt, welcher er trennt 

» Kfitrf Am hazüt. ’at pddi vamttqd • s/w[r/J .. . 

die Schafe von den Böcken [33) und Aufstellung wird er machen dir Schafe 

|Eiitle der Seite.] 



.S oyfuiiffhr Trxtr. 
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T. IL B. 39. 

Seite 3. 

JO V5 ^.2 -N 2a-J3 \xbllHllllllllllllWl • 

^,T A OUH .I f> La^Jlaoä^ ~V*»2^o IHIIIIIIIIIIIIIIIII * 
‘u r JO-2 JV*32oui -ao IIIIIIHHIIHHIIII * 

JLlÄ\ao IV» 1 - 4 4 

a Uo -i'-aa-x o-B ^.Lao/Mi/’V 5 *V fl 5 

v -vv^ •^^miimimiiiiiiummwi/i • 
joU 5 HIHI 1 Ä lxao afl JJ/HHIHHI/ltHIHIHIHHH 2 ?-o* » 
^laa. inmiHmiinniiHiiiiiHHHiiimiitmiiim • 

llllIHHHIIIHIIIHIWIIinllMtntWMH^ ’ 

# 

lllltlllllliimilWIlIHHIIIHIIIlW ” 

H/IHHHIIIIIHII/imilllllW ?m * ia2j(IIIHHHHIHHIIHHHHIHI!H}± » 
HIHIIIHHHHIIHIIIHH V n^&HIHlIHHHHIHIillllllHHIH/tHII •• 
ll/HHHIHHHIIIHIHIIIIHIIII^^ * HHHIIIIIIIIIIIIIIIIIIHilllllitli n 
JlllllllHIIlIJHIHIIIIIIHJIIHI/so .\JIHIHIHHIIHtlii/i!ili:'lllih lllllll 
IIHIIlIHmillllHIIHHIHHi^xoi .v> 2a ^IHIIHIHHIIHIIIIHIHH 
HHHinifnilliltltllllimiHHHHHUs ^ ** 

lllimilHHHIlUllllUimilH* " 

IHHIHHHIiHllIlHllllHlllllllllllinillHi*\*^ k* u t3ioA Ari * 

iiiiHiiintiiiniiiiiiiiiiHiiiiHiiimiiiii v ,v 
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F. W. K. Mülleb: 


////////////////////////////////////////////////^ U^J/II 2a\. auiia-o - 
////y///////////////////////////////////////////////// ^lao auV-2 •* 
llllllllllllllllllllllllllllllllllllll/lllllllllllllllllllllio -»a-xi .. 


Inhalt: Matth. 25, 33—40. 

«.[y J rfl]r<m/ gfhfo # ’at bazi&t ran vn£ sdpat 

(tu winrr) rechten Seite nnd die Böcke ru seiner linken (Seite). 

•. riddyfi 9 framdyntqd yjecanr qü-vesant 

| ju) Dann aprecben wird der König ru ihnen 

>. Fiie yj'arant qirdn. ’estd * tnand 

seiner rechten Seite: Kommet meines 

4 .. [ 60 ) 7 / pfrf . . frttett. ptrqän niyristd riitamriy, 


Gottvaters Gesegnete, als väterliches (Erbe) nehmet hin das Reich, 

5 qat pat• . nult qU-imdry^sd tan ftampad 

das (bereitet) war euch ron der Welt (Beginn) 

* .’ öiante • mdtim 9 ’at yjpart 

[35] Denn hungrig war ich, und Speisen 

• 

7 lbardri[-riifd\ ... [imt/Jx, qü-mand-sd ... [*«/] candtaq 

habt gegeben ihr mir, und durstig 

• rn[rlfim\ . yurdrn 

bin ich gewesen (und ihr habt mich getränkt, und ein Gut 

» ndft . 

(bin ich gewesen, und ihr habt mich beherbergt. [36] Und nackt 

» nuitim . 

bin ich gewesen, (und ihr habt mich bekleidet, trh hin krank gewesen, 

" yji . ’abrz bard[-drtild] . 

und) ihr liabt braucht (mich) 

•*. mriUm ’at . 

• 7 » 

(gefangen) bin ich gewesen, und (ihr seid ru mir gekommen), 

•*. * vtddq^t] 9 . 

I37I Dann (werden sie ru ihm sprechen, 

. . w[rfx,l. 

(die Gerechten:) Unser (Herr, wann haben wir gesehen) 

'». fod qat 'öianl[i\ . 

dich, daß hungrig (du warst und gespeist) 
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•« -ddrim mtfyj (cd* qadd äand[raq] . 

t » 

Haben wir dich, wann durstig . (“““) 

u öüant %... . -ddrim tcd * q . 

haben (getrinkt) dich. [38.| (Wann haben wir gesehen), 

•» qat ywxtm ndfi . 

daß ein Gaat du warst, (und haben dieh beherbergt», 

«* qadd srdaq ’t&fayü 'at . 

Wann . warnt du und . 

*0 ctddrim tcd .. -edrui q . 

gesehen haben wir dich .. 

« . . [’a]/ ’ayatim tnity, . 

und sind gekommen wir (tu dir? [40.] Und antworten wird) 

»1 xiecanti ’at cd[nö\ . 

der König und also (sprechen) : 

[Ende der Seite.) 


T. H B. 39. 

Seite 4. 

//////////////////////// iÄX 0.0 *o» MtzxuUett • 

IHlllllllinillll OM \± 1 MX 1 m\x->Um * 

//////////// OM 1\Ö\XM 2430 ‘V* U ^5 1 

llllllllo OM jo« :n\ .y >m .-V^’ 2 ?-® * * 


IS.S . N la*fl Uo -10 *v 5 -V 3 10 

N 0ua*: OM 2x30 ‘ ilaax 

n cM * o* >\M llllllllllll 


mt.Usi. 


‘ yt .: W^V -ao <xMl/ll//IHIIIIi-iM 

uc um om jlücu ininnininmttimntiiiti 

rf 11111111^, Al aj^iso MJHHIHIHUHHIIHIIliillWIll 

t > ’ * 

ATaatr. 1912 . Abk. IT. 
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F. W. K. M Olleb: 


inio*. y2 iiiiiiimiiiiiim/mi/iiiH » 

nlllllx y 2 .u» 'Illllll/Il/Illlllllllllllllllliumi » 

^3 y 2 .////» jy i ;////>////////////////////////////////////////// -1 

y2 *av- c ^itmiimiiiiiiimmim •. 

«j^xipu« - iiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiwiiiiiiiiiiimiiiii •> 
U^2Jl/l^ oaio y 2 .yyo llllllimiHIIHIIHIin « 
J^ho 2 2oy ^ausla^o 2>o / //////////////////////////////// *7 

2*0 Ji 2 //////////////////////////////////////////// ■» 

5aui2 ? aiAo -i y2 äy* 5 V///////////////////////////// * 

lovi*ü y.2 \A^\mmumimimimi\\\\ ~ 
ao o. j^inmuiimnnmimimmmini .. 

La n 


Inhalt: Matth. 25,40 —45. 

> riifd fraindyaui&aq sü* qü-fond .[%-jsd 90 /] 

[4a) Wahrlich, ich sage ich euch: 

• <Vi/ 90 / qaläriifqd 1 itrnb/S qtl- . 

Soviel als ihr getan habt ihr an (einem) 

1 can yr//W mand Ortlfarf • qaSlarkl qü- . 

von diesen meinen Brticlwn, deu geringsten, au (mir das) 

4 qapirtd viddyfi t frdmdyatqd mas qü-c .... [«tarn/-] 

tatet ihr. I41.J Dann wird er sagen auch in ihnen. 

* -ä/ 9 °/ ^ cn^ tdpaf qirdn • bestar pcr/Janki 

welche in »einer linken Seite (lind): weiter «reichet 

« fJTwfx, Am maruf na/rifef/ 9 * qü~’ayqw-Mq m 

ihr von mir. Verflachte! mm ewieen 


1 Die beiden Slririie ßl«er dein q deuten an, daÜ c» ein .Schreibfehler ist. 
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t 'atar-sd . qat ’amdß sti • qu-yantdq- 

Feuer hin, (dem,) das bereitet ist, dem bösen 

« qarF . [imnö 'af\ qü-vn£ zyanfi-fd. pdf *okmti* 

(Satan) und seinen Bolen. [43.) Denn (hungrig) 

.. -ddriStd imdr/j qü-maml- .«d [g^J 

(bin ich gewesen, and nicht gespeist) habt ihr mich 

. . -q *qf di .... nf 

(durstig) bin ich gewesen, und nicht (habt ihr mich getränkt) 

. . ’at yucdm ndfi* mdtim 

[43.J and ein Gast bin ich geweecn, 

„ ... rnand. ’at baynf* md . .\tt\m 

(und nicht aufgeuonimcu hallt ihr) mich. Und nackend bin ich gewesen, 

. . -rtil m .. [and], 'nt pai- 

(nirht habt ihr bekleidet) mich Und (krank 

. . -fd dlntar • tndUm. 'nt 

und in de» GefKngntaaa) Innerem (hin ich gewesen), und 

. . <• viddyfi pddayni 

(nicht habt ihr mich besucht). [ 44-1 DäI1 " Antwort 

.. f tfiant*. at tdnö paf- . . [qr\Uj<mfqd 

(werden geben) aie, und so sprechen werden »ie: 

IT . qadd cldrfrfm ted 'tftonfi 

* * ^ 

(Herr), wann haben wir gesehen dich bmigrig 

t| .. [ywr\im ndft qadd baynd* 

(oder durstig oder nl») Gart, wann nackt 

. ttntar 'at n/ spayjddrtm 

'* Her krank od * in des OeOngniaaes) Im.emn, mid nicht haben wir gedient 

. -ftqd 9 ’at fraimti/np/d 

*. f 

(dir. 45. Bann wird er ihucn antworten) und »agc« wird er: 

. [fnnndyain]saq zU qü-imdr/^- 

(Wahrlich, ich sage) ich euch 

. -sd 

*1 ( t , . ..... . . 4 • • • * * 

[Ende der Seite.] 

[Die Scltlußverse Matth. 35.45-46 ** S ' '* B1 * U T ‘ "* * ‘ 7 ‘ ] 
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F. W. K. M C llf. r : 


T.IL B. 64. 

Schlecht erhaltenes Bruchstück eines Blattes mit zweisprachigem Text. 
W/tXSC cj_Aao////////////////// « 

////xeteo? ^A.2 .oAYio 2 ?////////////////// . 

////a?*o Ii'kaoa^o l'äxuo 2 Jl IIIllllll b i 
//// N ää»p yCL A\ioI ; •a^pjg N aia ? « 

IllUaia w>\Y<uo 2-: XJao^p s 

M .Apilm l^aa acjl « 

////? -A-: ll XV.OÜÖ 3 \<OLp>Oi? 7 

////»UB jy.?2 -V 3 32 aud i 

Ulf dbs - \. ~ n > \ \ > «V t . flä 2 » 

» r ? » 

\cadi aaalxi? *?>» ^.[ 2 ]// .. 

////// ^_a ^2 . 2x\aoa 'ds\/ *» 

//////* 1ä\ 4 Ns ‘to *£2// » 

////////////////-* £2 **_fc2 . «jLil illlllllllll .3 
/////////////// «oso ^.i2>i^ö w \IHIII/UI/HIH .4 
lllllllllllllllllllllllllll, 'xuaJIWUlllllUJI m 

7 

wu/inn/iiwiwi/iin/^ ^ aiiwwnwuwn .. 
iwinmwmiiii* 0 » m/iwwwww/iwh n 

UIIHIIlIHlUIHWIimi/l 2i hJWIUI/JWWIWIW .. 
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SogMiscfie Texte. 


Inhalt: Lukas i, l—4. 

« [Rote Schrift, syrisch:] ... 1 1— |^xao 4 .ax* .iao? oiAao[*]... 

_VERTRAUEN UNSERES HERREN JESU CHRISTI- 

.- [ r ]äJ3Äsao? .. ftAVi oIa . 

.EVANGELIUMS, WELCHE HEISZEN. 

* [schwarz:]_ [ laxla?*.? * [rot:] Is'iaoaoo iJ^uo X - a 

1 J r r 

.UND GELÜBDE UND GEDENKEN. — DES SONNTAGS . 

» [rot:]_ N ä»? . o . \\x ol [schwarz:] 

.. DES DEZEMBER. - DAS HEILIGE EVANGELIUM UNSERES HERRN.... 

1 * 1 •:• LOoAa [schwarz:] zpart müzli baraqyd . 

LUKAS, RAP. 1. — Die heilige Bourhuft-bringung, [welcheJ.. . 

« yiiö' mSihd y/pap ’tsfd <jafdraf m /ö- ... 2 U\ä>? A\yi| 

Jesu Christi »eine Verkündigung m»chte. Lujkas ij. WEIL VIELE GEWOLLT HABEN 

7 .... Ko op ^x.o*Vyi ^?]? AJ la'ä^axD? 

SCHREIBEN DIE ERZÄHLUNGEN DER TATEN, VON WELCHEN |WIB ÜBERZEUGT SIND]... 

1 tivFt pkldr qaf yarft ’adef qdm- . 

|i.] Au» dem Grunde, daß viele Personell »oU[ten schreiben] 

« 'arqlt ’dzantf yjinf qat tnuy , 9 . 

tt V 

der Taten Kunden, diejenigen, von welchen wir. 

_ (Ui-» 000? puaubl *»? \a 101 *»[i| • 

j a ] GEJVIÄSZ DEM. WAS UNS ÜBERLIEFERT HABEN DIE, WELCHE VON (ANBEGINN SCHAUER) 

1» . laAaoa ’«rA[-? *jjuöxsdo |... rdnödnö Vd qaf . 

.. lUNI^IENER] DES WORTES [GEWESEN SIND.) Gewiß dem, wm (überliefert haben) . . . 
>• . . . [ indf/j-sd 9 yßnf qaf Am fahnd -* . 

uns jene, die von Anbeginn (gewesen lind) . 

.».Mi#*«*. . Al 

(und ui de» Worte») Dien»», |j-] ERSCHIEN ES AUCH MIR, . 


<4 . -ti stnddrat mas . 

. nraehien e» andi (wir) . 

•j . [%t»]fem barfn¥ . 

. . . . 

i« . f 7 — ly;*' . 

[DASZ] ICH SCHRIEBE DIR, TREFFLICHER [THEOPHILUS]. 
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F.W. K. Mtf uek; 


*t. [ llipi ]/«7/« zu 7(u-] . 

» r 

.. schreibe Idi an (dich?] .. 

". Ib K x l 

[4. DAMIT DU| DIE WAHRHEIT DER WORTE | WISSEST u»w.| 

[Rest fehlt.) 

T.n. B. 38. 

Inhalt: Lukas 1,63—72. In Umschreibung und Übersetzung schon mit 
geteilt Sitzungsber. d. Berl. Akad. d. Wiss. 1907, S. 266—268. 

////// . jcvA.a \l > 

r r 

«O AyAi lj b Olju O 'Vyi «Jlh tal«0 »Iwftl • 

.<x>o I gftii ml>o 1 *^. 0 m40u jyi . M p2 3 

0-0 A t , 3 : >< 3 .. o . V l . < \ ^Ouill J^alply .-O La* « 

j 

■V ßo ? A* T> ° ‘V 2 - 0 *3 J^jo \l.Ua 3 

^ \VV L «ix *joot* JyLo i 3^,2 * 

V 3 V^- e \i*> \i 1 

ailo \1 . 30 Uy jo ustMux. • 

V -aA :-n.\,A i x.bo " \* - -’-rr , 

-aioS A^.1 •:• oL 3 -a*o v ? A* 3 *» A-°? 7^ oi^oi. ><* 
l - fli o.3 \1 . ^2o .xo Uaa« r \ ei „ 

-yi Lä .Apil^xe oaio \i . \i2xa 1» 

*^7* «Laaoi J^js .-aa ol^odL 

“V* • -V 1 30 htio Ls» »juo olO 14 

>*o? 33 -iö -V» **iio ho silao olö 
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Soylulische Texte. 

xA-* kB <\X3 aii^ilo .>ali »V » 

\jn .Ha ao >clii .2 *V° : c <U3 -Vk3t n 

ila9\lA\ $ V ^iLe ^bs \lxio 11 

oa <-•>:• ‘ -Vä^D .U\jo? ^» äwvi U >« 

L*a 

Rückseite. 

Inhalt: Lukas i f Ji — 8o. 

ua v .oia mmimnnm • 

■acnks: CU3 ^aiaäai. J^JO > \*n<vo A*I . N ////w . 

n Ijo jIijo an \lao2K >\.a .La JiLse i 

k.cxa^CLa.^: .U\jo?-\aLo j£ 1 » v g ^xo . V^ >« 4 
ks . laau ka a.o ajdiiß i 

v 1 »ä> Lo^juii^ V V ‘^sV? 4 

LauoJc *\.L3 .Ul-3 ^i-^V '^«^ 3 -“*5 * 

jt o . ‘\^ \ ,-n le » iA ailoV^ An o'J^ai • 

-»i xA.i ouB \:*V* r* : °V 5 *** V*?* V 3 -* 2i * 

jaoa^i# Alaska. lA^kS-Vai- ’-V**«^ 1/3 ‘° 

LB'-Vo -iLao Llo.il* AJ " 

'^ja.ää -V° 

yT. A olB oia^ jUxioi kB . v 1 »» N5 *\ ,WB '* 

^u) - 5 k» ka v -iA* ia-V 3 10 5 

L^äo? >3 <V?13 J.130 A^y-ki V 5 • V nftX) “ 
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F. W. K. ilüi .lfr : 

A^bo oa.aoA. ‘.al^jua ••:•• Mä u 

. \.lao >£uoao ' b\,.ria \1 .\lo AgXS» i3 Aio la ■* 

OlB A^-ö pka .V.30 Apt» 1 ^,t2 wX.O 003 30^.0 >r 
«sOJ-a? Iboii? LXJL 3 X .3 ••:•• 3 Ua >• 

ff«\o >A «3 3 •■:•• 2 •:• <• 0003 ••:■• ^ w 19 

T.n. b. 12 . 

Rückseite. 

*> 1 J 3 <X>» »////////////////////////////////////XV^^ ? 1AoÖ2? JX. ? , 

••• » ( *v<uoj Aoocius Ioo" •:■ o •> ** 1 

A.O-X* o l\ o -i 'a^ol-a x3 9 

>\3lpol4>0 -?0 • -13 g’-YLl XÄ Lfi} -Lx OlC io 

' A^ÄIxoa-o o ai 5 J^2 .^ba» oUiLxa x3 .. 

• Ä V 0 ?*“V at **Ns ‘V3 i >*5*0‘Vi- > -lV axio V i ^ i •• 

• A IT ; ° Ay3l ^ . \ . p> o2 jbU .y.xnYi:x\q A^a A^oii u 
*V .v* «VSlxA^oI 3»L* A^a \olAäx m 

*V bo-O-x. A^I . A^lxs mxo «ooläxil u 
. boo2A A^2 -Joo A^i -aAoX sa A^.2 ’jsodAÄ A^2 .« 
-Vxxy A^o v«xxax V -M« ^<uix A*! „ 

‘V 2 i?o«n- A^.2 „.in oa2 A t Ä 3 .« 

* ^x xii xa -V> «v° Ipoou «fiuiA^ouxauo ., 
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Soy/utisrhe Texte. 

O^xlo A.OX. o 1 \ol& oiB w\uuo \? » 

-Sa-x -V : _-»2o2 \\.\jcisA oy -\,2 .<*-*•£ ** 

. 7tVt3o2 J^2 ?oo"_ »\5 . -<202 »» 

Inhalt von Z. 7 ah: Luk. 6, 12—17. 

1 [rot, syrisch:! •:• Uao^p/h <lllll\ 3 ^l/? 1 X 332 ? 13 JL 3 a —3 

DES LUQÄ DES SONNTAGS DER VIER ... 

* •:• [schwarz:] * >oj07 2 X 330*3 2#0f •' o ••• **>g 3 Prf/ W # 

LM ABSCHNITT VI: fia] ABER ES WAR IN DIESEN TAGEN, [uj Aber ec w 

* par dlcant * wrf/ qr?t*m '> n&H ’/jeatdv yiSö 

iu diesen Tagen ging heraus der Herr Jesus 

.0 qü-yart-sd par namdi hart, ‘nt vdt* vtydvddraf. 
muh Berg hin xum Gebet-Darbringeo und dort durchwacht* er 

■> par baydniq ruwiaö. ’at MnS vyüsddrat* Syfrrddrat 

in Gottes-Verehrung. [13] Und als es Tag ward rief er 

•> %fpai zö'tßaqttll • 9 ’at vitinddrat • Am ciiantl. dcdta». 

seine Jünger und erwählt* »on ihnen *w6lf 

ij “/jlnt qat patydmbaret ndm ’östtddrat vtSanti. 

diejenigen, welchen (den) Sendboteu-Nsmen er beilegte ihnen: 

t* Shndn* yßi. qat ndm ’östiddrat sany 9 at 

[14] Simon der, welchem (den) Namen er gab -Stein-, und 

>s andre ös cinS brät, ’at ya'qöb • 'at yöfianan. 

Andreas, seinen Bruder, und Jakob und Johanne», 

1« ’al piltpös • 'at bar tiUmiiy. ’at mafay • ’at i’tlrnd. 

und Philippe» und *Rar-tulmai, (15] und Mattiilus und Thomas 

.7 ’at ya'qöb • bälpayt zdtf ’at Hm'ön qat SyerfS 

und Jakob, de» Halfai Sohn, und Simon, welcher genannt 

1» bet ’arasqane. ’at yhüdd ya qöbi zdtf. at 

wini der Eiferer, [16] und Judas, de» Jakob Sohn, und 

1* skaryötä'iq yhüdd %fd qat qti parbar/Jani •> 

den skariotiachen Judas, derjenige, welcher wurde (xum) Verriter. 

•o ’at ’öyflSt dan-cSSanti-parö • yjcatiiv yiSö\ ’at txUf 

(S7I Und es stieg nieder mit ihnen tnsammen der Herr Jesu» 

.. rdyS. ’at yarf z&xßaqfdf ’ardzt, ’at yarf 

die Ebene und »Wer Schaler Schar und »Wen # 

>> ramil ’acdzS. San mayön yhüd* ’at San öriilim • 

Volks Schar »on ganz Judäa und von Jerusalem ... 

/•fW.-Araf ATomc. 1912. Abi. IJ. 


Ä 
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F. W. K. Müller: 


T. II. B. 35. 

Eng beschriebenes Blatt, Vorderseite 32, Rückseite 33 Zeilen enthaltend. 
Die linke untere Ecke abgerissen, so daß von der Mitte ab die Zeilen 

unvollständig sind. 

Rückseite. 

vQuill AtioUdJL ,i*_3o oi \2 > 

l\juioy -Jt ouB .. -\ m JtixaJB • 

-\.3oj£. \ « .. 3 :OMI3^a L\J03 ^.ijcuL li+\,cu>l \jo sie » 

~i ^ 3i* \i3l3aoi -\.ä: .. \iaoi « 

^s^jd 4^1 •• .» y V i » 

.. 3lJa OUB jj'OQJC * 

■I« 

Inhalt: anscheinend Bruchstück aus einer Ilomilie, darin Z. 1 — 6 Ci tat aus 
Luk. 9, 13fr. Von Z. 6—15 Citat aus 1. Kor. u,23flf. q. v. 

* 'at yß »nfx y/pofdcant ’african qafdrat dayßtyd midilni 

und dieser unser Herr Segen verlieh er in der Wüste Mitte 

» par qabnaq rur/antd.. yjtUi framdddrat qü^/fpal $f Üfyjhtqfd 

snf wenige Brote. Derselbe sprach tu seinen Jüngern 

1 -xdr qat ‘östild yjcart ramtd pfmamsflr.. qat yjcart 

: leget die Speise den Scharen vor, daß die Speise 

* 'Amarant', arti yjcarddrant fan fin't tdr zdr rnarttr/jni. tim 

sie essen. I nd es aBen voo dieser Tausende von Mauchen. Wieder 

* ’africanftq %rart fntdr parayft.. ‘nt qatrF paryjPitdsqun 

sfgen'Yolle Speise mehr wurde gelassen. Und jetzt enthaltet ihr vor (?) 

* irndy, X^P°t txistri qü'diSfrdn-t-sdr .. 

euer eigenes ...... den ... 


T.H B. 12. 
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Soghdische Texte. 


>CL r \.T3 \L -OL.i-3 -i-o *-3 PL ■* V , 
. s lBVft.J1 *2o? . -JJj J3lä^ . 

^iixxo oj2o >\.2 - Ijo pl^ oufl L^alpaj^ s 

£*2 \" ^2 .xü-i wj_>o 2aa puo^oii Lo -j-o ojo * 
iViij.N o* <\-P ul^ . -vo -3ol*f i 

.\eu\jtOki mX V« v.£ i-a<u --o ■ 2-° <x - a * 

i-i »*p2 >\xä la -\-ö J///////////Z?-ä -\.2? • 

a « ?a a ’t ^ ^ ,L^A^JSp ■ » \,.i!/ lt lll/ll!l ' \, fl> *V *p2 i« 

ao2© 0^-3 A*a2? 2-Jö-ä2t *V° ?-i -■ 

■ IftVI ? A T \ A T . O LVyCLi UO 1 III1/11/PII O aL» 21 ^ ■» 


Oj; 5 ^ n " J_3 4^2 V liOuB 10-i.ä2 3 s ■ Yl.S-S *i 

. Ua oli-? Oa 003 ,. \ , . ^2i x3 ,-a \ . L .ox V 1 X ?° M 

\ 32 aja^ 2^iao aU -x »V° V*‘ ** V ,s 
^ ^_D 52oJL ou Uo ^iao »V - i2 - i '* 

i-i „yxx^ V •»**» .‘V J - ao **■* " 


ifi .Tft V ■ \Lnj -\-?U J t Jo2>dAi '» 

i * 

ouäip ^xa 2 2 >»i-ao \ . .v^ • > \ x i 2 o ^ '* 

» f 

^ v *»2p2oJJ 5 ^a*2o •V.2A r 2.Jöiajo^äA.ia.li**V lao " 


^ Txxo^ai. \o^ Lv*o:^-i. Uso -Lo 0.0 o-o •> 
iLoaoi Uaa ,\i 2 :kA.i 3 ä 2 oi U» V 3 

5* 
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F. W. K. Müller: 


Inhalt: Luk. 10,34— 4 °- 

1 ’af cirddddraf partvant * mlv m ’af röyan m 'nt paiylnddraf 

t t 

[34]... and goß in sie Wein und 01 , and hob 

• eint* par yfpaf %art 9 ’af 'anlddrat vme qG-fttn-td. 

ihn inf seinen Esel. and führte ihn rar Herberge hin 

i ‘at yjcdsm bd niU parfc. 'at dbitlq mtft* 

and Sorge «rar ihm au ihm. [35] Und de« andern Tages 

• frdq daint # ntSqöyddrat ded 9 qfsaraqdn. 

weiter reiste er.* tog heraas zwei Groschen (•'Kaiserliche-) 

t fbanbirat qü- tim- pdid-m. ’at rdnö rayddrat 

er gab (sie) dem Herbergs-Iiüter hin und also sprach er 

• qü-nnd-nd 9 yjcdsm barrl etnd %epa{. 'at qat ’dd* 

za Qtm: Pflege bringe ihm selbst, und wenn etwas 

? fayd-tar zydrnd clnd 9 ddnn qat zeartam 9 zü 9 fbaranyd 

mehr da aasgibst für ihn, wenn zurück gekehrt ich bin, ich werde geben 

» qü-tvd-sd. qi nüqar dan ydnf ie %caitiq * 

dir (36] Welcher also von diesen dreien 


» ddti sM . [yu-fed-sjd qaf bd panf ’adi nidlcidi qat 

scheint dir, daß er war nahestehend ihm (?), der 

•o 'nmpast . . . \pnr\ .... dntl dasfyd. piit yfi m txinö 

fiel in (der Räuber) Hand? [37] Aber jene' also 

•• padqvdddraf 9 yJFd qat zdrbyd ddrat partv # rdnö 

sprach: derjenige, welcher Barmherzigkeit hatte gegen ihn. So 

«• frdmdy q . [tf-rfri?}-«! y/sattiv yiSö' 9 Sacd. mas 

sprach zu ihm der Herr Jesus: Gehe hin, auch 


u tnyu parlmtt frayand qünd ■> ‘at bd qat ddnö 

da anl dieselbe Art tue* [38J Und es war, daß, als 

»« vHant 9 iacdnlqan par rdf 9 fayatt qü-yU-dr/jto-sd. 

aie gingen auf dem Wege, kam er zu einem Marktflecken, 

•» ’at yü ‘fnd 9 qaf H ndm mdf 9 mar tu 9 pa&yafddraf 

und ein Weib, der ihr Name war Martha, nahm auf 

vind yjpaf y/tnd. ’at mdf eyd yiJ yjcdr 9 qaf St 

ihn in ihr Hau». [39) Und es war ihr eine Schwester, welcher ihr 

n ndm mdf m maryam. ‘at ’ayaf nhti yß mdy, 

Name war Maria, nnd aie kam herzu, setzte sich sie unseres 





SoghdiscJte Texte. 


y’/paidvanti ptlddtl nl»ant 9 ^ 'at patyostq nult 
Herrn Füßen neben, und Zuhörer« war 
%d vtni xfpat vdyßt. pi&t marfd* ’abdyät ddriq 
sie auf aeine Wort«. [40I Aber Marth» Mühe habend 

mdf 9 y/i m pur yarf spde. ’af ’ayaf vdnö paiqcdibtrat 

war sie mit viel ein Dienen, und sie trat hinzu, *o redete »ie an 

qU-vind-sd. mand y&patboanjd\ Alt yjctem nht 
Ihn: Mein Herr! Warum Sorge nicht ist 

trd* qat mand yjodr parayddrat mand yutf %tadqdr 

dir, daß meine Schwester Heß mich allein 


T.n. B. 12. 

Rückseite, 

.U» So 29 lo J-o ouö -laoiS ..oxiAxa *3 ■ 

t 

ojs i*l3o2adL u2o a.oju o *\ .< vi '\ 321 lB • 

V w e> .a t •. 'i^i -50 - 5-0 1*0 » 

^ 5*2 ou «v*-* . V T ;\^ ** V 4 

V 3 * 

Le 1 nVyfti >- \ .ci 2 M ‘ 


Inhalt: Luk. 10,40—42. 

pur spa'/jK • framdij tfl-vyd-sd * zdear tbardt mand. 
im Dienat, befiehl Ou-: Hülfe möge sie geben mir! 

pddayni qafdrat • %ratdv vdnö frdmdy qü- 

[41] Antwort macht« der Herr Jeans, ao sprach er tu 

-vyd-sd. mdrfd * mdrfd\ %rdstn barend ’tf tayii* 

ihr: Martha, Martha, Mühe tragend bist do 

’af cltarbaytnd par yarftfif. püt yff VV %pdi 

und sorgend in Mengen. [ 4 »1 «ber ein Ding ist (es). 
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F.W.K. Mf iler: 


* qal yünti yjadl. püt moryom * iiri patyafnu • cttin- 

daa notwendig ist; aber Maria den guten Anteil erwählt 

‘ dilral y/I » 9 %ed qal ’astf nt bcpqd tan eyd 

hat nie, der, welcher genommen nicht werden aull ihr. 

T. ÜL 52. 

Linke obere Ecke eines Blattes. 

AA \2 yiau» JL'jxxx * AyJia . 

OJB jcuLju ’ U Uyft. a c * t . 

a*2 s U3\i*±lIiHI/liU/m a 

t T t 

OJ3 -m? lolv^ .^Ou .. \ziv»IIIHHHIllHIIIHIHII * 

AA? 2 A" A*^ -’-VV 3 \xi±J//umUI/IH/H//H • 
.^-ViäoAaCXAig^V^® A ^nillllllllltlllimillilll T 

A-“ -.1^» ^Laojt o-d o»//////////////////////////////////// , 
•.A^o ux\. 'llllllllllliilllllllllllltllllllllltlllliiiiiiiiiiiiiii , 

’av»? a-° \ümmuiiniMM\MMmumimm » 

. iv ^ V//////////////////////////////////////;///////////////////////////// „ 

|Rest fehlt.) 

Inhnlt: Lukas 12, 35—39. 

• bunt* Mutti imetx, middnt 9 ’af patsöyftt 

|35] ... Wien gebunden eure Mitten (Hüften) und angerOndet 

• inufy tirtlyt. ’at bcdpl • nuhtüq 9 qü- 

eure Lampen, |j6] und 1 seid”’' gleich den 






SoghdiscJis Trxte. 
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j . . [nwjrtox,»«*/-«/ qat poMqtdnf ctSantt yjpatthanllf 

Menschen, die erwarten ihren Herrn, 

« . ... 'aryßrapqA ton bayd-npiqft, qaf ötlnö 
r r t 

(wenn) er (anfbreehen) werde vom ’Gastmahl, damit, wmui 

j. -ifuhiratm # yöni m penantqd dburi qü- 

(er kam «nd ldopf-)te. sogleich sie aflnen werden die Tür filr 


a. yjint banftpf yjinf qaf ’esrff 

(ihn- (37] Selig) jene Knechte, jene, die, wenn kommt 

r. btraf vtianfl Mnü yürdftl. 

(ihr Herr,) er findet sie, wie erwachte. 

1 . ZU qü-$tn<b/ J -s<l\ (juf 


(Wahrlich ich sage) ich euch, daß 

. fqd v&anfl» 0 

(er seine Hünen gürten twd lagern lassen) wird sie 

. • ’at qat dbittq • 

(and hertungehend sie bedienen wird). [3S | Und wenn bei der zweiten 

. biraf partmit 

(oder dritten Nachtwache er kommt und sie) findet auf eben diese 

. yarbftl • 

(Art, selig sind jene Knechte. I39J Hies aber wisset .. 

[Rest fehlt.] 


T. m. 52. 

Rückseite. 

y.-y.-t - . ’-ü-O ä U*\jO J3ZJA-N. -\.i * 

\ n .'jölSüo »Jui iS i\jeixSui -*• • 

/in -v 1 - ^loui iliol -oiaov vS U\.äI>S » 

' v ' f 

s -* »MM -v* • 

iimmi/nimnnmi/i± ^ .uxü , 

IIHIUtliriU/lltllllllim ±\is Arfl «..lÄ ilax ftfl o» ‘ 

immtimmmiiimim * -v 1 *» ^ * 
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F. W. K. Müller: 


inimiimmiiiimmimmmiih na^so ?l3lx 2ao 

llllllllllllllllllllllllllllll/W Uiao? 

////////////////////////////////////////////////////////////////////ibja oaio 

niiiiiiiiiiiiiiiiwiiiiim . u* 

[Rest fehlt.] 

Inhalt: Luk. 12,42—44. 

» ’«/ yarbdq zpan£lr-span * qat it ’ay/Mf 

[4a] ... and kluger Haustialter, den anüitoilfl 

» vni y/papicant por yfpat tprfs* qat ibari 

»ein Herr in »einem Dienate, daß er gebe 

» padiirtyn par fpat iamanü. ßryjlr '/fine bantt . .. 

die Gebühr in »einer Zeit, _ [43] .elig jener Knecht, 

< qat ’hät vni yjpaplcant ii btraf . 

den, e» kommt sein Herr, ihn findet er (daß er tut) 

» parimii frayand. par rfityiiq* f[ranuiyamgaq] . . . . 
anf eben diese Webe. [44] In Wahrheit (sage] 

1 zü qü-innty i -stl\ qat pdfc . 

ich euch, daß Macht (er ihm geben wird) 

t par s<lf yartbnd •> ’a- . 

über all »einen Beaitx 

• [syr.:] HtUIIHHHlHHIHUIIk •> ^ ^ 2m 

* ////////////////////////////////////////////////////////^ 

•» iiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiim 

-? Uiao? 

t 

«* vdnö frtf[nuiy\ . 

Also »praeli -- 

-«/. /- . 

r . 

[Rest fehlt.] 

Aui Bande von Z.8 an nach unten laufend: 

[syr.:] //////////////////////////////////////////////y/^ Xa3u ^ 

ES SPRACH JESUS ZU . 


///////////Ä d.OÜL ä 








SiHjhdisr/tf Texte. 


T. n. B. x. 

Fragment von 4 Zeilen. 

^ n ». U» 0X3 Ö» J3Att.b9Ü .. \.tVy bB 

ft.i x.-aAh Lyio hi . VyD 'dbu xo 

^ 1T.<I ÖB jyoAaol \ ri ,yAn joV^x \ v ‘ * :>xj . Loli^cxa 

llläox \e K :.\.vt.o Ayäl an o ^,*! V : ~a \ r * ifl xLahlxa 


Inhalt: Luk. 13,3—4. 

mtifanl. piif framdyamsai] zü* qü-inur^-sä \ qaf was 

waren. {3] aber sagt ich such, daß auch 

sayafmdn irndyf qaf nuulne • ne canfti # parimtf frayand nist 

alle Ihr, wenn Buße nicht ihr tot, ln solcher Art vernichtet 

befdqd . qadil yßnt Stas sartt qaf ‘ampaat par teianf 

werden werdet. (4| Oder jene achtzehn Hlnpler, welche es fiel auf sie 

sdrbdy par iilöhd ’af paf/ßaxddrut rrianti* öüf • • • 

der Torrn in Siloah and tötete sie was ihr 

|Entle.J 

T. EL B. 12. 

( d -«e^ j2o Ol2o • lUO w 3 <1 

- 5 laVol iiao 5JU0 .o *U ä^i >3 

.y i .o« Laie l\*o aloa eläao .\.X3 L ^Ao lise 

MC 

a ai^ ys vn i s sshsiA .04 1 .yaxbLaJs 

,\ it . n iuo in\ x» LiAx) x. ^ . vfV . c» V n 

. J^ioIgSaA V* 6 “'V : ?^V V • 

, rt - ^ A ^: 5 . 1_C> O-D V‘?^0 a * 4io V 

ML-kUt. Klos*. 1912 . Abk. II. n 
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F. W. K. Mülleb: 


Le 0.0 OlO alo ftilo . Ua Luo oö « 

.-yjaa5 :o\. js: Le 0.0 OlB j2o oo2o .0.03 -soo. o\.o « 

° 7 * li^-I 

JU\J3 003 j2o oa2o y . -.300. JOijOS jb^Aa .^L.y?o y 2 ■» 
. 2 jo 4^o2»Ai Uao au av\.t..' oays oy jy . Lo » 
OM o2o oa2o 315 g\jo .Le oo oua j2o oa2o » 

■ 315 yy* je-A» ’po y2 .-ye aS 2oy ola.^5 Le yo •» 
•oSjö -> 3 Ji\. 2>5 y ol>Ai lao 4 ^ 32 ^ 303 . y m 

• m « \ i oy2 Oo A^15 • 4^.3Ixo o63> -QItvv. .y,B *i 

oU i5 yoyl yBl.uioa .y.o yi äye jo leih. •« 
•• lo Jilaox ojo ,floniboid ot joeo y2 .ayo -\ »■» q n 
. yolso. y: > . a o4 Jy.(0O3O ilea L\oo ya «* 

aic 

yajuo i5 :n\.i>y yc**y2 ya oaI^ ya .« 


Inhalt: Luk. 16, a—9. 


• apant'irepan qat W wand. rdnö vdb yfiwt tpanihrspan 

Hsnshalter, welcher «ei mir. |j| So sprach jener Hausverwalter 

* P ar '/fpal yrtr. \t<hiö ,u»r. f *ö] tandm qat wand yjpatdrant ’asatqd fan 

in seiner Seele: Wa« soll ich ton, da mein Herr nehmen wird von 

1 wand *pa[n]6irxpanyd. qat mardz hicdm m ne qtd edndqd zü. ’af par 

mir du lianihahermnit. IHß graben ich gehe, nicht können werde ich, und um 

» //*/ry*Ü # ifartnmqc zü. yarbddram r*fi canaqd. qat Mnö 
(iahe Litten werde achlmen ich (mich). [ 4 | Irb weiß, was ich tun will, daß. wenn 


1 qat niiHtn * Am fpan?irtq>anyd % pa&pizantqd mand par v^Aantt 

daß ich herausging ron der Hanslialtenchaft, sie aufnehmen werden mirb in ihre 


• /ßnSt. at tytrddratm yü yüfnr • Am vbte ;^fpatdcanti ptirMvan} \ 

Hinaer. (5] Und er rief jeden einzelnen von seines Herrn Schuldnern. 


at 

Uiid 


cdnö [frdmdy Efiultr] tayddrat qü-ptrnamdlq-Sii. 6df paßiqdn jlics a] 
*° sprach er zum ersten (vordersten). Wieviel schuldig 







Soyhdisc/if Texte. 


4B 


* ’tgfayü qü-mawi 'y/paldeanpsd *. ninö cdb qu-rln/'-sd * 
bist da meinem Herrn? |6| So sprach er in [tun: 

9 saß yüdi röyan. ninö cdb qü-vin/sd *. ’as tcd push K 

hundert Maß ÖL So sprach er zu [hm: Nimm deine Schrift 

<• ’at nid iyart* nipis 9 panbls yüdS. ’at ninö rdb qü-dbitlq- nfc\ 

und tetxe dich eilend» schreib fünfzig Maß. [7) Und ao Sprecher zum 1 weiten: 

•« sd. ’at foyff # dü* pattqdn ’ütayü qü-munä^Fpaldcant-sd 9 . 

Und du. wu schuldig bist du meinem Herrn? 

•• ninö nib qü-vinr-ad •. saß pdr ydnhim. ninö cdb qü- 

So tprarh er zu ihm : hmidert Sdufd Weilen. So sprach er tu 

*« rint-sd • pa&ptz tcd pStfi at nid • nipis 9 Shit pdr. 

ihm: Nimm dein Schriftstück und setze dich, schreib: achtzig Schofle!. (8| 

<• ’at yUbddrat md[%] y/paßvanf* paddfqari • spani'ir~sjumt 9 

und et lobte unter Herr den ungerechten Haushälter, 

»1 qaf yarbdq yönt qatdrat. pdf ’In /• föambadi aJrcnf 
daß veratindiger Art er gehandelt. Denn dieser Welt Kinder 

■* yarbdq-star ’yßnt cSiant bin rö/Janydqi ’airnt pur 'in/' 

vcntlndig - er sind aie alt des Lichts Kinder in dieser 

*T vSknfi qöfr. ’at was zü* fivmdyamsqun qö-imd%-sd\ 

ihrer Sippe. (9) Und auch ich «age euch 

•» qaf ctm.fr/ tondry, Siryözef bin 'iw* paddti yudtimf (sic! lies yardmr]. 

•o: machet ihr Freund® ao» diesem ungerechten Reichtum, 

'• qaf Mnß qaf ’at/dwasf m pabydzantqd imdryj par c/Sanfi 

damit, wenn (ea ist), daß er tu Ende ging, aie aufnehmen worden euch in ihre 

T.H B. 12. 

Rückseite. 

AiTJ *3 JyJD .«?2 -ioi .«val~© Ji*g »oa-i . 
ju.-i.rt *\ja -ißi »V ^ ~ Cx20 * 

n H * B V \ ^ . jibau 1 \ T . \|-n ud JL*l * ..^3 JjoIxx • 

*iUxs-x wi -Vo j-2 *3 -V° 'V* n ‘f® .*• ' iLavX * jj 

• n\\ 1 X ' .. m kd .L ji'jftl *. lVyT>\ n wl c **1 

/ 6* 
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F. W. K. MClleb: 


oliNSi.-i los Mio l\.ü <\m ..Vy» •:••:• La ©_o » 

.-iS : n \ ’ 1 ? -.\.x.y -o- 2xa \ 1 & .*dt£Sü& iS 

14^0 >*i '»iV^S n .'\ ^ 1 o juLtiaäi u8u tjkJi 

i I 


❖ ,.»:ä_x \i o y.i.lAo iS JL'-SVI l_o l_\_io 

XyO.^ . Aplo -\.i 1* .\_i d 1xxoa\_S oai^ >\^n.Li.iS ,\x.S 

yfiUiO J^äi-filS .Mdolid. '^.VyldO tfiUdl? r Ü l\jB Ü^S 

ffrttnchcji 

olO u Ib 2^ ai2o d.ai. o\ai »\.:u3 .a^iS .\,ä\,lao 
OL.ii. a>S.i ~CLal\.: >\,r: ol\.i2 -\.r> ’..\.t.: JLLdrva . Lo 

. ^ * VI t t ? f»\ v\ iS . ^ 


10 



M 


*5 


• AyioLy *♦ 

gvitridkcn 4 

idOt? LBLX 3 pM .3 •:• rtr i .UUA dOui^S 1 ^ t j-- «* v -4 1> 
•:• 2-docu? iai- iao2o •:• » ❖ ~*^d •:• .ua. ■:• Isoo^d «* 

•:• Le ^i2?o_i c a-d IwOjl. o2\ai ..laoliä oa2o >\,2 «* 


Inhalt: Luk. 16, to— 15. 

• ayqün-ttq saydqt. yjinr 'mit. qnf par qulmaq parnuin • 

ewigen Zelle. }io] Jener Jemand, welcher in Wenigem getreu. 

• mar pnr yarf 0 parmdn yflit 9 ‘at %5n/ ‘adt qat par qabnaq 

auch in Vielem getreu int. Und jener Jemand, welrher in Wenigem 

> padiifqarf * mar par yarf 0 paddtqari %afii. qaf nilqar par padAU 

ungerecht, euch in Vielem ungerecht nt. [tt] Wenn nämlich im nnrechten 

4 y ardmf pArniq* nt qatlitd imdy\ rHtydq • qu- 

Rrirhtnm Iren nicht seid ihr, die Wahrheit 

. imdx-*'t 0 qr • prratqd. at qat par W qat nt imdx 

euch wer wird an vertrauen? |u] Und wenn in etwa«, daa nicht euer 

• VSP<>1 7ßti* p>rnlq ,it qatiffd imdr/K] Amd X %9pat m qf {bartiml 

eigen tat. treu nicht wdd ihr, euer eigen«, wer wird geben 


-v*v 





Soghdixrhe Texte. 


4n 


T qü-iaur/j-xd • ntst banti qat qtd cane dcd y^fpatdoanl 

euch? [13J Nicht gibt e* eineu Diener, der vermocht« »«eien Herren 

» par spo'/jl. pdf qadd yd zttti ddrat ’at dbiflql m frl. 

tu dienen. Denn entweder einen hißt er und den zweiten liebt er. 

9 qadd yd zparydq vanti* ’at dbitiqi 9 patityd nt qUi 

■f ' t 

(xJpr den einen geehrt macht er and den iweiten verachtet, nicht werdet 

«o canktqd tonet/, par spcr/ßl bl beryti ’at bi yardmi [sic!] •> 

vermögen ihr m dienen sowohl Gott nli aocJi dem Reichtum. 

• 1 PUf Pania’tqf ödnB patyöieidrant ydnt tdf\ ötotl 

Aber die Pharisäer als sie horten diese» alles, des- 

» plddr qat frlMrtq tndfonf • [yardmi STÄ: nd-qatt 0 ] par/jmt vaneq 

wegen, weö liebend »le waren (Reirhtuin) da» Geld, Spott machend 

■j mdtant parlv. ptit %vatdc Yitö\ cdnö frdnuiy 9 qü-vtiant- 
waren Ober Out. [15] Aber der Herr Jeans *0 sprach tu ihnen: 

•1 xd. tondy, ’lstd qat ‘arUiv ’aityatdsqun %fpaf yrlr 

Ihr seid ea, welche gerecht erklärt die eigene Seele 

•) marter/jnett ptrnamsd # piit lxiyi 0 yarbatitaq tond%, 

den Menschen — vor, aber Gott kennt eure 

•a iydeart. qat W qat [ tnazr X, STk^E: poprazte /pH martoyjntti mtddni\ 

Herten, denn etwas, was (groß) turecbtgemarht ist (in der) Menarben Mitte. 

11 bayt pSmamsd* pa&yfid yöne /pH •> [Syrisch, rot:] I>ot 3 lnxs^p 

Gott - W verächtlicher Art in. DES SONNTAGS, DBS SECHSTEN, 

" •> <* v wm 3 •> i . lwfli *:* *350^3 

DES FASTENS ■> JOHANNES v IM KAPITEL X * 

[schwarz:] mo2o 

UND ES SPRACH JESOS ZU DEN SCHAREN DER JUDEN. 

•» ’Af r dntf frdindy ~/,raklv yüi 7' qü-ür/fitidnt acdzrt-xd 

Und an sprach der Herr Jestu tu dar Juden Scharen. 

t. n b. 39 . 

Doppelblatt, noch nicht getrennt. 

Seite l. 

jjj, y ■>. « olB >yi Wlitlfi/I * 

yi. » . ^ o« oAcx.o Ar° MHHMH * 

’-V 4,1 'V 2 --VÜ^o Uia 1 uiitlh H » 


F. W. R. Möller: 


äLao^S lo\. ix* .^.älpioLD^S ii'/HII/l • 

ojb y.L»2il ouilo 2so L»? * 

*y£muo a-3 \ " . ‘ \ i -i : .-2 . L_o ^ao • 

aJJ » o13 'La . v bsi^ o v\. 4 -V 0 ^Ls r 
oaio 4*2 . -V-3 41-4*33 *4^2 V -V^ i-o? 1 
bloo^S lo\ J.U . -\ l nl.vA.'t Luo .\ 32 ? 2 ftfl^ » 
•*1*2 OlO jojo y*läs2xä .^32X0 230 DlUO^S £*$ ■” 
^a.2\2.\Xa gifl i3 N oii'{\,13'ü'ft3A r j&3a.lo <• 
23sL aos .A P i///p2oJi ? 5 oa2o V . »Vy» a—*i » 
ym Uso \lio ~\.n äl»^3 2a\, m,L . l\a° 11 

i-OJ 3 ^ . 34 * 1 . £ ».*>* 3 s!LA? ..y .^002 cu 2 ^ •< 

. u laouoy <u\ *jul ^äa -\.-n 2a\. ^ o« xljcx» » 
4*2 /, »32>.\.jao2 u 4^29 £*2 clAA* ' ^.lAttCi \2 «• 
HU um Hi ÖS cu2o .-i2?JUO «I \ n £.2 ouA* -3 ob »> 

2 fti\ y * ■ A ^ s^£ • LA « 10 0-0 '* 

U 0 34 ^ 1 -Yl Aabu. . L\.u "läuB <« 

o» Aoaa- -i.iftft 4*2 :uüa3.oy o« xu2 y\v» «* 
£-2 o* 41 oTa floi \2 :si 2 ^ 0 o 2 u \ w ^J/ .. 
Lud -ä2 > r \ . oo2 u iS : 13 32^X0 u //////// « 




Snyhdinrhe Texte. 47 

Inhalt: Luk. 19, 15—23. 

. ti qat fbarddrat qü-ciiant-fd 

I15].. denen er gegeben hatte ihnen 

. qat yarbddrat rtspü yu yütar ton ceiant 

ida» Geld), damit er wüßte von jedem einzelnen von ihnen. 

. d qaryd qatdrnt. *nt ’ayaf phnawMq. ’af 

(welche Vermehrung) er gemacht hatte. (l6J Und e» kam der Krale und 

. paiqvdddrat. maiui yjfputdcantd . ted paibndr . 

|io| redete er: Mein Herr. dein Pfnnd 

dand paimdr oard qaptrat. cdnö frdmdy * qü-. 

zehn Pfunde Zu wach» hat gemacht. [17I So eprmeh er tu 
Ziuiti 

-vru ! -#t. ’i itrdqtd bantd. qat par qabnaq • 

ihm: K, (du) guter Diener. der im Geringen 

Urtt qtii tayü parmdn.^ bd* pdt/fdean. par 

erfunden worden biat dn treu. »ei Herrscher Aber 

flasd kat-t. 'at ’ayaf dbiiiq ÄOn/^ ## ’af t v/nö 

leim Städte. [18] Und e» kam der zweite Diener. und »o 

paiqcdddrat. wand y/patdeantd * ^ ndy ted paimdr. 

redete er: Mein Herr. siehe, dein Pfnnd 

panr paimdr card qatdrnt. frdmdy. man qü-'ine- 

fflnf Pfund Zinsen hat gemacht. (19] Er »praeh aneh in diesem: 

sd. man taryü • Ar/* pdh/fdran. par panr Jcat-f. at ’ayaf 

Auch dn »ei Herrscher Ober fünf Städte. (aoj Und e» kam 

ante baute, ’at vdnö paiqvdd..[dra\t. mand yßpapU 

ein anderer Diener ’ und »o redete er. Mein Herr. 

raupt . tuly ted patmdr • %id qat mit mand nltanl • 

* Sielte dein Pfund. daa(aelbe). welche» war mir — bei 

,'dnö östtti. dnepartri itntar. pdf paöqrtra- 

■ 1 » e» gelegt wurde in da» Tuch hinein. [11] Denn (Ich) f&rchte 

-meaq zü ian ted 9 qat martt ü* tayü. zdymdnr 

mich ich vor dir, denn (ein) Mann biat du, hart 

’af siryjtyf tayü. Vt* qat ne 'östiddri ... 'at 

und nimmst dn etwa», daa nicht du hingelegt hast und 

rüpe* tayü. *4i qat nt qaiddri. cdnö fr - [dnuly] 

erntest du etwa», da» nicht gesäet du hast, (za) So apraclt er 
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F.W. K. MCiler: 


i« (/ü-pnZ-sd . tan toi quri nimdyänyqd tcd * 

tu ihm: Au* deinem Munde werde ich richten dich 

«s yantdq qnrti * * ixmfd. yarbZq tndtti fayfi t/iand* 

Schlechtes tuender Knecht. Kennend warst dn mich, 

» murtl 'im zü iöymdnZ* ‘a( myjy-yammq zü* 

ein Mann bin ich hartaiuulg und nelune ich 

.1 qat nf ’östtddram J ’al rupam-snq zu* et 

etwas, da* nicht (ungelegt ich habe, und ernte ich etwas, 

ss \qal\ ne qaiddram J par tütZ ne 'Ö&fiddrt * 

das nicht geriet ich habe, (jj) Um was nicht hast dn hingelogt 


maiul 


T. D. B. 39. 

Seite 2. 

/////////////( V V .-V° ^ * 

//7///////V* 1X9 V^ -o OJO \1 .oxS «I 2äo N? • 

lllilll .w.üolki calo . 1 -io j 

////LA -?1 -aoj» OJO ri« *v$ ‘ 

0X3 illlHII oalo .slao^S lA? riö -V 5 5 

////////////////////////////////////// sttAÄllhoü .1A * 

L nl IIIIHUI11111/ -V° *V° -? 2 OlSlO-O s\J3 t 

7/////////////////////////////////////////// -1ä -AO OUO . 

uiv« mimnmtitiminumt ..^o * 

llllllllllllllllllllllllllltllllllllllllllllllUlA Sla. . ^o Ns ■ 

////////////////////////////// N oLxiVLÄ ^t3 ‘ArAilpÄß n 

a-3 //////// IV 7 'V V 3 -V » 


Ijö Ai 




S o 7 ro* ^«rordrcT^r sro cn «ny* • «V 1 / rcvV C*«!? 


I 


Sayhdinrhr Trxtr. 


4 » 


Inhalt: Luk. 19, 23 —27. 

« tul-qate m par pdn. ’af zti* ’esütf* at ... . 

Geld auf den (Wechsler- )Tiarlt, and »eh wir* gekommen und (hätte da« M eitrige gefordert) 

* dan cord-U parö. ’at qU-ct&ant-mi • qat . 

mit Zinsen dazu [ 34 J und zu ihnen, welche 

i uultunt • mf pemam#i 9 cdnff frdmdij. a[s&i \ .... 

wetco ihm vor, io ipnch cn Ndimrt 

4 ihni mr pai l nuir\ ’af tfmrhi qü-jßnf adf-Ml .... [7«/] 

von ihm du Pfund und jftbet demjenigoo, (w^-Wieoi) 

s att vnS-nbant >Umi paömdr. whtif. paiqcddiirunt 

es tat ünn — bei zehn Pfund (35) *> aprachen »ie 

qü-vinS-ni nuh/j y^Ppabhontd # # 

zu ihm: uneer Herr! 

$ff cint-nbanl dani paimdr. J 

m tat hei ihm zehn Pftind 


ü) rdno . qtt- 

|a6) »o (sprach er) zu 

* eräant-sti. framdyain-saq . 

ihnen: Ich »age (euch) 

7 qat cispti ~fßnt ’adt qat stt . -qd 

daß jedem dem- jetzigen, welchem Hat, e» wird gegeben werden) 


* qu-vnr-wi. piit . 

ihm. aber (der. welchem nicht» lat) 

. mf\ ma* y/d ’A? . f>ofqd 

ihm. a «ich das-jenige. (welche, ihm ist, genommen) werden wird 

•• Am ctit*\ yri/r* •///-. 

von ihm. [37I Aber jen(e meine Feinde, diejenigen, dir wehtI 

4 • qdmddrant* qat pdt/ßtiran . 

wollten. daß König lieh würde Olmr »ie), 

.. ’abarbf i^ianU, ’at San pof..[xpas\-lii ... [maiui\ pir - 

bringet herbei **e. nnd aie »««et mir 

»» -nam~»i •> 

vor 

|Von hier ab Matth. 35 , Ji— 33i **chc nlwti S. **.| 


mt.-hia. KUtmt. 1912. MM. II. 


1 
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K. \\\ K. .Müller: 


T. H. B. 16. 

Rest eines geknifften und verklebten Blattes, von dessen Vorderseite jetzt 
nur die folgenden Zeilen zugänglich sind. 

a V Xi WUfltUI • 

r 

i Hi , "■ >>rm mm h 3 ia ^ //;/■///.,, . 

IIHillUllll \i lo ID^S - c iao ouO ‘ ^\\.to ////// J 

t 

^^9 »CLjlnzai^ ibs \.t>Q .A^ihoio// * 

imiimiiiiiiiimiiii -v° *v^> <a -vo » 
mimiimni/iimmmimmummi ^ -u v . 
mmmmm/miimiiiimiimiitiiimimm -v° vi* » 


Inhalt: Luk. 24, 19—22. 

. \por c«Y/J 9 '"t p\nr ]. 

|i*d. '«n Wort and im (Work vor Gott nnd vor dem ganzen Vulk) 

. pimam&i. ’af H parft- . 

vor. |io| t'nd ihn dbertieferleu (die Hohenpriester oudj 


> .... \x\caifart* qu-uutrti padq>i-stl m ’at .[i/ par paiany] 

.\ltra te» dem Tode». Gerichte and (ihn am Kreure) 


* . . [*]frx/2*ir/rmi/. piif tiuh/^ • c<lnfi imdriq* vult[fm\ . . . 

halien sie erhöht. |n| Aber wir so denkend waren 

w/'^Xi • m'l iß paöp<ln null qat . 

»vir, dali er bereit wäre, daß (er erlöste das Uniolitisclie) 

« rnmii. ’af tuly ii itirf %[t/n/]. 

Volk. (jjJ Und siche, drei Tag* (sind es daß alte) 

r ytlnf 'fit q(l . 

diese Dinge geschehen sind 

|Rvst noch verklebt. | 













SnyhiiisrAr T'xlr. 
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T.IL B. 16. 

Rückseite. 

tllimillllllllll -V \:\^ UlllllllltllllllUIIIIIUUlUflUIIUli ' ' 

* t 

IHllii ^ ifMf&äi 

La oli*p o_o A^alpola \ in -V ’ 

t 

mm aju^i ’oi v .böo; *V° • 

Lo-al-o So? oa oa2,ja2o Ar° 0-0 ’ 

OLlio f* -V : -«VplÄO-.oJt « 

v .-. ^Ijo . Uo m 1 »o oa >\jf>:?Iaa^ 

U<a -äiV ^ *V*>3o: ’*-» -V 1 3i ?- s * 

4*2 ’-JA* . . . \« uo N ? oaI 5 

^aipaafc 4*2 ^ r älajojko2 4*.2 ’^aJKa *o-i22 .. 

^n.o ' \ v\ n ja^oi «ao. la \^ o oa ■• 

^jcxiox, oi 4*1 . 4 * 1 ^ 20*3 -x V . IV^C * 

f 

//// aalo o*2o 4*1 • V L V ° s 5 "^V 0 14 

imi/Wftn^ äoi-v Vv°^ - 1 ® • n -v > ? •» 

7/, /////;.' Ili l»a-2v <xa 2 5 '///Ja* Ar**» ••’ 


Inhalt: Lok. 24, 27—32. 

. (nwj^ft 5 ** 0/ . 

» » 

. . Schriften irnid «rklirtc Buire 

. . 1 6uu y&pat yrfri pfMr. r . . 

. (Ober) «ich -eftwf (■“» 

7* 


31581 
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F. W. K. M 6 1.1. r r : 


j .I’aJ/ Ari/i/ bdcdihxmf qü-dty/iv-9fi .. . 

Büchern. [28] Und sie näherten sich dem Dorfe. 

* qaf Sarfq nuitant 'fai. af yfi • ‘andfifq . . . 

uif welche* gehend sie waren hinzu. und er anzeigend (war) 

* qü-v&anf-sti 9 qaf cdnödnö qaf qü-dür ryrfq-tti 

ihnen so, als ob zu fernem Ort 

* Savfqmdf. 'at ii tryzdy qafdrunt 9 'af crinö 

geltend er wäre. [29J Und ihn dringend baten sie und so 

1 paiqedddruHf qü-cenf-tti. 'anfdy nbanf. 

sprachen sie zu ilmi : Bleibe uns nahe. 

* ffeif pidiir qaf m/f* qU 9 ’öras{(bira)f par tdrf hf . . 

• (etafewth**b*a| 

de»- «regeu, weil der Tag jetit «ich geneigt hat /.um Dunkelwerden. 

* 'af tayfi qaf süqt cf San ft nbanf. 'at bd • qaf 

Und er ging hinein, daß er wellte ihnen bei. (30] Und es geschah, daß 

Mnö pdifddrat dun cf Sanft parii 9 ’fddrat nayant • ‘at 

ab er sirh gelegt liatte ttu Tisch) mit ihnen zusammen, nahm er das Brot und 
■ « african qafdraf • ‘at ‘äy/taddraf 9 'af flxirddrat 

segnete und brach und gab 

•• qü-cfSant-sd. *at yüni* yjoffaq qfant • vfSanti 

ihnen. (ji| Und aoginich nlTen wurden ihre 

«1 r , aimtd 9 'at St patzdnddrant. ’ut yfi 9 sttypstf 

f 

Augen und ihn erkannten sie, and er w egge nomine» 

*1 (jft fan ctianf. ‘af ednB cdhfq mdfnnt .... 

ward von ihnen. (32) Und ao sprechend waren sie (etnerl 

•1 qü-dbitiq-sd. öüfnf* tndy_, iydeur -yflrdfn] .. . 

zum andere»; Wie? (war) nicht unser Herz schwer!fällig) 

•* tndf nid- ... ftntar • fdnd idycq md[t\ . 

(fihwMobt. SulWI 

war (in) unseren Innern, ab er redend war . 

|Knde der Seite.) 

T.E B. 66. 

Kcke eines Blattes. 

Vorderseite. 


10 ^ 1 » olo ^iiimuiinii . 

o-n *v /////////// . 

W° : «V° A ■ »»* <> v 1 
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Soyhriixche Textr. 

.03^ i.X-Q ^3 -\*B Sffptillllilll/ii « 

////i» \xi: ummnun nun ^ 

m mnnininniiiniiiiinii * 


Inhalt: Luk. 24,32—34. 

. -n qü-m&/s*<i püfitef 

JjjJ (... alt er ertlirte) una die Schriften. 

. *ö/ zirastant qu- ’SriSlim 

| 33 l (t'nd nie standen auf wr selbigen Stunde) und kehrten zurück nadt Jerusalem 

. -mii zöyßaqtd * qat avait/t 

1 und landen) die elf Jünger. welche versammelt 


(waren) 

1. 

(waren), (34! 


fWerr| 


. 'adft qat dan-cfSunU-parb. 

imid) diejenigen, welche bei ihnen dabei 

. rrityiiq * ayßit 9 imi .. [%] 

isprechet :) wahrhaftig anferatanden ist unser 

. tt 7ff-.-li[/// , ö/i] 

(und erariiienen) dem Sironn. 

[Rest fehlt.] 


T. ü. B. 66 . 

Schlecht erhaltene» Blntt. Rechte obere Ecke abgerissen. Text besonders 

in der Mitte sehr verwischt. 

• oocr v znunnnnnniinninniniinnniunniniiiinn • 

• j^iiin/n//nnnniimnii s v * nnnnunnn . 
o niiinniinmmnnii/nnmnniinni a- ivmin y - 
an ^Minnnnnnnnnn a*:o v .«r * 2 ?- 30 *■ 

•ju: o« .oo3 -ilax 7/ J^Lboxd 14*30? 1 * V 1 *« " 

■ ^**1*11111111 * -V 2 .1^3-012^ 1* «l 

\Zo \JO sfluilÄX .3-0-03-3 


M 
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F.W. K. Mülle«: 


ol\,oi la cos CLilo n n\,u.o n 

A^iilux _a\o-i_a o c .‘ilMJ oiAUf.iape <« 

liao IV» U» ‘i\x>o .\zol~y -ilaax •? 

>yn ■ La^,.iäj» U» l^floia .;u2 e« -\Q3 •» 

ouii^ loa ***'/// \-Ol.j V 7V“ -V # 19 

*il s \l .Ioao JIIIHII \.n jthu «oaU^o .\..n ~ 


Inhalt Z. 8—20: Luk. 24,36—40. 

. [Syrisch:] ’oocr -xLa ^0 sflU/HI/lUlHIIIIIIHIIIIHIII 

[36] UND ALS VERSAMMELT SIE WAREN ... (.i c -| 

* at (fjrfnö).-/ mdtant • •:■ //////////////// 

Und als.sie waren, [Syr.:] SOGLEICH 


« ifiyjaqfrl yu riytlq . yjcafdr 

—__ 1} t j - 

die Jünger.(»Und) der Herr 


«• yiJö' vHantf middnl m ’af rrfnö \frdrn\dy qü- 

Jesna (in) ihrer Milte. und so sprach er ru 

•» r riant-srf. dürtyd siiqdf ...[dun-\ bndysparö. zfi im • 

ihnen: Friede weile l»el enrh! leb bn (es) 

•1 n/f pafqrbtd. at v6kmt* . -ddranf m at qfnnf 

Nirht liirehtet eurh! [37] Und sie waren.und waren 

.4 par pa6qr6r. pdf hndrtq* mdtnnt % qat vdf 

in Furcht, denn denkend waren sie, daß einen Geist 

n cSrtantqan. tdnö frdmdij qü-re$ant~$d yjcafdc yiiö’ 

sie alhen [38] So sprach tu ihnen der Herr Jesus: 

.* 60* vidarzfdsqun imdy,*. 'at 60 Mnantr/an Smdn't 

nttert ihr und was ateigen auf Gedanken 

•r par irndy, zydcarl. rtntd* mand . .\da\ttd* 'at wand pddtf 9 
in euer(n) Herren? | W | Sehet toeinö lUnd und maiof Füße. 

•• qat zO Im. mariinftl mand 'at yarbtdqd\ qat 

daß ich (es) bin. Retestet mich, und ihr werdet erkennen, daß 











SotjhdiM'hf Teilt. 
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>« c dU* yty* a t *P ne ‘ 8 ? .. [n ]/»r-sa ödtiö 

(einem) Geist Fleisch und Knochen nicht ist ihm, so¬ 
so qaf rrnühqun • • M/* manä. ’at AlnO 

wie ihr sehet ihr, daß da ist mir.» [40] Und als 

[Ende der Seite.] 


T. n. B. 66. 

Text zum größten Teil abgeriebeu und verwischt. 
Rückseite. 

IIJIIIII/IH/HIU?l\xl . ^laöJIHI/lU/HII/l \xUII 

» * t 

um um oj> 2J1 \i .»v?i 3 u/i±*± »v !/ • 

iiuHininiiiHini/im/iH »vv 1 * -^v////////////////// » 

////////////////////» 25 ä o*2o . mmmmiimnum . 

/////////////////« » 

i ? » 

tlllllllllllllllllllllllllltlllllllllllllllllllllllllltlllltllllllllllllllllllHIII • 
iimmmmm/immmmmii^immmiimimmiitiimmiiiiiiiiiii t 
uiiwmiitimiiiimiiiMiiiimtimiiiiMiiiiiiiiiiiiiiiii ?*oj/ • 

////////// Jh t Jti2e //////////////////////////// V 1 ? 0 °- a * 

//////// /Vlao Ill//Hll s IIIIIllllllII /////* n? “ 

////// »v“ '/////// ..yvo »v° y» 10 " 

A^2 ////////////////» >\.O <• 

•°* o •• 5:^ u» N 5 \ * \& i!IIUUIHII» ** Ar 2 *• 

ia . üo ^^nmmiimiiiiiiiitiiiiiiiimimiiiiti .. 

»} ? 

1 it. a ^ p aiSölaS WsO //I //'/ ■ 








ixxia ////////is v .Jiii ////»*ös .* 

t 

—x» «\.:eLx^s -\jd %v /////////////// bo .; 

////////ÄOO juv* v 5 IIIIHIIUIIHIIIIII .« 


lAixulm u U «o*o iS 

* * * / 


-v/////// «v°//////// .. 


•V* -iv°^ AflÄ iS 1 X 9 :.\il xS ilgv 0 X 3 » 

» f 


Inhalt: Luk. 24, 40—47. 

• • l'X.W»/. \frd\nidy # . 

• ?? » 

«r die« (Worte) sprach, teilte er (Urnen) 

.l< 4 w]/[W).. ( «1/ /vMf/. *0/ .. [djrfafl 

{Mine) Hand nnd »eine KöBc | 4 i| Und ab (hi. dahin) 


nf rarniq mdtant . . . 

nicht gianbend «in waren .. . 


. mdjanf\ cdnö frdm[dy\ . 

(und erstaunt) »ie waren, al»u sprach er .......... 

Z. 5— 7 zerstört hie auf einzelne Buchstaben. 

[y,]carddraf . 

( 43 ) ** aB . |44| (Und w #pnil: h) 

<{B-ceäant-\sd\ . c&/ßf qat . 

»u ihnen: (>Dieae* sind die) Worte, die (ich geredet habr) 

dan-j^iuhfrparB] . ,'d[aö \.. . \i\mdy, ni*>nt ,ndf[fm\ .. . 

mit ettclt, ui- eoeb- bei ich war 


«W/ qat spatt . ’fi qnt ntpayjfr . 

notig ist, daß erfüllt (werde) das. was geschrieben 


fti jHir tu . ut par Ircaneti püsftt 

»teilt in (Mo»ee' (ieaeiz) und in der Propheten Schriften 

at jHir m . [ pü\xt?t tan-uiand-pidtlr •• o •• 

7 O O 

und in (den Psalmen) Schriften um meinetwillen (über mkh). 


.I rS\kinU au in par pafbatlc . . . 

| 45 l (Haranf öffnete eri ihren Sinn im Begreifen 

pü*trf .... o[/) rdnö frdmdy • qü-rHanl-fiti* qaf 

• he Schriften |e<»I l'nd m sprach er rn Ihnen 
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>« paritn[fi \.. frayand ... \nipa\/Jtf .. [$/]». ’at por\imif\... ßvyand 

Auf diese Weise geschrieben ist, und suf diese Weise 

«t ari[i/] .. [wd]t qnt brdyfifyd pa&ydzdt wlihd* 

nötig wer, daß Leiden auf sich nähme der Messias, 

is. • Am würfe dd/n( 9 itlq mif. .. 

(und er aulenrtflndr) von de» Todes Fessel am dritten Tage, 

i,. qat . -fl bl par vlnl ndm m nwdnäqärtjyd * 

(47 1 (und) daß (gepredigt) »erde in »einem Namen Bereitung 

»o qü ...yucdnt par. .[m]dnfyd-sd 9 par sdt ramfd. at 
zur (Sünden-) Vergebung bei allen Völkern, nud 

[Ende «lor Seite.] 


T. n B. 17. 

Vorderseite. 

iiiii/wiii/Hinii -vi>:? äx 2 ai i^mimnii^ *1 ^a. • 

iiiiiimmniiniiiio^ v V 2 ?^? *\x'**>i n 5 * 

//////////////////////// .V» 2 ^ 2 * 2 \l .JU2 a*V 3 

uinninimmiimu i-*» v> v 4 

um uh uh mm um v ^ v> 5 •^ oa °* » 

HimniHHIHJIHHo V ?AV 2 -V> 5 T* 6 

HHHHHIHIimilllHIHUll .U» -i-u au oaIo V » 

IHllllHIIIIIIHIHHIlHIHHIIIIIn 2» -Vjuo au . 

inmmiiifiinimiHii/iH «ai© .a***. :a\. *a a*v . 

////////////////////////V® *V° •V* " 

lUHIIIHIHIIfiUin/mmi -V» .. 
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////////////ca o* 1« -JUO au ^0310 a*2© V -V* 2 ?^ ” 

f» 

/W.-Au/. A'/aur. /P/i. AM. //. 
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F. W. K. Mülleb: 


IIHIflllHIIH/ \2 i-.no JL*1 \a .ö^\. -cuo-ka^ •« 

llllllIIllll*2o \2 >l . o u »av,^ .wiöua ui «* 

ItlllHIHII/IH &2 kB äliA et . Lo \.vt.q o-o *♦ 

IIIIIIHIIIIIIH ka. ^ilaox \ n a-d . -V» ^:>>ao >? 

IIIIHHIIIIIIIIIUI\2 : .n\.cv.2 -oB Lj» Jh^a a-i -j-1 «* 

/s, 

tHlllllltlllUI \jb ?u2 -i »yyJ ot a~± . Uao .» 

Inhalt: Job. i, 19 — 27 . 

• '/ßM yöhanün-l vit\dcaqyd\ .... A/nff flamddrtmf . 

j 19| (Dies) ul des Johannes Zeugnis, sU geschickt hatten (zu ihm) 

» tar/fidt Uarrf^SÜTaidJ * ,n ’^riiUm dhuUrt ’at Uv- . 

die .ludeii von Jerusalem, Priester und Leviten, (<1 jlÜ sie ihn) 

1 paxtnt. fayfi qf ’tf. ’af ’aztinddrat 9 . 

fragten: Du wer bist du? (io| Und er bekiuiuie (und leugnete nicht) 

« ’at ’azdnddrat 9 qat nt zii ’im mSihd . 

und er bekannte : Nicht Ich bin der Messisa. [ai| (Und sie fragten ihn) 

• • • 

» tim. 6B nüqar. tat ’eliyd bldnt ’U . 

wieder: Waa also? wie? Eiiss. der Prophet bist du? 1 ml (er antwortete): 

» nt *fwi sU. m bldtU ’tffayö. ’at v -. .. 

Nicht bin Ich (es). Vielleicht der Prophet hist du ? * Und (er antwortete) . . . 

1 'at vdfiff vayddranf qv-vtnt-stt. ’a[t\ . 

[aa] Und so sprachen sie tu ihm: Und (wer bist du denn, daß) 

• tlxirlm pdöayni qü-vttantsd tj\at) . 

wir geben Antwort ihnen, welche (uns gesandt tiaben. Was) 

» cdbhaq tnyü par pod ynr. rdnö . 

sagest du über dich selbst? [23] 80 (sprach er: teb bin die Stimme eines,) 

•® qat iytraf dcr/ßtyd. qat mar/J ran/l«]. 

der ruft (l.d.)Wösie : Eben machet |deu Weg des Herrin. 

" .. [c<l]nttinf> qat rayddrat ’eia'yd bifoir . 

so wie gesagt hat Jeaaias, der Prophet. [i 4 | (Und die) 

*» ßamttt qatanf m bin parüd'ltfti mdt[anf\ . 

gesandt waren, von den Pluiriaieni waren aie (25! (und ilin) 
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«3 pasddrant 9 'af cdnS cdbant qu-vfnf-sd. du nS[qar] . 

fragten sie und so sprachen sie in ihm: Warum also (Taufe) 

m jbaresaq tayü 9 9 qat tayü nf ’ti ntSÜul 9 at . 

gibst du. da du nicht bist der Messias und (nirhl Elias) 

n ’al nf bl/m?. pdddynt qatdrat 9 y 5 hanän m 'at vdn[ö] . 

und nicht der Prophet? (»6| Antwort gab Johannes und so (sprach er) 

i» qü-offant-sd. zit* tmdm • (bttrdmsqun 9 par ’ap . 

tu ihnen: Ich Taufe gebe mit Wasser; (aber in eure) 

n tnlddni* ’Oitf stl 9 ' yjd qat Amfx» nf y?r[A]. 

Mitte getreten ist da der, welchen ihr nicht kennet. (17) 

1» 'Inf yjudi yjd qat tnand pafl ^ Statqd • ’af . 

Dieser ist der, welcher mir — nach kommen wird, und (gewesen ist früher) 

«9 dan uuind. y/d qat zu ’fzdntf nf 'tm qat . 

ata ich der, welchem ich würdig nicht bin. daß (ich seilte Sehuhriemen aufloee) 

[Ende der Vorderseite.] 


T. n. B. 17. 

Rückseite. 

wiv ^ ^ll/l/ti xä Lu. Xo llllllllllllllllllllllll * 

Lau ^.5 o-a- IHHH 1 HHUHIJHIIIUHI/U . 

•<- 2 -.53 * 

olV oi IIHHUIIUHIIIUIUHIIIIHH . 

.3:0 oaio iä -*-• ouo iiiiiinimiummiuiwiiHii . 

.3VM *4 IUIIIIMH WHIIHIHI Hi • 

iavo-2 dq -xa u» VJ o-öa vbmj/lllil/llllflllilllllllllll > 

.x_o^ .Iu3> N5 iillllllllllllllllllllllltlllllliniHIII • 

a-vi» jwu jo* v uimmmmtmmmnu . 

3. ; a. . ix> -»■> \-2iuo- o-o vo nminimimmuminm •• 

tf 
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F. W. K. Müller: 


uooi^o \i oiad, 3U0 S2 is IIIIIIH/HlllIHlllllllUIIHItn » 

<\lo >\.iS* aälp^o J\Ja .slo oaio Jy.2 . o~ou. /////////// >« 
.cu.äS «AyäSgS ^^.cifloa oal^ilo ‘alao . g \.x^e2 •» 
.aiS \jo -?2 -joti ä2eu .a*« aAplaa vfl.-aVv W/////// •« 
Uao olQ äo2ä£ cl& ifl2 iS öäa^ u Luo -\.n ////////////// •» 

*\2o J^lS« .\.«A.ol \,n öa\. o*e *V° **?* ^iJIIIIIIIIIII •* 
• v\,Io >\iS* iS ‘■jaJy.ro.S jbUjö oj. . ouiS IIIIIIIIHHIIIIII » 

t 

-V . ? i 2 ?*ox üool^o V IHllllllllllllltlllllHI •* 

.o-a- ‘J^lao ^i«2 ‘ a A J ? *V * ////////////////////// •» 


Inhalt: Joli. t, 28—35. 

.&*/ 'anyd* qatant 9 par . n rffli laydm 

[j8 | (Dieae Dinge in) Bethanien geschehen an (de* Jordaniflnasea Übergang 

.tfwvty nutt yöhanän o »°a o •• o [Syrisch, rot:] 3 

(Taufe) gebend war Johanne». DES S 0 NNTA 08 ... 

[schwarz:] baoiAo [rot:] ••:•••> 2 •> —.-s •:• .ua.a • 2 . 

1 * 

.DES JOHANNES. IM KAPITEL L UND AM TAGE. 

. dbitUj mfil # vAidral yöhuium yjmtriv 

l* 9 l (am) »weiten Tage * «oh Johanne, den Herren 

. mdt* qü-Crnt-sd ’at vdttB Vdb. 

(Jeane, der kommend) war m ihm •• and ao «prach er: (Siehe, dos in Gotte» 

. yjd qnt sayfiyafqd frnmlxjili qafdni 

Lamm) da», welche» wegnehraen wird der Welt Sünde. 

. -[d\tram juirlc qat rnand jhiH «i 'tmUpl 

|jo) (Dieeer ist e». von dem ich geugt) habe von ihm, daß mir -- nach kommen wird 

. \p*rna\fh Am mand. Mcit piddr ijaf 

(ein Mann, welcher geweaen in w>r) mir, de. wegen, weil (er war eher denn ich). 


•. a f zu # m» yarbtif mrtUm vM. 

U'l Und ich nicht kennend war ihn, (aondern auf daß er 






















Soghdixcht Texte. 


61 


. bdt' qS- yisrS’Fl ramt-sd 9 itmtti 

offenbar) wurde dem Israel- Volk. Darum 

. par ’ap mdm tfxirö. ’at vtidvaqyd 

(bin tel> gekommen, daß ich) mit Wasser Taufe gib«. [33] l’nd Zeugnis 

. yöhanän m ’at vdnö vdb. qaf cAidram spart pdf* 

(gab) Johannes and so sprach er : Gesellen habe ich den heiligen Geist 


. d/jigt* dan samdni* rdnMno qSpöfU m ’at patparfi partc. 

(welcher) heralistieg von» Himmel so wie eine Taube und bliob auf ihm. 

. yarbtq mdftm vbif. ywxtr yjnnl ’adt qat ßam- 

• 3 s 1 

[33] (Und nicht) kennend war ich ihn. aber der- jenige, welcher sandte 

. qat stulm thiro par 'ap m yß frdmdy qu-mand 

(mich), daß Tanfe ich gäbe mit Wasser, dieser sprach xn mir 

. ... [yß]nS ’adli qat nSni laytt qat 'öyasdt spart rdf* 

Derjenige, von dem siehst du, daß herabateigt dor heilige Geist 

. parto # yjö sruhn fbarftqd par spart vdt. 

auf ihn. der Taufe wird geben mit dem heiligen Geist. 
. ’af ctMvaqyd * fftarddrarn 0 * qaf Dir 1 %ati 

[34] (Und gesehen habe ich ea) und Zeugnis habe ich gegeben, daß dieser ist 

. ’at dbiftq mfH 9 ’öM mdt* yöhanän, 

(Gottes Solin) (35] Und (am) »weiten Tage # stehend war Johanne». 

[Ende der Rückseite.) 


t. m. b. 99 . 
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IIIIIIIIIIIIHIII/II jcxao \Uo >\_ö 'o.« lyölSsa «oLvi 13 i 
IIIIIIHIIIIIII: x-wAa iVy.ol^p Li r ^i vt ^\^ -\, w « 

//////jg J^-d \.1T. Q <\La >\-B //////ix>0 .VUl ... 

'V° » V vl ?° ■ y ,2 üo mJUo Ln\.na \\.3 » 

V 1 - 0 V * >t yw *o»t //2oy gxoj o-o \ *. .’ ^ A.t „ 

.Lo ..\.i» Ua. 2 - La>3 OJ3 \X*1 j)1\ vv J^aalsas \ * » 

. »6U3 x3 y— 3 Luo ^*2 et UuLie ^ \ m M 

lj-ä0 yi .-OLCXÄ* Lao4 Ot '-M.r%_«i* TA V n oal^il© m 

////ä Lj-» o« »La «.i ^LS xu^\.:? Lap-3 .« 

l^Aj'lll^o'oi *\-a ■ Li» A^iipauLa 3y_a y-i «aai. iia- .7 
~A" a 1—aoi^-o La» . Ouijk lUfl 3-3 ACLY123J.S .» 

. 62)111111 lllllJIlllllllll/flHIIIIIII/lllllllfllJljtflfflllJillJlllllfUlmjliiKuififffiijj „ 

•> ? •> » 

Inhalt: Joh. 5, 25—31. 

.W. 

7 

.l r ^lA* rfifd* f\ramdyam-snq] .[?ff-4//i/ix,-| 

I J Sl Wahrlich. wahrlich, (ich sage eueh) 

äI qaf tsahjd naydm* tnat qif, *ayaf . 

kommen wird die Stunde, auch jetzt gekommen ist eie, ... 

qat mürtr't • pafyöiantqd • fxr/l zdft payjr . 

daß die Toten hören werden Gott« Sobnee Stimme; .... (und die .ie> 

patyö&mt 9 'atvntqd. pdt rdnddttif qat . 

hören, «erden leben. (a6| Denn eo wie (dem Veter tat) 

nSSd Svdn par cInf *tiydy\ partmlt . 

di* ewig« Leben in .eineu. Weaen, • auf solche (Webe hat er gegeben auch) 
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r qu-&ltt-sd qat fxmt nöii trdn por p[fnf]-. 

dem Solme, daß »eien ewige Leben in «einem (Wesen). 

» pdf yßdtxm qa tarnt vtnt* qat vandt m mas . 

[37] Denn Macht gab er ihm, daß er tite auch (das Gericht), 

« qat marftrxjni* zdft ypit 9 nd vtddutd parimti . 

da de« Menschen Sohn er iat. [»8| Nicht verwundert euch darüber.(daß kommt) 

naydm * vtdtt[y_tf]. .. qat sdt r Hanf qat fracartqttt 6 ... 

die Stunde dann« wenn alle nie, welche begraben • ••»«* 

1« patyöSantqd vint tayjr ’at ntzantqdf rtSant qat qatdrant 

hören werden »eine Stimme (39] and hervorgehen werden de, die getan haben 

•1 sirH ’tit qü-nöii ici1\n\ . . ayazd/nanlt-xi • ’at vt'Sanf 

Gute» , rar ewigen Leben*- Auferstehung, und sie, 

>3 qat qatdrant yaniiiq ’tit qü-padqdi ’ nyazdmante-zd. nt. 

die getan habeu Ohle* , iu de» Gerichtes Auferstehung. [30] Nicht 

.« qht vantinqd zü ’tt tan mand yrtei rtz par qarvn. ycdr 

vermögen werde ich etwas aus meiner Seele Willen iu tun. sondern 

«t ednddnö qat patyöiamsaq* zü 9 nämdyamsqvn. ’at mand 

so, wie ich höre, ich richte. und mein 

»* padqd 9 diitdtq yjati. pdt nt qdmamsaq zü mand r[t £J . . . 

Gericht gerecht ist ea; dem» nicht begehre leb meinen Willen, 

«7 ycdr yßnt ’adt rti qat fiamddrat mand. qat zü* rlt ,. [dca]qyd 

sondern des- jenignn Willen, der gesandt hat mich. JjlJ Wenn ich Zeugnis 

»* tjbardmsqun par mand yrtr» mand riidraqyd 9 nt qfi 

gibe über mich selbst, * mein Zeugnis nicht wlre 

»» ... [efj-srö. 

wahr 

IkÄSÄuJ ♦ j> * 

T. m. B. 99. 

Rückseite. 

Sehr beschädigt und verwischt. 

iiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiimiimiiiiii^ * 

win/ninmiii*u*i \ ™ ^ nminmimmmimmm . 
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j»iiunniinn/jfHi -v 0 Mmmuiimumimmnmm « 

^ iV« 'V* IIHlllllllllltltlHIIIIIllllllllHIIIH » 
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~ F 
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‘V® -v« 3 ^ iiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiitiiiiiiiiiimiiw ^ \joiiiiiiiinmin » 

\zlHHf/*& //////////////////////////////////////////////////////////////////////////////// „ 
///////////////////////////////////////////////////////////////////////////// //////////// .. 

mwmimmtwmmiiimtmmmta mm mm ^ >Uao ^ „ 

/ 

uiiiimmmiimimiiiiiiiimiiiiiiim -v» t^Liiimiiiiiiim 
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* ? 

\ 2 °y //////////// ^ii/inmum/muHi ^i//hh*aihhih „ 
^ v ^ ^nmmimminimnmiimm -^i»x ////////.. 


Inhalt: Joh. 5, 33—40. 

t .... 


1 


4 


5 


(33] 


|34| (Aber ich) 


(sondern da» sage) 


(Uu- «ducktet iu Johnnuea dem 

[wirf/// /]6arAtf-«| *at vi6tt[mqyil\ . 

Tauf- geber hin, und Zeugnis (gab er vou der Wahrheit) 

. . nr’ ,'on marior/jntt 'atain .(c/<V/twgyJrf 

nicht von Menschen nehme ich (Zeugnis) 

'taq* qa( imör/^ . 

ich, damit ihr (lebet). [35] 
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« 


T 


* 


* 


to 


. qat frdipt . -q 

t 

. qdrnddriitd qat . . . . -fd qabnaq 

(ihr aber) wolltet, daß . ein wenig 

. \r&/Ja\nydq. piSt m .. [a/t]d .W/ # manri * vitdcaqyd m 

(ln seinem Lichte). [36] Aber mir lat mir ein Zeugnis 

. tan yöhanän. p*it 'arqt qat frarddrat qü-mand- 

(größcr) als (des) Johannes’. Denn die Werke, die gegeben hat mir 

[-.«#]. qat itm . ’arqt qat 

(der Vater), daß aie (ich vollende diese) Werke, die 


.. ß. .[amd]drat 

[37] (ich tue, aie bezeugen aber anch, daß der Vater) gesandt hat (mich), 

■». qat . 

(Und der Vater), der (mich gesandt hat, er bezeugt) 

tj par mand. nt . q . 

über mich. Nicht (seine Stimme habt ihr je geh&rt, und) 

«4 vttt etndmant nt vtddr\iild\ . 

? ? i 

seine Gestalt nicht habt ihr gesehen. [38] (Und sein Wort weilt nicht 

.. püiär qat . 

in euch,) des- wegen, weil (ihr an deu, den er gesandt hat, 

16 . {vajrnfdtqim . -fitd . ~f 

nicht) glaubet. [39] (Such)et (in den Schriften), 

«r qat .... sn . mt . 6t... . ivdn • sft 

ff T t t 

da (ihr von ihnen glaubet, daß darin daa ewige) Leben ist 

>•. imd'/J .-yw« P ar tnand m ’at nt 

euch, (aber aie zeug«») vou mir. [40J Und nicht 

[Ende des Blattes.] 


T.a B.34. 

Zwei noch fest aufeinandcrklrbende BlRtter, von denen jetzt nur die erst« 
und die vierte Seit« lesbar sind. Die Oberhälften sehr zerstört. 
Erstes Blatt. Vorderseite. 

iiiiiiiiiiiit/iHiiiHimiiniiiiiimiiiit i-jo<uia> iiiiiiiiiiiiuwiiiiiniiiiimi! • 

T 

iiifiiimiiiiiitiiiiii/iiiiiiiiiiiiiiiiM!* *ad jinuminuiiummmi • 

mi.Jtul. KlaMtf. 1912. Abk. II. 
























66 


F. W. K. Mülleh: 


immmmimmmimiL . 1 » -*<> ^ \*iviiiini , 

llll A^.älaLX.e <xiio ^2 \il>da ia . L\_aä x'IIIHII « 
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-i-o V HIHlIHHIIHH/miHHIHIHIHHHHHI » 

" 1x3 «ao Q-o \xlHlHIIIHHIIIHHHItHHHHHHIHHHHIH . 
««bu *iä \%lHlHlllllllHHHHHHHHIIIIIllHHIIIItHHHHllf - 

t 

n 5 A 0 ~*ollHI/lllllt/nilHI/IIIHIHHHHHfmHI » 

I t 

pAax Ul S' la, ^3 Lö llllllIHHllHlllilHHHI/ll » 

4s 5 .oi ^v////////y/yy////////////////////////////////////////////////ä i> ^//////// tJ 
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Inhalt: Joh. 9, 9—16. 


1. mdnüqyd 

r 

[g| Ähn lichkeit 


. \vdb\Fq* mdt 9 q[ü-VFianf-sd] . 

Sprechend war er zu (ihnen: Ich bin ea). 

j . . . . \vayd\tranf qü-mF-sd. 6dnS y\v(6(‘q] . 

Iio] Sie sprachen zu ihm: Wie offen (goworden sind deine) 

« l*i].. imtd. pdtaynt qaidrat ’af vdnö vayddraf .... 

Augen? [il] Antwort gab er und »o aprach er 


* [qu-vf$ant\-sd . yjoaftk 

zu ihnen: (Der Mann, dessen Namen) der Herr 


. .[’ös/]viira/ par maivi 

(Jesus ist) »eg« (“) 

..[ta7]</4rn/|. tacd stuly 

(Augen nnd) aprach (zu mir;) Gebe hin, wasche 

•. yjrrtim mdddram ’af rbti 

• • 

(und) ich bin hingegangen, habe (mich) gewaschen und sehend 

.. \vayddra\nf qn-rnf-sd* qü ett. 

(bin ich geworden). [12] (Und) sie sprachen zu ihm:^ Wo ist er? 

.. ni yarbdmmq 

(Kr aprach zu) Humus Nicht weiß ich (ea). 

.. (xl önFi qat tan fapnd somydni 

|,j) (Und sie führten) ihn, der rorher Wind (gewesen war), 

ts [qG]-part 4 ä‘iq[t]-*d piit tndf . . . [%]d iampad 

(zu) den Pharisäern hin. (14] Aber ea war der Sabbat, 

«j .... [ qat\ qafdr .. [fl/].. I %' r ? ia q 

(als) er machte (den Schlamm) und offen 

.« qaidrat . [tatai]-td •> ’af flm pasddranf 

machte (ihm die Augon). [15) Und wiederum fragten 

.1 .. \v\lnt puri&cTlqt , Mnt vM qmryii. püf 

ihn die Pharisäer: # Wio sehend geworden hist du? Aber 

.« yJS vdnö txr/ddrat qü-rftant-sit • yarcq ’ösfiddrat 

e * io sprach zu ümen; Schlamm leg« er 

„ par mann taimtd ' ’af mdddram ’af M qfim. 

auf meine Augen. * uttd ich wusch (mkh) und sehend geworden bin ich. 

9 * 
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F. W. K. Mülle«: 


»• ’ot vdnö vdbtq rndlant mnrlrr/jnH tan parlSü- 

[16] Uud so sprechend waren Menschen (einige) ran den Pharisi- 

** -’iqt. ’itif* mar{i m nt tan bayd %att qnt SamjHid 

-rrn: Dieser Mann nicht Ton Gott ist, der den Salt bat 

*> ’itd.. nt ddralq. pW ijü qüst m vdnö 

.nicht hält. Aber ein Teil so 

»« vdbtntqan. tdni qtn von ...qd qafdni-qard 

tr 

sprachen sie: Wie vermag ein sündiger 

•« marfi ydnt qarirarzt par qarvn. ’at drn . 

Mensch diese Wundertaten tu tun? Und twei . ... 


[Ende der Seite.] 


T.n. B. 34. 

Zweite« Blatt. Rückseite. 

mmimiiimmimimmmmun ^iiwiiimiiitiiiiiiiiiiiiii . 
niimtiiiiiiimiimmiimuimniimi 1 ^iiiummmiiii . 
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IIUUlUnillHim ol\a± \l .10*3 

////////////• V ^ 3 i?ä -3 -x 7»° 14 

.^3 3uB y n.O- r 130 •’ox Vy . Ljö -jo a_a 4 ^ 23 X 0 «* 

.4^,3 2? i-J tiL -3 ‘mJOjL * >\, 32 X 43 * 0.^15 . 

1 fl ^J 3 . 4 r :> 2 ? 2 oL_n ltr 3 Oulio >\.2 »r 

•• 

a_o aale >-JO ä-3 3 ’-iio -V° *-V 0 41 

y m 4^2 .,ö2x.o *x xoau o~\.ai. '—o -io •« 

ai2o .ai. \o-i n ? >A - 2 V - 

• lx» 'o* ÜJ&OSLlSO . ^ 323203 ^ >• 

o|o l_o mJö 0uB 4*:>2?X3 5 lsu \o/V . 3rt 2 4^2 *• 


Inhalt: Joh. 9, 30—38. 

.-rf[«]9ltfl. 

| 3°1 

. \ia)bntd . 

(Meine) Augen (hat er geöffnet. [3») Wir wiaarn, daß Gen) 

.. F" V . 

(auf die Stimme der Sflnd er 


.. yalr qü-ünf-sd . . 

nicht hört,) sondern auf den, (der 


. ‘nt randt vnt rfz qU . 

ihn fürchtet) und Wn wird seinen Willen, anf 

yßrU-sd n . [alyyön nui$d potyöit/ nt 

den (hört er). (33J (Von) Ewigkeit her erhört nicht 

. -ti qat WP ’adt anmyanfi ö - 

(ist ee), daß geöffnet worden wäre ein es Blinden (Augen?). 

iiat satnyanf ’aiati k . 

der blind geboren war. [33] (Wenn von Gott nicht) 
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F. W. K. Müuf.h: 


9 btttt ’inf 9 nt. qfd r an/q — / ’a .r. 

wäre dieser, nicht vermögend (wäre er die« in tun) 

«■ jxlöaynt qafdranf m ’af cdnö vayddrant [qü-vme] 

[34J Antwort gaben «ie und so sprachen aie (an Qun) 

•* -sd. tirytt* sdl yüpdtqt* par yucdn ’aiaf . 

: Da ganz in Sünde geboren (bUt du) .. , 

•* ’at tayü * yüctqd mdyj m ‘at finq -. 

und du wirst lehren un*? Und aie jagten (ihn) 

•1 bi M. ’af patyöiddraf yjcatdc yiSö' . 

hinaus. (35! Und e« hörte der Herr Jesus, (daß sie gejagt) 

■« -ddranf vnS b/sd 9 ’uf St tnrddrat 9 ’at r[ dnö] .... 

hatten ihn hinaus, und dm fand er und <0 

•» rayd/lraf qü-cnt'-sd. fuyüf cani/sipin par bayt 

sagte er zu ihm: Du glaub« du an Gottes 

•* pdiayni qafdraf • y,ön/* qat paydm fdrd/irat 9 

Sohn? [56) Antwort gab jener, der Heilung gefunden hatte, 

«7 'at cdnö paöqrdddrat. qt y/rM mand "y^fpapi- 

utid »0 sprach er : Wer ist es, o mein Herr, 

• • 

•• -cantd qat camdm par an/. cdnö frdmdy qü- 

daß ich glaube an Qm? I37] So sprach zu 

t* rnS-sti %vatdv yiilf 9 M c/ddrl. ’at %Af qat 

ihm der Herr Jenu: Ilm hast du gesehen, und dar, welcher 

*° idyatqan dtm-tcd-parö 9 %ö yjiH. pUf %0 m cdnö 

redet mit dir, der iat cs. (38) Aber er also 

*• padqtdddraf. vamdmsaq zö* numd yfpaldcanüi J 

sprach : Ich glaube ich, o mein Herr! 

*» ’at 'ampart nanuli barddraf qG-vnS~.«l •> 

Und er fiel nieder, Verehrung brachte er dar ihm , — 


T. E B. 66. 

Rückseite. 

Illlllllllllllll llh y y , 

llllllllllllllllso^S. . «ilaax 1 - , 

IIIIHIIIIh *x l\jul ui bla* .^. 1 » , 
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S 

////////. N5 -iÜ JfSijo//// • 

/"N 

IHI1IHH ux ~3>UllltIIUl MM * 

Mlll II V» . * UollMMUUUUMMIMMIIf ‘ 

Inhalt: Joh. 15, 18—20. 

• manriit *titt nydddrat . 

[wiwrt, daß sie vor euch] ’ mich gehasset lux. [19) |Wemi nm der Weh] 

. */«#*,, Ä /ÄOTl[jpflrfl. 

wirrt dir, * die Weh (das Ihre liebend] 

i mdl. yvflr nt 'titd .fc/ilrf*,]. 

wäre gewesen; .brr nicb» seid ihr Jvoo der Welt, «odrm| 

,. \piä\-tuidram S{in)dyJ ton fßatnpad m * . .. 

ich habe erwählt " euch von der Welt, (dannu haaart] 

,.. ftampad. fyd . 

euch die Welt. [ao] Gedenket (an mein Wort] 

. . -sdf qat ... 

(das ich gesagt habe euch], daß 

[Rest fehlt.] 


T. 1L B. 12. 

LöLV^o yjua.B 3-v V **** W1 V? 0 ^ V ’ 
. <ivw Art «• >nx3Aul3oä^ ’ • 

yi . LBiys <\o 2iaö y UJiy-iä V 1 3 

U^ioyil yi Ul-yxax * 

,ux\a j U9 iy*<ki o-° g- ^ftV r* 2 3 * a ' * 

yo ‘ 

ya oa 2 5 yx -3 .>who -v» 11 * Uo ‘V- 2 ** “V 5 1 
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F. W. K. Müller: 


\ 5 U.\iaai Uo \33l -a Li . \s2aat • 

.aoL»^ ÄÄ -aai\.k» 4*y2 4^*0 ii>*a i^tooA » 
^i'-avx r \jo s ±a\il ^xn ’dlAi *r>^ . 
.ä«Ly la.v^Ku. 4^,2 lVue \ » 

.J^Isax Ng Ln\jz>: ^?1 : *\,iaa 3 > jL i»* J^.2 .. 

-5*i LBZ^yoA **r La La» qlQ *.\*» A*i iS \2 .> 
\J 3 *. Lo JLl»jc olO o* ju 3 ä* 1 »ä 2 L^x*ä u 

*LO -A3 ll» OJO l\, V OA 5*1 OlÜjö-O ., 

la V*° • 2* -iiJOJC qjb Lfl.^.aoX 33 Li Lus ■< 

***** 2 a» Ä 3 5*2 L\ . x *ä2pyoA» ,*i »Ä5 -jud ’olö n 

L\ i o ai 4 *Ls 4 ,-a . L\jo: 4*2 LA^yoA. •> 

N ? »i2 ? 2y 4*X3*^3 x 3 4*0*2 4**;* • ^An 

/////// \4-2a- o . )DlAa Ln.\fa,? .«*3 i w» « 


Inhalt: Joh. 16, 20—25. 

af tU ointäqd marui • ’at ffm qafoiaa ’at vFnbtqd 

|. 9 ] and nicht aahet. werdet ihr mich und wieder du wenig and »dien werdet (ihr) 

rWW * / rom '^ wnM 7 2 « qti-itndystd. 

mich. (30) Wahrlich, wahrlich aage ich euch- \ 

?a/ rdytdqd* imfy ’at rrulrdct bctdq<l m ’at 

daß weinen werde. Uw und klagende werdet’ ihr ec*, und 

w jä, i n*n sä 

in o werdet sein, 

ycdr bfutx ’antö-//' qü-^antyd-sd betqd. 

jedoch eure Traurigkeit IU Freude »oQ werden. 

,’"'‘ F - n w .. Un5 <m«*/ fc,,. tj,,, , a( 

al E*»Wdb, ™» „.n, grf4ra ,* Xwigkoi , ^ * • £ 







Soyhdisrhe Texte. 


73 


» pant pardyat vyd zandmante met. piit i'dnö* qat 

herbei kam ihr Gebären* Tag. Aber wenn, daß 

« zanddrat zate # &yd nt ’abarat vyd Saqörtydf San 

■ie geboren hat einen Sohn, Godenken nicht trägt sie ihrer Bedrängnis um 

« •x/uBnfyd piddr qat aiat marUr/jnf par fiambad. 

der treude willen, daß geboren ist ein Menadi in derzeit [»] 

i» mag qit 9 'anftr/ji sti tnuty ,*. piit 

Audi ihr, jetat Traurigkeit ist da euch, aber 

•i firn* etnyd im&yjt» ’ai yüiftqd Smdy J zydvar. 

wiedor werde (ich) sehen euch und es wird eich freuen euer Hera. 

■« 'nt Study, yßsantyd nt 'ade ’asapjd San itndrfa 

und eure Freude nicht jemand wird nehmen ron euch. |jjJ 

■3 ’af par yßd met * qü-manti-sd 9 nt yöitdqd 'SS. 

Und an demselben Tage mirh nicht werdet ihr bitten etwa*. 

m rSitd rfifd * framdyamsaq zu'qU-Stndr/^sd - qat 

Wahrlich, wahrlich, aage 1 dl euch * : 

■3 rlspfif ’A i qat yöifd • qß-mand bayi ptrt-sd* 

Jedes etwa», was (ihr) bittet meinen Gott Vater 

i« par rnand ndm m ibartiq<i (pi-Smdy^sd. viför • 
in meinem Namen, er wird geben euch. (34] Bia 

•7 qü- * q&S-parm # nt yözddriitd W par ntand ndm. 

rum jetzigen Zeitpunkt nicht habt ihr gebeten etwas in meinem Namen. 

.* yöSbt ’at ’astd. qat [TX*] M f itnär ^ ~tfi*™ityd 

Bittet und nehmet, damit eei eure Freude 

«» spate. ydnl m 7i/ # par parzbart idddram dun- 

vollkommen. [35] Diese Dinge in Gleichniaaeu habe ich geredet mit 

» Smdjc-parö. piit ’esatqd viddyat[i] ... 

euch tuummon. Aber ©• wird komnioa die Aeit, ^ inD 



T.n. B. 12 . 

Rückseite. 

Üou iü oiÄ ^Iäxx *\? UU-iv ^ * 

1 la 2-*» 0U3 iIa IvtV il • 

.JBlA 1XC *4 ** 2 = L V* » 

PML-KUt Klaue. 1912. Abh. 11. 10 
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F. W. K. Müller: 


iViytu et \ tt lo jLlaox ojo 09 wnxa.ao.T2o -o V • % 

-ao o-i \l£ öi?-S -iiaox 2i\^ loa *^5 » 

U^al^U ttäi JLIäx <V° -il ‘ 

V 

10a Ny 09 J>yja '-ilaox :\,T^\,oaao ^2 .Uao ^ilaox ? 

^ i!urclt«lricJ> 6 fl 

n . \ , q. 2^1 löySlQj Ns ' -a ^ya . t l J^ y -o 1000 20^3 > 

‘09 iXo^ÖS TlJy 4^2 . 1X3 0-0 9 

4^32310X1^ oo2o .Lo «aA^ -00 ouo 09 iXsax Jy2 ><■ 

Leu^oli^öä ^‘«U.iyixiov»uoZA^oflLa <> 

w O XBu - alo -*?2ou w! \2 A^2 .ao\. Jlo-2y •> 

^2 o-5V-cx.o 0^0 lloo uuexao^aöuO, —i-n .olV\. <> 

w>p2 . Vyfl ftV^ i ou2 —i ^*-Q9L»x 0^2 .0v\y Ulo>oao» >4 

JlJla -\_n dbo ^aa p^aso xaauöS .loO^ -y.LcxS >j 
. 0 - 00 -. o 1 \.ojL Lo >\u.q owB -llaolpä 00 2o « r \,y-» •« 

>» V v .2 mXO 53 laa * . ny <a .2 ja .y..n lyoao <7 

~?2 o*V 0.0 ’ 1 - n . VyO.T -jIj? JyjtLx .\.xi . «ys •« 
»^oo. 1000 UJiy c 3-3 ^2 Lo -oL.o xA-i 00 .0 
«ab \m äl \ . \ .oi, w .y. 00 . 09 >u2 —x -y.2 -iüajJ/// •• 

Inhalt: Job. 16, 25—32. 

■ 7/<i/ idyanqd dan-iuut^-parO pur parzbart. yvdr 

nicht (ich) reden werde mit euch zusammen in Gleichnissen, sondern 

» rlt atujaiiulnyd niidtcangd qü-iriut/^-sti tun-bayi 

^ ««zeigen werde ich enrh nm Gottes 


1\..Xs32>030 




Soghdisrhe Texte. 

ptrd- piddr. par yjd mH qaf ydifdgd |sic] par marut ndm. 

de. Vaters willen. [*6] An diesem Tage, du ihr bitten werde» in meinem Namen. 

’at ne ndba^mtaq -nyd\ zü qü-imd%*d qaf zü yözangd 
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Und nicht 


■Vs* 

»ag* 


(-n werde) ich euch, daß ich bitten werde 


tan fxiyd ptrd tan-Smdr/j-piddr. pdf %ö Ixtyl ptri 

von Gott dem Vater um euretwillen. [»7 1 Denn er Gott Vater 

frt-nydddral imdyj. qal i/wr/, fri-nydddrUfd 

liebte euch, die ihr liebtet 

imfr IÄ] »mnd. ’af ^varnümi UlÄ vam-dänt#} qaf *0. tan bayd 

(ihr) mich und ftglaub, bittet) «■-*«• daß ich von Gott 

. ptrd nmi nUthn. nliüm • tan bayd pfnt. ’af 'ay affin 

Vater bar angegangen bin. [z8| Auagegangen bin ich von Go.» Vater und gekommen btn tch 

. qü-ftampadsd. ’af ftm • paru'angd zü* ftampadt, 

inr Welt und wieder werde verlassen ich die Welt 

» ’af Saoangd zü qtt-bayl pfri-sd. vdnö paöqcdddranf 

und gehen werde ich U Gott dem Vater. (*9) S° redeten an 

■ qü-cFnf-.vl venf iir/Jnqld. niiy * q& m P< ir vFndrtiqyd 

ihn »eine Jünger: Siehe, jetzt in Deutlichkett 

• idiAfyaq tayü. ’af parzbarf ’af nt yü-’adt vdbtsaq 

sprichst dn nnd G leirhni.se auch nicht ein einziges redest 

1 bryü. utt yarbtmsqun mdyj qaf rtspfi ti 

du. (30I Jetu wissen wir, daß aüe Dinge 

• yarbteaq bryü. ’af niydzaqtn nt ’« fayü qaf ade ^ 

weißt dn, und bedürfend nicht bist du. daß jemand 

5 pasdt tcd. parimit ramtm-squn mdr 4 & qaf tan b . .. \<r)d] 

frage’ dich. Darum glanben wir. daß von Go.« 

niitti. vdnö frdnuiy qü-ceSanf-ut ypafdv yd" • 

du auagingtt. [31J 80 sprach *« Ihnen der Herr Jesus: 

rarnfrt'tä™' qaf ndy ’hafqd naydm • ’af qS? ‘W# 

glaubet, ° M | 3*1 daß, siche, kommen wird die Stunde, und Jet« gekommen 

sft\ qat m dhdnt bctdqd • cispü ’adt 

üt sie da, daß zerstreut Ibr werden werdet, jeder emtclnc 

qü-'tfpaf njdq-sd- ’af paritfdqd mand yüfr 

an seinen Ort und laasen werdet ihr mich allem 

.. [ypaUidr. ’at nt ’tm zü yüft ypa&lr* qaf teyt 

^ Und nicht bin ich a^n. * B “ r ^ 


<6 


10 * 
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F. W. K. MOi. leb: 


T.m. 99 a. 

Blattecke. Sehr zerstört. 

//////// *a2?: v m \ii/iimiiiim/wm » 

iiiiiiiiiin . 

.uxäaAx miiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiimim » 

?-? ^i 2////////////////////////////////////////////////////////////////// . 

0*0 ,XwCu ? 0*0 7///////////////////////////////////////////////////////////////// , 

^ Ar*l- oAo - ^ ^////////////////////////////////////////////////////////// . 

iv»i •• ..-o-oä-ao^ ^ cuL\nm\n\m\m\\i\\\\mini\m » 

o_ö A.OJL* o //////////////////////////////////////////////////////////// . 
. HIHIHI iliOOLÄ ^öol//////////////////////////////////////////////////////////////////// , 

Inhalt Z. i—4: Joli. 16, 33; Z. 5—9: Joh. 21, 1. 

* . -/• idddram .... 

(Solche* mit euch) hob« ich geredet. 

* . (hirid m . 

(daß ihr in mir hebet) Frieden. (In 

* . -d iaqörtyd. ycdr 

der \\ eit werdet ihr haben) Bedrückung, aber 

* . \d\lram ftampadi • (rot, syrisch:] au.? 

(aeid getrost, überwunden) habe ich die Welt DES SONNTAGS ... 

• • 

» °° ^IwOuS OO 

— DES JOHANNES. - AUFERSTEHUNG. 

* [schwarz:] . . , . °M° ’m' pa.it 

iNACÜ DIESE)N. Diesen Dingen — nach 

’ •• . ^.ax. öyt[j9a a©*, -ou.1 ’aitd- 

(WIEDEK ZEIGTE SICH) JESUS SEINEN JÜNGERN. - es ieig- 
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• [-ddraf] . [yjod]fdc yiio (fi-y^fpal 

(le wiederum sich) der Herr Jesua seinen 

.. [tibfriy\fo sümnr . . . -pt. 

(Schülern an de« Tiberi) aa- See Ufer (?). 

[Rest fehlt.] 


T.E B. 66. 

^ ^ u,i n« i*» ^ i?uiiiiii/iii!iminiimii!i 

^ v ^ 1430 

■^jjuo \.2 .io\ •aälaaix. o// V*-** IHlllHIllllHllllll 
\ .s ^i .Uso o^Vy ^jQ IIIIIIIIIIIHIIIIIII 

. e« di^uo ~ v ’*u io HiiiimiHinniiniii 

U» WlWIlltillllllllllillllllllUtll 

. ~ *3 *7*Ul lllllllllillltllllllltllllllllllillllllfltllllllllll 


Inhalt: Joh. 17, 24—26. 

.L/r#-n]yrf<Afrf tnanä Am ftampad ’dyiki pfr- 

(geliebt) hast du mich von der Welt Beginn (xnvor) 

. [ddtf]iq tnanä bayd ptrd • ’at fftimpad nt 

| 2 -| gerechter, mein Gott, Vater, ui>d die Welt nicht 

pfit . . [c]« # ytrbddram tvd. ai reiant • 

(hit dich gekannt), aber ich habe gekannt dich, und ri« 

qat tnyü ßamddrt mand. ‘at bar-tpl 
(haben erkannt), daß du gesandt hart mich. Ja«] und kund- 

. [f\vd ndm • ’at bar-tpt candtntaq rü ## 

(getan habe ich ihnen) deinen Namen und kundtun werde ich 

. qat frt-nydddrl mand 9 bdt 

(ihn] damit die Liebe, mit) welcher geliebt du hart mich, .ei 

. Mm* par vfiantn» 

(in ihnen, und auch) '«* “• m i,,Mn - 

(Daran schließt sich Z. 8— >0 = Luk. *4, 36—40.] 
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F. W. K. MC lleb: 


T.ü. B. 71. 

Letzte Seite eine» Doppelblattbruckstücks. ln Umschreibung und Übersetzung 
schon veröffentlicht in den Sitz.-Ber.d.Berl. Akad.d. Wiss. 1907, S. 269—270. 

Inhalt: Joh. 20, 19—25. 
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> 

-*=» Liä -J-io ApälmLi^ 4*^: oai^ilo 

i 

1 

A 

T . , - 

,/ .4.^«.-,ri VtLvt<ia „ 

> * 

c ‘Vj A* : . 2-0 ^uo 0—0 l-n.y I n .. 

3 *V^ lA\n ’A^laox 

3_ •>i»‘ A~-V-».V>>-i 'o«>\:o ?Ss iv»- « 

1. i«.6\a <o: s „1,3 -vx. N> 4 «.^ -* ., 

imiiimiinmiimii mii « ^ j^aviiiim, v ,. 

//////////////////////////////////////////// o V////////////////// , 7 

[Rest fehlt.] 


'/'“l* ■“ .UHU»,, z.«*, . >Uo „ 

lesen. liflL . Auch Z. «3 verbessert. 
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Soghdische Texte. 

[Joh. 2i, l siehe hinter Joh. 16, 33.] 

T. EL 99 a, 

Blattecke. Sehr zerstört. 

Rückseite. 

m\m\mnmun\mi\m\\\imm\\m\\\\ yiiwiiiiuiiiu . 
\\nmm\mim\mnnmmimm\m iiiiiiii . 

mmiiimmminmmminm i*> om > 

/////////////////////////////////////////////^^^«^ >1» NS ' 

mnmmmmumnmum^ v * 

////////////////////////////////////// A-o N 5 • 

IIIIIIIHIIIIIIIIIHIIHIIIIIIIIIIIIIIIU? ‘V 1 ' 

? »» 

llllll/llllllllllllllllllllllllllllllllllllltlll //////////////// • 

*» 

Inhalt: Joh. 21,5—7. 

. . • 

» . . . . patqvddiirant . 

I5] Sie sagten (nein. [6] Er aber) 

j frdtndy qü-oiiant-sd . 

■prmch in »inen: (Werfet <U» Netx) 

« ian ndrl * %vdranl 7CW-. 

von de* Schiffe« rechter Seite, (»o werdet ihr finden). 

1 ’af paidddrant af nt qf . 

Und «ie warfen (du Neu) «tu und iiielil (konnten sie «■ mehr neben) 

• Am 7 arf qapi qaf nemti . 

TOD den vielen Fischen. welche gefangen waren. [7] <D« eprach) 

T i&xJoqi qaf frt-sfar iülfrat] ... 

" ? , T , 

der Jünger, welchen am liebsten hatte ... (Jesus) 

• . Sitriön sang . 

(an) Simon Stein (= Kepha) 

[Rest fehlt.] 
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F. W. K. Mülle«: 


T. IL B. Y. 

Bruchstück, anscheinend aus der Mitte eines Blattes. 

imui/iiiiutmuni .. löa*.. , 

lllllllml .. ^ .. .. ^4 300 ,, 1„At , 


/WIIJI&1 «iu> 4 ^ , x> ? , 

a -j-i ;—200 .w JVV , xud 4 , 2 ? off L^rao , 

IIIHHIIIJl\\SO . 03^3 Jkl 30 <-■ ^ v »/H< , 

iiniiuimiinnmnmiMniims . 


Inhalt: zweisprachiger Text, syrisch und soghdisch, i. Kor. 5 

* * . * *• L.SOX . . «,3003 m— , 

(Sjrr.J DAS PASSAH UNSERES HERREN — ANFANG. —* 

. .“* i *' \ •• -»<3 •• Uoasaij .. i..A» 

APOSTEI» — KORINTHER. — IM ABSCHNITTE. — UI 

’ .ÄÄ« ,.•***,, _ & ä* m 2 ? *r * 22 . 

* * ■ ■ « CX AA Xl 3 oo: : ~ 

|S n .| - IÜT CHiÜOTUS. I«EH OSOPFEBT WURDE FOK « cJl ^ £ 

* ÄA qt* paörü. [ ynv, UoT | Vy^ 

geopfert worden *, unsrer Stelle/ [8j |Syr.) DARUM LASSETT UNS DAS 

* öfmffi p[T(l]<l\r\ . 

FEST FEIERN. Au. d„*em Grund«,.... 


*' **• !/• W 


4000 0L&2 


Z. 6 —16. (Anfang siehe oben Luk. 9,13 ff.] 


^ V •• -V-ia^UV* fl Ui 

SLÖ ‘ VJU ° 041 V^ucxioi oVö? 

^Uaa A ^ 5 N$ ^o&J. LKsall ^ja X 








Soyhdische Texte. 

o .iol —o ä Lj.» -j ul ’_3 .. «j.’n.yv.gt 

jöoo aJUo .. Ulnio »il\j v Ul\ca 

^2 2XJ&2 jcxao .. xoö \hlpLxoo ? '— V\ -5 1 . 1 .WV* 

A.ijoU «U .. n 3j»J^..vx> ibu IAfU^ 

-a 2-\>o -cu^ aLaaflgJi ^ yJ*\a*a ,\.s~x£ *jb .. -a± ou *.a» 

da 

//•? *\ 5 fV- ~ vv * JaAl\.3l3 -30? N.5 4^2 .. s2?-d 

«• 

.. SOjö -n 1-3»o ojo t s 2o\.t- 3 oua ^ 1 x 1 jxo i\u.\ 

r f da 

Inhalt: Citat aus 1. Kor. 11, 23 — 25. 

tdnö mas 

Wie auch 

r ’acait %S par y/dm ~xfpat pafydtnbaritf middnf •• ’at par 

auftrat er am Abend (in) »einer Apostel Mitte. Und mit 

» yfpat dastü nayanf '(fyjasddrat ibarddrat qü-veSant-sdr 

seiner Hand das Brot brach er, er gab ihnen. 

• vi£t framdddrat qat ’dsid y^cartd tan timffi Srndr^ 

Also sprach er : Nehmet, esset von diesem, ihr 

*0 sayatmdn •• pd ’ine yjati wand tambdr qF öyflstt 

alle, denn dies ist mein Leib, der gebrochen 

«• bvtqdn tan qatäm vr/yiSnaqyd piddr •• cdfid mas parivil 

werden wird um der Sünden Erlösung willen. Ebenso auch auf dieselbe 

•• frayarul patydd cmrddrat mfd cayddrat •• mas ’dstd ’at 

Art den Kelch ergriff er, so sprach er: Aach nehmet und 

<9 patydztd dimt'l bnd% sayatmdn •• ’inF y/atf ’dmamj 

empfanget hieraus ihr alle», die» ist wahrhaftig 

«< tnand yüy/tF,. qe paSaytF betqan tan ftamhad-tiq qatäm 

mein Blut, welches vergossen werden wird um der weltlichen Sünde 

»J piddr,. ’at Sm&x, tan dürf ddrfdsaq nayane ybl tan rfö[ri]... 

willen. Und ihr von fern haltet daa Brot von fern 

»* tbarUt-saq nayani qü-dtitrdn qti-vydm ndft-sdr 

gebet das Brot r 1 

1 * ist vielleicht Ahkflnung für o/ — umL 

Phil.-hist. maste. 1912 . Abh. 11 . 


11 
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F.W.K. Mülles: 


T. IL B. Y. 

Rückseite. 

«ilaax J^Ja il±*\IIIIM!lllt « 

1 ^ . O^wOCT '_i_sö- . ^ftj j iilim . 

jiLsax Upio .~xiso //// i 

äao wSp Uac .i//jö U so'///// 4 

r 

Ns u^.ijiiiiiiiiiiiiJiiim » 

oou UoJIHHHIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIllllllIIIIIIIIIIIIIIII * 


Inhalt: zweisprachiger Text, syrisch und soghdisch, 1. Kor. 11,24. 

* . tampdr qat öan Snur/^ pidftr 

I34J .. L«l>, der um euret- willen 

• . F bet. ^>1V. vO^-OCT U ACT 

Igebrocben] wird. (Syr.] SOLCHES TUET ZU MEINEM 

s .-aac»o|a^| parttnii frayarut rankt inut^ 

GEDÄCHTNIS. Auf die»« Art tuet ihr 

4 ..\qü-]ntand patfrdv-s.[((\r. ado »Je iiaor 

r _ _ 

zu meinem Gcdäcbtni» (35] [Syr.| DESGLEICHEN NACH 
». [f\rayand öan öfrij pFitarü 

[Auf dieselbe J Weise run diesem au» später 

« sau L«a[aj . 

[Syr-l DEN KELCH GAB EK . 


T.IL B. 46. 

Einzelblatt mit großer Schrift. Zweisprachiger Text, abwechselnd syrisch 
und soghdisch. ln Umschreibung und Übersetzung schon veröffentlicht in 
den Sitzungsber. d. Berl. Akad. d. Wiss. 1907 S. 263—266. 

Inhalt: Ualater 3, 25fr 
.KVOiii A»//Ät ^acn r<\ . car^ ^Hll • 

«ArC-SO-.nC' > 
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Soyhdischs Texte. 

K'^CUSOjcna r^orAK’a r f'ii- i * 

^nisaj. V rt ^nY^t» J^rela .r ^ i lf-n «> ft T .X « 
ord^ai TÄ cuio XÄ r&jur* \x\yr* jx^irC^s 5 

rVfr -T Tl-Il ^A»r^ .r- f mT ' 

• 

r^jLXXy» X IIIIII \ r< ^ r rti i» •»! 7 

////////////////////////» n^W-X*^ II rClflo 4 rXÜ . 

//////////////////// A&*». AiA .r^i^araV^ * 

Ulla t *111111111111111! ►Jrdnso'i ►! '° 

ÄvA lv=* V 000 i=> '• 

^ T\^ -w Y . r^b\-\rxi rf\a r<\llll '» 

. —^ir -» r\w*-* ^CV^UrC' Xu "U\_ VoaIä .^l» 7 * '» 

-je, CU -W-=* 1 X. m ^n(Zx\±SIO '* 

-\f<' — Q &ur^ niujüax •_!<*» . r ^u i T-n-k t\T . «s 
\ ■'Vn t ^n T rdA^JUP^ i ^HiT -a 4"° '* 

^lalasas r^A»X*a 'ncnijsrt'x ca^_it 17 

iröu. ^=ai\ psaasisr«' *W/// '• 

rciarf V»^. • Of^\ on>o xa A^nda^ m J<n. ! lll/lll '* 
.puMsaaKto .y»a ,rd\ ^x-x Aix=i edsnaHIIIHI - 
. , o, , . o 4i_a a_o n 1 •ay -3X^ \JlllllllllH “ 

Rückseite. 

////////eu .nt'x^- po x*xa *A .JHHII/lfl !*^ Ö • 

//k’j .^ßraLx.l 003 rcS» X* ■ W~ » ^ •* * 

Auufc ndW .yi.O 4^.^ Vonc'Äxa^. , 
^rrisoü irrtu .r^Avü »= 3 XO .asoAurc' '< a c''^V a ^ 4 


11* 
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F. W. K. Müller: 


« » \ - 1 ft) -\r< J 

a_*> . o . ,asaarf •ti toi rOoui ^ « 


rdcauo all ^ir«'.ri3Ä\ ^ondati. \JIIIIIW/Ilaxsal/ t 

ia .^arc' W///////////////////// . 

^Ui «Ur^ , r0aJ «So. LJIIIIIUtl/l/l/IIIIIHllim * 

.oocu a^Yt» ^ miiiinmiiiimii\^im - 


■> \» a nn rc'.-iiso A 3 . r acn ^ 

aifl\ \y? > i»<are^ »* 

^jP^-r< "ta CUpC^ . ^ . T » a > .Pdian enao\ax- >i 

^OQ-lr^ i.lX .^rdaJOafiO f<j_l_20oy »4 
‘ V •ijW.’COll ,r<itiur^ pg KbcDO *f 


.^OSU^WpcnO.^L.He'^ ^\\T<\r<\r*\ 

fA.ncd, .n^K^ ^W.-ux,o '///////////// .7 

a A? >t *° -r?w i^figoxi 4 um 4 \.i i» 


lllilJIIIIIHU 0 latuö ir^lart^ »30CU >7 

n ' lualr<b — - a\r* >.trelä^a \r< .rdjJLs » 
r^. ^r .K' \xk<\ .rciis *^oÄ.4urrt»o *• 


T. IL B. 28. 

(Tafel I und II.) 

Nestorianisches Glaubensbekenntnis, soghdisch in .iiigurischer. 

* ,wy . 

-UV ‘ < ***«• ** - H X/»> » 


Schrift, 







Soghdisrhe Texte. 
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fr'**' ^ Ci & <M> ■> >d 4 f >•*» //////// 4 

^x '’ JmjUA (äMftp* ^ -'*• * IIIIIIH 5 

////// * 

Rückseite. 

^MkS LfjdfjU, Le & IIIIHHUIIIIIIIIIUIII i 
^«A * * H1IHIIIIIIHIIUII * 

.;. ^■* je** " m e^ d - 'tllllllllllllllllllllll * 

^ yb* II ** Le es -* II *° 

/» •:• yb-u** Le yb#«** J^eo IUI }> *****• " 

yo* yb**,** £r yb «A " 

yb«u«? A** e* j>+ * £* •+ ** >& " 

miiiiitiiiiiiiiiii *** An* * h " 

uihhihiihiiiiiu yu * yA^ *-***>*-**> “ 

//x.yb* p. ** *± 0 + es >*+/*+ '■■ >++ >+* " 
II ^ /*+ ❖ ybxtJux« Lm&4. \p *0 Le .» 



II ll/l IIIIIIIIIIII -*» -**h * **+/»+*** *’ 

//////////////////// Lf^äape»** UeL^u. « 

llllllllIIIIIIH f** * ^**+ >****+ ** 

iiiimwmi ***** (ws* " & - 
, »» « ' ■ > ^ -»\ 





8« 


F. W. TC. M 0l le r : 


* vmbnsk pr ’io ßyu ’äptn/ visp’t~[y\ 

Wir glauben an einen Gott den Vater, den alle» 

» irfrV v *ßr(nt mt ’trtt kt vtt ßnt 

Hallenden, den Schöpfer aller Dinge, die gesehen werden 

1 dt L .. [ A J vH ßnt ■> pr ’iv %tUdc ßyti ’itdy 

«nd (dem-, die) nicht gesehen werden. An einen Herrn, Gott, Jesam 

* . byt ifttir •> 7 c tdi sdt sßrtcdnti 

(Christum), Gottes Sohn, den einzigen, aller Geschöpfe 

». *X> v üfi kt 'A*p& 'äptrd ’dg'tt in 

(Erstgeborenen), er, den sein Vater erzeugte von 

* . . . . nßimphti pirnnmir ’ät sßrltt LÄ ktt •> 

(allen) Welten (Äonen) zuvor and geschaffen nicht worden ist er, 

Rückseite. 

1 . kt in ‘dninkük ßyd yjipi 

(wahrer Gott), der vom wahren Gott, seinem 

'. ’t * kt pr ZKA &std pildtt-t 

(Vater wesensgleich), der, durch dessen Hand bereitet 

* . ’ät sßritt rispA ’Ü * 

wurden die Welteu (Äonen) und geschaffen jedes Ding; 

VaY bt in mr[t\yjmtti ptidr ’ät in rndyjl 

er, welcher tun der Menschen «rillen und am tmseirr 

«» vyßdmnt . . plddr ’fr/jt in smdnt •> ’äl 

Erlösung willen herabstieg von den Himmeln, and mit 

«» hnpdr ptmäybdrt in ’äjfprt cdti ‘äl 

einem Körper »ich bekleidete vou dem heiligen Geiat und 

■» ktt mrh/jnt ’ät kA-ßrptvnt-sdr prdyt 

wurde Mensch und tum ‘Schoße eingtng 

'« ’äl dgtl in tnrydin pürtfdy •> ’ät ßgdyjltyä 

und geboren ward von Maria, der ‘Ji^tfrun, und Qualen 

•» pcyiddrt ’ät pr jxJ..[an]/t gyjAs- . 

orliu und am Kreuze erhöhet (ward in dm) 

pnh/tU plldtth mt&t * ’ät *. 

Pootin. Pilatus Tagen, und (begruben) 

•» ktt ’ät ’frsJt 'MM „,${ v ....[ dn fyl^ n , 

w^d und auler^anden (am) driuen Tage, *, wie geThill ' 

•» -itt sti •> ’ät gtt kd-nndn-fidr ’ät 

iat und (aufgefahrea) ist rum Himmel hin und aitzet 
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*» 6n yjp& ’äptrd yvdrdnt ’ät Sßtik k. . 

tu «eines Vater* Rechten. and wiederum 

*> pttäpdn xtl pr ’is pr nmdy mürtft 

bereit Ul tu kommen, tu richten, tu den Toten 


»• ’ät grdntrt -&tr * ’ät pr ’fr . 

und Lebendigen. Und an einen. 

« ’dmnk-itk ’äfprt vdt y/Ä ki . 

wahrhaftigen, heiligen Geist, er. der (vom Vater) 

»3 nigti ’ägdvnt 'äfprt vdt •> ’ät . 

ansging, den lebendig machenden heiligen Geist. Und (an eiuo heilige) 


M 


ptydmßrimifid 

apostolische, 

t; 


trsdkdnt ’ändmn 

christliche Gemeinde 


, bßdmn yjitän\ 


[Ende des Blattes.] 


Syrisch in entsprechenden Zeilen 1 (Caspar! 1 , 116). 

Aal :<r^2 a—a .i.t.ta.opfl • 

-A~i r oAa? :?oaA. Aa . 

y nT. LÜ0 3—«30 .—*—200 3 

:x .\-i 3 >««« aCjAi? CTM 1...Vö « 

AmM «hOfOjI ^03 007 5 

S-. v x: 1A0 LaoAa. v oojAa a?J 3 * 

• ^ 

it.s At icrAl «äs 3 li-is loA* * 

oxdu: «eie«.O'OJI? • 

.•aajö Aa «.aj.Sio 7 y>\v • 


• C. P. Caspar!, Ungedruckte, unbeachtete und wenig beachtet* Quellen .ur Ge- 

icklchlc de» TknfsyntboU und der OUutorvgel, rinrO,.».» '««■. d *' 

kek etmlnie der Nee.orl.n.r ...» Ted. «He...der Känlgl. llefb,U,«bek .»Manche». 
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F. W. K. Müller: 


-o üaax yso ^ .xoSo-ä «• 
-O lipo_Bp Lm03 oo :suc\&1 » 
*VsMo luis io <r rj 
X.O J1.U9 OO >\.Mo M 

Aep'lo >5 

io^Mo >«aoo-3 >» 

au&ap ^2 h^co. sloo »j 

1 -v%r\ wTl\ffaO >• 

jo«No »oraolp Lxao» >9 

v>Y lN 7 X!vA pa. » 

>«30 • i^o « 
iai 00 p 007 iööxp 1—03 li?OJ3? L-03 •> 

iXt.pai 2&xx xjo H.m» Uoi >ali > 3 


.n\ A\n -' x-At q 
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Erläuterungen. 

i. Zu den Texten. 

Bei der Drucklegung erwiesen sich die ihrerzeit vorgelegten Texte 
als im ganzen zu umfangreich. Es waren damals außer den hier veröffent¬ 
lichten noch in Umschreibung und Übersetzung mitgeteilt worden: 
n) an christlichen Bruchstücken in syrischer Schrift: 

»Bel zu Babel«, 

• Simon Petrus und Simon Magus«, 

»Die Kreuzesaufündung«, 

» MArtvrerakten •, 

»Ermahnungen zu christlicher Geduld«, 
b) an buddhistischen Bruchstücken in soghdischer Schrift: 

• VajraechedikA-Schlußblatt«, 

»Praseuajit-Fragment«, 

• Su vamaprabliÄsa-Fragment • , 

»Aus einer philosophischen Abhandlung«. 

Es war daher nötig, einen gewissen Abschluß durch V eröffenthchung 
der vorliegenden neutestamentlichen Bruchstücke als «Soghdische Texte 1 « 
zu machen. Verschiedene Umstände, zu denen die Hoffnung auf Lesbnr- 
raachung mehrerer auch jetzt noch zusammenklebender Fragmente durch 
sachverständige Hand «ich gesellte, hatten überdies die Herausgabe un¬ 
gebührlich lange verzögert. 

Diese neutestamentliehen Bruclistücke, die durch die Gleichheit der 
Schriftzüge und des Papiers leicht kenntlich waren, gehörten einem en- 
kopenbuche' an «md waren daher im Original anders angeordnet gewesen, 
als cs hier geschehen mußte. Dieser Hauptmasse der vorliegenden Texte 
wurden einige andere neutestamentliche Fragmente aus anderen Hau, - 
schrifte» eingefügt. Den Schluß bildet ein nestorianiscl.es Uhmbensbckenn- 
nis. das unten auf einem großen Blatte beginnt und die ganze Ruckse.t. 

einnimmt. _ 

. Dfo PerÜM>pttl rind d^h^TAng.be der *"*"^J**^ 

durch die syrischen Eingangsworte des Originals unserer fischen Iextc, 

* Die swcbprachigen und die »wei HondUen(?)-Brochstflcke. ^ 

Phil.-lust. Klaus?. 1912. Abh. II. 
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F. W. K. Mülleb: 


2. Zur Umschreibung. 

Die Umschreibung ist dieselbe wie in meiner ersten Mitteilung in den 
Sitzungsberichten d. Berl. Akad. d.Wiss. 1907, S. 260—270. 

Was wirklich an Konsonanten und Vokalen ira Original steht, zeigt 
der Text in syrischen Lettern. Meine Transkription soll dem Leser die 
Wortbilder aussprechbar machen und gleichzeitig einen Kommentar bieten. 
In vielen Fällen bin ich nachträglich wieder unsicher geworden, besonders 
bei .Schreibungen mit o (p) und * (y). Während der soghdische Schreiber zur 
Krlcichterung des Lesens beim * den konsonantischen Wert oft durch einen 
darfibergesetzten Punkt bezeichnete und den vokalischen Wert durch hinzu¬ 
gefugte V okalpunkte angab 1 , hat er uns beim e leider — bis auf ganz wenige 
lalle — über den Wert des c, 6 oder u im unklaren gelassen 5 . 

Die fett gedruckten Punkte sind Intonationsaccente und zeigen, daß 
diese I exte zum lauten \ ortragen oder Singen in der Kirche bestimmt waren. 

1 Ob der Wechsel »wischen t und i flbrifjcns auf Nacidä&sigkeit »der Aceentverh&lt- 
niwen beruht, läßt sich noch nicht fcststollen. 

* Seihst in so einfachen Formen wie ^.03 4 >c-f l(—er wird) erscheint es bedenklich 
»u vokalisiercn, wenn man in einem Manuskript von anderer Hand ir +1 (er geht) 

lokalisiert findet. — I)a die buddhistisch-soghdlsehcn Texte ün schreilxMJ, 

so das Vimalakirtinirdesasütra (Manuskript Marc Aurel Stein, 15-mal), so empfiehlt 
sich wohl, statt qü »u lesen: q». Auch .'an und Han sind vielleicht am und Hon zu 

sprechen, da die buddhistischen Texte dm» und «fern* schreiln-n. 
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W örterverzeichnis. 

Zusammengestellt von Dr. Hubert Jausen ). 


-d im Aaslaut von Subst.. z. B.: hayd 21 ,1 7 i 
(aimb 4 21 .18; ramtd 6,14 (tu Sit»ung*ber. 
1907. 269 , wo ramatt in ramtd I 1 SO 3 ) 
zu veriwssern ist), 22,20; sö/jkujtd 22.15; usw - 

'abd-ydt 37 ,19. 

1 

’n-bar-at 73 , 8. 'a-bar-td 49 .12. 

'dbarz-bari 31 (u. Sitxungjiber. 1907. 267 ), 11. 
'ahn 24 , U ; ~ bard[Ariitd\ ebenda; — Vgl, 
'(imharz. 

fäßcmlph-t 86,9. 'äßcmph-H 86,6; vgl .//am¬ 
bad, fcampad. 

'ad/, 'ade 7.5; 8,5 l'ad/): 10.12, 14 ([Vf]«); 
11 , 4 ; 13,9 ([V^)); 14 ,11.20: 30 {u.Sitzungs- 
bcr. 1907. 266 ). 3; 36 , 9 ? 44.1.2; 49.4,7: 
61 , 14: 63,17: 69 , 7 ; 73.t2; 75 , ia, * 4 « ,8: 

1 jat 7,5; pant ~ 36 , 9; rtrpu ~ ('/«/) 10 , 
it/12; 11.4; 75 . 18; y«>- ~ 75 , 12; yö-y« 
-» 14 . 20; s. »uch yän/ —. dd/-t 29 . 8 : 
'ad/t ,/at 53 , 4. 'ad/i 61 , 16 ; 78 . 11, 13 (“- 
Sitzungshcr. 1907, 270 ): adey (= ad/) 5 . 6. 
a-fri-tm 30 (u. SUzungsl>cr. 1907. 266 ;, 4. 12: 
34 .1; 52 ,11; ~ patvisddrat 30 (u. .Sitzuugs- 
lier. 1907. 266 ). 4: — (/oldrot 34 .1; 52 . ti. 
a-fn~van-ii<j 34 , 5. 

['alfH-tZ-f/ (Flur.) 24.4 ['*« T «* t: ~f ri tW I? 

— vgl. nafritef/ 26 , 0. 

’a-yat 12 . 6 : 19 .10,18; 21 ,10: 36 ,17: 37 .20: 47 . 
3.8.11: 62 .3; 78 (n. Sitzungsber. 1907. 269 ), 
i nm Ramie, 15: *d-yat 82 unter. 1 («• 
». a.O. 263 ): s. par(-)'ayit. 'a-yaf-/ 75 .17. 
'a-yaf-tm 25 , 21; 75 , 8. 

‘a-yizAmant/ 63 . 12. 13. 't*ya*+*HlW 7 ’ ,- 

' 4 - yd+i 77, 1. 

’dmaiuf 81 , 13. 'dmnkiik 86, 7: 87 , 22. 


'amd-t/ (Part, pass.) 27. 7 . 

'dm-barz 30 (u. Sitzungsber. 1907 , 266). 13 ; 

„ barddrat ebenda; — vgl. "d harz-, ’abrz. 
’am-pad-af 3 , 4 ; 10 . 8 {'amp[adat\). 'am-past 

36.10; 41,3: 70. 22 . 

'an-My 52,7- 
’än/mn 87, 24 . 

’an-dt'i-/q 52, 4 . 'an-del-ddr-at 11 . 2 . 
'am/amdnyd 74. 2 . 

'a-ni-ddr-at 36, 2 . 

[’anji-/ (Plur.) 21,135 - vgl. alt. 
aniv 8,7 (’«nÄ T ): 19,14; 47, 12 . 

'antd/jf 72. 5 . 6; 73, 10 . 'anti/y/arndq 72 4- 
'ap 59. 16 ; 61, 11 . 15 - 

'ä-ptr-d 86 . 5 : 87, 19 . ’i-ptr-* 86 . 1 ; vgl .ptr-°. 
'ara*q-an/ 33, 18 . 

'arrff 65. 9 (arr/f). 10 (’arqfl. 'arq-ft 29, 9 . 
'artdv 45. 14 . ’aridr-yd 31 (u. Sitzungsber. 

1907 . 267). 6 . 

'artT 34. 4 . 

’a< 43. 9 . ’at-am 64. 4 . ’as-af-qd 42. »; 73, 12 . 
V-/d 49 .3 ( ); 73. 18 ; ea*» 81 ,9 5 ’<W» 

81 . 12 . ‘as-tr 38,6; W a? befqd ebenda. 

I I 

aiart/(?) 17,1. 

'dsfik 86.17 (= H-*qh 

aitd-ddr-at 56.1 (aitdddr[at |); 76/77.7/8 ( as- 
td\ddrat\). 

'tiUyi-fd-mpun 45, 14 . 

a/ (häufig) P Abkürzungszeichen ▼ 81. 16 ]; 
'dt 86 . 3 , 6 , 9 , 10 , 1 1 , li, 13 « *4 ( 2 -nial), 15 . 
16 , 17 , 18 ( 2 -mal), 19 . 21 (i-rnal). 23 . ’al i 
Sitzungsber. 1907 , 260. Anw. 3 . 

’atar 27,7. 


•) !>.. «W ..»lal.Hfctar riwtata V«*ta» « 1« •***?* 

tiirr n„, dir Bmntning kl«« —*« *■* 

gr.phtataBdu.dl», *» tataüta—ta. «1 

‘Jw 1. Angriff grin.mmnu »iird.» ta (s. Sta«gptarich» l,IJ. H. S. - Dl. A» 
merkungen F.W. K. Möller* in [ ]• 
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F.W.K. MClleb: 


ctrai-t 81,7. tmti-iF-f (Part. pas*.. Plur.) 53 ,3. 
avAzt* 33 . 3f, 32 . ard;/-t 6 (u. Sitzungsber. 
1907, 269 ;, II; 45,19. 

uyäm 19,33 iqü-aydm-sd ebenda); die 
Abrißen Formen s. in den hier 
folgenden zusatnniengeschriebenen 
Wörtern: ’ayämajt 43.19. ’ayamsd 
20. 5. ’dydmsd 18 , 3. ’ayamwnt-qd 
SO ■ 

(geschrieben 2 lO ul ayuatit- 
qd) a 9. 

’ttyqün 31 (in Sitzungsber. 1907,287). 17 (Fan 
~ 69,6 (fajyyü«). ** yt/üit-cOj 13 . 3 

( ayqün...), 4: 26 . 6; 44, «; 65 . 17 (..JL.). 
'ä-zdn-at 10.12 ; <v par mrmd eltenda- ’a-zdn-ddr- 
a f 58 > 3 » 4 * — ’d-zdu-yd 10 , 13; -» /xirir ebenda. 
’d-zan-tt 29 , 9. 

} t 

'd-taf 84 . 16 (u. Sitzungsber. 1907, 265 , wo 

. «../ zu andern in vgl. ’a-iaf, 

a:af-i 83 . 11 (u. Sitxungaber. 1907, 264 ). 
ä-fpr-t 86 . 12; 87 , 23, 33 (= zpar-t). 

’a-lat 70 , II; 73,9 (— ’d-zat, ’d~{df). ’o-iöi-i 
69 . 8 . f ' 

'ä-;drn/ 87 . 33 ; Vgl. ’a-ivn-f-qd- 

’ 4 -jA 86. 14: ’d-i'/t 86. 5 (vgl. 'd-oaf, ’a-lat). 

’ä-lm 84.20 (u. Sitzungsber. 1907. 266 : ’tiivn). 
<j-~m -/ (Andreas mrindllch: 'aidni) 7, 2; 
43 .15,16; 83 . 5 (u. Sitzungsber. 1907. 263 : 

'aidHt). 

u-ivn-f-qd 62 . 5 ; vgl. 'ii- f dm/; *r». 
n-yaAf 53 , 5. ’d-yif 86. 17. 
a-'/. rr-af-qd 39, 4. 

n-y /l-dt 40 .1. 11 •'//z-ddr-af 30 (u. Sitzungsber. 

1907. 267 ), 15. 
d-yil 86. 17 (= ’a^/aif). 

b-d: a) (.wurde.) 32 (u. Sitzungsber. 1907. 
288 ), 16 (^ aq ebenda); 33, 8; 36 . 3,9,13; 
52 . 9 ; - b) (-sei.) 47 . 7, 11. Vgl. auch Mi». 
b-nnt *, M/, M, /»-cm, b-Fq u*w. 
bd-/ 19 , 15; 21,9, 12. t,d-fA 21, 10. 

19 .17,18/19 20 .1 (\U\ydM); 

21. 7,11,13. 

b<*~rd 21 , 17: ea 19; — 2. io*/; boyi; txr-M; 
ßyd, 3 yi, 3 yd. 


ayam 

’aydm 

’ayäm 

’iiydm 


bay-dmq 19 . 10 (/»r/dfu^J); 33 . 11: ~ namdd 
33 , 1 1. 

ba-jd-npiqlF 39. 4. 

boy-/ 30 (u. Sitzungsber. 1907, 266 ). 10, 13 
{turjd): 31 (u.Sitzungsber. 1907, 267 ), 7 , 8 ,1 ij 

— s. 60yd nsw. 

Ä «r«‘< 10,8,13, [l6?J ; 14, 18 (finjy/: 24 . 4 

([AaJvO; 30 (o. Sitzungsber. 1907. 266 ), 5: 
45, 15, 17; ~ pfrt 10, 8, 13, [16]; 14 . t8; 
~ Pp"t 24, 4. bay-U 45. to; — vgl. bayd tissv. 
btiytiF 27. 12, 18. 

Mm 77,7. 

M»/ 1 (.sic seien.) 38 .1 ; 63 , 7; s. ~qd; ß-nt. 
t-anl* (vgl. nbtmf) 52 , 3; ~ bdn/drant eltenda. 
bonf -4 47,6 ; 4 a 19. bant-F 8. II, 13; 31 (11. 
Sitzungsber . 1907, 267 ). 16; 40,3; 47. 8,12. 
bonf-i , bemf-i 45,7; 83 ,ii (u. Sitzungsber. 
, 9 ° 7 " 264 ). — bnnt-Ft 83 unten, 2(11. Sitzung»* 
!>er. 1 907. 264 ). bar>f.A ( 19 ,18 (Am.r(/J/(fJ); 
20.3; 39 . 6 . 

t-anf-qd 19.9; 78 ,12, ij (u. Sitzungsber. 1907. 
270 ). 

bar d 36 , 6 .*- bar-anf-qd% (u. Sitzungsber. 1907. 
269 ). 13. t*rr-aq.yd 29 , 5 (s. auch 'a-lmr-at, 
n-bar~fd). hnr-ddr-nt 30 (n. Sitzungsber. 1907, 
266 ), 13; 70 , Z2; s ,'ämUirz «; namdf 
6»M[dr*J/tf] 24 . 1 1 ; s. ’abrz bnr-t 33 . 10; 
namdi ebenda, bar-fni 37. 3: yr/sm ~ 
ebenda, bar-rt m 29 , 1 5; [yr}i*m .» ebenda. 

bar-Ft 21.14. tw-Fl-S 19.18; .* iamm[ä] 
ebenda. 

txrr-ipt 77 , 4, 5. 

batfri 34, 6. 

M/ 61 . 10 (bdt ); 73 . 18: 77 . 6. 
bdr (Konjunktion) 8. 12. 

/*lr-rfdr*<2B/ 52.3; *. bunt'» 
baz-üf 22. :2 : 24 .1. 

Mdyyf.yd 57.17, so zu lc»en, Vgl .ßifydl-yd. 
b f. b-* 8, II, 13; 9 , 5 (2*mal (i’J; dort i-mnl 

’f“ 3 4 a I (~ ... .* ... ebenda); 57. 19; 

— *. auch bL 

Itdlill 5 a 8; tdr/ ebenda. 
b-*m 31 (u. Sitzungsber. 1907. 267 ), 4; qat 
zarayfFi ebenda 3/4. 
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A-/y 30 (u. Sitzungsber. 1907. 266). 6. 

Ad-yd 31 (u. Sitzungsber. 1907, 267). 7. 
b/ij-pdr 21. 9; ~ rau ebenda. 

Ad-.«d 70. 13, 14. 

AA-/d/ 38. I. 

Wr-wr 26. 5. 

bt~ran-/ 31 (u. Sit/.nngsber. 1907. 267). 7: 58. 
5.6,11; 59,15 >' ,,J Original <I«»rt überall 
A**W). btranJt-l 31 (11. Sitxungsber. 1907, 
267 (wo Urprtt\), 17: 55. 12. Ae-«wi-yyd 
30 (11. Sitzung*!*. 1907. 266 [wo AnoiyydJ). 
11:^. ifafiirat ebenda. 

3yä 86. 7; s. A«iyd usw.; ßrjt 86. 4 (ly dort 
in Oy* nt ändern); Byd 86. 1.3. 

N (als Konj.): ~ ... ’«/ ~ ... 45.10: A<jy (i 

'at -w -/ardm/. 

|Aid»/, s. Adern*/]. [buttajyA. s. bSrant/yd]. 
bir-at 39,7 ( biriit), tt (birai); 40,4. Air-, tnr- 
ildr-uf 70, 14,16. btr-M 47.7: — )4) *»7* 
jHtrmdn ebenda. 

/?-«/ 86, z. 3 ( Ao«/'). 

biii-bar-t 19, 9 {br,L...y, 1J. 

brdf 33,15. brdtar 7. t (brdtar); 16.5 (Ard[/*7r|). 

brdfar-t 26. 3. 
ßr-pi-rn-i 86 . 13. 

Au-/*«, Aü-/e 69. 7 flA)»/#): 70-9. hm-ti-itd 71, * 
(vgL Ae-/). 

hrd-td |im Original so korrigiert: i n\ Q-- 
38. 2: vgl. btfd. 

Ae-/ 33.i8; 69,8 (A....); 72,6; 7a 14 (u. 
Sitxungsl*er. 1907. 270 [AS/J); 82.3. Ar-Id 6 
(«1. Sitziingsber. 1907, 268 [wo Ati/dJ). 8: vgl. 
bvdtd. Ae-rf-yd 7. 3; 41. 3: 72« 3-4! ~ 

41, 2/3. Ar-Zd-yd 75, 18. Ar-Z-yd 5 (u. 
Sitxungsber. 1907. 268), 5: 17. 3; 21, 19; 30 
(11. .Sitxungsber. 1907. 266), 9: 38.6 : 49,9; 
72, 5. ottf ni Ar/yd 3a 0 ; parlxrfß* bvtqd 

17,3. — Ar-Z-yon [sic] 81. 14 i Ar-/-yd" 81, H- 
crdyiä/-yd 86. 14 (= baid/üt-yi). 

a 15; 26.x: 42,7 : 83. xi (u. Siteimgaber. 
t9°7, 264); y*»/ 26, j ; ~ 8, 15 . 

Aon (häufig). .„ matd 31 (o. Sitxungsber. 

1907. 287). 17; 75,7/8;-!»*•»■ • <“• 


Sitzungsber. 1907 , 269). 13 ; 7,4; 14,12; 
55 . 13 : 73 . 8 / 9 ; 74 . 2 / 75 , 3 ; 75 . 5 ; 78 (u. 
Sitzungsber. 1907 , 269). 1; 81. tf« 14 /* 5» 
82, 1 . Sielte auch «in. 
candr-aif 24,7; 25 .16 (dandfray]); 27, to (|da- 

nrfrvj|y). 

*id«/ 67, 3 , 15 ; 68 , 11 . 

dd/«/7: a) (vergleichend) 39.7; 85 . 19 ; 81,6, 
tt, 12 ; 83 unten, 2 (ti. Sitzungsber. 1907 , 
265: t'd-l"«]). ~ yaZ 55. 19/20 (vgl. ~ y at 
hier unter b); — b) (temporal) 16. 11 , 21 ; 
19. 13 , 18 ; 21.7; 33. n; 36 . 13 ; [42.2 ge¬ 
strichen und durch A ersetzt]; 45. 11 ; 47. 
14 : 52, 10 , t 6 ; 54. 9 (c[d«r|); 55. 20 : 56. 2 
([d]d«w) 10 (dd|H); 5a 1 ; 72, 6 : 73. 7 ; 78. 
8 . 15 ( 11 . Sitzungsber. 1907 . 269 270); 82 
unten, 1 ( 11 . a. a. O. 263): 84. 9 , 13 (u. a. a. 

O. 265).-ya/ 7.6; 21. 10 : 22. « 6 ; 36. 

7 ; 39. 4/5 (das y af in Zeile 5 fcldt); 42. 4/5 ; 
43. 19 ; 73, 7- 

cdpdr 82, 2 (n, Sitzungsbrr. 1907 , 263i: 84 . 5 ; 

ij, 17 , 19 (n. a. a. O. 265,266). 
cary-ütt 19. 16 . 

caim-fd 21,i8; 52, 13 ; 67,4 ([da]A»Zd), 14 
(]« iim]fd). 17 : 69. J ([d»]im Id), 7 (d,. ). 

cakni 3a 4 - 

ta-/jni 83. 10 ( 11 . Sitzungslwr. 1907 . 264); ca- 
,x,d-dnt 45. 19 : dayüdt 5 a 2 ; ctr/ßM 78 
(u. Sitzungsber. 1907 , 269). I- 
cimrti 21. 18 ; — ptddr ebenda. — dmQ 81.IJ. 
rimiti. cimiff 61. io; 80.6. dimTti 81,9! 
vgl. divtd, dir*/, die«/. 

cinfar 9,6; 27, 14 . '9: 47 . 14 : 52 . 16 . 

-diy, *. x. B. ’aySn—, p^rnam*. usw. 
rrrdyt 38. 2 . 
di3an/ 25, 17 . 

[«?]«*/ 65. 15 (~ pMr y at cl*enda). ihtf. 
«feg, Ar./ 29. 8 (so: «5w/]; 54. 4 (die/); 45. 
11 (drei/); 52.8 (die»/): 60.8 (dir#); 82.5 
(dir*/); ~ püldr qat 29.8; 45, 11 / 1 *; 52,8; 
60. 8 . 

6 , (= da») 86 . 5 , 7 , 11 , t ** * 4 * 88 . 10 (j-inal); 

87. 19 ; ~ .« piitdr 86 . 10 , io/ii. 

A 21. 10 ; 30 (u. Sitinngsber. 1907 , 266. 9 ; 
42, 1 , 4 ; 43, 11 : 54 .16 ( 2 -mal); 58,5; 59 ,, 3- 
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F. W. K MCller: 


ä/ 21 . 15 : 37. 2 t: 41,4: 58,5,6. — cütt 48 

*j; par ebenda. — ä&ptd [< 5 / -f */] 9 . 
6; 52 . 15 . 

düJd.// 6 (u. SiUungsher. » 907 . 269 |vro iüid 
xu verbessern in «,]), 16 . 

dato! 20, 6. 

ddmd 57, 18 . 

dan 5.8; 14, 18 ; 16. 11 : 30 (u. Sitzuugslier. 
1907 . 266t. «o; 53,4! 54,la ([<4w]); _ ... 

fnrr, (stellenweise ist pari in parö xu Indern | 
22,i8; 33, xo: 49. a; 52, 10 ; 53 . 4 ; 54. ta: 
55, io; 70. jo; 73. 19 / 20 ; 74, 1; 78. a, 6, »5 
( 11 . Sftzunpber. 1907 . 269/270. wo einmal 
^er(öl). 

dant-d 5 , 4 (a-oud). 
ddpif 18 , 5. 

ddr-i -(rf|<frwna 60 .7; 76,4 (a. myddrain usw.). 
ddr~at 36 .li; 45.8; 79.7 (dd[n>l\). —-ddr- 

at als Hilfsverb, a. Formen wie pat’qpd^,, 
tfar*. usw. där-at-q 68. 20. ddr-t 86. a. 
ddr-lrj 37 . 19 . -tMr-Utd 5, 3 . ddr-id-taq 81. 15 . 
ddriq 13, 10 ; pai’any ebenda. 

47. 5 , 8 ; 49, 5 . 5 am Rande (da*d). 
deuparfrd 47,14. 

«Am/ 19, 17 . dcuf-d 54. 17 (|da].iM); 55. j 
(u- Sitzungsber. 1907 . 269): 
vgl. &tld. da*t-i 30 (n. Sitzungsber. 1907 , 

266) , 10 . dast-u 81.8. do**d 31 (u.SiUungs- 
ber. 1907 , 267), 19 (oben) und 4 (Mitte der 
Seite); 36, 10 . 

ddt.i 36 , 9. daUard [sic] 6 (u. Sitnmgiber. 
1907. 269 ), 11; ddt-bar-t 6 (u.a.a. 0 . 269 ). ta. 
ddUiq, «e 7 v 63 . t6; 77 . a i\dah’\iq). ddl-cUj-/ 
19 .ii. tlit-ctq-y,i 31 (u. Sitzungslwr. 1907, 

267) , 6. — S. aueh f*i-<idt“. 

dar/M-vd 32 (u. SiUuugsber. 1907 , 268), 16 : 
34. 1 ; 58, 10 . 

dbdman 4, 8 . ,l 2 dmn 87, unter 24 . 

dbdnd 75 , 18. 
dbar-l 39, 5. 

5 ,7 «Äfy: 22. a 1 ; 36- J; 39. 10 ; 43. «o; 


47 . 8; 52 .15; 60 . 4; 61.19; s. bßi-Ur. dbit- 
Itpi 45 . 8, 9; yd ebenda. 
dt'hy 5,7 (s. unter dbitiq). bßtdk 87 .19. 

fUn-ddr-t 17 , 3; 58 , a: y raJUart ~ 17 , 3. 
dSf-an-St 21, 16. 

di’s-ddr-at 19,16. 
f 

dL — 12. 5. 
dipdr-f 17 . 4 - 

diit-cdn 81,16. düf-abi-i 34 . 6 . 
dieon-t 33 . 9: par ^ mi't ebenda. 
dr/dr, dr/de 56 . 14 (dfydr); 52 , 3 . 
dös-df 30 (u. Sitzungslier. 1907, 266 ). 5. 

86. 8; a. diut-d. 

dür 52 . 5. rfir-f 81,15 (a-mal: d«(KJ). 

dürt-d') 76 , a; 78 , 1,6 (u. Sitzungsber. 1907, 
269 ). durt-yil 31 (u. Sitzungsber. 1907. 267 ), 

• 4; 54 , 12; rdt 31;32 (11. Sitzungsber. 
1907, 267 ). 14/15. 

drd 9 . 6; 18 , 6; 36 , 4; 45 . 7; 68. aa. dnd-ia* 
33 , la. dcd-lainü 78 . 14 (u. Sitzuugslx-r. 
1907, 270 ). 

dv»fv 21,ta. 

V 47 ,6. 

’*• V ».*! 29.11; 36,6; 37, 4 ; 44.5; 46.16; 

47 .16,17.31 (a-mal: f \U, ’At); 49 .9; 55.11; 

63 ,14:73,13,15.17575,13: 86.9:-, 70/ 

II, a; 29 ,11; 44,5; 46 .16; 47.16,17,21. 
ai/aa (~ | y n/]) : 55, ,, ; 73 ,15; _ -,/d ~ 
49 , 9. V gL 'fit. — 'Mi 86, a; vgl. 'UfT. 
'/-där-at 52 ,10. 

V’* 87 , 20. Vsh jf, VW/ 13,9, 14, „ ((V«rj/); 
22 . 16 ( rsaf); 39 , 6 : 40 , 4. 'ds-ot-qa, ’äa* 8, 
io (V«i//y(j|); 59 .18: 60,7; 62,3; 73 . ao; 
75 .17. 'Ai-fa 24 . j. ‘d*-üfd 49 . «. 

V< -/ 30 (u. Sitzungsber. 1907. 266 ). 6 ; 50 . 7; 
63 ,13,13 ( 71 /) ; 73.19; 789 (11.a.a. 0 . 269 ); 
vgL V«f. — *iifr 76 , 6 ; vgl Vd-d. 

'dltmtd 59 .19. 

fnrmdn (n. ^ pafySU) 84 .1 a (u. Sltztmglber. 
' 9 ° 7 < 265 ). fvrmdn-ddr-ti 83 unten, 4 / 84 . 1 

(n. a. a. O. 265 v 


*) (Mp. drüd.\ 
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/dtiJx, 5 , io. 

faAAm-am-fraq-un. n. fi<im-am~*q-un. 
fatAr 34 . 5; vgl. fayA-tar ; fratar. 
fafmd (ran «) 67 ,1 1 . fatmä - (Am ,%,) 29 .1 a. 
fatma-ddr-at 78.9 (11. Sitzungsber. 1907, 269 ). 
fayd-tar 36 , 7; vgL fatAr ; fratar. 
ffambad 73 . 9. fcaml*ad-riq 81.14. ffambad-i 
43.15; 60 . 6 ; 84 .il (11. SitzungsWr. 1907, 
265 ). frarnpad 14 . 15 ([f(a\»qjarf); 24 . 5; 
71 . * (fiamlpadl), 4, 5; 72.4: 75 . q; 77 .1. 
1: vgl. ’<ü 3 An;>Ä-/((). fdampad-i 76 . 4; 75-9. 

fömO/J (.er reißt.) 11,6. 

? 

frayanA 20,4; 36,13; 40 . 5; 41 , a; 57 , l6 (a- 
mal); 81 .la; 82 . 3, 5 (l/Jnzywwf); 84 , « (1«. 
.SiUungsher. 1907. 265 . wo *ryand in ~ zu 

ändern). 
frAipf 65 . 6. 

fm~mä-dArat 34 . 1 ; 78 ,1 (u. Sitzungsber. 1907. 
269 . wo farm / 1 zu ändern in front"); 81 . 9. 
fra-rndy 6 (11. SitzungsWr. 1907, 268 ), 5; 
37 .1; frd-mdy 16 . tg; 22 .14; 36 . ia (frdmdy): 
37 . 2; 40 .11 (frd[indy]); 47 .5.17 (fr[AmAy\); 
78 .1 nin Hände (a. n. O. 269 fehlt frd[mdy]), 
8,10; frd-mAy 11 , 3 (unten); 17 , a; 21,14; 
| 42 . 7 gestrichen and durch vtr/ddraf er- 
*eut;] 45 , 13, 19; 47 . 10; 49 . 3; 54 . n 
<(/rd«n]<fy), 15; 55 .1 {[/rd]mdy),4 (/nhn(dyj), 
* 5 : 61 ,15; 70 .18; 75 . t6; 78 , 5 (u. a. a. O. 
269 ); 79 . 3. ßra-mAy-am-taq (in verschiede¬ 
nen Schreibungen) : 5 (u. Sitzungsber. 1907, 
268 ), 1 («.); 8.8(°m/iyam°); 14 . 1 I ( c mdy«m"); 
19 , 8 CrndyAn'); 26 , l (~); 27 . ai <[ fra- 
n>dyam].«ay); 40 . 5 (f[ramAya^aq \); 41 , 1 
^mdyam 0 ); 49,0 («•dyaiu 0 ); 62 . a </(«- 
mdva#/i-.*<iy]); 64.5 {• ml *ay)'> 72 . s: 73 ,14 
(Wide Male “mAyam“). fra-rndy-am-xq-tm 4 . 
6/7 {[framd-\yamM/un); 43 , 17. framdy-alijA 
24 , a; 27 . ao; frd-mdy-at-qd 26 , 4. 
ßdq 36 , 4. 

fratar 8, 11; 10,11; vgl. fatAr ; fayd (ar. 
fra-varbjtA 63 .10. 

MH*-t 22, t8. [/r]a-M-i 14.19- 


frß-ät 31 (u. Sitzungsber. 1907, 267), 14. 
fri 45,8 (wo aus dem Vorhergehenden zu 

ergänzen ~ ddrat ); ~ dd(rat) 79. 7: vgl. 
l 

ddrtq 45, ia. fri-daq-t 19, 9 (— Caqf), 11 

fri-nydddraf 75,6. fri-nydddri 77.1 ([fri- 
n\yddiM), 6. fri-nydddrtktd 75. 6. fri-xtar 

79, 7. 

fioyti 80, 5. 

fiam- (sie) 61.14. ftanhddt^at 19.18; 20, 3, 5. 
fidm-am-xq-iui 6 (u. SitzuugsWr. 1907, 268). 

7 [~ zu lesen statt fatdmamMqm J; 78.8 
(u. Sitzungsber. 1907. 269). fiam-dAr-at 63, 
17; 65.11 (ß[amd]Ara(); 78 7 (11. a. a. O. 
269: /oAith 0 ); 84 .15 (u. a. a. 0. 265. wo 
faiam/darat zu ändern in ~). fiam^/Ar^anf 

58.1. fiam-ddr-f 77,4. ftam-td-t 58. ta. 
fiaq..(r-i) 70. 1 a. 
füyär 40. 3. 

ydddq 22, 19. 

y antdq 27.7: 48 19: 63, 13 (yantdq ’/it); ~ 
qard 48. 19; oder °«jarr 11,6 (durt 

irrig (yanAfyajr/ statt [yaaAJg-^oJlV); 27, 7, 

8 (ymtAq^jarr ). 

-jänhim 43,1 a. 

•yi irdm-A 40. 7. yu/tamV 43. t8 [im Original 
verschrieben „.■aofoV. = yoddm/]; 44,4; 
45, 10, «a [hier bju Rande ersetzt durch 
nd-qafd [. 

yor«f[«iJ 52.15. 

yrr[A].... 59, 17. yorÄ-dy 40. t; 43.15. 7°^ 

Am-saq 67.10. yarb^lq-tfar 43,16. y arb-dqt 
6 (u. Sitzungsher. 1907. 268). 8. yiti-afi-taq 
45, 15. -/arb^iAram 42-4; 77,3- yarb-ddrat 
47.a. -/arb-/q 48.19: 60,9; 61. 14. y«irÄ- 
Aaaf 75, 14. yarb-im*q*m 75, 13. yarb-td 
39. ta. ynr6-/d-9tl 54. 18*). 
yarity 67, 16. 

‘jarf 10,11 (lywj/); 33. ai (atnal); 37, ao; 
44, a, 3; 79, ö. yor/-/ 20. 3; 29. 8. yar/- 
(/#-/ 37,4- 


') [yar J J-4A'-y<J • llandschriftenreste« II fe. 10a.] 
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F. W. K. Möller: 


yar-l 16, 6 (yarf); 30 (u. Sttxnngaher. 1907, 

266 ). 6; 33 . 10 . 

7*J Mp 14. 1 5. 

yardn-H 31 (u.Sitzungsber. 1907.267), 10 = yu- 
v&nt. 

yairi (yabii.*) 10. 10. 

ynt 43 . 15; 45.17. 
ynr» 19 . 1 5. 

yüi-dAr-ant 78 ( 11 . SiUungaber. 1907 . 269), 4 . 

yj./q 32 (U. SiUungaber. 1907, 267 ), 15. 
•fH-an-gA 75 . 4. yöl~ddr-at 30 (u. SiUungaber. 
1907. 266 ). 1. yol-ddr-Ufä 73, 17. y»2-//l 
73 , 15,18. yü-ta-f/d 75 , 3. yäi-i&-<{<\ 73 , 13. 
Vr»r. yrir 13 , 10 ([ylrfr): 14,11,13,15 ([yr)fc); 
42 , j; 45,14; 58.9; 63 . 18. yrfp- 151 ,»; 
63 , 14. 

yüb-ddrat 43 .1 4. yih-fd 22 .1 9. yüL-tyd 14 .I 8 ; 

22.17, UI >d *Hand*rhriftenrr»tr. II, S. 103. 
yüd-J 43 . 10. yüd-i 43 . 9. 
yünfi 38 , 5. 
yüraf-Jf 39.7. 
yüi-fl-fjt I 72, 4: 73 . 1 ». 

yütJ 37. 22: 75, 19, 20; ~ (yrajffydr 75. 19; 
«- yratydr 75. 20. 

ynrdm 24 , 8 ; 25 . 18; 27 . 11, i8([yu)r,im). yurdm 
ndft 24 . S/g{nd/H); 25 . 18; 27 .1 1, i8([y»)rrfm 
nd/c). 

V«pd« 70. 11. y win-t 57. 20; 78, II, 13 
(mit diakiit. Zeichen QIht ilrm 

eratMl *| (11. SiUungaber. 1907, 270 , wo 

-/inibtf in xii Indern); vgl. yardn-ti. 
yüi*, a. yri|°. 

•4 10 , 10; 49 . 1. 

'V-ilUt 68. 20 (vgl. yir-ic-an~ij,\ usw.). 

‘Ln, 'im 48. 20; 54. 12. 18; 58.4,6; 59. 19; 
57, 20. 

Vwid («wir simU): ao tu lesen statt des im 
Original stellenden L.rd ütä 82 , 2 (u. 

SiUungaber. 1907. 263 ). 

'iWx 82.2 (u. Sitzitngsber. 1907, 263); vgl. 
mdy. 

wd, mi* 36 , 15; 72 . 6; 83 , 13 (u. SiUungaber. 
1907, 264 ); 84 , 16 (u. a. a. 0 . 265 ). 


'W, W 8,7: 16 .19; 30 (u. SiUungaber. 1907. 
266 ). 9; 43,15,16,18; 47 ,io; 59 . 18; 61 , 
18; 68.19:70,9:78,2 (u. SiUungaber. 1907, 
269 ); 81 . 10, 13. 'i»S[y\ M(anichaira) 388 
R(flckseito), 3 |und • Ilandsrhrifte.nreste- II, 
S. 111J. 

• 4 q, -üj als Adjektivendung: s. baydntq, dl/itiq usw. 
‘«47,15: 58,3,5; 59.14; 75.14; ~ fayS 
ebenda. '«-/07Ü 25 ,18 (üta-y{ 5 \\, 19; 43 . 8 , 
11; 58 . 6. 

'™vV\ 86.3. 

’Ufd, 'üfd 10 . n; 21 . 15; 45 , 14: 71 , 3; 83 . 5 
(u. SiUungaber. 1907, 263 ): 83 , 14. 16, 18 
(u. a. a. Ü. 264 ): 84 . 21 (u. a. a. O. 266 ); im 
Originaltext falst-.li (statt ’hnd) 82 , 2 (u. 
a. a. 0 . 263 ). 

iild-ddr-at 78 , 2/3 (11. Sitzungslior. 1907, 269 ). 
'<//yd 32 oben (u. SiUungshcr. 1907. 268 (wo 
irrig N//yd)), 17. 

’iV 86. 1,3.4; 87. 21. 
irtd 9 ,i; 29 . 6 ; «. qafdrat ebenda. 

kanj 8,7 (vgl. ebenda: kat). 
kai 5 (u. Siutmgsber. 1907. 268 ). 3; 8,7 (u- 
ebenda: kaß. kof-t 8.9 (kat /); 47. 8,11. 

kJ 86, 2. 5, 7, 8. 10; 87 . 19? (k..), 22; vgl. qf. 

— 87 , 22. 

ktf 86. 6. 13, 17; vgl. qfd. 
kd- -i'dr 86. 13, 18; Vgl. qü- ... -jrd(r). 

tnayin 33 . 2 2. 
md-yünt 16 , 18. 
mtfn 56 , 14. 

rwmd 6 (IL SiUungsher. 1907, 269 ). 13; 7.4; 
10, 12, 13, 15 (m[nmi|); 13.2,9; 14 . 11.13; 
I8.1 (ma,5; 20.6; 24.3,7; 26 , 3-6: 
27 . 9, 12 (manii). 13 («(mtfj); 37 oben. 21. 

22 (x-mal); 37 nuten, 1; 42 . 1, 2,3, 5: 
43.8,11; 47.4,9. »*. 13: 48,19.22: 49 , 12 
(l"w« 4 |); 54 , 17 (2-mal), 18; 55 . 20; 56 . 13: 
59 . 18. 19: 60 , 7 , 8 ; 61 .15: 63.14,15 («wad), 
16 (mand ). 17, 18 (a-mal); 65.8 (x-mal: 
m(an]d, mnml). 9- *3. *8; 67 , 6, 17; 70 . 17, 

21; 72 . 1, 2; 73 . 13, 15, 16, 17: 75. 3, 7. 19; 









Sogfuiisr/ie Trjcie. 
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77 , i. a. 4, 6; 7 a 7 (u. SitzungsU'r. 1907, 
289 ); 81 , io. 14: 82 . 4- »*aad-n 71 . 1. 

■ mant/ 30 (u. Sitzungsber. 1907. 267 oben), 
14, 15 |durt man(tf in man!/ zu verbessern) : 
31/32 (u. Sitzungsber. 1907, 267 / 268 ), ta. 17. 
mtin-üq II unten. 3; 38 . a. m i S q-ya 67 . i- 

marded 72 , 3. 
ma-rd: 42 . 3. 

mard 17 .4. mard-i 31 (u. Sitzungsber. 1907. 
267 ), 13; 50 . 3- marvn&t 21. ia (zu lesen: 
mar/ n/tf]. 

marddspant/ 84 . fl (u. Sitzungsber. 1907. 265 ). 
mar/II unten, 4. mart-l 19 . i4( M\ f ‘>'* > marti: 

in derTnuiskription steht irrigerweise märt ); 
47.15; ao; 68,19, 83 .li (n.Staungs- 

l»er. 1907, 264 ). 

marfayjm-/ (zufolge And r ms su» martytrr/m-) 
a 10; t4.16.17; 15 , a (\marpr/]m/); 17,31 
22.17 ([mar]foymt); 63.9 ( mar f°W" 0 ' 73 ; 

9. mrt/tn/ 86. 13. martrr/n-t-i. martrr/ mrl 

6 (u. Sitzungsber. 1907. 269 h 10 [in der 
Transkription ist n ftr/.° in * u loden, l; 
12 . 6 ; 14 , a 1; 39 .1 < [ma^fo^mtf ): 64 . 4 I 

brjm/f) ; 68.18. martir/m-tt-*, marto/m-ft< 

10 , ca, 15; 14,14 i 45 . I5.i6; 

86.10. marfir/jnt (lies -# * 34 , 4 - 
ma-rüsii 54 .18. 
maryj-t 58 .10. 

mas 5,7.9; IO.9.13; 19 . ia; 26.4; 29 . 14; 
36 . ia; 41 . t; 43.17? 44 . a, 3: 47 ,10,11; 

49,9; 62,3; 63.8 : 73 ,10: 7 a 8 1 u. Sitzung»- 
l>er. 1907, 269 ); 81 , 6. 

maid’) 31 (11. Sitzungsber. I 9 ° 7 « 267 ). ' 7 : ®®’ 
6 ; 7 a 8: *• Ar» ~ ~- 

mdt |9, i 4 ; 20 , 1 (md/), a (a-mal); 24 . 5 (mdi)l 

30 (u. Sitzungsber. 1907. 266 ). to; 32 lu. 
Sitzungsber. 1907, 267 , 268 ). I 5 > 1®1 * 5 * 

16.17; 37 , 18. ao; 47 . 135 50 . 5 ! 52.6 (in 
iartqmdf). 16 (a-mal: mdf, md(/]>: 57 , 17 
(|md)0: 60 . a, 5: 61.19: «.*•»* 7,1 

3: 7 a 15 (n. a. a. <>. 270 ). mdf-anf 30 (u. 


Sitzungsber. 1907. 266 ).7,8; 41 , 1; 45 .ia. 
13; 49 . 3 ; 52 . 4 . 14 ; 54 , 9 .' 4 ; 55 . 3 . 4 : 58 , 
1 a (luf/fan/]); 68.18. mdt-im 24 , 6 . 8 (*n[d- 
/im]). 10 ( mdtim ). ia ; 27 ,10, 1 1, ia (md|/i|ni). 
14 (md/i/a): 50 . 4 (md/fim)); 55 , to («d- 
/)f*l); 60 . 9: 61 .14; 84 .10 <| | «• 

Sitzuugslier. 1907, 265 . wn .ja tu... in |m)*l- 
ft\m] zu Indern), mdt-li 4 a 19. 
mdyi 30 (n. Sitzungsber. 1907. 266 ). 9. 
[mazr'x 45 . 16. gestrichen; dafür am Hände 
papraztr]. 

mdy. 17 .a; 21 .18: 24 .14 25 .16 (md/J, 

11; 29 ,9.1 a (l*"d|x) ; 30/31 (u. Sitzungsber. 
1907, 267 oben). 15, 18 (a-mal); 31 (u. 
Sitzungsber. 1907. 267 unten), 3 (a-mal). 
4. 5, io. 14: 34 . 1; 36 . 17: 43 . 14 MlyJ); 

49 .5 am Rande; 50 .4 .5 5 52 .7.1 5 -' 6 M-(xJ»S 

53.1.5 (^Ixl): 69 .3 ("id^J; 75.13,15; 

7 a 4 (u. a. a. O. 269 ); 80 . 3. 5 ? V K>- 
, n d ,4 I6.14 (l«}d%/){ 31 (“• Sitxungzber. 
1907.267), 18; 31 (u.a.n. 0.267 unten). 11; 
70 , ta. mdy-i) 86.10. 
mit') 14 . zy. 16.15 (m...). 

m/d 81 . ta (= m/i 1 ). 

mA-i 86 .17 (vgl- m/t ', mtl-i. mit). mA-i 86.16 
(= ”*{•!)■ 

m/sant 13 . 3 | v gl- r/dant\. 

f 

rnr/ 5 <u. Sitzungsber. 1907. 268 '. 3; 
32 (u. a-a.O. 268 ). 17; 33 . 9; 50 . 6 : 52 . 8 : 
73 . 7 , 13 ; 75.3 (="</)• « 4 *i 36 . 5 : 60 . 

4: 61 .19 (= m& 4 ). ”>'H 15 . J <*"-); 31 
(11. Sitzungsber. 1907. 267 ). 5 (= 
m/i 1 16 . 19: 81 . 9 - 

miiidn-i. m*Um, müldai 6 (11. Sitzungsber. 1907. 
268). 8: 21.8; 34.11 hier ist midätv in mtddm 
zu indem); 45 .16; 54 .11: 59 . 17 : 81 . 7 - 
müidn-t 3 a t- 

mviydn-l 78 .1 <u. Sitzung»l» r. 1907. 269 . wo 
mädyM in ~ zu verbessern ist). 
mimizim 84 .1 a (u. Sitzungaber. I 9 ° 7 - 265 . wo 
tnind zim steht). 


•) [ma-*4 und m<U gehören wohl zusammen, Vielleicht rn.-.*d ( 
»irfV zu sprechen:* m.W- = dem andern Demon.trativsUimn r«M 
Pkd.-kut Klatst. i 9 l 2 . Abk. II. 


miud < mid-td) und 


13 
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F.W. K. Möller: 


w*f 57 , «8; vgl. mfii-l. m//‘. 

mit 36 , i. 
f 

mrt/m-J 86. 13 (*. martrr/m-J). 

86 . 10 (s. mtrrtoyjn St-i). 
murf-d 57 . 18. mürf-A 62 . 4 ■ m drt-tt 87 . 20. 
mult'd 29 , 5: — baraqyd ebenda. 

nd 5.5 (ad); 8.15 (nd); 9 .a; 10 . 10; 54.13: 
63 . 9. 

nd/t 24-9 (ndff)-, 25.18; 27 .il. 18; 81 . >6; ». 
-jurdm 

tin/ri fAf/ 26 . 6. 

•ta-jdm 62 . 3; 63 . 10: 73 , ao; 75.17. 

nayanS 81 , 8, 15. 16. nayand 52 , 10 , ntr/an- 

td 34 . a. 

•tarn”, «. auch mm°, nm°. 

»dm 30 (u. SiUungsber. 1 907. 2661.1; 33 .1 3, 1 4 ; 
56.15.17; 57.19: 73.16.17: 75.3; 77.5: 
83 .« (u. Sitzungsber. 1907, 263 ). ndm-J 7.4. 
namdi' 33 . 10. II: 70 . J3 (~. Itanldraf). 
ndmdy-am-xq-un 63 . 15. 
na-ff<tle 45 , li; 49 , «. 

nd-iiV-y 7 .-V/-i 3) ( u . SiUungsber. 1907. 267 ), 19. 
ndtd 79 . 4. 

6 (u. SUxtmgsber. 1907, 268 ). 6: 16 . 17: 
75 , 11; ndy J 7 , i; 47 , 9. 13; 50 . 6; 75 . 17. 

mizanl 6 (a. Sltsmijpher. 1907. 268 ). 9. 

»txinf 37.18; 47,13; 49 . 5 und 5 am Rande; 

52 , 7 * 9 * 55 . 10 (nftaiit); vgl. l/'tnf*. 

**'"• 89,11; 9 . 3; 10 , 8 ; 11 obeu, 1,5(1*); 

13.1 ([*✓]>: 19. II. ia: 21,15; 27 . 10/19 ; 
38.o; 4 l.a: 42.3: 44.4.5,6; 45 . 9 ; 47 . 16,17; 
48. 31. aa (x-mal); 55.3; 58 4 .6; 59.i 4 . 
15. « 7 .19; 6 O. 9 ; 63. 13 ,16. 18 : 64 . 4 ; 65. 
i 3*'4 65.i8; 67.io: 68 . 19. jo (*✓); 

70 . 9 ; 71.3; 72 .i; 73 , 8 , 1 a,. 3 ,,7; 74,!; 
75.4* 1*, 14. Jo ; 77 , a; 78. 15 (u. Siuiuig*. 
her. 1907* 270 1; 79 . 5; vgUl; _ s.»» ch ,^. 

nrka 8.1 a. 

nrm-tt-t 78 . 13 (u. Stetingshrr. 1907, 270 . wo 
n/ mal/f in zu Bndcni). mm-fi 79 6 

. _ t 

3 . 3. 

nM 8. 10: 21. ia (in 37. ai; 41 . a; 

45 , 7 ; 55 . 19; vgl. m*f. 


43 . 10 am Ronde. 

nl. ni 18 6 ; 69.6 (ni); 82. 2 (u. Sitaungslwr. 
1907. 263); 83, 10 , 11,1 j; 83 nnten, j (u. 
«- m. 0- 264> (— »4 x. dies). 
mW 43. IO, 13 . ni|dj- 86 . 18 . nldal-qd 22, 1 8. 
«*>-// 31 (u. Sii/ung>li«>r. 1907 . 267 unten), 
13 [wo nenfd in m 0 zu ändern iatj. nis-fi 
38. 17 . 

nidirldi 36. 9 . 

ni-'jvd-ant 16 . 9. ni-y€n-fi 5. 9. 

t 

'mxdy-dny-tfd 48 1 8; vgl. njmdy”. 

55, u; 57 , 16 ({«/*»)/*/')• 

86 . 17 / 18 . rti-pis 43. IO, 13 . ni-pU 30 (u. 
Sitzungsber. 1907 . 266). 1 . \myi\,-am 30 . 17 . 
»«*, s. unten nid. 

83. 10 , 11 . ia ( 11 . Sitzungsber. 1907 , 264). 
ni-ii/tir-dn 4, 8 . 

ni-itp^fdr-af 36 . 4. 21 . 9. 

niii-tidr-af (lies | J9. ,5. 

n H 20. 3; vgl. ‘anit. 

"ilyHl *~ddr an\i 21. 8 {ni\y]d .-/) hinter dem 

Einschiebsel. my-dt-im 21. Einaddehsel 
zwischen Zelle 8 und 9. Hty-d*-fd 24 . 4. 
myäzaqfn 75 . 14. 

«ii-ant-qd 63. 11 . a U-ti 33. 9 . ni;-ti 87, 23 . 

nii-d-m 42 , 5: 75 , 8 (a-rnnl). ,t 7 :-?U 75 . »6. 
ntidftan-pd 74 . a. 

um®, *. auch nam°, ndm\ mm\ 
nmdm-Oydryya 57, 19. nmdmfAU*. mmdnA/dn 
I8.3 (nmdnr\iyn)); 19 . 13. 
nntdji 87 . ao; vgl. ndaidy-, mmdy *. 

’wm-i 84 . 17, 19 (u. Sitxmigshrr. 1907, 265 ). 
mumc 31 (u. Silxungsl>er. 1907, 267 ). 9. mljijr 
13 . 4 : 62 . 6 ; 63 , 7. 13 (n, Srdn). 
n-pd/ t ty 86. 17/18 (*. 
npiqtf 39 , 4 (in: fxr/d.^). 

n, "l ar 6 (u. Sitzungslier. 1907 , 268 ), 8; 10. 10 

*J (»»vor); 21,10, 36.8; 44.3; 
58 , 5 : 59,13 imfWl). 

I» 

M(anichaica) 388 IRfickseimyj (und 
•Handscbriftenreste. R, S. n f y 
nyd-ddr-at 71. t . 

ny-d^td 78 , ia (u. SiUungsber. 1907, 270 ). 
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'äyatdf 61.16. 
ü-r(LS-fMr-al 52 . 8 . 

'ö«d 52-4 [dort 'ätd ln ’o° tu ändern]- 
'üsfi-ddr-om 48 . i r. 'ä*d~ , 'üsti-Mr-at 33 .13.14; 
67.6 ([ 16. 'ö*ft-ddr-i 47 . 16; 48 , 

aa. 'ötfi-fi 134 , 3 . ’«^ 47 ,» 4 . ’S»/(-/r 1 5 . 5. 
üiti-fi 14 , 21. 

'( üanfd 24 . 6 . 15 (Vinn/]/]); 27,8 ( r.ioi»//), 17 

(wfewi/O- 

» 

’wW 59 . 17: 61 ,19. 

’äiff', s. unter ’östh'. 
ö-idm-anf-qd 17 , 4 - 

' ö-zdiy-ai-qd 22, x 9. 

»? 

n-'fiu-ddr-at 52 , 11 ; 81 , 8 . 'ö-yat-p 81.2 (- r ). 

10. 

ö-Tjail 33,10; 61.13. 88. 11. 

pd 81 , 10 {vgl. pdf). 

pdSoyni, pdAryni 18 . J. 5 ( pddtr/( [sic]); 27 .15; 
37 , 1; 58 , 8 (~ |6anm); ~ </at<ira{n)(: 67 . 4; 
70 , 10, 16. pdcäynt 59 . 15 {*. ijatdraf). pd- 
<ay*i\<-<M\r-af 16 . 12 . 

paiAU-gfar 5 (u. 91 t*ungsl>cr. 1907. 268 t. 2. 
pacartff J3, 10 ; 50. 3 ([/xuany]); *. pd\an\k. 
pa-Jnt-ant-q<\ 15. 1 . 

par-yai-ddr-af 36 , 15 ; ». pd-'yiMr-t. ftar-yri- 
ddr-iitd 83 . 8 (u. Sitzung»bcr. 1907- 263 ). 
pu'-ydz 43 , 13. paS-yk-anf-ijd 42 , 5 t 43 . * 9 - 
pa 6 yds-dt 57 , 17. pac -/dz-lm 84 . ao {11. 
Sitiungsber. 1907. 266 <d>en). paö-yiz-fd 
78 , 10 (u. «.a. O. 270 ); pat--yd;-(d 81 . 13- 
pai'^ptutdr-af 36 . 1 . 

paiHtpdnf 39 . 3. 

l>oi~aidr 47 . 4. 5, 9. 10. 13; 49 . 4. 5 ,u,d 5 am 
Hantle, pad-mnr-t/-f 10 . 10. 
par-pdn 50 . 5. 
jnt-porfi 61 , 13. 
paJ-tjdni-ddr-am 16 . 20. 
paS-qdv 21.16. 

ftac-qvA-dAr-at 36 .1 1 : 37 . 20; 47 .4.9» 1 * 1 l v "'- 
<pd<i\drd\t)i 70 , 17. 2 1. pai-qrd-ddr-ant 49 , 5 
am Rande; 52 . 7 ; 75 . 10; 79 . 2. /xnMyrld- 
y-ant-f/d 27 .16. 


pnS-qvih-, pac^jrrr^O (u.Sitzungsltcr. 1907, 266 ). 
5; 31 (ti. a. n. 0 . 267 ), 4; 54 .14- pac-qr/r-am-iaq 
47 , 14/15. pac-tjvir-i 78 (u. a. a. 0 . 269 ), 1. 
paSqr/r-td. pat-qi'cr-td 8. 16 (\paeqr\rrtd); 
9 , 2; 10 . io; 54 , 13. par-qetr-td-gq\w 1] 9.4. 
pac-ni 5,4 (a-mal); 80,5. 

;wt'-yu/* 16 , 7. 
paf-yyd 45 . 17. 
paddrtpd 40 . 3. 

f>addf-d 44 . J. pa-<Mt-i 43 . 18. pa-ddt-qar-d 
43 . 14: 44 . 3 (a-malt. 

22, aa. 

pdd-dt, pdd-tf 31 (u. SiUungsher. 1907, 267 
unten), 14: 54 . 17 ; 55 .a. pdd-ef-i 37 , 18. 
jhl l-it 5 (u. Sltzungslier. 1907. 268 ). 1 
jndqt 1 *) 5 oben, 8; 5 unten (u. Sibuingsbcr. 

1907.268),3[dort /tarqd in pudqd zu ändem|; 

5O.3; 63 . 16. padqd-i 63 . 13. 

7 * 1 » 1 ( • denn*) 14 , 17. 

t 

pdn* (.Tisch.) 49 , 1. 

!>ani 47 . 10, 11. panM» 43 . io. 
fta-nri-af 14 , 12. 

/xmf 6 (u. Sitzungsher. 1907. 269 t, 13; 38 . 9 ; 

73 . 7 (~ pardytf). 

jß/ir (Trfiposition) passim (sehr häufig); vgl. pr. 
pdr 43.12.13. 

ftari-)'a-ya(\ 9 - 18: 84.13 par-d-'/atT 5 .T, vgl./ird-/ 
pa-ra-pddraf 37 , 22. pa-ray-P 34 , 5 - 
par-in/l-on-J 33 . 19. parMyj-anf-qd 6 (u. 
SiUungsbcr. 1907. 269 ). 10,15. par-6[<r/i- 
ddr-anf] 50 . J (im Texte stellt pari....), pir- 
bayj-fd 17 . 3. 

par-ic-an-gd 75, 9 . par-ti-td-qd 75, 19 . 
pari-mit: pari-mif, pari -mH 18 . 4 (|/>»r.]-mi/): 
20.4: 36.13; 39,11! 40.5; 41.2! 57.16 
( 2 -tuaI: /»r»ra[rt]. 63,9; 75.15, 

82 . 

pnri&a -Upf, °-r/-/ 45 , 11; 67 . ta (jxn-üa^l/lh 
15; 68, 18. pariid -kpfi 58 , 12. 
jtarifd 19 ,16. 

parir. partc 10 , 1 3 . *55 * 9 - ‘41 36 .3,11; 45 , t 3 ! 

60 . 7: 61 - »J. * 7 - 


*) [Verli&lUil* tu syr. pedqd -?] 


13* 
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F. W. K. MCukr: 


parirmt 36 . 1 . parirdnt 3Ku.8it7.11ng8hpr.1907. 

267 ), 11. 
parirtl 81 , II. 

parm 32 (u. Sitxungsber. 1907. 268 ). 17: 73 . 

17: 83.2 t (u. n. a. O. 264 ». 
par-mdn 44 .1. a: 47 ,7. 
p<mnd>il-yd 57 . JO (/Wrjni j»); 78 . 1 1 (u. SitXllllgv 
ber. 270 . 2 -mal». parmdmf-jfd 31 (u. Sitzuugs- 
ber. 1907. 267 ). 10. 

por-ä 5 , 6 [dort prü in pan< zu Indern]; 14 .19 
(statt jtari lies «,]} 22.18 [statt parü lirs ~]; 
30 (u. Sitxungsber. 1907. 266 ). to: 31 (u. 
a. a. 0 . 267 ), 1 [stau parü lies «]; 33 . jo: 
49 , j; 53,4; 54 , ta: 55 . to; 70 .jo; 73 , 10; 
74 , t; 78 , j, 6 (/wrjrr)), 15 (u. Sitxungsber. 
1907, 269 / 270 ); — s. dan ... 
fiar-vi-iUr-at 19 . 15. 

par-tabar 19 ,14. par-xhar-f 73 .19: 74 .1; 75 .1J. 
par-r/ ci-t 6 -*q-uH 34. 5. 

P**-dt 75 . 15. {xu-ddr-ant 59.13; 67.14. /*M- 
*nt 58 . j. 

pa-*tur-d‘II IO.15. pa-xtvt-df 10 .14; 13 , 9 - 
par/ant 45 ,1 a. 

pai-d 3 , J. pai-d-ddr-ant 79 , 5. 
pü-iay-ti 81.14. 

pdi-d 36 . 5 (*. t/m-*). 
pd-M-ddr-at 52 . to. 

i 

paü 59 . 18; 76 . 6. poH-sd, jxiS^d 13 . 9 (/«fr. 

«I); 14 , i«; 60 . 7 {jnii-Md). 
po-itd-y~/ 31 (n. SiUungslier. 1907. 267 ». 8: vgl. 
pitd-l/- 1. 

pdf 6 (u. Sitxungsber. 1907. 269 ), 10; 8, t6 
(r\d/\, *0 xn lesen statt j»[d/]); 14 , 11 ; 19 . 10: 
27,8 {pdty. 31 (u. Sitxungsber. 1907. 267 ), 7; 

43.15; 45 , 8 : 47,14: 54.14: 62,5: 63 . 8 , 
16; 65 . 9 ; 75.5: 80 . 3: 83.4.7,14 (u. a. ». 
O. 263 264 ): — vgl. pd. 
pafdrat 7 , 5. 

pat-batir 56 . 14. 

m 

paf-blr-df 11. 5. 

pdp 1 6 (u. Sitaungsber. 1907, 269 ), 10. 
pat-faß-tl-tf 21,15. 


pat-frdc 82 . 4. 
paf-ydd’) 81 ,1 a. 

pat-ydm-bar-rf 33 . 13. pat-^plm-bar-etA 81 , 7; 
— ' gl. pt^fdm". 

jtaf-'pü 11 , 2 . paf-yiü-am-xaq 63 , 15 . pat-yrii- 
anf 68 . 5 . paf-*/öi-ant-tfd 62. 4: 63. 11 . paf- 
yni-ddr-at 70, 13 . paf-yrA-d d r-ant 11, 3 {\pat- 
y]fH<ldmnt ); 16. 21 ( pafy>,idAr\ant\ »; 45. 11 . 
paf-[ydi-ddr-iifd\ 4 . IO (im Texte steht 
pot -—). pat-T/öx-i-drir-OHl 30 (u. SiUlings- 
l>rr. 1907 , 266). 7 . pat-yrO-t/j 37 . 18 . pat- 

yäi-td II oben, a; 16 , ai; 19,14- jtat^yA- 
ft 69 , 6. 

pati-qdn 42 , 7 ; 43 . 11. 
ftafii-yd 45 . 9. 

pat-moy-ddr-iitd 83 , 9 (u. Sitxungsber. 1907, 
263 ); 8. auch pt-mäyJidr-t. 
pat-nük-ant-rfd 6 (o. Sitxungsber. 1907, 269 ), 1a. 
paf-t/dr-/ 31 (u. Sitzungsber. 1907, 267 ), 8. 
pnt-raz-tf 45 , t6, 
pat-*öy-ttt 38 .1. 

paf-ri*-ddrxjt 30 (u. Sitxungshrr. 1907, 266 ».4. 
pat-yaf-nü 38 . 5. 

IMit-zdn 31 (11. Sitzuugslier. 1907, 267 ), 9. paf- 
zdn-ddr-anf 52 , 13. 
pdt-'fJA-axn 47 ,7,11: 49 . 1 r. 

P n f~'fSd-hn 21 . Hinselliehsel zwischen 8 und 9. 
f>of~ypd-y-anf-i/d 7,3. pat-y^ea*-ddr-ant 21 .9. 
jHit-’/ raA-ddr-at 41 . 4. pat-[yjtxi*\-ld 49 , 1 a. 
paydm 70 .16. 
pa^/ian-fd 26 . 5. 

pi\an]le 86 , 15; s. jmany. 

p^/i-bdr-t 86. 15; *. pnd-yai-ddr-af. 
p/n-anf-ijd 39 , 5. 

(Jr-at-qd 44 . 5. prr-niq 44 . 4, 6. 
ft/mam , pemam 60 . 8 ([pertia\m 80a). pirmim 
19.9 ( 7 JW/// 77 . 1). p/mam-i iy 18 .7. pirnam- 
• lq 42 . 7 ; 47.3. pAmam-ed. per« 6, 13; 10 , 
> 3 /> 4 « 15 (\j*r-]namAd), {\prrnam- 
*1<0; 22. jo; 31 (u. Sitxungsber. 1907, 267 ). 
5^8; 45,15,17; 49.3 [statt pdr° lies per«]. 
pernam-4dr 34, j. pimam-sd, ptr° 49. 1 a/13; 
50 . a. pfmm-idr 86, 6. 


’) [Davon np. piyäla.] 
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fvi~tar~ü 82 , 5. 

ptddr, midi plrldr 6 (11. Sltxungsber. 1907, 
269 ), 13: 7.4: 14 . u: 21 . 19: 29 . 8 (pfc/dr); 
30 (u. Sitzungnlier. 1907, 266 ). 1; 45 . 12 
( pMr ); 51.2; 52 . 8 : 55.13; 60 . 8 ; 65 . 15; 
73,9; 75.3,5; 78 (u. SiUiuigsbor. 1907. 
269 ). 1 : 80 . 6 (p[irfjd[r|): 81 . 11, 15; 82 . 1 : 
pihdr 86. 10. 11; — s. <an (und <’«) ...«. 
ptmäm, pirtutin-riq. f 7 imam-*d, jrfmam->dr-. s. 
linier pjrnatn 

püt 6 (11. Sitzungsber. 1907, 268 269 ), 9 [dort 
ist ’/jiit iu Indern in piif], 15; 7 . 6 ; 9 . 3 ; 
10,9.14; 11 oben. 3: I8.2. 3; 19 . 11.12.17 
(pS(/]); 22 , 16; 32 (u. Sittungsber. 1907. 
267 unten), 15; 33 . 3 ; 36 . 10; 37 oben 19, 
nnlcu 4; 38 , 5; 41 . 1 ; 45 . n, 13. 15; 49 . 
8; 50 . 4; 65 . 8; 67 . 12. 15; 68. 10: 70 , 20; 
73 . 7,10. 20: 77 , 3; 78 . 5, 13 (u- «• »• *>• 
269 ; 270 ); 82 unten. 1 (u. a. a. O. 263 : 
LH/): 83 . 20 (11. a. a. O. 264 i: 84 , 13. 21 
(11. a. a. O. 265 / 266 ). 
pifr°, a. unter pfr°. 
ph-<If 5 . 6. 
püri-duant 42 . 6. 

pr 86, 1,3,8, 15; 87 . 20 (3-mal), 21 ( 
prdyt 88 , 13 ( = 7 «rf-]V/o/). 
pri , 9. unter fxrrrt. 

86, 8; vgl. po~*td-y-/. 
ptci-ftdn 87 , *0. 

pt'fim-ßr-im-inv 87 , 24= ' « 1 . pat-ylm°. 
pt-mfrp&dr-t 86. 12 : Vgl. paf~möy°. 

Pfr -4 75 . 3. 5. 8 (a-innl): 77 . 3. pfr-S 24 . 4 - 
pfr-i, ptr -4 10, 8. 13, 16 (pM<)>> 14 - « 8 

([p/n]); 18.6 (|p/rfj); 30 (u. SiUnngslier. 
1907, 266 ). 11 (wo pitri zu ändern ist in 
p/ri]; 31 (u. SiUungsber. i 9 ° 7 . 267 ). 3 | wo 
pifrt zu ändern tat in pfri | 73 . 15; 75 , 5, 10; 
78,7 (11. a. a. O. 269 *0 tu lesen). — Vgl. 
'npfr°. 

ptr-iappdf, 21 . 8 und im Ei»*diieb*el «wiaeben 
8 und 9 (p/r[ydnj); 24 , 4 - 
p» 31 (11. Sitzungslier. 1907, 267 ). 4 - 
püm-i 30 (u. SiUungaber. 1907. 266 ), 10. 


piiAt-r 21 . 16; 43,9. 13. — F**fH 51 . 

1 ([pt]*Vf): 53 . 1; 55 . 12,13 (Lp»]^W), 15. 

i/ahnntif 34 , 3; 44 . 1, 2; 47.6 : 65 . 7; 72 , 1. 
tptdd 5 unten tu. SiUungaber. 1907, 2681,3: 

6 (ii. a. a. O. 2691 , 16; 25 . 16. 17 (7.), 19: 

27 , 17, 18; 41 . 3; ~ ... ~ 45 . 8/9. 
yutfd-d 21.15. 

qdm ®, s. midi pri c-qdm - thlr-atn. qdm-nm-Aaq 63 , 
16. [y]d«-df/ 13 . 9 - i/dtn-[Mr~anf\ 29.8 [iui 

Text stdit qdm—.y. qdm-ddr-ant 49 . II. ijdm- 

ddr-ütd 65 . 7- 16 .15 72 . 6. 

qan-rhlr-at 19 . 16. 
qop> 79 . 6. 

qar-d 48,19; 68.21; s. fintdq qatdni-*.. 
qar-S, qar-t 11 , 6 ; 27 , 8 ; •>. yi«dy-~. qar-rn 
63.14; 68 , 22. 
qatyi 21, 17. 
qar-tfd 47 , 3. 
qar:-rar:-t 68, 22. 

qai-ddr-am 48 . 22. qas-ddr~i 47 . !/• 
qai-tar-td 26 . 3. 

qaf sehr häufig; Andrea* linst q»t (uifind- 
lidie Mitteilung). 
ya/°, a. aucb qt°. 

//nf-Jni“), qaf-dttT 60 . 6 ; 81 , 1 1,14: (/erd68,20. 

qaf-dr^xHl 20.4: 21.16: 52.6 : 63 .11,13: 70 . 
10. qu(ilr-al 18 .5« 6([ya|/dn»/)f 19 ,17; 29 , 
30/31 |u. Sitzungslmr. 1907. 268 267 ). 1 3 ,14» 
19; 31 (u. a. a. O. 267 ). 1: 34 ,1: 37 . 3 : 43 , 
15: 47 . 3, 5.10: 52 . n: 59,15 : 63.8 ; 67 . 
4.1J b/«/dr|o/]), «4 70 ’ ,6 - 

26 , 2. qat-dr-pl 26 . 4. 

</atrr 34,5 #J- 

y/. ye 18.6; 36 . 8 : 44.5.6: 58 . 3 : 70 .17: 

80 . 4 (#1)1 8I.10.14 1= W). 
q/sar-aq-d* 36 . 4. 
qinin 24 . I, 3: 26 - 5 * 
qirm-Ut 6 (u. Sitzlingsber. T907. 268 ). 9. 
ifäpöd-i'J/f 6 (u. .Sitzungsbrr. 1907. 268 ). 9 - 
ifopöf~iö 81 - 13- 
qdfr 43 , 17* 


') [Altere Form a-Art-dni.} 
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F. W. K. Mulles: 


qrit 33, 9 (dort ist qrft in qrSt m ändern]. 
9 ** 52 . 8 ; 62 . j; 73 . io, 17; 75,11.13.17 
[='iatrr\. 
qt-, s. auch qat-. 

V/-... 79 . 5 . qtd 9.3; 42 . 3 : 45 . 7 , 9 : 63.14: 
68, ii; 70,9: s. auch die felgenden Formen 
Ms qti-iM. 

qtant 16, 9 . 10 [an beiden Stellen qatant ]; 

52. 1 2; 54. 13 : 58 .1 j (prtea/t; 60 .1 (qaf>mf). 

7/' 78. u (u. Sitzungsber. 1907 , 270: qafit); 
80. 5: s. midi kW. qtJ-t 14. io . 

7/f. 7/' 16 ,18 {qt[i\\ im Text steht dort qat..,..) ; 
18 , 3 i[yjti); 21.17 (2-uial); 30 (u.Nitzungs- 
ber. 1907, 266 ). 3, 5. 11 (dort ist überall qati 
in qtl zu indernj: 33 .19: 50-7 (qti)i 52 .14: 
63 ,18. 
qti-m 67.17. 

7«-i 47. 7 . qfi-std 19, 3 u. 44 . 4 . 6 (dort ist 
überall qathtd in qfiitd zu ändern], qtU- 
A*V“ 67. 15 . 

7 “ 6.5; 7,5; 13.3,4: 32 (u.Sitzutigsbcr. 1907, 
268 ), 17; 67,9 : 73 .17: 83 . 21 (n. n. «. t). 
264 ): 84 .6 («. a. ». O. 265 ); s. qü- ... 
qü- ... -,idr. 

qü- ... -,<i sehr häufig: qij. , sl ir 34 , }j ^ 6 . 
81 . 8 , 16; 82,4 (••• -i[djr). 

qüt’-d 30 31 ( 11 . Sitzungsber. 1907 , 266 267i, 3 
I7< 7 48. 18 . 
qun-d 36, 13 . 
qü*t 68 . 20 . 

qni-... 79 , 4 - qäA-i " 8.3 (u. Sitzungsber. 1907 , 
269 , ivo qoü in tpM zu ändern). 

rdy-/ 33, 11 . 

ramaiqdm 83. 10 (u. Sitzungsber. 1907 , 264). 
nm-( 31 ( 11 . Sitaungsher. 1907 , 267), 9 : 61. 10 
rom-W 30 (u. a. a. O. 268), 14 : 33. > 2 : 50.6. 
ram-td 6 (u. Sitzungsber. 1907 , 269), 14 

-V V» i mmatj ist dort zu korrigieren in 
romM]; 22 , 20 : 34 , 3 ; 57 , 20 . 

*) | Lehnwort aus dem svr. 

**) jVirilcicht zu sprechen 
plur. -itpm (maniehäisrh: 


mt 17 , 1. — rät 19 .it: 31 32 (u. Sitzungsber 
»907, 267 unten), 9, 15; 36.14; 82 .a (u. 
a. a. 0 . 263 ). 

raedu 9 . 3, 5 (r[or](Jn). 

rdy-fd-qtl 72 . 3. 

rrif-d 5 (u. Silzurigabrr. 1907. 268 ), 1; 8.8 
lM*Ws 19.8 {[ryitd); 26 .i: ~ ~ 62.2 
rr’itd); 72 . 2 ; 73 . 14. rrit-ydq, rrxtydq 

40.5; 44.4 <«*); 53.5 ( 

rfitydq). 

rfi, rs 10 , 8 ; 18,6 ([n®]); 63 . 14,16 (r[/ij). 
17 ; 69. S . 

ritt'-dq 30 (u. Sitzungsber. 1907, 266 ). 9; 32 

(ti.a.a. 0 . 267 ), 15. rlnä-aq, nm’-aq 83 unten, 

1 (n. a.a.O. 264 ); 84.9 (u. a. a. O. 2651 . 

rwc-aqj 31 (u. B . a. O. 267 ). 6. 

nt 16 . 8; 74 , 2. 

röyjn 36 . t; 43 . v. 

rfft-i 60 . t. 

« 

rir/ian-ydq 31 (11. Sitzungsber. 1907, 267 ), u; 

65.8 (K/^j^y). rhyjan-ydq-t 43 , 16. 
nqy-am-Miq 48 . 31. rup-J 47 , 17. 

■«di a) (in -711-... .«d) passim (sehr häutig): 
b) (in anderen Wendungen) s. 'ayilm--,, 
pfrnam-**, pimam-^,, pai!-«d; — s. auch -fdr 
[die ältere Form, Sitsungaber. 1907, S.aöo, 
Anm. 3]. 

«tr/afrndn 41 . 2; 81 . 10,13; 83.4. *4 (u-Sitzungs- 
**>•• 1907, 263 / 264 ), 

«amdn, xnmdn-ciq, g. «mdn, xmdnflq. tamdn-i 

61 , 13. 

*amya*t‘) 69 . 8 : Mmydnt 67 . tl. «amyant-i 
69 . 7. 

*an-trif-q<in 54, 16. tan-im qö 17 , 2. 

•amj 33 . 14 ; 79 . 8 . »äny 21 . 16, 17 ((wn]y). 

31 (u. SitznngxU-r. 1907. 267 ), 18. »dn- 
!■• 31 (u. a. a. O. 267 ), 4. 

«dpat 24 .1; 26 , 5. 


«6; .■>. auch \ erbalfnrmen wie framdyai 


«dmy .).] 


UD<i 'TT"****'» **/-■ ’«q- (- verweilen), 

zur Bildung emphatischer Furmemj 
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-«rjr (allein, als I’ostpos.) 87. a i ; (in qn- ... sär) 
34. 3, 6; 81. 8, 16; 82, 4: (in kü- ... -,) 86. 
13,18; (in pfrnam-sdr, ptmmsär) 34. 3; 
86,6; — vgl. sä. 
sdrhdy 19.16; 41.4- 

vir-/ 10, 9. vir-Zt 41. 3. sar-i 21. 17; 30 (11. 

Sitzungsber, 1907, 267). 15. 

•Mt 55,ii: 57. 17 ([*.)]3/). 

sät 8.9; 22. 17, 20: 30 (u. Sitzungsber. 1907, 

266) , 5, 6, 7; 31 oben (11. a. a. 0. 267), 18; 
31 Milte (11. a. «. 0. 267), 5; 40. 7; 45.11 : 
57. jo; 63, 10; 70, tt: 83 unten, 3 (11. 
a. a. O. 265): sät 86 . j, 4. 

tmß 43. 9, ta. 

»aydq-t 31 (so auch zu lesen Sitzung?!**!-. 1907, 

267) , 13; 44. i. 

sayu ‘ -at-qd 60. 6 . 

t-ßri-n/ 86 , z. s-2n-t/ 86 . 6,9. S-ßrt-vdnfJ 86 . 4. 
s/ti 36, 9. — tSn-ddr-af 29.14. 

*«MH 10,11. 

sntän 10, 14; 31 (u. SiUungsher. 1907. 267), la: 
86. 18. xmdn-t 86. It. smdn-üq. “-iiq II 
unten, 4 ((.«m4nc¥]y); 31 (u. Sitzungsber. 
1907, 267). 6/7. — Siehe auch samdn-L 
snd-ddr-atn 67,8.17. und-' 67.7. snrl-rn 19. 
11: 59.i6; 61.11.15,17; 83. 8 (u.Sitziings- 
ber. 1907, 263, wo *nd... zu lesen); [«*«!«» 
/)Aan M 64. 3. 

srxf-änt 3| (u. SiUungsher. 1907. 267), a; vgl. 

süif-anf. — xoq-/q, a. sSq-/q. 

*pan 40. 1 («. span/ir-~). span-t: spin/är ~ 
84. s (u. Sitzungshcr. 1907, 265). 
fpU'w'ir 40, I (in ~span). sjiancirspan 40. 1 ; 
42,1 (a-mol). span/ir-xpan-i 43.14. span/ir- 
spart-yd 42. 3 [iw Original verschrieben 
npatirspanyd], Vgl. 

»pineär. 

•päs 37, ao; 40, 2. 

•paU 56,11: 73. 19. 

sptr/i-ddr-bn 27.19. xpd/ m t-xmZ\ (n. Sitzungsber. 
1907. 267). 5. rpa%i-t 45. 8, 10. [sp]^-! 
29,13. fpa-ji-ü 37,1- 
•pif -4 16,9. 


spbt&hr: ~ span-t 84. 5 (11- Sitzungshcr. 1907, 
265). Vgl. spanet r. 

spünyiq *) 84, 14 (11. SiUungsbcr. 1907, 265). 
•qä 16. 6. 

sq-un, s- Z. B. framd-yamsq-un (tt. vgl. die 
Anw. zu saq). 


xrivq 25. 19. 


staq-i 55, 19. 

•tL, sfi, sti 27, 7 : 49, 5, 5 am Rande, 7; 55, ao 
([*]f«~); 56. ia; 57, 16 ([*/]«): 59. 17; 65. 17; 
67.9; 73. to; 75.18: 86.18 (j-mai sti): 87.ao 

(stf). sti-qd 4.10 
f 

stvr-t 22. Ja (a-mal: »tuet, ttu\r(\). 
tiunnr Tt, 9. 

sSq-anf 14. a2; 31 (u. Sitzungsber. 1907. 267), 
14 (vgl. si/q-Anf). süq-dt 54. ia (surpit); 78.1 
(u.a.a.0. 269, statt snqdf). [*\uq-d<ir-at 84. 
17 (u. a. a. O. 265). svq-/ 52. 9. nq-äq 32 
(u. Sitzungshcr. 1907, 268). 16 l*dq/q]. siq-td 
6 (u. .Sitzungsber. 1907, 269), ro. 
\*]Byju-ddrsnt SO, 4. str^as-tr 52,13. 

y-at 13. 10. »Syjt-y-/ 47. 16. süyrß-y-y-atn- 
saq 48. ao. 
ayjis-J'U 86, 15. 


iampod |I,ehnwort] 67. ia; 68. 19. 
kan 49. 1 a: 65.10 (ian). 
iaqör(-y<i **) 73,8; 76.3- 
idi-t 75, 18. 

tav-ä 36,1 a; 67, 7* i°r-dm 42, J. iaesn-yd 75. 
10. iav'/nf-qan 36,14. kir-/q 52.4.6. .fcrr- 
t-qa 31 (u. Sitzungsber. 1907. 267). 7* 

M 36. 8: B 50. 6. 

ifarx-am-qü 42. 4- ifrs-ant-q[S\ 20, 6. 

H, * 3, a: 14. ia. 13, ao ([«71); 17,4 (a-mnl): 
19 . 11 . ta, 15 , rj> 20 . 1 ; 21 , 7 * » ,u > d Kin - 
schiebsel (in 8), 9; 34. 2: 36.15.1t>; 40,1, 
4; 50. j. 3 <[*]>: 52, 6. 13; 70. 14. «9- 
itr 16.6 14 (Br)- tär-4 12, 5. Br-H 63. ta. 

fir-i 38. 5. Br-dq-tä 47. 6. Br'pz-Zt 43.18 
(vgL nd-Hr^/iz-Zt-t)- 


*) [?Odcr sap-vtm-yiiq.\ 

") [Zu vergleichen SAKAUHl iler Darius-Inachriftrn.J 
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F. W. K. Mülles: 


imAr-Aq 30 («. Sitzunpshcr. 1907. 266|. 8; 50, 
4; 54. 14. ktndr-Al 54. 16. 

passim (hantig). bmiy-i 6 (u. 

SiUungsbcr. 1907. 268 269), 7, II. 12. 13, 
•5 (*r»»<fxin>S «.'9; 65.i8; 71-4 0(»)<f/f), 
5 (I* n, l' 1 x0; 73- JO, 11 ; 75.6; 78.8 (u. ». 
a. O. 269). 
imnü II, 6; 27.8. 

■‘An 7,3 (im Original JU|. 

AqSr-anf 7, 6. 

I I 

ItaM 41. 3. 
ifdl 43. 13. 

it-iq 57. 18 (= 'Oltik). 

AyA 31 (n. Sitzuntrsber. 1907, 267), t: 73.8; 
71,5- 

/»fr 5 , s. (br. 

rtr 86. 4. 

t 

Itirf&m 60. I. tayaf-i 36, 14. ftoy+i 52,9- 
f * V* 31 (»•* Sitzungsber. 1907. 267). 6; 36. 13; 
43 .ii; 47.7,11.15,16.17; 48,19: 58.3. 
9; 59. 14 (2-maJ); 61. 16; 67. 15 (in qtä- 
tovff); 70. II. I», 15; 75. 12, 13, 14 (j-tnal): 
77.4 (toyw); s. auch (w 
litm-bAr 81. io. fam-ftlr 3, 4. tam-pAr 82. 1 

(= tmpdri. 
tam-yA 9, 6. 

tar-cm 6 (u, Sttzungsber. 1907, 268), 9. 
fAr~A 31 (u. Sitzims’sbcr. 1907, 267). 13; 52.8. 
tni-iA 8. 7. 

♦ » 

tbar-anyA 36. 7. tbar^lm-oq-un 59.16; 63,18. 
(bar-nnf-qä 2|. ,j. fbar-At 31 («. SiUungs- 
bcr. 1907. 267), 3, 9 (an lieidcn Slellca stritt 
tahar-Af\; 37, 1. [bar-AAr-am 61. 18. /Aar- 
AAr-af 36. 5; 47.1; 52. 11; 65. 9; 81. 8; 84. 
7 (u. a. a. O. 265: (ab'). tb,T.<iAr-[iitA) 24, 
7. tbar-A 40, 2. fbar-AttA |9. j (/JA,„^W 

64. 3. jfaM? 60. 1. fbar+mq 59. 14. /A<w- 
58.8. tbar-A. fkttwi 61. 11.15. (bar-f<) 


14 . 16; 44 . 6 ; 61 . 17: 73 . 16. tbar-ü 31 (n. 
Sitzungsher. 1907. 267 ). i*.— tbnryT: 42 - 4 - 
t-brz-dt 14 . 15. 

tfm*) 36 . 2. tAm-}>Ai-A 36 , 5. 
fim, lim 4.10: 34.4; 58.5; 67.14: 72 . 1: 
73 . 11; 75 , 9. 

tm-pAr 86, 1J (= tam-pAr). 
täl-at-qA 14 . 19. 

fn’Ajn-t 12 , 5 ; 83 . t8 (11. Sitzungsber. 1907, 264 . 

wo ~ zu lesen ist). 
frq-zAy 52 . 6. 

trs-Ak-dni 87 . 44. 

toll 3 . 1 3. 4; 5 . 6. 8 ([/r] 4 ), 9, 10 (/cd): 

16 . 16; 24 . 15: 25 , 16 (fvA). 17, 20 (IrA) ; 27 , 

t •*—•• 

17: 36 , 8, 9 ((ferfj); 37 , 22: 43 , 9, 13; 47 , 4« 
9» 13. 15: 48 . 18 (2-mal); 58 . 9; 70 , 20; 75 , 
» 5 : 77 - 3.5 

räb 18 , 5; 42 . 1; 43 . 8, 9, 10, 12 (2-mal); 60 , 
5; 6I.12. rAb-amsaq 83.20 (u. Sitxungs- 
Wr. 1907, 264 ): r<V<-anij- 4 m-xnq 75.4 >""1 

am Kunde. rd/f-anl 18, 7 (e Abart!); 21. 7: 59. 

1 - 

13: 78 , 16 t , ^ . 13 /, Siteuiigsltcr. 1907, 
270 : ... banf). rAb-Anf-qan 30 (11. Sitzimjr«- 
ber. 1907, 266 ), 9; 68. ü. r AfbAq 52 . 14: 
67 . 2 (\rAh\eq); 68. 18. rAb-A-taq 58 . 9: 
75 . 12. 

Ml#//// 4 . 5. 

rAdqd-ya 84 . 20 (u.Sitzimgsber. 1907,266oben). 
rAf-rd 81 , 11 (statt rdfml; vgl. üif-td). 
rtr/-d 4 r«! 18,2 (iYf-/tf<l(rw/|); 20.6; 30 (u. 

Sittungslter. 1907. 266 ), u; 36.5; 42.7; 
58 . 11: 67.7 i(po7|/W(ro/]l. 14.16; 7O.15; 
81 . 12 . r»y »/ 4 r-aii/ 21 ,11: 58,7 ; 67 , 3 ((r«y 
A]i 1 rant\. u ([eayhlra]»/); 70 , IO. vttyfA 
5 , 3; 78 . 14 (u. n. a. O. 270 ). 
ran-A 4 . 9. ran-<}m 42 . 2. rnn-Am-xaq 77 , 5. 
mn-iin-rjA 63 . 14. ran...qA 68. 21. ran-an t- 
9, 3 - iwn-o-yd 42 . 4 . > An-ä-qA 42 . 3. 


. 1" —s a - 

22.22. ran-A 45,7. ran-Aq 45.12; 70. 


•) [WoM Lehnwort aus dem chinesischen j£. Kanton. Aussprache: Um; Uakk 
ttam: Ami am: ,brm; dazu noch lilnsse hei YlqfiL) 
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Sogfuiisdir Trxtf. 


r anAm-qd 16. 15. van-fd 43.18: 5a 10 (wrn- 
/{d]); 7a 11 (U. a. a. O. 270): 82, 3. vJn-fd 
41. 1 . tan-fd-qd 45.10. von-4 45.9; 8.ran-yd. 
rdn-cdttö 6 (1«. Sitxungslier. 1907.268) 7 [lies <4 
8, 9; a 13 (J-mal); 14. jo 
10,8 (cdm^d««]), 9 (rdnötelÖ]): 22, at; 29. 
tt; 31 (u. Sitxungsber. 1907,267), 16; 52,5; 
5a 11 ([rd]n<!d»ö): 6I.13: 62,5; 63.15! 

78,7 («- 0- 26 9 - 5ta,t 861 17 

(v\dntd\rw). 

ntmili 82. * (Sitxunpdicr. 1907, 263 irrig yauifi). 
rdnä 6 (a. Sitxungsbcr. 1907. 268), 5 [WO 
rdnw ui andern in rtbuij; 11 11 ntun, 3! 13. 
6: 17, a; 18, 5. 7 (*-mal); 20,6 <[r]dnö); 21. 
7,11,14: 22,14; 25. u (rd[w>]>; 27.«6; 
30 (u. Sitxungsber. 1907. 266). 8, ta [*n 
beiden Stellen rdni zu Indern in vd ««]: 
36, 5, 10, 11; 37 oben, ao; 37 unten, a; 
40, n; 42.1,7; 43.8,9.io,ia (a-ninl): 
45, 13, 19; 47, 5, 8, ta, 17; 49. 3. S <■“ 
Runde), 5; 50,4! 52,6. 14: 54. 11 («*»»). 
15: 56.4, >5! 58.7,9; 59. 13, «5 (*M«J); 
60. 5; 61. ta; 07.4. ><>; 68- « 8 » 70 - lo ’ 

14 (e[dno]), 17, 18, ao: 75,io,l6; 78,i am 
Rande. 5, 9, 16 (11. n- *- 0. 269/270 (an 
letzter Stelle ist vd-. in * Indern]), 
r an-yJ 21, 18; vgl. vatt-°. 
var-4 47, 5, 10; 49. a. 

vardff 6 (il SiUungslwr. 1907, 268). 7. 
t 

vart 21, I«. 

twriwliii 70,l8. IWa im taq 70, ai. eam-r/'tr¬ 
änt 19.12. vam-ddrüfd 19,11 (vanMr[tifä\ 
liier zu lesen statt ram-rf<fr(<iw/)); 75.7 am 
Rande, vam-tq 56. 3* vam-^-nq-un 70.15. 

wrn-im-sq-un 75, 15 (= vm-im-ek 86. 0- 

r am-td 75, 17. \va]m-fd-«q-tm 65. t6. eont-n 

82.« (a. a. O. 263 Ist ...r[«*r-]ni zu indem 
in lea)r*5)'. »3,5 (u. a. a. O. 263). rum- 
üftifd 19. 13/14; ram-üf-Utd 75. 7 (im Ur¬ 
text am Rande korrigiert in varn-ddr-iiti). 
vdit 33. ao; 78 (u. Sitxungshcr. I9°7- 269) 1 
am Rande (a. a. O. vdit zu lesen statt vdyit). 
e<l/ 30 (u. Sitzungsber. 1907. 266), 11; 32 (u* 
a.a.0. 268), 16; 54, 14; 81»”» ,6 » * 7: ^ 
10 (u. a. a. O. 270); vdt 87. aa. 13; *(«)A« r / 
Pkd.-kitt. Kla**e. 1912. Abk. II. 


~ 30 (u. a. a. O. 260). 11: 32 (n. a. a. O. 
268). 16; 61.11.16,17; 78,io (u. a.a.0. 
270). riit-i 55, 19; cdM 88. ta. 
rxr/r 16, 18 (|«w]%r): 62.4: 63. II. 
vAyi 50, 1 78, 1 (11. Sitzung*her. 

1907, 269). rA%H 37, 19 66,9. 

vdt 33. 10 (= rüif). 

r t-.idr.am 61, ia. vt-ddr-af 60, 4- vt-tldr-ant II 
oben, 1 (*tdJr[ant ]); 21,7; 78.4 (u.SiUungs- 
ber. 1907 . 269). rt-ddr-l 70, 19- vt-MrAitd 
19. 13. u da am fgim 54. 15. vtn-t 61, 16; 67. 
8.15,17. vtn-gd 73,11. rtn-t<i 54,17. rtn-, 
rm-td-qd 72, I (a-tnal). vtn-td-ruj-un. vtn-fd 
II oben. 1; 55. ao; s. auch ri-<Mr-“, rit. — 
vtn-d-mant 65. 14- ren-drx'-iq 16, IO. cm- 

» f i 

dv-täq-yi 75. 11. 
ctn-t* (•sehend*), s. unter vt- e . 
vtnt* (Fron.), rräd, rwie 5.7.9: (»-mal). 

15; 30 (u, Sitziingsber. 1907. 266 267). a, 3 
(a-mal), 10. ti. 14; 31,32 (u. a-a-O. 267/268). 
5,8.17; 52.7! 58-7; 59. 13; 60,5,9! 61. 
14; 75,n; 78, ia, 16 (w»[^) (u. a.n.O. 
270); s. auch et«/, vnt. 
vtlant, vtiant 8. t6; 9,a; 11 unten, a; 16-7 
(r^.ion/]), 10,18 («tA*»/]); 17.1 (iVJiiT»/]). J; 
19.8 (tV]Ani/]); 20.4.5! 21, 13, 15; 24. a; 
26. 4 (*(/*»/]); 27. tö; 30 (u. SiUtmgsbcr. 
1907. 266), T, 31 (u. a.a.0.267), ta; 36,14: 
41.3; 43.i6; 45.13; 47, 1 , j; 49 
52.5,11.14; 54. ta, 13,15: 56,9.15: 58.8. 
59 .i 6: 63.to.ti.ia; 67.a ([e«W|). 5 <I r,; - 
Atn/]), lo([cei«]»/). 16; 75, 16: 77,3,7: 78.5,9. 
10 (u. n.n.O. 269,270): 79,j; 81,8. — rt.iant-i. 
rf)ant± r tiant-i. rrl*»H « SiUungsb. r. 
,907. 269), 11, M (rrkmt,), 15 ([^1«*'. Wdt 

in der Transkription); 7, J (tMmft); 21,7- 
ta; 22. ao; 30 (u. Sitzungsber. 1907. 266). 
5, 8; 31 (u. a. a. O. 267). 10; 33, ta. 13, *°! 
39.3.7.9; 41.4: «,5: 43- '7. «9: ^9- ll: 
52,ij. 10,1a; 53,4; 54,11: 56.14 (WJ* m - ft l ; 
78, 1 aui Rande, 3, 15 (u* »• *• 260/270) 

(Zeile 15 e[«]*»*rt): «3 untcn - 3 (“• a ‘‘ °- 
265); 84. 18 (u. a.a.0. 265) 
tydn» 81. >6. 


14 
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F. YV. K. MClleb: 


ri~t!dv-aq-yd 6 (u. Sitmngslier. 1907, 269 ), 14 
(r.Vrirwyyd); 58, 1 (rf(<[dr»9yrf}); 61, 11, 18; 

63 , 17 (rü'{dra|//yd), 18: 64.3 (ricdfrayyd]), 
4 ([rirdcoyyjd): 65 , 8 . 

[ rti-ct ) n-ddr-am 71 , 4 - ei-tin-rftir-at, fä , ° 33 . fl; 

38. 5/6. 

vUi-iiyi-U vfd-dyf-t 14 , 19 (...dyfl); 22 . 18; 24 , 2. 

13 (titfd-j*]/]); 26.4: 27 .15: 63 .10 (vU^yfiJ); 
73 , 20 (nt id-/alT). 

vi-ddr-im, ’nn 25 , 20: 27 .17. ri-f/drf-tfM] 65 , 

14 s — *• auch oA“, ei-/. 
n-darz-fd-tq-tm 54, 16. 

ri-ddx-ddr-nnt 30 (u. SitzuiiRsltrr. 1907. 266 ). 2; 

ri-rld<.tr) 63 . 9. 
cidJ 19 . 16 (i-mal) ( = rrfj). 
ph/Awüm/ 33 . 10. 

1*1/, rü«' Mi 18 , 1, 4. 7119 , 19: 21 . Einschieb¬ 
sel «wi*chen 8 u. 9; 21 , 11, 14 : 33 .15536. a 
(2-ranl), 3. 6 (2-malj, 7, [12,] «6; 37. 19, 21; 
42 , 6 : 43 ,8,9,12,13: 49 ,5 am Ramie (j-urnl); 
55 , 19 (leijw): 63.7 8, u; 67 , 15 

(|r]i'n/|; 70 , 10; s. auch rö»/*, rn/. 
vi-rJc-ddr-at 36 , I. 
ri:r « Ixl i-ddr-ot 16 , 8. 

clrqMti 6 (u. Sitxungsber. 1907. 268 ), 8. 
vi-tir-ddr-al 81 , 12. 

ru/jV-f^J 86. 1 (~ ddr/), visp-ü (1 -mal ri°?) 
7,4 (|rjM/*ü) : 10.11; l| oben, 4; 30 (u. 

Sitxungsber. 1907. 266 ). 2 [wo ei_wohl zu 

rispü xu erginsen ist]; 47,2; 49.7; 73. 15; 
75 , 13, 18; 86, 9 (ew^tJ). 
vt*fAv 83 . 19 (u. NitzungsUr. 1907, 264 ). 
et K-pui-t 83 . 1 (u. Sitiungsltcr. 1907, 264 ). 
riifamAx 11 unten, 4 (hier ri/mdyj; 19.10 
(IPtiJ/wtrf^j: 24 . 4. 

ei-/ 86, 2, 3; *, auch re-° und c i-ddr-°. 

*i-{Ap*i 31 (ii. Sitzungsber. 1907, 267 ). 11. 
vi-tarlxt- r iiK- 37, 4. 
mt 

° , /°) 7 .5: 8,9 («TH); 32 oben 
(u. Siuungsher. 1907. 268 ), 17; 73. 16; 84 , 
6 (u. a. a, 0 . 265 ). 


[r 7 ]rr-ü 63 , 19. 

n-'/j'i-d')' n-'/ai-J 30 (u. Sitzungsber. 1907, 
267 oben), 14,15. vi-yßi~df 31 oben (u. 
Sitzungsbcr. 1907, 267 ), 18. ri/ai-naq-yi 
81 . 11 ; — *. r -jt A-A-mnl. 

54 . IO; vgL r ydq. 

CW' (I mal rne) 16 . 5, 8, 9, 11; 22. 17 (mtf), 18, 
19: 24.1,3: 26.5; 27 , 8 ; 40 , 2.4,7; 47 . 6 ; 
48 , 18; 49 , 3. 4. 5. 8 (me), 9- 10; 65 . 14: 
67 . 3, 9; 69 . 4 (me), 5; 70 , 14, 15, t8, 19, 

22 : s. auch n rin4. 
rrn-tm-ik 86. I (= varn-im-xq-uit, s. dies), 
e itmArfc 11 unten, 4 (s. riifamdyj. 

•yd 4 . 6 ; 36 , 16; 37 .1,3: 38 , 6 ; 72 , 6 ; 73 . 7 , 8 . 
•yd? 52 . 5 : 75 . 19; vgl. nydy. 
ryü*-ddr-af 33 . 11. 

r-/J-d-mnt 86, 11 (vgl. riy<U-"). 

y<ln-t 18 . 6 ; 26,3: 30 (u. Sitzungsber. 1907. 
266 ). 6 : 36.8 ; 45. 11 : 50,75 68 . 22 : 73 , 19 : 
76 , 6 ; 78,9 (u.x.x. 0 . 269 unten: ydn/'). 
yifd 55 , 19. 

ytmratl-lf-l 32 oben (u. Sitzungsber. 1907, 
268 ). 1 8. ytsrd Sl-iq-ti 8, 9. 
yo-ni 30 (u. Sitzungsber. 1907, 266 ), 3 [hier 
yönl in ydni zu Indern]; 39 . 5; s. auch yü-nL 
— yr>-i*ijf 84 , 8 (11. SitzungslMT. 1907, 265) ; 
a. such yii-ni). 

y^Xd-yi«/! 22, 21. yr/d-y-af-qd 22. 20. 
y/d 81 , 15. 

yä, yü 5 ,10; 8, 15; 9 , 7; 16 , 6 . 16 (2-mal yü. 
t-mal ^ü); 19 ,14 (yü): 22 ,21; 36 ,14,15,16; 

37 , 4 : 42. 6 {yü ); 47, 2 (yü); 54, io (yü); 

T1 

83 , 14 (u. Sitzungsber. 1907, 264 ); 68, 20 
(yü). yü-'ad/ 75 . 12 . yü-far 9,7; 42 , 6 ; 
47 , 2; 78 , 14 (u. Sitzungsbcr. 1907, 270 : 

yütar »Ult qatnr). yö-yfi 14 , , c . ^ 45> 

8 ,9. 

yüd-d-qd 70 , 12. 

yü-fli 30 (u. Sitzungsbcr. 1907, 266 ), 3 (statt 



' 1 , «2.;. V "" la “"‘ lls< «-*ugtut»chen lezte zeigen, z.H. 

autra l. 75 (_ Jg). ,34 (= •$), , 4J (_ lgo jg jjg.£j 
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yinl) ; 39 , 5 (statt yönf) : 52 , 1 2. yu-nit 84 , 8 
(11. Sitzungslier. 1907, 265 ). 
y üpdtqi 70 , 11. 

8). 14. 

ysretlr 61 , 14 (= yedr). yrdr 49 , 10; 63 . 14, 
17; 69 . 4 ; 71 . 3 ; 72 , 5 ; 74 ,i; 76 , 3 : 83 
unten, 4 (u. Sitzungsber. »907. 265 [statt 
yotxJr]). 

yrl s. unter yu. 

zabdq 30 (u..Sitzungs!»er. 1907, 266 ),4 [ra&ty:'). 

ran-, s. \lzat, 'aiat usw. zm-dt 72 . 0. zan- 
1 ‘ 

ddr-af 73 . 8. :an-A-mani-d 73 . 7: — s. auch 
zd-U>. 

zaniq 5 , 7. 

zap°, s. sp". 
zdr 34 . 4. 

zar#-j 4 /t 31 (u. Sitxungibcr. (>>07. 267 ), 4. 
zdrfttnüq 31 (11. Sitzungsber. 1907, 267 ). 10 [hier 
ist °itiq ln °näq xu ändern|. zdrnnSq-y) 
31 (11. Sitzungsber. 1907. 267 ), 19/20 [liier 
ist “ndqyd in °ntiqyd zu ändern]. 
zdris-yd 36 , II. al rit-yJ 31 (u. Sitxungaber. 
1907- 267 ), 11. 

zdrydill. 21,12. 

zd-fd 8,10; 14.17; 15,25 16.305 17,3; 18.4.7: 
20,6; 22,17; 33 .17. «8; 62 . 4 , 7.95 70.16: 
73 , 8 ; 86.4 (fdr/). zd-tM 21 . 7 . z&tf-y 20 ,5. 

zdcar 37 . 1 (zdrar). :drar-aq~rn 32 oben (11. 
I 

Sitzungsber. 1907, 267 unten), 15. 
zdy 5 .Mitte, 10; 5 unten (11. Sitxungaber. 

1907. 268 ). 2; 10,9 (M'ly). 
d ra$Uait 53 . 2. 

2*4 86, 8. 

zpor t 22 .18; 29.5: 30,31 (mSitznugsber. 1907, 
266 , 267 ), n, 17 (Wer beide Male zapttrt ); 
31 32 (u. a. a. O. 267 / 268 ), 1,16 [hier beide 


ru 5.1; 6 (u. SiUnngshcr. 1907, 268). 7: 8, 8; 
10.13; 14. 3i; 21.19; 26.1; 27. 21; 30,17; 
36, 7; 39,8; 40,6; 41, 1; 42,3,4; 43, 17; 
47.15; 48, 20 (2-mal), 21: 49, 1; 54,12,18; 
58.4.6; 59.16,19; 60. 9: 63.14,15.16,17: 
64. 5; 70. 31: 72.i: 73.14: 75-4 (3-mnl). 
7. 9, 10, »o; 77. 3 ([i]ü). 55 78. 8 (u. a. n. 0. 
269). — [Alter: ’azü (Sitzungsber. 1907, 
260. Anm. 3).] 
s-ctirf-am 36, 7. 
zyiim-J 36. 7. 

ia/xh] (Sitzungsber. 1907. 266. 4), *• zabdq. 

lä-dAr-nm 73. 19* 76. 1. Id-ddr-at 30 (11. 
Sitzungslier. 1907. 266), 4; 31 (u. n. n. O. 
267), 16; vgl. nurli zd-tr-t und idy°. 
iay», s. iy°. 

lawan-ü 19, 18 (iwunil»)); 21. 14; 40, 3 » 83. 
ji ( 11. Sitzungslier. 1907, 264); 84,7 (u. a. 
a. O. 265: [Jojnwn«), 

U-fi-f 30 (u. Sitaungsber. 1907. 266). 6. 
M-y-an-qd 74. 1 (vgl. in-’). U-y^mf-qon 16. 
II, id-y-a/-yon 70 . 20 . :d-y-dq 52, 16. zd- 
y-zcq 16. 17. ld-y\r\-*aq 75, 13. 
b/anH') 27. 8. 
b/arf 43, to. 

bfr-at 58. 10. b/r-ddr-ant 8. 14. b/r^Ur-at 

33,11; 42.6. b/fr-tS, bfh-ht 31 (u. Sftxunga- 
ber. 1907, 267l. 7 [^*7^1 • 33’ *7* 

45.8 (idr-af ebenda); 71 . 1 (— »ya* 
ddnit ). SH-mMH 7, J. 

•I ~ 

%. bf. — itr-d-ni 31 (u. Sitzungsber. 1907. 
267), 9; *• auch 'a-zvn-f-qd; Mn; iv-rt-qd. 
i.y>, a. iy°. 

ib r mdn-e 47. 15; 48, 30. 
br/baqA. & 10 (iö/J-«[yT])* 79 - 7 - 

idyß-ay-fd 6 (11. Sitzungslier. 1907. 268), 6; 
13, 7 (hier ist b^i<tqf[l] in &/batf[d) au 
ändern): 17. 1: 22.15: 34,2: 53,3: 54. 10: 


Male zt?parf\; 61 , la* i6, 17; 78 , io (11. ft* ft* 
t >. 270 : zaparf); vgl. ’ä-zpr-l. :par-ydq 45 . 9 - 

•) [hymf = Bote, lat natürlich wie daa manlchlfache li 9 an " ' ,hl 

bekannte ^ c ein Ulm wort aus dem Babylonischen (aiyandu). Vgl. Brorkalmann, 
lexicon avriarum «. v. 'krfdydd. Der neupersischc .Pantherschrei. Qr/and) war ■ a e- 
mann Vorbehalten; siehe dessen .Manichüischr Studien- I (Su-Petemburg 1908). S. >“4l 

ir 
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F. W. K. Möller: 


75 , n: 78-4 (u. n a. O. 269 i. SyjHiq-tä-i 
33 . sa, xi. 

:-üM»-yd 84 . 14 (u. Sitzungsker. 1907, 265 i 
[vgL lamanii], 

irön 62 . 6 ; 63.7,1a (iwf[*.]); 65.17 

t 

— rrdn-tf-t 87 . XI. 

ir-ef-yd 7, 6. S. auch cir*. 
iytvar 30 (11. Sitxungslicr. 1907, 266 ), 8 [ri- 
yrfparj; 52 .15:73.11. cydrar-f 45 . 16; 54.17. 

X A 36 , 17; 37 , 19. ao; 38 . 6 ; 67 , u ([yjrf). 
X aH > /.<•* 8, IX; 16 , 19; 21 , 8; 30 (u. Sitzuugv 
In-r. 1907, 266 ), a, la; 37 , 4 ; 38 , 5 ; 44 . *, 
3, 6; 45 . (6. 17; 58 , 1: 59 . 18; 61 , 18; 63 . 
9. '6; 6a 19; 70 , 17. ao; 80,4: 81 . 10. 13; 
83 unten, 1 (u. a. a. 0 . 264 : \ya/\(), 1 . 
3; 84 . 5 (u. a. a. O. 265 ). 

8. 14; 19 . 14; 31 oben (u. Sitzungsher. 
1907. 267 ). 16; 36 . 16; yjM-t 42 , 6. yän^ 
ttf-fi a 15. 

X m f 10 , 10; 20 . 3: 43 . 16; 50.6 (yjan/|); 84 , 
19 (11. SiUungaber. 1907, 266 oben). 
yM 21 . u; 29.9,1a; 33.13; 39.6 (a-mal: 
x 4 */); 41.3; 49.10 (-/>...); 56 .i 

(bd** 

%or-i 36 , a. 

yfi T f 18 . 3 (Ix<»lrtl. 6: 19 . 17. yartnrn 67 . 8 . 
S. auch ’a-y«*. 

?? 

yasunf-yA [sic] 73-9; s. -/üiwuf.yd. 

X™<* [türk.] 87 . unter Zelle 14. 
fjd, yjd 5 ( n . Sitzungslier. 1907, 268 ), 3; 
21.i6;33.i4,i 9 ; sau ('/,«/); 3a6; 47 ,13; 
49 . 9; 59 . 17, 18. 19; 60 . 6; 70 , 18; 73 . 13; 
7 a 14 (u. a.a. 0 . 270 ); yjfo 87 . aa. Vgl. y U 
/ßP°! M(auicliaica) 388 Rückseite), 3 („nd 
• ILuidscbriftenreste. II, &ut) = y?patr 
X r P h 

Xfj*!, auch y.V/ 4 , 8 ; 6 (u. Sitaungsber. 1907. 
269 ), 14; 7 . 1; a m, 1a; 10 ,9; 12.5; 13.7, 
10 (a-mal: |y/pof], 14 . «a, 15 (yj,. 

po/]), 16, 18 (a-mal); 17 , 1 {/rpo(): 18 . 6 


(y.'jpoö: 19 .i 8 ; 20,5; 21,14 [y/pai)\ 22. 
* 5 . f 7 . * 9 ; 29 , 6 (y/pai): 30 31 (11. Sitzungs- 
ber. 1907. 266 , 267 ). 13.19 [etienda 16: a-mal 
%ipat\; 31 (11. n.a. 0 . 267 ) 1. 9 (beide Male 
’/fP 0 !)! 33 . 1 a; 34 . a, 6: 36 , a, 6, 16; 37 ,19; 
40 . a, 3; 42 . a; 44 , 6 (a-mal); 45 . 14; 51 , a 
([xtö"D; 5 a a: 73,19; 77 . 8 : 7 a 3 (u. a. 
a. O. 269 ). a-mal; 80,3; 81 . 7 , 8 ; 83 . 16 
(u. a. a. O. 264 i: 84 . 15 (u. a. a. O. 265 . wo 
~ *11 lesen). — Die illere Form y/p 0 ! s * 
o.; $. auch y/fpb. 

yfjtat-A-rant 8. la, 14; 19 . 15 {y/paMranl); 

21 , 10; 34 , 1; 40 . a, 4; 42 . a: 43 , 8. ti, 14: 
45.7; 83 unten, 3 (11. Sitziingsher. 1907, 
265 , wo m» xu lesen). y_^>o(-<J-e<m/-tl, auch 
XfP p 18 . 5 ('///»[a/öeonfd]); 37 , xi; 47 . 4, 9, 
11/13; 49 , 5 am Rande; 70 . 17/18. xi. 
yrpahl-vmt-U °h 8. 14 (»/.); 37 , 18; 39 , 1; 
42 , 6 ; 7 a 4/5, 17 (u. a. a. O. 270 , wo xu 
lesen \y^ppa[amnti). 
x¥> 86, 5, 7; 87 . 19 (= y/pal). 

X U 75 . 3; vgl. y M. 

yj)«it 31 oben (11. Sitxmigsbcr. 1907. 267 ), 16 
(x-mal) = yepa(. 

yß 4,6,9; 16 . 17; 18 . a | statt y«]; 34, t; 
36 , 10; 50 , 5; 52.4, 13; 61 . 15,17 (y^Ö); 67 . 

16; 70 . ao (a-uinl); 75,5: 81 , 7; 86. 5 ([/J 4 
statt (yJW), 10 ([-/Jo). 

yon*, yönr 4.5; 5 , 6 ; 9.5 ([y/w]); ( 0,14 
[Druckfehler yönt in yjm 4 zu verbessern]: 
13 . 8 ; 14 , 1 t, 1a; 40.3: 42 ,i; 44 .i,x; 49.4 
7 : 61 . 16; 63 . 17; 69 . 6 ; 70 . 16. — 
Jt-jadrty), o-'adA 4.5: 5 , 6 ; 9.5; 10 , 14; 
13 , 8/9: 14 , 11, ia/13 (yiW 44 . 1,1; 
49.4.7; 61 . 16; 63 . 17. — [y.l dne-i 67 . ti. 
— /,«il 'ad/ 61 . 14. 

’/ö-fi 34 . a. 

yrf-n-f 84 . 19 ( u . Sitzung» brr. 1907. 266 ). 

81 . 7. 

-/M-ran ) 63 . 8 ; 84.7 (u.SItzungslier. 1907. 265). 
yie-wm-/*) 24 ,i; 25 , aa. 6 (u. Sit- 

xungsb. ,907. 269 ), .a, \xU-]**n^yA 15, 3- 


*) [Von x**™» oder '/Mw, wühl abzuleiten der Titel 
Hcphthalitcn.J 


nicht Name, j\ y * »• | der 
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yü *. unter yö. 

yä-.vmt-yi 72, 5; 73. {9: yanntyd'.] 12 , iS. 

yjtk-p&n-r 22. II. 

yjHAt 86, 3 (= ycaliiv). \%ütär, s.unter %m«4»]* 
yjea'l-qAr 37. >2: 75, ao ((%«a]<fy4r); vgl. ynf- 
y<fr. 

ytdr 1 (»Genießer*) 21,8 [ji/rfldf» .* (»de* 
Vlterilchen Nutznießer*) ebenda]. 
y«5r* (»Schwester*) 36. 16; 37, aa. 
ycar-ont 1 («dexter») 24, r ([yrajron/), 3. 

yrdr-ant 79. 4. y rdr~dn t 87. 19. 
year-aMt * (..sie essen•) 34. 4. yvar-<Urant 34,4. 
yrar-ddr-af 3t (u. Sitzungsber. 1907, 267). a; 
56, 8 ([y^mrtUraf). yjx&H 24. 6; 34. 3 
(a-mal), 5. /rär-f 83. 19 (u. a. a. 0. 264). 
yrar-tii 81, 9. 
yya*-tf 8. 11, 13. 

yeoi-tor-/ 17. 3; 50, 3 ([xJ vatfarl). 


y rai-tif/ 36, 8. 

/ratdr 6(u.SiUungsl>er. 1907.2681.5; 11 unten, 
a: 16.4*7* >3: 21* »5* *75 22. 14 ((x«*»<dr|i; 
30 (11. Sitzungslier. 1907, 266), 10, 13: 31 
(u. a. a. O. 267). 8 [ySU*\; 33, 9, ao; 
la; 37. a: 45. 13, 19; 54, 10,15; 60,4: 

5: 70,13,19; 75.16; 77,8 ((xH.«*); 

1,6, 15 (u. a.a.0. 269/270, wo yufde steht: 
8O.3 (xM/de]); 83.5,14 ('>• a-a.O. 263,264: 
yßtör); — s. a. '/tUäv. 
yvat-gör 75, ao; vgl. yrari-q<lr. 
ycit-oq, yr*-enq 30 (u. Sitzung« ber. 1907. 
266). 3; 62. 11; 67. 3 (yjr^^]), 13. xI"*!" 
69. 7. 

yv&m 36.3,6; 37 oben, ai; 37 unten, 3 
(= yvitm). 

|« x r]t*n 29, 15 ( = y^sm). 

~yyiv 15, 3. 
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Aut welchem Wege kamen die (roidelen \om 
Kontinent nach Irland? 
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Vorgdcgt lu der SiUung der pbn.Jri*. Klasse an. 1 . Februar 1912 . 
Zu... Dn.ek ein gereicht ..... gleid.cn Tage, «nsgcgehcn a«, 30 . Mir* 1912 
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1 )w keltischen Froherer Irland* — uiul irn Verlauf tlie von ihnen assi¬ 
milierten Urbewohner nennen sich selbst in ihrer eigenen Sprache zu 
allen Zeiten bis heute und überall, wo sie hiukoiuineu, mit einem Namen, 
der lateinisch am t'Ssars Zeit Goidrti lauten würde: altir. Noni. sing. GOnfrt, 
Nom. plur. GRidil, woraus die bei den Kymren in der mittelalterlichen 
Plinse des Brittonischen sich findende Bezeichnung uikymr. Gtcydel (Plur. 
Gwydyl), ukyiur. Gtryddrt, Lehnwort ist, nicht urverwandte Form, da dies»' 
inkytnr. Gudrl, nkymr. Guddrl lauten müßte. Au» altir. Gönlr! ist die regu¬ 
läre moderne Form Gardhnd, gesprochen Gart, entstanden, was sowohl den 
keltisch redenden Iren’ als auch den schottisch redenden 'Hochlinder' 
bezeichnet und in Irland auch den Katholiken . f*as Adjektiv lautet Filter 
yünlrlach, heute ytiedhmloi'h [rabnüde gatdhtaUtrh Irish stew ); da» h ein in i- 
num hierzu, Gardhndg (gesprochen Garte und Garlir), bezeichnet die Sprache, 
und zwar sowohl die iriseh-galiselie wie die schottisch-gälisehe und mnnx- 
gälische in den betreffenden Sprachen selbst, so daLl sieb z. B. die englische 
Bibelgesellschaft veranlaßt sieht, um Irrtümer zu vermeiden, auf Bibeln und 
Neuen Testamenten liinzuzusetzcn aÜxiimarh (n'n Ghrcugai* r/tuw Garlir af- 
Ixnmuich aus dem Griechischen ins schottische Gnelic ) für die keltische 
Sprache Hochschottlands, und bei der Sprache der Iuscl -Man zu Gnilrk 


Altmerknng. Dir liier nun Alslruck gebrachte Abhandlung h»«te /.immer ur- 
sprünglirh. m ir au, einer Anmerkung in .len SiUuuggl.cricht*» 1910 S. 109S ben'.rgriil. 
.Irr \kademir verlegen wnÜ«L K. hat nie dann aber «„rBrkgelegt, um de ab l^omlrrr, 
Kapitel in einem geplanten Buche au verwenden, das dm l ilel Aus de *J - Im fnngr. 
Forschungen *„r Geschichte der Invrilld.cn im \ltcrtimu Mittelalter mul heniclt «ihm. 
sulUe. Zu der Ausarbeitung des «weiten TelU sein« Thema,, der Eroberung und Berirdc- 
hing Irlands durch die Goidden, ist Zimmer niebt n.elir gekommen. Was dartlu-r 

unter seinem Nachlaß gefunden hat, ho» ich alshaU ml. andere,, erUal.enm Entwarfen und 
Sk inen in der Zritaclirill Mir kritische Philologie *„*ainme„/„Mellen. Knnn Mnyer. 
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Z I M «, K K : 


i .al,.sch den erklärenden Zusatz macht tu »hm dy yhru, rhrmjry ny mnytry 
l.Uun Vanntn, daa ist zu sagen, die Muttersprache der Insel Man. Was 
d«e etymologische Bedeutung des Wortes Cinidrlo» anlangt, so ist sie nicht 
mit Sicherheit feStaustellen: es Ist mit dem gebräuchlichen Adjcktivsuffix 
/«- von einem Nominalstamm yoido- abgeleitet. Diesen direkt mit lat. han!u* 
und germ.-got. pait», alfnonl. yeit, ag*. „dt, engl, yoat, nhd. Gr iß zu vcr- 
• mden, geht wegen des Vokalismu* nicht ohne weiteres, da nach Analogie 
von Int. mmu, got. hnih» zu altir. rttfrh (Flur, mich) man nltir. Gffrtirl er- 
vvarten müßte, während ,1er Ablaut oi durch die kymrisehe Entlehnung 
<nrydJ tun 4 . Ins 6 . Jahrhundert gesichert scheint; „um mölke, woUte 
man an der Gleichung leatbalten, an den ultiriseh wohl bezeugten Wechsel 
zw,sehen ai> und ,li» denken, wo nach Ausweis von kvmr. <*v ein indo- 
genu. ff, vorliegt. Denke,, läßt sich fiir den 8 {snun gakh. «„ e h an got 

‘ VUngel ’ #ba * kU ' ni,,J - 'Gierigkeit, Habgier. wozu nd,d. y,t,r 
und gibm (ffizm) und nhd. yrizrn; dann käme weiterhin km-lmnslav iM, 
erwarten , lit. yrhßm, ßM begeh*** in Betracht. I» leiden Fällen 
kamen wir mit goütrlo- auf ein Adjektiv, das sehr wohl als ein Beiname 
wwainmengebftriger keltischer Stämme denkbar ist. 

Au/ «Ich,», W,g, „,„l woher kamen , 11 , ItAHMM/oMldrn in , 1 ,,» „ll, 

ieT'n, ' l o, Kr ' lt "" »• v. Chr. und „ocl, früher 2U 

. ', e ™. d,! * <l« Weine, Wir ein beluante. S,„. 

!l ' ,1 ‘- ' 'ennanen rin J»i.r,»,»rnJ , ic |, denk,. „ 

mr . 1 «, NKNlrrur» Mennche» rin Ce,U»ke *i,r mü». ff» l„ ul jge„,ngn 

. ‘ Krfls "' u<lor »»cl, IrUml nchnrll umi bequem 

n ur,, ni „ t sldl „„ ^ W() ^ ^ ^ 

, " 'i "' r Wrm K u "H *W>e» il.m . 11 , Hou.en Vlbwingen-Queenboruugh 

I I , , H Arb ° l * ll,e Oo,dplen »»> 9 . Jahrhundert v. Chr die Reis#- 
u.H, W„„, Ilirr in Kn*.,,., .. 

********* '-«« »»». jr nachdem „„„ «rwirh, ,„f U„Z- Z 

i^Vrr ^ 

un. ,,. wenigen .Slundrn In W./ertb»! oder Cork ,„ z „k,„d er !i 
«ihn nordweaüicl, B«gh y , Crew., Chm*,. die M« von 


Auf trth'hnn W'rtjt Int mm dir (hivlrlrii com Kontinnä mir/t Irland. 
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entlang, über Menaibridge bis Holyhead, wo man sich einschUft, um in 
noch kürzerer Zeit in Dublin oder Kiugstown rinzukommen ; die dritte 
Route hat eine etwas längere Landreise über Manchester, CarliRle, Dumfries 
nach Stranraer oder Port. Pnlrick an der Küste ron Wigtowu, dafür kann 
man aber auch in 14 - — 2-$ Stunden nach Donaghadee, Belfast «xler (’arriek- 
f'crgu* gelangen. 

Sehen wir uns nun die von Rhys den verschiedenen Auflagen seines 
(Vltie B ritain' beigegehene 'Map of Britain showing the relative positltuis 
uf ita chlef peoples during tlic Roman oempation’ näher an. Die Karte 
zeigt drei Farben: ros«, die Farbe von y ddrairj tjorh (der rote Drache), 
der das Wappentier der Kymren seit der Römerzeit ist, ist die Fnrlie «Ipr 
'Brythuns*, also der Brittonen; grasgrün, die Natiomdfiirbe der heutigen 
Iren, bezeichnet Uoidels’; blau ist die Farbe der ‘Picts or Ivernians or 
traces of thptn\ Wie sind die Farben verteilt? Blau ist luitürlieh — ins 
auf eine rote und grasgrüne Enklave — die Farlie Nonlbritanniens nönl- 
lirh der Linie Firth of Clyde-Solway-Firth; warum alle die zahlreichen 
keltischen Völkeraamen, die Rhys mit Recht nach PtolcmEus in diesem 
blnuen Gebiet einzeiciinet, nicht rosa oder grasgrün unterstrichen sind 
zum Zeichen, da« schon in der Römerzeit hier Kelten herrschten, fragt 
man vergebens. Rhfs macht in dem gleich zubetrachtenden Goidelen- 
geblet blaue Wischer zum Zeichen von traces of the Picts : warum in 
dein blauen Gebiet keine rosa oder grasgrünen \N ischer? Ich betone noch 
einmal, daß idle Namen in diesem binnen Gebiet, die Ptolemäus Über¬ 
liefert. sicher oder wahrscheinlich keltisch sind, einer (Epalii im heutigen 
Cautire) sicher brittoniscli-keltisch. die anderen wegen des mangelnden 
Kriteriums tpi : p nicht sicher für goidelisch oder britionisch ohne andere 
Erwägungen zu erklären. Da wir doch nicht an brittonische oder goide- 
lische Forschung* reisende denken dürfen, die in der Zeit von Agrieoln 
bis Hadrian oder Anton inus Pius (a. 84—161) jene Striche durchforschten 
und ohne weiteres die l*esuchten Stämme der Url»ewohner mit brit tonisch* 
keltischen Namen tauften zum Zweck, die Gewährsmänner des Ptolemäus 
mit soleJier Kunde zu versehen, so folgt, daß hier im Norden eben in 
jener Zeit, für welche die Namen des Pmlemäus Zeugnis ahlegen. Kelten 
— brittonische Kelten - als Herrscher saßen über eine unaasimilierte Vr- 
iKtvölkerung. wie z. B. Deutsche lange in Kurland. Uvland, Estland als 
Herren saßen, oder Engländer seit den. Ende des 13. Jahrhunderts in 




Zimmfk: 


H 

Wales. Rliys uihj> of Britain’ ist also, soweit das blaue Gebiet in Re- 
tnirlit kommt, ein vollkommenes Zerrbild der wirklichen Verhältnisse in 
der Römerzeit. 

Kin ebensolches, ja noch viel schlimmeres Zerrbild ist sein grasgrünes 
Gebiet, sicher soweit Britannien selbst in Betracht kommt. Ks sind eigent- 
li« h \ier Striche an der Westküste Britanniens von Norden nach Süden 
so gelagert: Der Strich an der Westküste südlich der Linie Firtli of 

Olyda-Flrth of Förth, umfassend die südschottischen Grafschaften Renfrew, 
Lanarit, Ayr, Dumfrirs, Kirkcudliright, Wigtown und die anschließenden 
imrdenglischen Grafschaften Cumberland und Westmoreland, also der Strich 
vom Kirth of Clyde bis Dlorecambe Bay mit der vorgelagerten Insel Man. 
2. Durch "weites brittonisches Leidet getrennt im W r esten an der See die 
Insel Anglesey (Mona) und die gegenüberliegenden Striche von Nordwnles 
Ziemlich entsprechend den heutigen Grafschaften Camnrvon, Denbigli und 
.'M'-rionetli. 3. Durch das Gebiet der bretonischen Ordovicen getrennt 
weiter südlich die Spitze von Südwales, umfassend heutiges Pemhroke- 
sliirc, Süd-Cardignnshire, Carmarthensbire, Glamurgau. Brecknock, Mon- 
moutb, und Hereford Ids zur Severn. 4. Jenseits des BrLstolkanais Com- 
wall. Dovoushire, Somerset und Dorset. Durch alle vier Striche gehen 
blaue Wischer zun. Zeichen, daß hier und da noch Urbewohner unassi- 

miliert unter der Masse der Goidelen und goidelisch redenden Bevölke¬ 
rung saßen. 

Wa “ s nncl * Ahzu g des blauen Gebietes und der vier eben umschrie¬ 
benen grasgrünen Striche — dem Goidelengebiet — von Britannien noch 
hlfdht, ist rosafarbig koloriert, also nach Rhys Brittoner.gebiet in der 
Römenceit Da Rhya nicht mit Einem Wort oder Zeichen auf die in der 
Ib. merzen vom 2. Jahrhundert an einsetzende und bis zum 5. Jahrhundert 
den ganzen Osten umfassende sprachliche Romanisierung dieses Gebietes 
Bezug nimmt, so ist anzunehmen. daß er bei seiner Karte in erster Linie 
die Verteilung von TW, Goidels’ und Brythons' im Beginn und erster 
Hallte der Roman occupatio«’ in, Auge hat, also im .. und 2. Jahrhun¬ 
dert unserer Zeitrechnung etwa bis auf Septimius Severus (gest 211) Ks 
muß dies, weil es von hervorragender Wichtigkeit für die weitere Erörte¬ 
rung ist, ausdrücklich festgestellt werden. 

Do- im 9 . Jahrhundert v. Uhr. vom Kontinent nach Britannien über- 
keltischen Uoldelen h.ben ,1«, Britannien b|> 7Mr |Jn|<1 


Auf wrlchnn Wnjr kämm dir Gnilrtm rom Knntinnü nach Irland, 7 

Firth of Clyde-Firth of Fortli — teilweise, in der Mitte, darüber hinaus — 
erobert, besiedelt, sprachlich wesentlich kritisiert und die Urbevölkerung 
assimiliert. Das muß Rhys und müssen wir bei seinen Voraussetzungen 
nmichmen, da kein (irund vorliegt zu zweifeln, daß die von den Brittoneii 
später eroberten, den Einfallstoren dpr (ioidelen naheliegenden Striche nicht 
ebenso g oideH ach kritisiert waren, wie die vier Striche, die nach Rhys 
noch wilirend der Römerzeit in den Uänden von Goidelen sind. Als chtnn 
ein halbes .lahrtnusend später tlic keltischen Brittonen — sicher von <len 
im Besitze Britanniens befindlichen (ioidelen nicht verschieden er als z. B. 
die einbrechenden Ijtngobarden von den Ostgoten in Oberitalien im 6. Jahr¬ 
hundert n. Ohr. —, nach Alhiou übersetzten, da wichen die tioidelen vom 
3. Jahrhundert v. Chr. ab so nach «lern Westen zurück, wie vom 5. bis 
7. Jnhrhundert n. Chr. die Britannier ihrerseits vor den einbrech enden An- 
S®h» und Sachsen. Wenn man sich nämlich die Karte von Rhys ansieht 
und das Verhältnis vou Angelsachsen und Britten am Knde des 7. und 
Beginn des 8. Jahrhunderts sich vorstellt, soweit die territoriale Besetzung 
Britanniens damals in Betracht kommt, also die Zeit, als im Süden die 
Sachsen infolge der Schlacht von Deorham (578) an den Bristolknnnl und 
die Angeln im Norden infolge der Schlacht von Chester (a. 616) an die 
irische See vorgedrungen waren und n. 655 den hriltischen Widerstand end- 
gültig gebrochen hatten —, dann sieht man, daß man nur die Rosafarbe für 
Angelsachsengebiet und (»rün für Brittengebiet auf der Karte von Rhy» zu 
erklären braucht, um im großen und ganzen eine Karte Britanniens süd¬ 
lich de» ahm Severuswalles für die Wende des 7* und 8. Jahrhundert' 
zu haben. Nur in Einem Punkt ist eine nicht bedeutend* 1 Ahwcichung: 
die von Rhys für das t. und 2. Jahrhundert getrennten beiden mittleren 
lioidclenstriche sind im 8. Jahrhundert vereinigte* Brittengebiet, *las sielt 
etwas mehr nach Osten erstreckt. Ob diese Parallele Rhys aufgegangen 
ist, weiß ich nicht: es ist aber lur weitere Erörterungen nicht ohne Bi- 
dcutung, sie fest im Auge zu behalten. 

In Einem Punkte müssen, um bei der Parallele zu bleiben, die wirk¬ 
lichen Vorgänge des 5. bis 8. Jahrhunderts n. Chr. von den Vorgängen, wie 
wir sie uns nach der Karte von Rhy» und seinen Voraussetzungen fürs 
3 - Jahrhundert n. Chr. bis in» 1. Jahrhundert 11. Chr. vorstellen müssen, ab- 
gewichen »ein. Die Vorgänge des 5. bis 8. Jahrhunderts unserer Zeitrech¬ 
nung halten bei den in die Berge von Wale» sowohl wie in die südliche 
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Zimmer: 


Halbinsel (Cornwall, Devooahire) zurQckgedrängtcn Britten einen geradezu 
infernalischen Haß gegen den Bedringrr hervorgerufen, ut nunquam grn/i 
Saxonum eitv Anglorum ,suw Brtfturmitnn mrolrnti cerbutu ßdri prardtanulo 
rvmtnkirrrnt, wie uns Beda dir die erste Hälfte ries 6. Jahrhunderts bezeugt 
(Beda, Histor. eccl. gentis Auglonun I, .>2); für die erste Hälfte des 7. Jahr¬ 
hunderts berichtet Beda, daß die hrittischen Bischüfc a. 603 «las Ansinnen 
Augustins, des Abgesandten Papet Gregors, ut gmti Aug/orum una nMttwa 
nrrbum Domini prurdiaeBt (Beda, Hist. eccl. II, 2) rundweg nhachlugeu; lur 
den Aasgang des 7. Jahrhunderts weiß Aldhclm der Abt von Mnltneaburv 
(675—705) zu melden, qvnd ultra Sabrina* ßttminit frrtum Drmrturum raw- 
•lolt* dt prieuiu cout'ermtionir m und diu fjluritnitr* na* t nun mmwunionem mugno- 
fterf nhhoininatUur in tuntutn. ut fltc in errhtia nohdeum ondioiwm ufßciu 
relrltrarr /irr ad riwumm ciborutn frrcu/u pro rarituli* yrntin pariirr pm;iprrt 
dü/nrntur. Quin hno J'ragnirntu fermlorum rt rrliquias tpulorum iummum 
i'ttnuin rirtibus rt immttndi* drrorandas porri» proiriuut; raacula quoipie et Jitilus 
uut /mrtnonis Mtbulomm yktrti* aut fulcit faxtiUanon ruteribu* expianlu pur- 
gauduqur prnrripiunt. Aon aulutatio pacijiai praebrtur, non orculum piar fralrr- 
nUutir ojfirtur, dirrntr aportoio: ralntalt rw in omdo rauet“. Nrr manibus 
lomrnium aut lalrx cum manutrrgin rxhibrtur ttriftu p/ddiit* ad latarrvm ptlnit 
udpomtur, rum min dar, rindoru prerinrtua disripulomm prdrr ubkums, not/nam 
rtobi* tradidrrü imitamli dieem: sicul ego frei rttbis itu rt rw fariir aläf. A*i 
erro, si quiliftrt ile liuriru, id r«t eulJmltcif, ad nt» hu bi tau di gratiu jtrrrexrrint. 
non priuf ad cansorthan sodalitatis tuar udbcitrere digrundur. quam quadroginta 
tlimtm rputiu m peudrnda prragrTr nrinjtrlhnUur. Et in tu>c hrrrtiew infelintrr 
imilamtur, qut er ad/uiroe, id r*t mvntloi i, nuncupari tolurrunl (Monuni. Germ. 
Hist, hpist. tom. 111 , 233 )- 1 ® nächsten Jahrhundert, änderte sich die Ge¬ 
sinnung der Britten gegen die Angelsachsen nicht, denn Beda l>ezeugt für 
n 73 * : 9 U *PP' ru,n nsque hodir inoris Mt Bretionum ßdrm religionrvtqur Antf- 
lurutn pro ttihUo haltere nrtfur in alujuo rir magis communirarr quam pngand 
(Beda, Hist. eccl. II, 20). Dasselbe Bild ries Hasses entrollt sich durch die 
Jahrhunderte ein volles Jahrtausend weiter: wie haben die Kvturen im 
1 l. Jahrhundert in trügerischer Hoffnung auf gejauchzt, als Wilhelm der 
f roherer den verhaßten Sachsen aufs Haupt scldug, und wie jauchzt l»ei Er¬ 
zählung dieses Ereignisses noch heutigestags der Kymre auf (s. Zimmer, 
Randglossen eines KeUfetcn S. itoff.)! Und als, zur grüßten Enttäuschung 
des Kymren, Angionormaniieu uml Angelsaehsen verschmolzen, da richtet 
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sirli der alte Haß gegen den Engliiuler: llofrud LloeyncyS Engländerin Order 
ist bei kymrischen Barden der Ehrenname des Helden (s. Stephens, Lite- 
rature of the Kyinri S. tzöff.), und ein englischer Dichter des 15. Jahr¬ 
hunderts erzählt uns vom Kymren, daß er zum Engländer sagt lo»r or 
jirytl Sayson bräunt, when hc w wroth or rUyr drounke Halts Maul. Kerl, hör 
auf, stinkender Sachse! wenn er zornig oder auch betrunken ist und daß 
er droht »ein Volk an »len Nachkommen des Hengist zu rächen; daß dies 
nimmer geschehe, fordert der Dichter auf, noch ein Paternoster zu beten 
{Ami l/uit hyt nruerr br *0, Sri/t a Pater nostrr morr to; s. Early Euglish Text 
Society 1864, Vers 522 ff.). Wie der seit den Tagen der Tudorzeit mehr 
unter der Asche glimmende Haß des Kymren gegen deu Engländer im 
letzten Drittel des 19. .Jahrhunderts wieder hell aufecidägt. habe ich Preuß. 
Jahrbücher 92, 488—494 aus Presse und Literatur durch Beispiele, die 
sich verzehnfachen lassen, belegt; man braucht nur »lern Kymren ins Auge 
zu sehn neu, wenn er, die Faust in Mer 'fasche ballend und den Mund zun. 
verächtlichen Ausspucken verzogen, das Wort Sni* (Engländer, eigentlich 
'Sachse aus Saxö) oder Sais frornuchcl (die Nase hochtragender Engländer) 
iiusspricht, um den durch bald 1 500 Jahre aufgespeicherten Haß zu Hilden. 

Wenn man diese tatsächlichen Folgen der wirklichen Vorgänge des 
5. bis 8. Jahrhunderts n. Ghr. im Auge hat. dann sollte man erwarten, 
wenn das Bild, welches Rltys auf seiner map of Bntain von den er¬ 
hält nis der Goidelen und Brittonen in Britannien gibt, keine Ausgeburt 
der Phantasie ist. daß l*i der Ankunft der Römer im Jahrhundert u. C kr. 
etwas von den Ereignissen des 3. Jahrhunderts v. Ohr. bis ins » Jahrhundert. 
... Chr. nachgezittert habe, da doch in diesen 3. Jahrhunderten d.c Bntuinen 
de» Goidelen so mitgespielt hnl.cn müssen, wie vom 5 - bis *• ^hundert 
n. Ghr. Angeln und Sacbsen den BriUonen. pachtet nun aus unseren 
Quellen über die Khiuerherrschaft in Britannien von der Kroberung (a. 43 
n. Ghr., bis auf ScpUmius Severus (a. an) das Geringste davon durd • 
Niel.t ein Funke. Ich komme hieraut noch ausführlicher. >- ‘ 

Voraussetzungen für Rhys’ Theorie von der Einwanderung der «ro d. n 
und, Irland über Britannien richtig und ist seine Ansicht über the 1 
Position» of its (Britanniens) chief peoples during the Roman ^ • 

wie sie die Karte ausweist, richtig, dann bleibt nur Eine MögUchkeitMbrig, 
um sich das Verhalten der Goidelen in oben (S. 6) um»chncbencn Stnchc^ 
bei der Römererobenmg Britannien« zu erklären: Die >"" fUI 

IW.-hia. hloMf. IMS. AU. Ul. 
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si« im 9. Jahrhundert vom Kontinent über Albion nach Iverion anfbrachen 
gewissermaßen, um mich modern auszudrücken, sich ein direktes Billet 
nach Irland gelüst: sie marschierten mit gebundener Marschroute zu den 
drei noch heutigestags von den Reisenden benutzten Ubcrfahrtsstellen von 
England nach Irland, indem sie noch einen Flügel auf dem etwas längeren 
Weg durch Üevonshire-Comwall vielleicht auf Barnstaple oder Newquay 
zum Übersetzen dirigierten; Marodeure, Idente die sicli beim Fouragicrcn 
otler Requirieren verspäteten, kamen l*ei allen vier Abteilungen der Goidelen 
vor, mul ao traf es sich, daß dir letzten .Schiffe an allen vier Überfahrt - 
stellen abgegangen waren, als noch zahlreiche Goidelen ankamen. Ihnen 
blieb nichts anderes übrig, ids sich dort unter den Urbewohnern nieder- 
zulassen und sich dieselben möglichst zu assimilieren. So erklärt, sich 
nicht nur vortrefflich, daß die drei oder vier Abfahrtstellcu von England 
nach Irland und die niichstgclegenen Gegenden in der Römerzeit in den 
Händen der Goidelen sin<l t sondern auch, daß die Goidelen in keinem 
Gegensatz zu den mehr als 500 Jahre später nach Britannien kommenden 
keltischen Brüdern, den Hritloncn stehen, die sieh unterdessen angewöhnt 
hatten, für tnaguos, n/tio#, iftiüi/uai, quenque zu sagen r/iapat, rjms, jiäftos, 
prmpt. 

Wne Erklärung der von Rhys angenommenen Zustände in Britannien 
während der Römerzeit liegt also nicht ganz aus dem Bereich der Mög¬ 
lichkeiten, besonders iftr den, der über dem Treiben moderner Wissen* 
schart nicht den Sinn für Humor verloren hat. Wer sich aber nicht kon¬ 
traktlich lür veqdlichtet hält, die von Hm. D'Arbois nach Albion dirigierten 
Goidelen nach Iverion weiter zu befördern, für den hat die ganze Ange¬ 
legenheit doch ein nnderes Aussehen Er sagt sich: Hm. D’Arboia’ Theorie 
alle Ehre, die sic verdient; Möglichkeiten hin und Möglichkeiten her: liegt 
aber die \V ahrscheinÜchkcit vor, daß die Völkprverhältnisse in bezug auf 
Goidels und Brythons’ in der Römerzelt, vor allem in der Zeit bis Sep- 
tiinius Servus (211), so waren, wie sie Rhys sich vorstellt? Ijtsson wir 
d«»c.h einmal die Frage, oh die Goidelen über Albion nach Iverion gereist 
sind es ist dies das nrÜTON re 9 &oc —, beiseite und fragen: liegt in 
den \ erhältnissen Britanniens int allgemeinen, und wie wir sic aus den 
Nachrichten der Alten bis ins 3. Jahrhundert, ja darüber hinaus kennen 
lernen, «in Anlaß vor, für di« Römerzeit bis auf Septimius Severus, ja bis 
nuf Garausius (+ 296), itnzunehmen. daß in den vier von Rhys auf seiner 
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Karte grasgrün bezeichnet«) Strichen so eine kompakte goiilelische l*** 
völkerung saß wie in den Östlich davon gelegenen, von ihm mit Rosa¬ 
farbe bezeichneton (regenden eine brittonische Bevölkerung tatsächlich saß. J 
Hutten in jenen vier getrennten Gebieten, die doch einen beträchtlichen I*-il 
Westbritanniens südlich des Kirth of Clyde ausuiaehen, keltische Ooidelen 
in vorhistorischer Zeit. - also vor Mitte des t. Jahrhunderts n, Chr. — so 
die Urbe%ölkening sprachlich goidelisiert und im übrigen keltischem W esen 
angegÜchen, wie in Ost- und Mittelbritannien von der Insel W ight bis /.um 
Severuswall die llrittonen die ürbevölkenmg sprachlich brittomsiert mul 
im übrigen keltischem Wesen «.geglichen hatten? Diese Fragen muß Rhys 
unbedingt mit 'Ja' beantworten. Prüfen wir .liese Ansicht ganz vorurteils¬ 
frei auf ihre Berechtigung. Die Nachrichten der Alten Über Britannien 
in der Römerzeit sind ja nicht so eingehend und zusammenhängend, wo- 
wir sie wünschen, aber doch glücklicherweise derart,, daß eine sorgfältige 
und vorurteilslose Prüfim« zu einer ganz anderen Beantwortung o nger 


Fragen fuhrt als sie Rhys in seiner Karte uns gibt. 

Das südlichste der vier Goidclengebtete Britanniens in der Bßamit 
liegt auf « 1 er in den Ozean sich nach Westen erstreckenden Halbmsel: 
nuf der K»rte zur zweien Aufl.gr vou Celtic Bntsin (,889) zug Uh,» 
dir Grenzlinie zwischen (hudelet,- und Brittonengebiel von, Fl ,.11 Stour in, 
Süden Int, zur Mündung des Brue in den Bri.udlt.tud „t, Norden. . 1 , 
un, heutige Stüdtr z« neunen, von Ohristclmreh, norfnre.tl.eb von \\ ,gl , 
zu den, kleinen Badeort Bund,.,,, (bei Uigl.bridgel »,n Bri»tolk»„»l. . « 
der Kurte zur 3. Aufl.ge .,904) ** die Gmuzlm.e ln. Norden 

weiter IMllch, so ,l.ß .ie vom Stour in. Süden über Selesbur,-. B.tb z 
Mündung de» Avon (Bri.tol, geht, der Striel, zwmchen Brite - *» 

mit den Me.. Hills noch „ 1 «. Goidelenge.net V«, 

bi» zur Unk, Stourmfindung-Avonmündnng «« .Iso dInnng thr R n 
oecupstion' von Briktnnien. »0 Goidelrngeble, wie ü»U'cl, " ^ 

Bri,u„, engebiet. ü,„ e» „neb einm.l hervotzul.eben. I„e, '•«>«“ k ' ‘ wie 
th.idelen die UrbevfMkerung nssimiliert, w.ren mit " r ' ,nl ' " 

Miel, der Unic kritische Britumen ml. d« ürbmrü'kenn«, bl«. 

Izn.dsend bis Suntr-Avon, berrsebte during tbe Rom.n 

delisehe Zunge, die Mutier de» Al.irisrbm und Ahnfmu der 

güliseben. schottisch-gMiscben und mmtx-gUscben DU*». 

der Unie bri.kmt.ehe Zunge, die Mutter des AUkymrisehen „nd Abnmutkr 
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.1«, Neukymrisehen, gcml«»t wurde. Die Stämme, «11p hier saßen. waren von 
Wetten nach Osten die Cornovii (in mittelalterlichem C orn-HXila*, heutigem 
Cornwall), Dumnonii (mittelalterlichem Dyrnahit , Wrsttrahts, heutigem Dmm- 
ghirt), weiterhin Ihiratrirjrt. Konstatieren wir zuerst, daß in den Namen dieser 
Stämme nicht «1er geringste Anhalt vorliegt, dieselben für Goidelen oder 
Rrittonen in Anspruch zu nehmen: das Hauptsprarhbriterium der alten Zeit, 
die qu- und p-Frng»', versagt bei ihnen. Dafür verraten uns aber Com/wii 
und Thiunumü selbst, welcher von beiden Keltengruppen sie angehGre». 
und zwar in einer jedes Mißverständnis aussehließcnden Weis«*. 

In erster Hälfte des 5. Jahrhunderts fangen Gertnanenschnren an, sich 
in SQdhritannien niedcrzulaasen : Suxonr t waren hier schon in der Römerzeit 
gefürchtet, wofür der Comrr litnris Saxonki in «1er Notitia Dignititum Zeugnis 
nblegt; Eaxl-Swxr, Miibllr-Sraxe, Svth~Smxr (heute Estrx, Middinae, Stiwx) 
verraten tma, wo sie sich niederließen, namentlich aber West-Smxr, das 
von Mi«ldiesex und Sussex westlich «He Striche, welche die heutigen Graf¬ 
schaften Hampshire, Berks, Wilts. Doraet, Somerset bis tief in Devou- 
shire umschließen, bezeichnete, uml von wo aus seit Ende des 8. Jahr¬ 
hunderts «lie Zusammenfassung aller sächsischen und anglisehen Stanten- 
hildtingeu nusging. Diese Sachsen machten die Germanen hei «ler keltisch 
redenden Ilevölkerung Britanniens seit dem 5/6. Jahrhundert so verhaßt 
wie der Prumien «lie Deutschen in unseren Tagen in Frankreich; mit dem 
Auglen kann der heutige Kelte — d. h. «lie sprachlich keltisierte Urbevöl¬ 
kerung in ihren Nachkommen — sich zur Not befreunden, kann an einem 
'Anglo-Celtic empire' Gefallen finden (s. Wales. A national Magazine, ed. by 
Owen M. Edwards, 1896, Bd. 3. S. 145 —152), »l>er der &/ix (Sachse) ist 
schlimmer wie «ler Teufel. Schon «lnrnus können wir schließen, wie «lie 
Westsachsen unter der im Osten Südenglands keltisch-romanisch und weiter¬ 
hin rein keltisch redenden Bevölkerung müssen gishaust haben. Der Schreck 
fuhr «lieser Bevölkerung st* in «lie Glieder, daß sie mit Weih und Kitul 
wie Hammelhenlen zur Küste flüchteten und sich «*iiiKchifften. um «len 
Teufeln in Gestalt dpr Sanum (iS axonrs) zu entgehen. Wir haben die sicher¬ 
sten Zeugnisse verschiedener zeitgenössischer Schriftsteller, «laß flüchtende 
Britminier im «lritten Viprtel des 5. Jahrhunderts in solchen Scharen in 
«ler Liüremümlung erschienen, daß 1 2000 Mann von ihnen unter ihrem 
Führer Riotiimis «lern «lie römischen Besitzungen in Gallien verteidigenden 
Anthomius (a. 46? 472! im Jnhn* 468 gegen den Westgotenherwhrr Eu- 
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rieua zur Hilft* ziehen konnten, der ihnen jedoch l)«i Drols in Berry (De- 
part. ln,Irr. Arrond. OhMeaumux) eine en.nchdd.nd. Nicded»*. Whrn.*»* 
i«. Zimmer in der Ztschr. für franz. Sprache und Literatur XIU, S. 3 34 • 

ll»up«ichlich «her wendeten nie .ich von Südbri.annien .n dm W» 
lienende Küste des .Ite» Arcmorika, wo eine dünne, rom.rn.ch redend, 
Bevölkerung snß. Hier ließen sie »ich im J. .I»hrh„»dcr, nieder und wur¬ 
den durch N.chzöglvr in. 6 . «„hundert vcradWrt. " 

Aremnrik. vor den S.ehsen .... der Heim», llüehrenden Br,rann,er brach 
um Weib und Kind und »lies. w»s ihnen in der Heims, ronstl,ebu»,l 

wer, .. nur ihre Religion, ihre Sprache ihre M 

riehrung. ihre llberUeferungen und ihr,* Sagen. S «*£•*£ £ 
Aremnrik. eine neue Heim»,, und wenn M beM«. *• - 1 ” 

. fortwährenden, «„hunderte dauernden Kampfe g K 

sierb* galUsche Bevölkcrang der^monknmM^en^ ^ Teufel die lieid- 
». Wkumrnt nun, eine wer er, Brirannier es für ein geruigeres 

nischen Sachsen «• ™ B f H eim», zu erkimpfen sh. die 

Übel erachteten, m «1er Fr aub welchen Gegenden Britanniens 

nlte gegen di« Sachsen zu verleb g atrmoriknuiaehen Halbinsel 

in, 5 . «„hundert die »«^> bc , timm ,n. I« ganze keltische 

kamen. können wir zum \ 8 . . .Jahrhundert wesentlich 

Sprachgebiet der 'faie Dialekte im Norden und Westen 

bestellt, »erfüllt in zue, D,al, g PI Nord und Fbdstire IDin* 

w,, entlieh in den heutigen Departen.en.s W« M £- . 

leiste von Trcgnicr. Uon und " 1 i " ^ nürdliehen Dia- 

Departement Morlnhan. Die Herkunft der Angel" "b ,,,, „„ 

gruppe können heiß.. 

dritter .Stelle genannte l iah g ** (Kerne) der Bewohner her mrad 
kritischen Sprache jener liegen« Kernerad »st ein Bewohner 

(im .. Mü d.h. MIR . .. 

de, thduetes der Comorü: ~+n*>r C '^ZllZ'Jr. tWrrawr und 
Herrscher jener Strich* ‘ Jn |„hunder,s. Nördlich 
il rahmt in französischer • j ie Downonii die ganze 

von den Cornovii, vom Lloru ® u< - * ’ . Immigration bretonne 

nördliche Köste entlang; ich braue « nu ,gg. zu.verweisen. 

« -.; v : ■■ si.. - 

Also: von den beiden wohlbekanmen 
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uucii und Duunnmi, ilrrcn Namen uoclt heute in (Wuwall und IjeTonshire 
harten, sind die keltisch redenden Bewohner der aremörikaiüsclien Halb- 
insel in den heutigen Departements Finisiere und Cötes-du-Nord, die Cor- 
noeii (heute Krrnt'ij) und Ihwnnnii, attsgegnngen, im 5. Jahrhundert. Jene 
OtmoDii und DumnnnU in SQdbritaimteii waren aher Uoidelen ‘during the 
Roman occupation Britanniens noch der Ansicht von Rhvs und nach seiner 
Karte. Fragen wir doch einmal die Leute seihst, was sic dazu sagen: sie 
müssen s ja wissen, da sie ja am Ende der Roman occupation . ausge¬ 
wandert sind. 

l. Wie nennen die heutigen Nachkommen der areroorikanischen Cornorü 
und Domrumü des 5/6. Jahrhunderts in ihrer keltischen Sprache <tns Lund, 
wo sie hergekommen sind? Brti Zoos, da» Und der Saoz ; Sans (Flur. 
«S noton) ist doch keine goidelische Entwicklung aus Sa&j (Satronea), die müßte 
Sattan |ir. Sassanarh) lauten, solidem dieselbe hrittonische Entwicklung wie 
in tnkymr. Sri* (Plur. Sanon), nkymr. Suis (Sannn). Wenn also der Be¬ 
wohner de» nremorikanisehen Küstenstriches heute den König von Eng¬ 
land rour Hrö-Zaaz nennt, dann hat er noch eine duuklc Erinnerung an 
die Sachsen, die ihn seiner Heimat beraubt haben, aber die Uutform, mit 
der er den Erbfeind bezeichnet, ist brittonisch und nicht goideliseh. — 
2. Wie nennen die heutigen Nachkommen der aremoriknnischcn Cornocii 
und Dnmnonü ihre neue Heimat? Breie (Breis izrl, die niedere Breiz’). 
l>as »st Uut Ihr Uut ein altes BreUia, aher nicht In goidellscliem Laut- 
uandel. der Breit oder Brei/i (je nach Ursprung des / ergeben müßte), 
sondern in brittonischem Uutwandel. — 3. Wie nannten die .-Uten Cornocii 
uml Dutmouü sieh selbst mit gemeinsamem Namen? lassen wir einmal 
die romamsierten Gallier, mit denen sie sicli hcrumschlugen und auf die 
sie heutige»tags den alten Haß gegen die Sachsen übertragen haben, ant¬ 
worten: Breton, also Brettones im 5. Jahrhundert, wie jeder Romanist weiß, 
und nicht Goidoli, wie sie sich hätten nennen müssen, wenn Rhys Recht 
hätte. — 4. Wie nennen die heutigen Nachkommen der aremorikanischen 
' " n,or " und ttomwmU in ihrer keltischen Sprache ihre Sprache? Brrsonek 
( Bresounek), d. h. die Sprache der Britlonen, «lie hrittonische Sprache, nicht 
du- >prache der tioidelen (Cnidhealarh), wir man nach Rhys erwarten 
sollte, und auch die Form, die das Wort hat, ist wichtig: es 'ist die brit- 
innische horm und nicht die goidelische, welche OrHnaek oder brethnarh 
lauten mußte. Brrzonektt heißt nlso ‘reden wie die Brittonen redeten’. _ 
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5. Welches ist denn der Hauptsagenheld der Nachkommen der aremori¬ 
kanischen Comovii und Dumnonii im Mittelalter neben Helden aus areuiori- 
kanisehem Boden wie Graelent meiir, Graislemiers, Erec? Etwa die alten 
goidelLschen Sagenhelden Cüchulinn oder (Jüröi mac Däri? Keine Spur: 
Arthur, der Held der Brittonen, wo intmer sie auf der Schanze gegen 
Sachsen und Angeln kämpfen; die aretnorikanischeu Domnonii und Comovii 
haben ihn ja nach der Haute-Bretagne verpflanzt mit Eroberung des Ijuides, 
hier ist er nach dem Vorbilde des großen h rankenkaisers «ungestaltet 
worden, hat sich eine Tafelrunde zugelegt, und ist dann im 12/13. Jahr- 
hundert weiter herausgeputzt zu Romanen und Germanen gewandert. 

6 . Wie steht denn die Sprache der Nachkommen « 1 er aremorikanischen 
Comovii und Domnonii des 5/ 6 . Jahrhunderts, «lie wir vom 8 . bis 20. •Tnhr- 
liuudert überblicken köuneu, im Kreise der keltischen Sprachen und Dia¬ 
lekte? Im 8 . Jahrhundert unserer Zeitrechnung waren die Sprache der ins 
alte Aremorika eingewamlerten Gornovii und Domnonii (Altbrctonlsch) un«l 
die Sprache der in der alten Heimat sitzengcbliebencn Comovii (Komisch) 
und die Sprache der Brittonen jenseits « 1 «* Bristolkaxials im heutigen W ales 
(Altkymriscb) sich so ähnlich, daß der Altmeister der keltischen Philo¬ 
logie, Caspar Zeuß, es 1853 nicht wagte, «lie einzelnen Denkmäler jener 
Zeit einem bestimmten Gebiete zuzuweisen; auch H. Ebel tat es ebenso¬ 
wenig wie Wliitley Stokes: noch 1872 hat John Rhvs das umfang¬ 
reiche, sicher — wie wir heute alle sagen — altbretonisehe Fragment in 
Luxemburg für ’Welah (Old-Welsh) gehalten (Revue Celtique II, 34 <>)- 
Erst dem Scharfsinn eines Bradshaw ist es gelungen, zuerst polygra¬ 
phische und dann sprachliche Kriterien zu finden, nach denen wir jetzt 
mit Leichtigkeit die alten Denkmäler auf die drei Gebiete verteilen können 
(s. Henry Bradshaw, Collected Pujiers 1889, S. 278 — 285; 45^ — 
Gewiß ein Beweis für die Einheitlichkeit der drei brittonisohen Dialekte im 
8.,lnhrhundert. Heutigestags, nachdem das Bindeglied zwischen der Sprache 
der aremorikanischen Comovii und Domnonii und der Sprache der Brittonen 
in Wales, also die Sprache der in Britannien gebliebenen Reste « 1 er ( ornov.i 
(«las Komische), ausgestorben ist, noch heute ist nach fast 1500 jähriger 
Trennung und trotzdem, «laß Meer, Land und wieder Wasser zwischen 
dem alten Aremorika und Wales liegt, das lirrzonrk im alten Aremorika 
«lern Bnjthonnj (gewöhnlich Cywranj genannt) in Wal«* ao nahestehend, 
«laß j«*der, der Mittelkymriseh versteht und NeukymHsrh spricht, in «lenk- 


har kürzester Zeit Neuhretonisch in Büchern mul Zeitungen lesen kann, 
so rasch mindestens wie ein gebildeter Italiener eine spanische Zeitung'. 

Nach den obigen Antworten der heutigen Nachkommen der aremori- 
kattischen Doutnonü ., die in zweiter Hälfte des 5. Jahrhunderts aus den 
Sitzen der alten Diuiutoiui (Devonslnre) in Südwestbritannien aus ge wandert 
sind, wende ich niieb wieder zu den Erörterungen S. 12— 14 und frage: 
liegt aueh nur ein Funke von Wahrscheinlichkeit vor, daß die Cnmocü 
und Dutitnoim SüdwectbrilaiWiens von Britannien Goidelen waren? Ich 
denke, kräftiger kann doch die Annahme, Südwestbritannien von der Linie 
Cliristcliureh Bristol bis I-andsend sei ‘during the Roman occupation’ ge¬ 
schlossenes Goidclcngrbiet gewesen, nicht Lügen gestraft werden als durch 
die aufgerufenen Zeugen. Wenn man auch zugiht, daß aus den östlich 
der Linie Christchurch Bristol sitzenden Gebieten zahlreiche Angehörige 
der auch nach Rhys hrittonisi:hen Dohuuni, Belgae, Atrchates, ja Catu- 
vellnuni sich heim Ansturm der Sachsen westwärts wendend in das Ge¬ 
biet der angeblich goidelischen Dumnonii und Cornovii ergossen, so könnte 
man doch höchstens daraus den Schluß ziehen, daß diese eiuwanderiideu 
ßrittonen ün Luufe iler Jahrhunderte* ihre keltische Mundart, das p-Kel- 
tisehe, zur Herrschaft gebracht haben können und verstehen, daß das lvor- 
uische vom 10/1 ■. Jahrhundert ah eine hrittonische 1 //-keltische) Sprache 
sein kann, obwohl tlie Unterdrückung aller Reste des Goidelischen (i/u- 
Keltischen) in der komischen Sprache immerhin auffallend wäre bei der 
Voraussetzung von Rhys, daß die bodenständige Masse in jenen Strichen 


' Ich wltttt littlx" vur uiciir al» 10 Jahren, als 1100)1 kein Bn-touicch * 1 * gesprochene 
Spruche uu »nein Ohr geklungen Imllc, rtiir kmtlmrc Prohn erlebt, Wie in DmttK'Jihuul 
arme Slow akci^uugrri mit Mausefallm luulierxiehru. No ziehen Kiinlwti und junge Burschen 
hiu der Bretagne im llerh.it in Südeugland umher und kommen nach Wale» — »ellust tii» 
01m Suiiunlon — mit Zwieltein (engl, nnitmn, kyntr. tryntey»), in langen Streifen nufgerellit. 
handelnd; ein Mildi armer Junge— aus itiiM-off im alten Donmaniergebtot— lu ilellc inieli 
duit auf einem Spaziergänge im Tcifitnl in Südwales an: er »[irach ein hallic.» Dutzend 
eiigliit he Wörter, strahlte vor Glück, als ich Frnnxüsisch mit ihm radebrechte — wir konnten 
Wido, Miweit da» Sprechen in Betracht kaut, ziemlich gleich viel —, war nlicr einen Moment 
w '** von» Donner gerührt, als ich, mein Nettkyinriseh xnsanunenraffrud und au da» ge- 
arhrichrne Nrnbrrtoulocli de» Leoner Dialekt» denkend. ihn» uelnt dem Geschenk einige 
Wünsche in NruhrntonUeb mit auf den Weg «alt; dann »rgoß er eine Flut von Sruhrrtoniftrh 
üla-r mich, v.m der ich natürlich wenig verstaut!, alter es war wir au leicht, ihm einzelne 
Dinge in kurzen Sätzen bt NeiiiireionifU'h klnrzuiusclicn, daß er atn folgenden ’Fage in 
Tastell newyih) tu dyn noch einmal meine Hilfe in Anspruch nalun. als er mich zufällig »ah. 
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in der Römerzeit Qoidellsch redete. Derartige Annahmen liegen aber doch 
aus dem Bereich aller Wahrscheinlichkeit für die schon in zweiter Hälfte 
des 5. Jahrhunderts in solchen Scharen aus Südbritannien nach Aremorikn 
ilüchtcndcn Stämme, daß sie dies romanisierte Gebiet erobern konnten. 
Und wenn sich diese Leute vom Couesnon im Osten entlang der Nord¬ 
küste und um den Radius von Brest bis zum Elle wohueud noch Atre- 
bnten oder Beigen oder Dobunnen nannten: nein, Domnonii und Cornovü 
— letzteres lioshafterweise bis heute, Knntf) — nennen sie sich und be¬ 
haupten, ihre Rede sei brittonisch (brcznnck ); hier müßten doch filier Nacht 
aus Goidclen um die Mitte des 5. Julirhunderts Brittonen geworden sein, 
was damals ohne Zauber und Vergessenheitstrank ebensowenig wahrschein¬ 
lich ist wie heute cüie Verwandlung der Paddys in Taffys. 

Rhys wird sich also wohl entschließen müssen, seine Karte von der 
Linie Christcliurch-Bristol bis Landsend mit der Farbe von y ddrauj goch, 
also rosa, zu versehen und danach seinen I fxt zu ändern. Eh** ich mich 
nun den übrigen, oben S. 6 umschriebenen drei Strichen einzeln zuwende, 
will ich kurz eine Bemerkung über sie in ihrer Gesamtheit vorausschicken. 
Bei PtolemSus haben wir im dritten Kapitel seines zweiten Buches eine 
eingehende Geographie Britanniens: Grenzen, Vorgebirge, Flüsse, Städte, 
Völkerschaften sind in Fülle eingetragen; es ist offenbar der Niederschlag 
der genaueu Kenntnis, die man sich seit Agricola bis Hadrian oder los 
Antoninus Pius (161) verschafft hatte. Je eingehender man sich mit diesem 
Kapitel des Ptolemäus beschäftigt und je mehr man die Nachrichten der 
ersten Hälfte des Mittelalters heranzieht, um so mehr wächst der Respekt 
vor dieser ältesten Geographie Britanniens. Fiir die ganze, dem Ozean 
und Irland zugewendete Westküste Britanniens, von Kap Landsend bis an 
die äußerste Spitze Schottlands, hnben wir bei Ptolemäus eine Fülle von 
Namen aus allen oben genannten Kategorien, "• *lil gegtn 4®* Rh\s 
zum Teil in seine Karte richtig einzeichnet. Selbstverständlich kommt 
eine nicht unbeträchtliche Zahl von diesen westbritannischen Namen auch 
auf die vier größeren Striche, wo nach Rhys in jener Zeit, für du* Pto¬ 
lemäus zeugt, bodenständige goulelische Bevölkerung seit Jahrhunderten 
muß gesessen haben. Bringen die Namen bei Ptolemäus etwas zur Ent¬ 
scheidung des Problems, sei cs für, sei cs gegen Rhys, bei.' Gar 
rcin gar nichts, da das Kriterium fiir -/»-Kelten (Goideleo) oder p-Kelten 
(Brittonen) in ihnen fehlt. Aber zwei bemerkenswerte und wie mir scheint 
l'hd.-hut. 1012 . Abh. 111 . 
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bedeutungsvolle Einzelheiten seien licrvorgehobcn: Ptolemlus verzeichnet 
in den direkt vom nördlichsten Goidelengcbiet nach Hliys (Striche von 
Morecambe Bay bis Firtli of Clydc) gelegenen Weststrichen, die nach Hliys 
reine Urbevölkerung bewohnen soll, das Volk der GnlAioi, und ‘GoIaion 
JUpon an anderer Stelle ist heutiges 'Mull of Cantire", das Vorgebirge der 
Kchottichen Halbinsel ('antire. Hier halten wir einen so sicher brittoni- 
schen Völkernamen wie es nur geben knnn: dem goidelischen rquoa 
entspricht brittonisches rpos, mid der brittonische Name Epidios liegt ja 
in der jüngeren goidelischen Form Echuid, Eodioid (aus Eqvirliof) als einer 
der gebräuchlichsten nitirischen Namen vor. Nun denke man: sicher saßen 
brittonische Kelten unter der Urbcvölkening in heutigem Cantire, Hute und 
südlichem Argyle; ist es besonders wahrscheinlich, daß südlich hiervon 
seit alter Zeit damals bodenständige Goidelcnbevölkerung von Britten un- 
bclävtigt gesessen habe? Dazu kommt noch eins: der südöstlich von den 
Epidü sitzende Stamm ist das Volk der Thttnnonii ; dieser Name kann an 
sich sowohl goidelisch wie hrittonisch sein. Hliys mnlt das ganze Gebiet 
dieser lhimnonii grasgrün — es ist der beträchtlichste Teil seines nörd¬ 
lichsten Goidclengebietes — wohl mit, weil er die Dnttuionii in SAdbritamden 
zu Goiilelen macht. Wir werden sagen: obwohl der Name Dutunonii an 
sirh weder für goidelische noch brittonische Herkunft der alten Bewohner 
der heutigen schottischen Grafschaften Ayr, lannrk, Renfrew angeführt 
werden kann, so werden wir aus den Umständen, daß ihre nordwestlichen 
Nachbaren, die Ejiidii , nach Ausweis ihres Namens sieher Brittonen sind 
und daß die Dummnii in Südbritannien ebenfalls sicher Brittonen waren 
(s. oben S. 12 —17) — ans diesen beiden Umständen werden wir folgern, 
daß die ltuiimoiiii des Ptolemäus in den eben genannten niederscbottiselien 
Grafschaften sehr wahrscheinlich auch Brittonen waren. Dann kommt weiter 
hinzu: Ptolemäus nennt die Völkerschaft an der nördlichsten Spitze Schott- 
Lands Kqpnabioi; die ebenfalls am 'Horn' sitzenden Comocii in Südwest- 
hritnunieii waren sicher Brittonen; wahrscheinlich ist. demnach, daß auch 
die nördlichen Cornncü des Ptolemäus Britten waren. Alle Wahrschein¬ 
lichkeit spricht niso dafür, daß zur Zeit des Ptolemäus in Britannien nur 
Brittonen saßen. 

\N enden wir uns nun den einzelnen, nach Hliys von bodenständiger 
Goidclenhcvölkerung besiedelten Gebieten Britanniens zu. Das südlichste 
ist S. 12—17 erledigt. Ziehen wir, von Süden kommend, über den Bristol- 


huf welchem Wege harnen dir Gauirlm mm Kontinent mich Ir In ml. 
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kannl. Es handelt sich um heutige« Südwaies. uni fassend die Grafschaften 
Pembrokeahire. Süd-Cardiganshirc bi» Aberaeron, l’armnrthenshire, Gla- 
morgun, Brecknock, Monmouth und Uerefonlshire bis zur Severn: ein 
großes Gebiet, auf dem nach Ptnlenläus die Ahshta, unti CIavpsc sitzen. 
Der Same der ersteren haftet noch bis auf den heutigen Tag in der kym- 
riscl.cn Bezeichnung vou Südwestwales (Djfctl); der im östlichen Te il des 
Gebiete» sitzende Stamm der Siluren spielt ja in der Geschichte der Klinischen 
Eroberung Britanniens bis auf Agricola (von a. 50 W» 75 ) duo 
rageude Rolle, Es ist ein harter Bissen ftlr jeden, der kvmrisehe Ge- 
scldchte, sagen wir vom 8/9. Jahrhundert an, kennt, sieh vortustellen. 
in diesem echt hrittonischen Gebiet von St. David’» bis zur Severn habe 
von vorhistorischer Zeit an ’.luring Ute Roman occupatio,,’ hodcnstünd.gc, 
geschlossene, goidelisch re.let.de Bevölkerung gesessen, also e.ne aus Ur¬ 
bevölkerung und erobernden Goideleu gemiacitte, aber einheitliche, t-' 81 ™’ 1 ' 
redende Bevölkerung. Das muß Rhya an nehmen und nimmt es tut. So 
unwnhrseheinlicb die» vom jüngeren Standpunkt ans. also der Geschichte 
des lande«, seiner Bewohner und Ihrer Sprache seit dem S. Jahrhundert 
ist, ebenso schwer kommt es einem an. dies nach den Mitteilungen grn~ 

ehischer und römischer Schriftsteller des t. Jahrhunderts zu glauben: t aratacu«. 

»eit der Landung des Auius Pinolins <a. 43 ) au» »einer bnttouschen llenuat 
im Osten (Suffolk-Kssez) zuriiekweiehend, kam Im Jalire 50 u ier , le " >• rn 
beiden Siluren an und ging von hier zu den Ordov.ccn, von wo er na. , 
Nonien zu .len Briganten «ücl.tete. Nunmehr begann jener I'»™*«* ** 
Widerstand der Siluren gegeu die ibaner, .er 2 5 " ,r '’ ‘ 1 ’ 

römische Iagion wunle ln ihren. Geld« stationiert, in luer/eon or y 
„rndn. krjioS, mtpeu Umm), die bi. in die Zeit Diokletians luer stand, 
aber erst „aeh 25 jährige.. K««.pfen und wcchselselttgen Vertu»,e . gelan g 
e» den Römern, die Siluren zu bändigen und auch dtes et« “ 

„s Agricola a. 78 deren nördliche Nachbarn die Ihlmu . " 

nicktet hatte, Es tola also »eit a. 50 hi» a 7 S der Kan.,, Md»uf& 
luren- bald auf Ordovicengei.iet, Nun int nach Rhys hngnl n 
Karte das Siiurengeldet grasgrün tmd da» Gebiet der Or,iov.,-..nnrn.^ 
naa.fari.ig: die Siluren sind nach ihn. goideiiscl.e Kelten und d e rd 

vicen sind bri«toni»ehe Kelten! Wenn siet, ja auch in jener /e, ;o,,l • 

1 -i.o« win lwuitiLren knt liohsvlu* railUjs von 

ui,,1 Biittoiipn nocJi luciit so wn* ihuul, s , , 

ZLTLtbehen ’l atTy» unterschieden. Untemehiedc waren vorhanden. 
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<lio doch den Römern sollten aufgegangen sein: die Siluren sagten, wenn 
Rhys recht hat, ntaquos 'Sohn’, eqnos 'Pferd’, qudquos 'jeder', quri ‘wer?*, 
queiiqur 'fünf, < [uetcores 'vier, qvefmon 'Kopf, qurrion ‘Kessel’, seqiios 'vor¬ 
bei, ohne’, qwinäti 'er kauft', qurbnis 'Worin , wo die Ordovicen rnapos, 
rpo», pdpos, ptii , jk'rnjtr, petcores, jmiion, perion, srpaprbulti, primis ge¬ 
brauchten; manche andere Unterschiede — nicht bloß sprachliche Diffe¬ 
renzen wie rn, <*/« für Nasnlis sunans bei Siluren, aber an, am bei Ordovicen, 
oder wie »nUu, ,< 'Strom bei Siluren, aber frvtiis 'Strom 5 bei Ordovicen — 
werden sich augeschlossen haben, zumal wenn man bedenkt, daß — wie 
Rhys annehmen muß — die Siluren dem Keltenast augehörten, der um» 
Jahr 900 a. Chr. den Kontinent, verließ, seine Arrieregarde waren, und 
die Ordovicen dem Keltennst angehörten, der aus Gallia Belgien im 3. Jahr¬ 
hundert n. Chr. nach Britannien nufgehruchen war, seine Vorhut bildeten. 
^ on diesen und manchen anderen Unterschieden, die sich jeder mit kel¬ 
tischer Sprachgeschichte Vertraute ausmalen kann; von all den Unter¬ 
schieden, die dadurch mußten zwischen Siluren-Deiueten als Goideleu einer¬ 
seits und Ordovicen-Comaven-Dohunncn als Hrittouen anderseits bestehen, 
weil die goidelisehen Siluren-Demcten die Urbevölkerung assimiliert und in 
sich aufgenonuuen hatten, die Ordovicen-Uoniaven-Dobunnen aber in relativ 
junger Zeit auf altem Goldelenboden sich — sicherlich nicht ohne Wider¬ 
stand der nach Irland ent weichenden Gobielen — niedergelassen hatten: von 
all dem haben die Kötner, weder zwischen a. 50 und 78 noch später, 
nicht «las geringste gemerkt. Mau merke wohl, es handelt sich nicht um 
einen ilüchtigen Durchmarsch der Römer: das Lager der zweiten Legion 
(in Caerleon am Unk) lag im Goidelengehiet, das der vierzehnten Viroconium 
(Wroxeter hei Shrewsbury) im Brittonengebiet, wenn Ithya recht hat, und 
das Lager der zwanzigsten Legion (Chester) lag auf der Grenze von Brittonen- 
gebiet und dem von Rhys angenommenen dritten Goidelengehiet, fast 
möchte man vermuten, um Taffy und Paddy zu hindern, daß sie sich 
nicht fortwährend rauften. Die Römer in diesen drei Lagern hatten also 
reichlich Gelegenheit, in Muße Unterschiede zu beobachten. Sie für so dumm 
zu halten, daß during the Roman occupation’ niemand da* geringste von 
einem Unterschiede zwischen goidelischen Siluren und brittonischen Ordo¬ 
vicen gemerkt habe, dazu kann ich mich nicht entschließen. Ich glaube, 
Ilhys muß in den Farbentopf greifen und auch hier nördlich des Bristol¬ 
kanals von Severn bis St, David’s Ilead das Grasgrün seiner Karte rosa färben. 
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Nordwales, umfassend die heutigen Grafschaften Flint, Denbigb, Me- 
rioneth, Camarvon, Anglesey, bildet das dritte Gebiet, das nach Rhys 
’during tlie Roman occupation’ bodenständige, langeingesesscne, geschlossene 
goidelische Bevfdkerung aufwies. An seiner Ostgrenze, wo es mit den Ge¬ 
bieten «ler brittischen Ordovires , Comacii, Setantii zusammenstieß, lag, wie 
bemerkt, die zwanzigste Legion: leider hat sich kein in ihr stehender Römer 
die günstige Gelegenheit zunutze gemacht, etwas von der Sprache der Gui- 
delen zu lernen. Es sind, besonders im Westen, die Striche, wo vom 
6. Jahrhundert bis heute der stärkste llort des Brittonentums ist: die Hei¬ 
mat Owen Glyndwrs, Llywelyn des Letzten, Llywelyn des Großen, des 
Owen Gwynedd Ist alter Goidelenlioden, der Kryri (Snowdon) ist Goidelen- 
boden in der Römerzeit, ja Mon r/umt Cymru (Anglesey die Nährmutter 
der Kvmren), wie es im Kymrischen heißt, war in der Römerzeit als Erbe 
älterer Zeiten Goidelenbodcn! Was folgt daraus? .lener Zug des Suetonius 
Paullinus im Jahre 6i n. Ghr. nach Anglesey (Mona), womit er den Zu¬ 
fluchtsort der Brittoncn (Mnnam inrolis edidam et rereptarulum perfuganjm) 
zerstören wollte (Tacitus, Ann. IV, 29) war nicht gegen Brittoncn, sondern 
gegen Goidelen, da ja von Chester (Caerleon) bis Holyhead (Caer Gybi) 
alles Goidelengebiet 'durlng the Roman occupation’ war: die jenseits des 
Menainrmes am Ufer stehenden Frauen m modum Furiarwn feste ferali rri- 
ni/ius deierti< Fackeln tragend, waren keine Brittenfniueu, sondern Gohlelrn- 
frauen, und die im Fackelschein die Hände zum Himmel streckenden druidae 
(*. Tacitus, Ann. XIV, 30) waren keine Druiden der Brittoncn, sondern der 
Goidelen. Auch der Zug des Agricola im Jahre 78 nach der fast völligen 
Vernichtung der brittonischen Ordovicen (caesa yroju unicersa gente, Tacitus. 
Agricol. 18) gegen Anglesey, um das von Suetonius Paullinus unvollendet 
gelassene Werk zu rollenden, traf Goidelen, nicht Brittoncn, wie allgemein 
angenommen wird. Da müssen aber die heutigen Iren sich geschmeichelt 
fühlen! Tacitus erweist siel» in der Germania als ein leidlich gut über 
germanische Verhältnisse unterrichteter Mann bis über die Gegenden von 
Hinterpommcm und die Kaschubei hinaus, was wir im Siime behalten 
wollen; in Britannien hatte »ein Schwiegervater Agricola in jungen Jahren 
«las Kriegshandwerk erlernt, später dort eine Legion geführt und schließ¬ 
lich in siebenjähriger Statthalterschaft die römischen Waffen bis zur bilro 
Calrdonia getragen, nachdem er zuvor bei goideliscben Silurcn, brittonischen 
Ünlovicen und den Goidelen von Nordwales einschließlich Mona Ordnung 
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geschafft hatte. Wie hodeulos unzuverlässig, ja borniert in bezug nuf l»rit- 
tonische \ erhältnisse erweist sich Tacitus in den Annalen und im Agri- 
eola, wenn Rhys nur einigermaßen Recht hat. Ich glaube, er muß wieder 
zuui Rosa topf greifen und auch sein drittes grasgrünes Gebiet von der 
Dtva (Chester) nach Holvhead übermalen. 

Wir kommen nun zum vierten Goidelcngehiet Britanniens in der 
Römerzeit nach Rhys. Hs erstreckt sich an der irischen See entlang von 
Morecambe Bay bis Firth oF Clyde mit den oben S. 6 aufgefuhrteu nord- 
englischen und südschottischen Grafschaften, dazu kommt die vorgelagerte 
Insel Man. Es ist wahrscheinlich, daß in diesen Weststrichen entlang 
der irischen See von Solway Firth bis Firth of Clyde im t. Jahrhundert 
n. Chr. und später teilweise unassimilierte Urbevölkerung unter keltischer 
Herrschaft saß und Beda liefert uns Zeugnisse für Urbevölkerung ( Picti) 
in der heutigen Grafschaft Wigtown (urn Withoru) und am Nith (Kirk- 
cudhright und Duinfries) um die Wende des 4/5. Jahrhunderts und später; 
endlich bähen wir S. 18 ff. gesehen, daß es wahrscheinlich ist, daß «lie 
nach der Geographie des Ptolemäus in Hadrianischer Zeit (um a. 125) in 
den in Rede stehenden Strichen herrschen den Kelten Brittonen waren 
und keiuc Goidelen. Betrachten wir nun die Dinge noch unter einem weite¬ 
ren Gesichtspunkt, um die Haltlosigkeit der Annahme von Rhys zu er¬ 
kennen. 

Agricoln vernichtete iin ersten Jahre (a. 78) seiner Statthalterschaft 
die Ordovicen Im Süd westen und eroberte Mona; das zweite Jahr (a. 79) 
widmete er der inneren Verwaltung und traf die Vorbereitungen, den 
Krieg über die Grenzen des von Römern bis dahin unterworfenen Gebietes 
(Solway Firth Tynemündung) zu tragen; im dritten Jahre (n. 80) unternahm 
dann Agricola den raschen Zug, durch den er den Nonien bis zu einer 
l.inie Firth of Clyde Firth of Tay momentan zu Buden warf. Zwei Jahre 
(a. 81.82), das vierte und fünfte der Statthalterschaft, verwandte er dar¬ 
auf. um das niedergeworfene Gebiet etwas zu sichern und die Vorbe¬ 
reitungen zur Eroberung des ganzen Nordens zu treffen: im vierten Jahn“ 
(a. 81) sicherte er die Linie Firth of Clyde Firth of Förth durch Kastelle; 
im fünften Jahr (a. 82) unternahm er einerseits schon mit der Flotte Vor¬ 
stöße nach dem Norden, um die Gegenden zu erkunden und durch Ge¬ 
fechte dem Feind, dem er im folgenden Jahre zu Lande auf den l-eib 
rücken wollte, Furcht cinzujageu, was ihm ja auch gelang; anderseits 
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setzte er die Tätigkeit de* vierten Jahres dadurch fort, daß er ram partem 
llritanniae quae Hibeminm arpicil ropiir instruxit. in tprm magis quam obfor- 
miilinrin (Tacitus, Agr. 24). Welcher Teil gemeint ist, kann hei kurzer 
(Tlierlegung nicht zweifelhaft sein. An sich kann Uiberninm aspirit auf zwei 
Striche gehen. Mull of Cantire f€n{&tOH Xkpon bei Ptolemäus) oder die zur 
Grafschaft Wigtown gehörige, vorgelagerte, mit ihrer ganzen Breitseite gegen 
Irland gerichtete Halbinsel Galloway. Eine einfache Betrachtung der Lage 
von Cantire, speziell des Mull of Cantire, und der Stellung des Agricola 
muß jeden Gedanken, in obigen Worten sei auf eine Befestigung ( antires 
angespielt, weit wegscheuehen; dagegen ist es natürlich, daß Agncola, 
nachdem er sich a. 83 eine feste Operationsbasis mit der Linie Firth of 
l'Iyde-Firth of Fortli geschaffen hatte, vor dem endgültigen Weitermarsch 
eine Deckung seiner linken Flanke (a. 84) dadurch vornahm, dnß er dir 
Striche zwischen Solway Firth und Firth of Clyde copüs inttruxit, wenn 
auch nicht formido, so wird die Vorsicht ebensosehr dabei mitgesprochen 
haben wie die Absicht, nach endgültiger Niederwerfung des Nordens Bri¬ 
tanniens von hier nach Irland rtberzusetzen. Agricol«. Römer stehm also 
a. 84 in den Strichen, wo nach dein, was S. 75 zusammengestellt ist, Ur¬ 
bewohner unter brittonischer Herrschaft saßen, nach Rhys' Ansicht alter 
sieh eine bodenständige goidelische Bevölkerung befand, also genau die¬ 
selbe Bevölkerung, wie in den gegenüberliegenden heutigen irischen l.rnt- 
schaften Antrirn und Down: dieselbe Sprache (Goidelisch), dieselbe Bevöl¬ 
kerung. Während Agricola «ich nun hier befand, expuUmnseditione dorne,- 
tiea uniu ex ret/u/is gentix — Uibemiae , von dem ja nur die Rede ist im 
vorangehenden Satz — exerpernt ac sperir „rnicitiar in ottasUmem retitobat-, 
stirpe ex eo audiri legione una et modiris auxiiii* debtüari oUmerujut Hi *t- 
niam posse, itlque etinrn adrerew Iiritanniam profuturum. xi Romana ubique 
et celut e conepertu libertär tolleretvr (Tacitus, a. a. 0 . 24). Dieser redse ige (»01- 
drlenhäuptling Irlands, der wahrscheinlich doch aus Down oder Antr.in 
nach Galloway und Wigtown geflüchtet war, sollte, \\«nn die ' r 1 tr 
in Galloway und Wigtown dieselben waren wie in Irland, wenn dieselbe 
goidelische Sprache hüben und drüben geredet wurde, dasselbe \ olkstum hübe.« 
und drüben saß. dem Tacitus davon nicht« verraten haben? Credat Midneus 
Apellal Ich glaube, wir dürfen das Schweigen bei Tacitus als eine . tu *< 
fiir die S. 22 entwickelte Ansicht ansehen, daß in den Strichen vom • ol- 
wnv Firth bis Firth of Clyde die Be vöikerungsvcrlifil misse für den nun.- 
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sch«! Beobachter nicht wesentlich anders lagen, wie z. B. am Hadrians- 
wall: Brittonen herrschten; ob die Masse der Bevölkerung etwas mehr oder 
weniger assimiliert war, konnte Römern nicht so sehr als wesentlicher 
Unterschied außallen; ob also die 3 Iasse unter sich schon Brittonisch mau¬ 
schelte oder noch Piktisch redete, ob die Masse von dem Tätowieren und 
völligen Nacktgehen schon durchgängig zum Bemalen und Umhängen einiger 
Lappen übergegnugen war, darüber sahen vornehme Römer weg. Aber 
wenn hüben und drüben goidelische Brüder gesessen hätten, das würde 
der Häuptling nicht verschwiegen haben, und der Schriftsteller, dem wir 
die Germania verdanken, würde sicher uns nicht verschwiegen haben, daß 
es in Britannien neben den keltischen Brittouen, deren smno fiaud multwn 
divertsus von dem in Gallien war (Tacitus, a. a. O. 11), auch keltische üoidelen 
mit abweichender Rede gab. In Rom hat man jedenfalls von den Knt- 
deckungen von Rhys, daß fast an der ganzen Westküste von Landsend 
bis Firth of Clyde und weit ins Land Goidelen saßen. Leute dersell^u 
Sprache und desselben Stammes wie in Ilibemia, nichts gewußt. Ich 
denke, Rhys wird aufs neue zu seinen Farbtöpfen greifen, diesmal zu¬ 
nächst zum blauen, und die mehrfach umschriebenen Striche seines vierten 
Undelengebiete* blau anmalen müssen mit recht kräftigen rosafarbigen 

\\ wehem unter den Völkemamen Novantae, Sr Igor ar, Dumnonii und über¬ 
all im Gebiet. 

Es bleibt nun einzig die «lern eben besprochenen Gebiet vorgelagerte 
größere Insel, heute Isle of Man. noch übrig, die auch grasgrün hei Rhys 
ist. Ihr alter Name lautet bei Cäsar Mona {in hör mrtlio cursu rst üuula 
rpjae apjxUatur Monn, Cäsar Bell. Gail. 5, « 3 , 3 ). was aber bei Cäsar eine 
offenbare Verwechslung mit dem Namen der heutigen Insel Angelsey ist, 
die jh immer Mona (kymr. Man) heißt; diese Verwechslung war um so 
verzeihlicher, als der wirkliche alte Name der Insel Man aufs engste mit 
dem alten Namen für Angiesey zusammenhängt. Plinius der jüngere über¬ 
liefert beide nebeneinander, wenn er sagt: intrr Hibrrniam ar Brünnmtm 
Mona, Monopol usw. (Plinius, Hist. nat. 4, 103). Wie hier das Wort vor- 
hegt, kann es — da ursprüngliche« p zwischen Vokalen nirgends bei 
Kelten erhalten ist — nur von p-Kelten, also hier Brittonen, und nicht 
Yu-kelte», Goidelen, herrühreu. Ich will dies jedoch nicht besonders gegen 
Rhys aussptelen, da ich glaube, daß Monapia bei Plinius nur eine, wegen 
des gewöhnlichen p bei den Brvionen als p-Kelten leicht erklärliche Um- 
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gestaltung (des Plinius oder seiner Quelle?) für *Mrmavia oder * Manacia 
ist: nur aus einer solchen Form erklären sich alle Formen der jüngeren 
Zeit. Die mkymriscbe und nkyuirische Form ist Ma/unc, die dem alt- 
kymrisehen Manau (Nennius, Hist. Brittonum 8) entspricht; derselbe Nennius 
kennt aber auch noch eine Gegend Manau Guotodin in Nordosthritannien 
(Histor. Britton. § 62), d. h. ein Manau im Gebiet der brittonischen, nörd¬ 
lich von den Briganten sitzenden OtatUni ( Votadini ). Derselben Grundform 
Monacia ( Manacia ), der Manau (Insel Man) und Manau im brittonischen 
Otadinengebiet entspringen, entspricht regulSr nach kymrischen Lautgesetzen 1 
altkymr. Moniu, jünger Miniu, der Name für St. David's, latinisiert Mcnrcia 
(s. Annales Cambriae a. 6oi. 810. 906. lOl6)\ also nieder in echtem Brit- 
tonengebiet in historischer Zeit. Derselben Grundform Monacia (Manacia) 
entspringen al»er auch noch zwei Formen der Alten, eine bei lateinischen 
Schriftstellern und eine bei PtolcmSus. Mevania (Mchania) bei Julius Honorius, 
Mruania (Euania, Euania) bei Orosius, Meuania bei Aethicus, Mtuanias llrct- 
tonum insu las (Man und Anglesev) bei Beda, Euboniu bei Nennius (s. Zimmer, 
Nennius A'indicatus S. 270; Holder, Altkelt. Sprachschatz II, 622) sind Be¬ 
lege für die jüngere lateinische Form: alle diese Namen gehen, wie ich 
schon am angeführten Orte gezeigt habe, auf eine gelehrte Entstellung 
des aus Morviuia ( Manduia ) entstandenen Afatuaia zu Mcrutuäi. Die grie¬ 
chische Form lindet sich bei Ptolemäus. Dieser hat im 2. Kapitel des 
2. Buches seiner Geographie in der Aufzahlung der Inseln östüch von Irland, 
also der zwischen Irland und Britannien gelegenen K *1 An* Anatoaöm tüc 
loveesiAC efeia Xiac hhcoi* MonapIha. M6na nhcoc,'Aapoy 4ph«oc, A1*noy £ph«oc. 
So klar hier in Möna «ficoc heutiges Anglesev steckt, so sicher kann Monapina 
nur die Insel Man meinen, wie allseitig zugegeben wird. Eine andere hand¬ 
schriftliche Lesart an der Stelle ist MonAoiaa, woraus beim Herausgeber 


• Manau für Insel Man uud Manau im liebtet der OUiiini »tanm.cn au. anderen bril- 
tonisehrn Düilrkt.-u, solchen, In-i denen o und a v.irhersrhmder .SUben nicht durch w m 
nachfolgend* .....gr lautet wurden. Um *11 sehen, »vir sehr In diesem Punkte sei» dem 
5 . Jahrhundert die hrittischen Dialekte auseinander «cl.en. braurht man nur AlU.nlonUch 
mit Altkvmrlseh ati «Trglrieltrn. 

* Der Muchrriber des U. Jahrhunderts — »der vielleicht schon ein Ulrrrr — .ter 
alten Aimale« hat am dem M<mm a. 600 Hlr -Vu..«, Myny ir. Mmtv» jünserer Zeit nichts 
M machen gewußt, fhr M<mm mit Ahkümiugweichen «•ejinmim-n «md .lal.ej- cm Man, 
nulnrum daraus gemacht, na* vielen Kvmren narh ihm Stoff ru tiefem Nachdenken pe- 
lirfrrt hat! 

PtuL-hst. KlaMf. t9S"2. AM. III. 
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der Monurnentn Britannien ein lateinisches Monaofda wird; Müller liest, 
den Knoten zerhauend, Monäoya. Uin den Knoten zu lösen, muß man etwas 
keltische Sprachgeschichte kennen. Bekannt ist, daß in der indogerma¬ 
nischen l rspracho — und danach in vielen Einzclsprachen ■— da» .Suffix 
io (Fern. iO) in doppelter Form nurtritt: io und io ( ijo) mit innnuigfachrr 
Ausgestaltung in den Linzeisprachen (got. harjiz und ha irden, nasjip und 
sokfif/), wie Brugmann, Grundriß 1, S. 256 fr. (2. Aull.) darstellt. Diese 
Doppelheit tritt nuch in der Entwicklung der bretouischen Dialekte schön 
zutage, wie dies Rhys zuerst erkannt hat (Revue Celthjue II S. 1 15). Hier im 
Brittonisclien gestaltet sich die Doppelheit von indogerm. ios, in und ijos, 
ijii zu ios, in und iiios, idn: so haben wir für indogerm. nrviot 'neu' (saus- 
krit nnrytif, got. uhijü, ntujifm), das gemeinkeltisch norios wurde, im Kon- 
tlnentalkcltlschen noriw (. Noriotmtgu», Nooiodünutn) mid altir. niie als regu- 
iSre Vertreter der Suftixform ios. wie sie im Mittelkyinrischen prir 'Kessel’ 
nus P ,r i°* (gleich altir. eure aus qumos) auch vorliegt; in altbret. nouuid 
(s. Lotli, Chrestomathie Bretonne, S. 155), mittelbret. ntuurd, mkymr. 
nrwyd, neubret. necrc, nkymr. nncydd 'neu' haben wir einen Vertreter 
der Suftixform ijos ( ija ), wie sie in brittonischen Dialekten noch oft 
vorliegt, also urbritt. * nouülos , 'nouidd. Wenden wir dies einmal «uf 
die Grundform ' Monde in an, nus der sowohl Munau ( Mannte ) als Monht, 
Mintu (Mi/nyir), M, nrrin (Mnuttin) zwei dialektisch verschiedene — die 
eine ohne, die andere mit Umlaut — Formen der Sufflxfotm in sind; aus 
der SulTixform ija mußte — vgl. althritt. nouuid — Mrmarnln entstehen. 

1 nd was hat Ptolcmäus nach handschriftlicher Lesart? Monäoiaa. Stünde 
MonAoyiaa in den Handschriften, dann könnte das blödeste Auge nicht 
zweifeln, daß hier das nach allen Kegeln des Handwerks zu erwartende 
Mmuirida au» 'Mandrin vorliegt. Ob nun Monao.aa beizubehalten oder 
ziinehmen ist ' ’kß *** au * Mowaoyiaa entstellt ist von einem Schreiber, dem 
iler Konsonanten jn dem Worte zu viel waren — mir scheint sicher, «laß 
Ptolcmäus uns eine nach vielen Seiten wichtige alte Form Manoridä Htr 
«lie heutige Insel Man erhalten hat, die nur nus brittonischem Dialekt zu 
erklären ist'. Um so mehr, als wir eine weiten* Stütze haben: der im 


Ml »n.VMe nicht •«"«•Innen. daß der mit Mammdn fiir* /.Jahrhundert n. t’hr. Ke - 
.Khcrn. LautwaaM (,jo^ ijä zu idr*. *fi) acn* krine BH, W für p-Kchen in Britannien und 
»..fdern Kimtinrtii ftr *tjr«e Ä* hOm, «*bt aber hier >0« « eiteren, oh, nIl . h t 
weil vom iSwrrk meiner L nlemtrlnmg «»./„irren. 
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kymrischejt echten Mnbinogionzyklus wohlbekannte Afanawydnn op Lhpr hat 
doch in seinem Namen ganz klar die Form MonaoidS ; er ist der Mono- 
pulft (Monate yd neben Monate) angehörige 

Damit ist die Frage nach den alten keltischen Bewohnern der heutigen 
Insel Man entschieden. 1. Alle lautlichen Umwicklungen, in denen der 
Name der Insel von Ptoleinäus an nuftritt — MonAoyiaa auf der einen Seite, 
Menaria (Meratua, Emmin, Bubonia) und Mannu anderseits 5 — sind Kr- 
scheinungen brittonischer Sprachgeschichte; 2. die Gegenden, wo sonst der 
Name för Örtlichkeiten vorkommt, sind sicher als Brittomngebiet (Monau 
yuotodin nönllieh der Briganten, Moniu, Miniu, Mynyic, Mmecin im Dcmetcr- 
gehiet*): ich denke, Rhys wird die Insel Man rosafarbig anmalen müssen, 
wenn nicht fitr die ganze Zeit Vluring the Roman occupation*, so doch fiir 
die Zeit bis Carausius (a. 296), da «Lamals die kriegerische Betätigung <ler 


1 I> ft ß j Vanmdän mc Lir der goMelUchen Sas-e »dt dem Minavydan ap Llyr der 
hrittnnbchea, Sag«! identUeh lat, Aht und glaubt jede, Wb die [H.,r 
hängen, ... erörtern, darum drückt Ab jeder. Hier ließt w» “ Ü ^ 

Itnnih'ii an greifende Entlehnung «br Uoidnleu von «len Brittonen vor. m dem. 

«ler Westkiide Britannien*, au «lenen auch «Be Inad Man gehört: sie von r*cto* UUfte 
de«, v Jolirliunderta ... von Irland ans ^drangen. wie tnr noch ^ «« J« 

.. unlrn mp vom ?. Jahrhundert an wieder verdrängt - wie »««* Nordwal« «nd »Cid 
Wales —, wahrem! »e in anderen, gant faritfaafachrn (W Man) oder halbhntum «. rten 
( iehielen (Fanlir.-, ArgyU.birr, da* ItaM* der K,.idii, dUen blieben und dfc» Gebiet, 
2SLL. Es ist eine gelehrte Entlehnung. Bekannt tt Ueeve*. daü der Nam«- 

L mr die Insel, auf «1er Toi.1» WoAr Ug und die WAk rid ^ 

11.da //«nennt, an. /«■ pW.* enUteU. lat. So 14 im 5; »« 7- JMwn*« •«* *" 

JfmumAn bei de« goldeli sehen Inn W« 

duUacben Akaente* Jfa*»» wurde. .So «upkt* ..J *+£ 

mac «r, wobei ich an die Fälle vo tt dche.e» hntaelhmgcn -uf 

M Kymreii and im. erinnern will, die irl. Hennin. vbdicaU.« 8 . * 69-174 mmwurn^ 

getmuen Italic. _ _ . „ „_ 

* Irisch .1/M i»t Entlehnung au» hretonisch Monau und «lie He*i«.n Morn,-.Mona 

(Mrmant,) Ut Analogie narl. altem Alba: Mm [Alban*). 

. Sollte «l.r Name iur heutige* ... der kymr. Mynyw und Mynwf Lautet,, > 

weiterer Beleg a.tf Bri.tonengebiet für «len NW« ^ 

Wim«, man bedenkt. daß l«ri den kontinentalen Kelten neun OrtMl.4 ** 

lu, Ilel' f em!»-hi*'t hi* Bologna in Olwritalien und Vidm an Ar unteren Ihn,..« - den Na.« 

lUiMuiua narli .. ^ 

- .. . . — 

führten; Mona filr Angl«*-, geh,Irl im weitem, aueh «laau. 
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Goidelen Irlands nach außen und die Einmischung in die britannischen 
Angelegenheiten bpgann. 

Mit drei kurzen Bemerkungen will ich die Erörterungen (S. 6—27) 
abschlii-ßen, ob wir für die Zeit, die der Römereroberung Britanniens 
f®* 43 ) kurz vorausgeht, und during the Roman oocupation bodenständige, 
kompakte, goidelische Bevölkerung — ein Mischvolk aus erobernden Goi- 
delen und goidclisierten Urbewohnern — in den oben S.6 umschriebenen, 
\on Rhys auf seiner Map of Britain grasgrün gefärbten, umfangreichen, 
vier nestbritannischen Strichen auf Grund der Nachrichten und Angaben 
der Griechen und Römer anitehmcn dürfen oder müssen, wie Rhys tut. 

t. Wenn Rliys mit seiner Ansicht recht hat, dann ist ein reich¬ 
liches Viertel des römischen Britannien von den Tagen des Agricola bis 
auf Septimius Severus und über ihn hinaus von goidelischen Kelten be¬ 
wohnt, derselben Bevölkerung — sowohl hinsichtlich des Grundstockes 
als der assimilierenden Eroberer —, die zu derselben Zeit in Irland saß. 
Gewiß liegen die Gebiete dieser britannischen yu-Kelten etwas ab vou den 
Zentren römischen Lebens im Osten, also Lo/idmium, Verulamhwi, Ca muhr- 
dunum, Cokmia Undorum, Elmräcum (London, St. Albans, Colchester, Lincoln, 
^ork), aber ganz doch nicht : das Lager der 20. Legion (Chester) lag auf 
der Grenze des einen Goidelengebietes, durch welches die Mona verbin¬ 
dende Reichsstraße führte; das Ijiger der 2. Legion lag direkt in «lern 
nach Iihys goidelischen Silurengebiet (Caerleon am Usk) und von hier 
luhrte eine Reichsstraße dureh Goidelengebiet nnch Westen; Batli (Aquue 
So/« der Römer), der berühmte Badeort der Römer in Britannien, grenzte 
oder lag nach Rhys neuesten Ansichten in altem Goidelengebiet. Kein 
Name eines Mannes oder Ortes in diesen Gebieten, in dem dn« charakte¬ 
ristischste Merkmal der Sprache « 1 er yn-Kelten zum Vorschein kommt — 
kein Name bei Schriftstellern oder auf Inschriften aus der eigentlichen 
Römerzeit (bis Ende des 4. Jahrhunderts) soll derart zum Vorschein kommen? 
Dabei bedenke man, daß doch keine Veranlassung vorlag, weder für die 
Goidclen noch für die Römer, die ja yu-Italer sind, die qu in goidelischen 
Namen in p zu verwandeln. Ich denke, eine solche Tatsache könnte zum 
Nachdenken nnrogen. 

2. Ptolem&us, dessen Wert für Geographie und Völkerkunde Britan¬ 
niens wir mehrfach schon schützen lernten, behandelt in Kapitel 2 seines 
zweiten Buches Irland. Nachdem er die nördliche, westliche und südliche 
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Seite Irlands nach Vorgebirgen, Flußmündungen, Völkern und Städten genau 
beschrieben, geht er zu der Britannien gegenüberliegenden Ostseite über: 

ÄMATOAUCflC TlAEYPÄC nEPirPA*H, H riAPAlceiTAI (ilt^ANOC kaaoywemoc Ioy£pnioc. 1 .r 
beginnt mit Iepön Akpon und Moaänoy ttotamoy *kboaa(, worin man allgemein 
Camsore Point und den bei Wexford mündenden Slaney sieht. Dann 
nennt er der Reihe nach als Punkte an der Ostküste Manama ndAtc, ‘0b6ka 
noTAMO? £ kboaaI, " Gsaama ttöaic, Booyinäa noTA«o? EkboaaI. Mit letzterem sind 
wir auf sicherem Boden, denn wir haben den altir. Beirut (gen. Boußndr), 
heute liotjnr 'weiße Kuh’ genannten Fluß vor uns. Zwischen dem Hafen 
von Wexford und der Boynemündung müssen also die drei anderen Punkte 
hegen, Manama nÖA.c nur wenig nördlich vom Hafen von Wexford, nach 
den Gradangaben des Ptolemäus höchstens so weit nördlich wie heutiges 
Arkiow. Nachdem Ptoleinäus so die Ostküste entlang bis zum 'PoaöratoN 
Akpon, von wo die ganze Beschreibung ausgeht, vorgeschritten ist, nennt 
er die Völker der Ostküste rückwärts vom PoeorAioN Xkpon zum Iepön Xkpon: 
es sind sieben Völker, und das sechste, vom Norden beginnend, sind die 
ManAtuoi. Hier kommen wir auf die Grenzgebiete der heutige.» Grafschaften 
Wicklow und Wexford. Hier wohnten, nach den Gewährsmännern des 
Plolemäus, also wohl fiir die Zeit, die zwischen Strabo und Ptolemäus 
liegt, die Manapii mit der nach ihnen genannten Mawpia urtu. Menopii 
sind ein wohlbekanntes keltisches Volk im alten Gebiet Gallia Belgica an 
der unteren Maas: Parisii, Atrebatcs , lielyae und andere Völker treffen wir 
in Nordgallien wie in Britannien; so tragen die Manapii an der Ostküste 
Irlands sicher denselben Namen wie die Menapü in. Belgien..», wie ja all¬ 
gemein angenommen wird. Es sind die Manapii Ostirlands /»-Kelten wir 
die Mmapii an der Maas, sie sind also Brittoncn, keine Goldelen, was auch 
allgemein angenommen wird. Ist dies hei dem Bilde, das sich Rhys von 
den 'relative nositions of Britnins cliief pcoples during the Roman occu¬ 
patio..' macht, nicht sehr wunderbar? Vor den seit dem 3 . Jahrhundert 
v. Chr. in Britannien eindringenden Brittonen zurückweichend, haben die 
Goidelen, die älteren Eroberer und Kolonisatoren der Insel, in der Römrr- 
zeit noch den ganzen Westen Britanniens bis auf zwei Striche .n Besitz: 
einmal sind in Mittelwalcs auf einem schmalen Streifet., etwa zwischen 
heutigem Abervstwyth und Barmoutli. die brittonischen Ordovice» zwischen 
den Goidelen an die See vorgednmgen; sodann sitzen nördlich von der 
Deemündung bis zur Morecambebai im heutigen Lancasldre die brittoni- 
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schon Sctantii an der Irischon Soe, das Goidelengcbiet dnrchreißend. Beide 
im Besitze der Bretonon hefindliclien Küstenstriche sind gernile diejenigen, 
von denen es am unwahrscheinlichsten ist, daß bretonische Stämme nach 
Irland öhergesotzt sein sollten, denn von beiden Strichen aus kann man die 
Küste von Irland nicht sehen. Die Striche Westbritanniens, von denen 
aus man Irland bei klarem Wetter sehen kann, und von wo aus die kürzeste 
Überfahrt nach Irland ist, sind ja uacli Rhys noch vollständig in den 
Händen der Goidelen während der Römerzeit. 

Ganz anders schaut alter die Anwesenheit hretonischcr Manapii in den 
heutigen Grafschaften Wexford-Wieklow im i. Jahrhundert n. Ohr. aus, 
wenn man sich von der Theorie DArbois-Rhys losmacht. Man gehe 
nur einmal zu was ich im 'S erlauf wnhrscheinlichmachen werde —, 
daß Britto neu und Goidelen zwei verschiedene keltische Stämme sind, die 
von ganz verschiedenen Strichen Galliens im Iziufe der keltischen Völker¬ 
wanderung nach den brittischen Inseln aufhrechon: die Brittonen nach 
Alhion und die Goidelen — ohne Alhion zu berühren — nach Iverion; 
dann versteht man, wie die vordringenden, die Urbewohner unt «jochenden 
Brittonen von den westlichen Punkten in» heutigen Pembrokeshirc oder 
südwestlichen in Carnarvonshire, von wo aus man die Küste von Lcinster 
sieht, den \ ersuch machten, auch das westlich gelegene Irland zu besetzen, 
ganz wie sich der Anglononnanne Wilhelm Rufus durch einen Blick auf Ir¬ 
land von St. David's aus zu einem Zuge nach Irland verlockt fühlte (s. Giraldus 
Cnmbrenaia, Itiiierarium Carabriae II, t). liier in Irland fanden aber diese kel¬ 
tischen Brittonen schon keltische Goidelen an der Arbeit; dadurch kam 
die Eroberung Irlands durdi die Brittonen zum Stehen und die brittonischen 
Mmutpii Südostirlands gingen im t. und 2. Jahrhundert n. Clir. in den Goi¬ 
delen Irlands auf: außer bei Ptolemius ist keine Kunde von Urnen er¬ 
halten. 

3. Schließlich müssen hei der Beurteilung von Rhys' Ansicht über 
die ältesten Völkervcrhflltnisse der brittischen Inseln »loch auch »lie Goi¬ 
delen Irlands etwas gehört werden. Daß sic im 8. Jahrhundert n. Chr. 
noch geschichtliche feste Erinnerung über ihre Urheimat hatten, winl 
kein \ ernünftiger nnuehmen wollen. Aber so wertvoll uns die bei Jor- 
»lnn.s erhaltene sagengeschichtliche Überlieferung « 1 er Goten über ihre 
Herkunft aus nordischer Heimat ist, ebenso wertvolle Fingerzeige können 
wir möglicherweise aus ,1er ahiriscl.cn Sagrnüberiiefcning gewinnen. Ich 
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muß in anderem Zusammenhang bald ausführlicher darauf eingehen und 
bemerke hier nur kurz folgendes. Die Goidelen Irlands haben nicht bloß 
im l 2., sondern sicher schon im 8. Jahrhundert nachweisbar die feste Über¬ 
lieferung, daß sie in Irland eingewandert sind und eine Urbevölkerung in 
«lern Lande vorgefunden haben: diese feste Überlieferung meldet auch, 
ohne Schwankung, woher die Goidelen gekommen sind: eine Einwanderung 
der Goidelen über Britannien liegt ihrer sagenhaften Überlieferung so fern 
wie der Gedanke, daß sie vom Mond gefallen seien; woher sie gekommen 
sein wollen, werden wir im Verlauf sehen, hier genügt vorläufig die ne¬ 
gative Seite des Zeugnisses. 

Ich glaube hiermit, die S. 11 gestellten Fragen von den dort vor¬ 
gebrachten Gesichtspunkten aus genügend nach allen Seiten erörtert zu haben. 
Die Antworten sind so gut w r ie durchgängig für Rhys Theorie ungünstig aus¬ 
gefallen. Nun wird während der Erörterungen wohl mancher sich öfters ge¬ 
sagt haben: Diese Kinwftnde sind alle schön, gut und richtig, aber John 
Rhys ist ein so ernsthaft zu nehmender Gelehrter, daß er noch andere 
Gründe gehabt haben muß. Dies ist in der Tat der Kall. DaRhyabd der 
ganzen Anlage seines Buches ’Oltic BriUiin diese anderen Gründe nirgend» 
präzise vorlegt, will ich es hier vollkommen unparteiisch tun. Es liegt im 
Interesse der Feststellung der Wahrheit, um die es Rhys sicher nicht weni¬ 
ger zu tun ist wie mir. 

Der am Ende des 8. Jahrhunderts schreibende südkyuirisdio Historiker 
Nennius hat., wie ich im 'Nennius vindicatus’ (Berlin 1S94) gezeigt habe, 
neben brittischen Quellen auch irische benutzt, einen 'Liber de sex neta- 
tibus mundi’ und einen damit eng verbundenen 'Liber oceupntionis ; beide 
Traktate sind uns in jüngeren Bearbeitungen in zahlreichen Handschriften 
vom 1 2. Jahrhundert an erhalten, übers Jahr 700 kann die von Nennius 
benutzte ältere Rezension nicht viel hinausgehen. Nach diesen irischen 
Quellen kamen die Britten in trrtia aetatc mumii ad Britannkxm; ScotU autem 
— ganz anderswoher kommend, worüber später — in qmrta nUmumml 
U&emiam. In. weiteren Verlauf gestalten siel, die Verhältnisse der in Bri¬ 
tannien lebenden Brittonen und der Goidelen (Scotti) und der im Nonien 
Britanniens sitzenden Pkti so: Scotti autrm yui mnt in occulrnit rt Pirtx de 
aquilonr »mm,baut unanmUrr et um impctu contra Britto** in^nmtrT. qua, 
sinr armis uUbanhtr Brittonrs (Hist. Britt. § 15). An drei verschiedenen Punkten 
Britannien» im Westen hatten nämlich nach der Quelle de» Ncnn.us die 


Goldelen nach ihrer Einwanderung in Irland Besitz ergriffen: htnrrth Interim 
ßUus tcnmt Ikiirifta cum suis; Buär autnn rum suis trnuit Euboniam insulam 
rt alias csrdtrr ; filii autem Litihtm obtimurrunt in rrgione Demetnrum et in alüs 
regionibus id est Guir Cetjueli, doncc rxpulsi sunt a Cuneda ,t a filiis eins alt 
omnibus Bri/annicis regionibus (Ilist. Britt. § 14). Also Goidrlen ergriffen Be¬ 
sitz in Dalrieta. Damit ist ja klar die auch durch Beda bezeugte Grün¬ 
dung des Goldelenstaates an der Westküste Schottlands (Cantirc, Argyll- 
•shire) gemeint, also auf einem Boden, der nach Rhys in der Römerzelt 
Irhcwohnergebiet ist, wo aber zur Zeit des Ptolrmäus der brittomsebe 


Summ der Epidi» über die unassimilierte Urbevölkerung herrsclite (s. oben 
5 G 'on liier aus hat sich dann die Goidelenherrschaft vom 5. bis 
9./10.dahrhundert allmählich überdas ganze Piktengebiet ausgebreitet. Rhys 
und ich stimmen also mit der Quelle des Neunius in .lern Punkte über¬ 
ein, daß die Goidrlen in Cantire, Bute und Argyllshire nicht aus vorhistori¬ 
scher Zeit hier sitzen, sondern in der im 3. Jahrhundert beginnenden Periode 
goidclischer Kraftbctatigung nach außen, die sie im Nonien Britanniens 
zu Bundesgenossen der Pikten gegen Römer und Brittonen seit letztem 
Viertel des 3. Jahrhunderts machte, sich in diesen von Pikten bewohnten 
im 1. 2. Jahrhundert unter brittonischer Herrschaft; stehenden Sitzen nieder¬ 
gelassen haben, aus den irischen Grafschaften Down und Antriin kommend. 
Damit hört aber die Übereinstimmung zwischen Rhys nnd mir auf-, während 
ich der irischen Quelle des Ncnnius aus dem 8. Jahrhundert nls einem in den 
Hauptfragen gut Bescheid wissenden Gewährsmann folge, akzeptiert Rhys 
nur die Tatsachen, um sie aus seiner Theorie über die Einwanderung der 
Uoidelen nach Irland zu erklären oder vielmehr auf das Prokrustesbett dieser 
Theorie zu spannen. Darüber ist noch zu reden, wenn wir die weiteren tat¬ 
sächlichen Angaben der Quelle des Nennius näher betrachtet und auf ihre 
geschichtliche Zulässigkeit geprüft haben. 

2. Goidelen ergriffen Besitz von der Insel Man [Euitonia- a. oben S. 
• 5 — 27 ) und anderen Inseln [und StrichenJ umher (in der Nähe). Daß 
man in tenuU Euboniam insulam rt alias eircitrr nicht bloß insulas, sondern 
— auch an Hinblick auf das Folgende — den weiteren Begriff ret/iones 
ergänzen darf, scheint mir durch die geschichtlichen Tatsachen ge- 
>oten. Ergänzt man bloß insulas, so kann man nur an Mona (Anglescv) 
denken, die ja bei Beda mit Insel Man zusammen nls Mrvaniae insular 
(Beda, HisUecd. II, 5. 9) bezeichnet wird; liei dein weiteren Begriff regionrs 
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fallen aber unter alias (repiones ) circitcr sowohl die nordöstlich von Man ge¬ 
legenen Striche, die Khys als altes Goidelengebiet aus vorhistorischer Zeit 
an.sieht, als auch die östlich von Mona (Anglesev) sich er>treckenden Striche, 
die ebenfalls altes Goidelengebiet nus vorhistorischer Zeit sind. Die alt«* 
irische (Quelle des Nennius weiß also von Besitzergreifung der beiden oben 
S. 6 umschriebenen Striche Westbritanniens, die nach Khys alter Goi- 
delenboden sind, durch Goidelen in historischer Zeit von Irland aus, offen¬ 
bar Ln derselben Zeit, in der die Teilnahme der Goidelen an den Ereig¬ 
nissen Britanniens cintritt, also frühestens von Mitte des 3. Jahrhunderts 
an, damit Ist sie ebenso vortrefflich unterrichtet wir über den Punkt unter 
i, wie wir noch sehen werden. — 3. Goidelen — die Nachkommen des 
Methan — ergriffen Besitz im Gebiet der Demeti und in den (zur Zeit des 
Nennius) als Guir (heute Gower) und Otgueli (heute Kidwely) bezeichneten 
Strichen. Also in der Zeit, wo die Goidelen antingen, sich in die Händel 
Britanniens einzumischen, von Mitte des 3. Jahrhunderts an, ließen sich 
Goidelen in «len Strichen vom Ausfluß des Trift (Cardigan) um St David s 
Head herum den Bristolkanal entlang bis zu heutigem Swansea nieder, da 
Uuir und Ctigutli (mittclkymr. Gicyr un«l Kedtceli , engl. Untrer und Kidtrrh/) 
an der Grenze von Carrmarthenahire und Glam«*rgan liegen. Es decken 
sich diese Gebiete in weitem 1 in lang — nur beschränkter mit dem 
dritten Gebiet (s. oben S. 21), wo Rhys während der Römerzeit l*odon- 
ständige, geschlossene Goidelenbevölkerung aus alter Zeit sitzen läßt. Sohne 
iles Methan werden diese Iren genannt, und dnmit haben s ir einen neuen 
Beleg, «laß «lic Quelle «les Nennius älter ist als die Wende des 7/8. Jahr¬ 
hunderts, «la um «liese Zeit die Diphthongierung des r beginnt und eme 
irische Qu«*lle ans drittem Viertel des 7. Jahrhunderts wohl noch Lethm 1 
schreiben würde. Diese Quelle gibt aber noch Auskunft-, wie lange «lic 
Goidelen dort unter alt angesessener Brittonenlievölkerung — «las ist nach 


der Quelle selbstverstüudiehc Voraussetzung — eine Art Herrschaft ausgeübt 
haben: donec expuhi sunt a Cunetfa et a filüs eins ah amnäm Britmmiris regio- 
nilms. Nimmt man hierzu, was Nennius an einer «»deren Stelle nus einer 
uonlhrittonischen Quelle aus letztem Viertel «les 7. Jahrhunderts meldet: 
Mailcunus inaijnus rex ajnul llrittonrf repnabat, id rat hl reyione Guenedotioe 
(Nordwales), quia atacus Hlhu Cunedag rumßlüs suis, quorum nuntenu octo erat, 
cenerat prtus de parte siniftrali , id est de regionr tjuae rocatur Manau Guo- 
t<xhn. erniutn qtiudrugitda ses ntmi* anlrquom Mailnm rrgiuiret, et Scott«s cum 
PktLAut. A'W. tOtä. AAL tU. 5 
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ingentissima riade expulerunt ab istis regionilms et nusquam reeersi sunt i/erum 
ad habitandvm (Nennius, Hist. Britt. § 62) — nimmt man diese Stelle zur 
ersten hinzu, dann ist das Bild ziemlich khir. Ab Omnibus Britunniri' rrgio- 
nibu» am Schluß der ersten Stelle kann sich nur auf Wales beziehen, ist 
also eine Bemerkung des kvmrischcn Kompilntore Nennius, da ja auf der 
Insel Man goidelischc Sprache bis ins letzte .lahrhundert herrschte, in dem 
ersteu Strich Dalrieta Goidelen bis heute sitzen uud auch die nordöstlich 
von der Insel Man gelegenen südschottischen Grafschaften Goideleneinlluß 
über die von Nennius angegelwme Zeit aufweisen; cs ist jn übrigens leicht 
verständlich, wie der gegen a. 800 schreibende kymrische Historiker Nennius 
brUaimkut im Sinne seiner Zeit für ’kymrisch, welsch' gebrauchen konnte 
neben «lern in seiner Quelle üblichen Älteren 'britannisch*. Also Brittonen aus 
den Strichen nördlich von den alten Brigantensitzen, aus dein Gebiet der 
alten Votadini (Manau Gvotndin), kamen, tlüchtcnd so vor Angeln wie die 
Dumuonii im Süden nach Aremorika vor den Sachsen flüchteten, 146 Jahre 
vor der Regierung des nordwelschen Königs Mailcun (gest. 547), des Zeit¬ 
genossen | Maylocunus) des Gildas, unter Führung von Mailcuns Urgroßvater 
Cuncdag nach Nordwales, vernichteten eine damals (ums Jahr 400) in Nord¬ 
wales bestehende Goidelenherrschaft und brachen damit auch die in Strichen 
von Südwales ilamnls bestehende Goidelenhcrrschaft der Nachkommen des 
Liethan. 

Hs handelt sich also in den S. 31—32 vorgefuhrten Nachrichten einer 
Quelle aus dem Ende des 8. Jahrhunderts, die irische Quellen aus An¬ 
fang des 8. Jahrhunderts und eine nordbrittische aus dem 7. Jahrhundert 
kompilierte, unzweifelhaft um wertvolle Nachrichten aus einer Periode 
britannischer Geschichte, tilr die nndere Quellen spärlich fließen, für die 
Zeit der ausgehenden Köuierherrschaft — von den Tagen des Carausius 
und Constantius Chlorus — und für die Übergangszeit bis ins 6. Jahr¬ 
hundert. 

Ich bin der letzte, der geneigt ist, den Wert dieser Nachrichten zu unter¬ 
schätzen oder unterschätzen zu lnsscn; habe ich doch zuerst den Nennius wieder 
zu Ehren gebracht, soweit der armselige Tropf zu Ehren zu bringen ist, und 
den Weg zur Offenlegung seiner Quellen gezeigt. Dazu kommt, daß wir ander¬ 
weitig Zeugnisse aus der Zeit haben, für die des Nennius Quelle berichtet. 
Unter den christlichen Inschriften nachrömischer Zeit, die von Hübner in den 
Inscriptiones Brita nnien « Christianae’’, Berlin 1876 gesammelt sind, finden sich 


Auf wiehern Wege kämm dir Goidehm vom Kontinent nach Irlaml. 35 

annähernd zwei Dutzend — gefunden in den heutigen Grafschaften Cornwall, 
Devonshire südlich vom Bristolkanal. Glamorgan, Brecknock, Carmarthem, 
Pembrokc, Cardigan, Denbighshire (l Inschrift), Anglesey (i Insclirift) , die 
für Goidden an den Fundorten Zeugnis «biegen. Kinmal kann man bei 
einer Reihe von Namen an dem goidelisehen (irischen) Charakter nicht 
zweifeln; so«lami hat eine ganze Reihe von diesen christlichen Inschriften 
neben der lateinischen Aufschrift eine solche iu Ogam. einer Art goideli- 
sehen Rimenalphabet, welches nur bei Goidden vorkommt und immer V or- 
handensein von Goidelcn verrät; dazu stimmt, daß in den bilinguen In¬ 
schriften die Bezeichnung für lateinisch ’fiUw’ •» Ogam 'maqui‘ lautet, 
welches deutlich die ältere goidelische Form für nltir. nnirc ist, die brit- 
tonisdi tnapi lauten müßte. Die Inschriften gehören dem 6. Jahrhundert 
an mit der offenen Möglichkeit, daß die eine oder andere ebenso ms 
c. Jahrhundert reichen, wie eine andere ins 7. Jahrhundert gehen kann. 
Also vom 5. bis 7. Jahrhundert unserer Zeitrechnung, d. h. für die nächsten 
Jahrhunderte nach der Römerzeit Britanniens, sind durch christliche In¬ 
schriften Goidelcn ln drei Gebieten bezeugt, die Rhys auf seiner Karte 
von Britannien als Striche mit bodenständiger, zusammenhängender go.deh- 
scher Bevölkerung für die Römerzeit und vor der Römerzeit beze.chnrt: 
es süid die oben S. 6 als Gebiete 4 - 3 - = umschriebenen; m den Gebieten 3 
und a kennt Nennius auf Grund seiner Quellen Goidelcn als Froherer 
im 4. Jahrhundert, deren Macht im 5 . Jahrhundert gebrochen wurde 
(s S za) Die Tatsache, daß der heutige kymrische Name der au 

i" * irische fr. .ich elenden BdbM 
L Grnfschirf'tlarnsrvonshire. nlndid. Lk yn. Uut «. identisch ,st 

mit dein goiddisdien Wort, mit dem in nltirischer Zeit der Z%» g«*™- 
01,erliegende Teil von Ostirbmd bemichnet wurde, „Sml.ch ioym, .»»> 
je heutigen Irin** »us U-gmür' ün Mumie irin.ertrr W .kmger würfe, 
- diese Tatsache nprielll ebenso wie mm.ehes nndere («. B.sll Jones 
Vestiires of the Gnel in Gwvncdd, Ismdon 1S51; Ellis wen, 
redor 9 , ■ ao-140; 334-348) ISr die durch Nennius' Quelle und Inschnlten 

bezeugte Anwesenheit von Goidden in Nordwale*__ 

, S ,.:,er,,e^,rf k! „ T ii? 

*.... * 

„ebner ,e SlegeUm. ISr Uefa- ewl Süd—» wwim. 
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Dies sind in Käme (S. 32—35) die Tatsachen, objektiv dargestcllt, 
aber mit möglichst scharfer Hervorhebung der Zeit, fiir die sie zunächst 
nur Zeugnis abiegen können, wenigstens tur jeden, lur den die Wanderung 
der Goidelen Aber Britannien nach Irland in vorhistorischer Zeit nicht einer 
der Artikel seines wissenschaftlichen Credos ist. Ehe ich aber die Dis¬ 
kussion dieser Tatsachen im Lichte der S. 6—27 gepflogenen Erörte¬ 
rungen nufnehme, will ich noch einiges Material Vorbringen. Zunächst gebe 
ich »las Wort einem Goidelen, der reichlich 1000 Jahre den Ereignissen 
näher stand als Rhy s und ich. 

|Ilirr .'«•Ih»' au* «Irin nllirischen tJIosoiar Cnrnmcs (gesU 908) «irr Bericht Ober gRli*«‘lir 
AmuYilliingrn im iüd««.lluln n Britannien im 1. mul 3. Jahrhundert u. ( lir. folgen; doch 
luU Zimmer diesen Abschnitt nicht zu I’njiicr gebracht. Sieht* darüber Nmnius Ytndicatus. 
S. 89—91 mul meine Kritik der AuxHlhrtiiiaeu Zimmern in Early Rrirtfitmn b * 4 win > (Jafl and 
hrythaH (Transaction* uf tlic Ihm. Sociaty uf tyimnrndoriun. 1897, S. 59(T.). Zimmer «teilt 
nun «lir Iliiii|it|iiniktr srinrr hi*heri-*rn Kritik «irr Aiulchlcti vun Klip zusammen. 

K. M.J 

1. Christliche Inschriften aus der nachrömischen Zeit Britanniens, meist 
aus dem 6. Jahrhundert n. Chr. stammend mit Oflenlnssung der Möglich¬ 
keit für das 5. oder 7. Jahrhundert für einzelne, die in Cornwall (1), 
Devon (2), Brccknock (2), Glamorgan (1), Cnnnartheu (2), Pemhroke (6), 
Cardigan (1), Dcnhigh (1), Anglesey (1) gefunden wurden, beweisen die 
Anwesenheit von Goidelen in der genannten Zeit in drei von den Strichen 

Gebiet 2. 3. 4 in deu» Referat oben S. 6 —, wo Rliys lur die Römer¬ 
zeit und natürlich auch für die nächstvorhergehendcn Jahrhunderte - also 
etwa vom 4. Jahrhundert v. Chr. an — bodenständige, zusammenhängende 
Goidclenbevölkcrung annimmt. Der Strich um die Sevembucht mit Pein- 
hrukeshire worin St. David’s liegt — als Zentrum, kommt hauptsächlich 
in Betracht. 

2. \ 011 den vier Strichen, wo Rhys für die Römerzeit Britanniens 
alte bodenständige goidelisebe Bevölkerung nnniinmt (5. oben S. 6) und 
vou wo die Goidelen irlnuds vom 4. bis 1 Jahrhundert v. Chr. nneli Rliys' 
\ ornussetzungen müssen nach Irland ühergesetzt sein — von diesen Strichen 
nnch Irland ist heutigentags ebensoweit, wie von Irland nach diesen Strichen. 
Im Altertum wird es nicht anders gewesen sein. Es ist daher die Möglich¬ 
keit und Wahrscheinlichkeit, daß Goidelen ün 4. bis 7. Jahrhundert n. Chr. 
von Irland nach diesen Strichen übersetzten, ebenso groß als die eben 
erwähnte Voraussetzung von Rhys. 
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3. In (len Strichen Westschottlands, die heutigentags mit Cantire, 
Bute, Argyle, Lome bezeichnet werden, ist vom 5. Jahrhundert ab von üoi- 
delen, die aus Nordirland kamen, ein Goidelenstaat. gegründet worden, und 
zwar offenkundig als Ausläufer jener Expansivbewegung, in denn Folge 
die Goidelen Irlands seit letzter Hälfte des 3. Jahrhunderts n. Chr. anfingen, 
sich in die Verhältnisse der Nachbarinsel Britannien zu mischen. 

4. Die gesamte altirische Tradition, die auf schriftliche Quellen bis 
ins 7. Jahrhundert in ihren schon aus dem S. Jahrhundert summenden 
Quellen hinweist, ist darin einig (s. S. 3»— 34 ). d » ß ^folgc ,ies die Goi * 
delen IrlamLs im 3. Jahrhundert n. Chr. ergreifenden Expansivdranges und 
parallel mit der unter 3 erwähnten Bewegung, Goidelen Irlands an allen 
Irland nahegelegenen Punkten der britannischen Westküste, die ja durch 
Handel den üoidelen seit Jahrhunderten wohlbekannt waren, Fuß zu fassen 
suchten, also in all den Strichen, in denen Rhys während der Rümer- 
zcit Britanniens und schon vorher bodenständige, zusammenhängende Üoi- 
delenbevölkeruug anni.mnt (s. S. 6); die irische Tradition weiß, daß diese 
Kxpansivbewegung der Goldelen zum Stehen gebracht wird «n 
hundert durch die Wirkungen der Angeln- und Saehsrneinfälle im Osten 
Britanniens, wodurch flüchtende Brittonen des Ostens sieh namentlich «n 
den drei südlichen Strichen — Westküste von Wales und der sudlieh des 
Bristol kanal* gelegenen Halbinsel - anhäuften: wo wirkliche go.de «sehe 
Herrschaft bestand, wurde sie gebrochen, und die schwache go.del.sche 
Bevölkerung ging in der bodenständigen und strömenden Brittuncnbc 
völkerung sprachlich auf wie Franken und Burgunder in Onll.en »n . 1 er 

romanisch redenden. . , . . 

5. I«, Ann.lmit: von Rhy». daß In vier „mfangmeken Gebltleu 

Wc.stl.riU.nmen» (».ol.cn S. 6), .lio «um größten Teil uilt Jen unter l 

un .1 4 erwähnten Gebieten lusnmmen&llen, zur ROmerMll um wie 
natürlich — in .len nächsten .ler RSmerreit Britannien» vorn,,«gehenden 
Jaiiriiumierten eine bodenattallge. geschlossene Goidelrnbcvolkernng ge- 

..»he. bekommt weder »„» den direkten Nachrichten der Alten »och 

,u» den Vorgängen In der Rümerseit irgendeine Stütze; d,e Anmdune 
denacb eine an die Grenze der Cnnrögliehkeit gerückte Unwahnteluun- 

'“^TmeAnnnbrne, d»ß die Goidelen, die kcltUehen Eroberer de» »l„ n 
Iveriou, vom Konti.,«.,t über Britannien nach Irland müssen gcg»ngen »ein, 
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ist rein willkürlich: was Hr. DArbois de Jubainville zu ihrer Stütze 
otler ihrem Beweis vorgebracht hat, beweist nur, daß der genannte Gelehrte 
eine wissenschaftlich rückständige Persönlichkeit ist. 

Wer diese Punkte vorurteilsfrei sich überlegt, dem kann meine« Kr¬ 
uchtens kaum ein Zweifel kommen, wie er sieh aus den tatsächlich über¬ 
lieferten Bausteinen diu Bild, über die Beziehungen der Goidelen Irlands 
zu «b n Brittonen des alten Alhion ’during the Homan oceuparion* Bri¬ 
tanniens und einige Jahrhunderte spater, namentlich in der Zeit von zweiter 
Hälfte des 3. bi« Ende dca 6. Jahrhunderts — also von Kaiser Diokletian 
n. 285 bis zum Tode de» Piktenapostels Columba (gest. 597) —, zu ge¬ 
stalten bat. Zwei gewissermaßen sieb aldösende Triebkräfte ziehen sieh 

in dieser Periode durch die troidelcnwelt Irlands: eine politische und eine 
religiöse. 

Die Eroberung des alten Iverion und die Assimilierung seiner Urhe- 
wohner durcli keltiselte Goitlelen — wir werden nun wirklich bald sehen, 
woher und auf welchem Wege sie wahrscheinlich nach Irland kamen — 
hatte die Goidelen mehrere Jahrhunderte in Anspruch genommen. Im 
3. Jahrhundert, n. Chr. — wir werden Zeugnisse dafür kennen lernen — 
war die Verschmelzung beider Rassen vollzogen: Sprache und Gesellschafts¬ 
ordnung der arischen Kelten hatten gesiegt, wenn auch die goidelisierten, 
damit keIrisierten und arisierten Massen viel, ja sehr viel von alter Rassen- 
eigenart bewahrt hatten wie Ins heute. In dem gegen Sonnenaufgang von 
Irland gelegenen Britannien bahnten sich von Mitte des 3. Jahrhunderts 
nt. große Umwälzungen an infolge seiner Zugehörigkeit zum römischen 
Weltreich. Vergessen wir eins nicht: so recht und ganz Rom unterworfen 
bis zum Agricoln- und Severuswall mit der Aussicht auf allmähliche Ro- 
niHtiisierung war eigentlich immer nur Ost- und Mittelbritannien. Die 
südliche Halbinsel westlich der Linie BaÜi-Isle of Wight war römisch, 

" 7, SpUren V ° n R ° mnni8ierun & xci 8 * n 8i ch hier: hier konnten 

wohl die Sippen und Clane des großen Dumnonierstammes zuzeiten anf- 
elnandersch lagen, ohne daß gerade die römische Polizei sieh in die häus- 
hclien Angelegenheiten der Brittonen mischte. Die Anlegung der drei 
großen Standlagev auf der Linie Severnmöndung Deemündung (Sabrku- 
als«, das der 2 Legion im Silurengebiet an der Lsca (Caerleon au* 
t sk). «las der .4. bei V irm-o,,i„ ra (Wrnxeter bei Shrcwsbtny) am Zusnmmen- 
tluß von lern und Severn, da.« der 20. Ugion an der Devamündung (Chester) 
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— diese Anlage bald nach der Eroberung Südbritanuiens gegen a. 50 hat 
eine große Ähnlichkeit mit der Anlage der befestigten Linie Firtli of Clyde- 
Firth of Furth durch Agricola a. 80 im NordenAuch Agricola er¬ 
richtete Stationen über diese Unie hinaus als \ orjiosten, und zur Deckung 
der linken Flanke andere südlich die irische See entlang, aber Piktengebiet 
blieben diese Striche in der Frout und in der Flanke immer. 

Ganz Ähnlich lief vom Lager der 2. Legion im Silurengebiet eine 
römische Reichsstmße durch Süd- und Westwales, um mit der vom I-ager 
der 20. Legion an der Dcvamündung (Chester) durch Nunlwales führenden 
sich zu treffen auf der Route nach Mon. Wer aber die Spuren dieser 
Straßen verfolgt, der sieht, daß in Strichen, die den heutigen Bezirken 
Kidwely, Gowcr, Carmarthcn, Pembroke, Südcardigan und Lleyn entspre¬ 
chen, sehr wohl keltische Brüder aus Irland (Goidelen) und eingesessene 
Brittonen seit letzter Hälfte des 3. Jahrhunderte sich raufen konnten 

_ W ie 8 ie dies im Mittelalter untereinander taten und wie es heutiges- 

tags Bulgaren, Serben, Albanesen, Griechen und lvutzowalachen in Maze¬ 
donien tun ohne daß dies die besondere Aufmerksamkeit der Römer 
erregte. Es ist «lies nämlich die Zeit, wo sich die Anzeichen der Auf¬ 
lösung des römischen Weltreiches allenthalben in Britannien bemerkbar 
machten. Die Söhne des Septimius Severus (gest. 211) hatten die Stationen 
jenseits des Agricola-Severus-Walies eingezogen; unter Diokletian war sicher 
das Gebiet zwischen Hadrianswall (Solway Firth Tynemündung) undSeverus- 
waU (Firth of Clyüe-Firth of Förth) aufgegeben, im Süden die 2. und 
20. Legion aus ihren Lagern nach dem Kontinent zurückgezogen, wo man 
sie nötiger brauchte, wenn auch die I-ager noch nicht ganz aufgegeben 
waren. Welches mußte der Eindruck auf die Goidelen Irlands sein . ie 
hatten das vulkanartige Vorbrechen der Römer von Aulus 1 lautius (a. + 3 > 
bis zu Agricola* Abgang (a. 85) beobachtet; nichts schien den Römern 
Widerstand leisten zu können, so daß der flüchtige goidelische Häupthng 
in den Tagen des Agricola zu dem bekannten von Tacitus uberlief. r 


« De» wirklich™ Wall in. SAdrti ...f der link S<-vern...r«»<lun C l>ce...r.ml..ug 

wai „ttr 5 .,: (iir. «*, 1««*■>*» •*«* 

Blick «Ile Trennung* liniea «lw 1. Jahrhunderts n.< lu*. «nf. 
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Urteil kam (s. oben S. 23). Es hatten die Goidelen Irlands lieobachtet, 
wie nach scheinbarem Nachlassen in den Tagen Hadrians und des Sej>- 
timius Severus die römische Macht siel» wieder mächtig erhob. Aber seit 
dieser Zeit, also Anfang 1 des 3- Jahrhunderts, sahen sie nur mehr schwäch¬ 
liches Zunick weichen der Römer, ungestraft durften die einst vor römischer 
Macht gelloheneu und zitternden Bewohner Nordhritanniens Rom am Barte 
zupfen im 3. Jahrhundert. Diese Völker des Nordens waren aber wie die 
in den südlichen \ orgeländen des römischen Britanniens sitzenden Bri- 
tannier mit den Bewohnern Irlands des 3. Jahrhunderts n. Chr. nach Vater- 
und Mutterseite verwandt, wenn ich so sagen darf. Hüben p-Keiten (Brit- 
tonen), drüben «/«-Kelten (Goidelen) A ater- und Führerrolle übernehmend; 
höben und drüben dieselbe Masse der Urbevölkerungsrasse, nur im Norden 
Britanniens in geringerem Grade im 3. Jahrhundert den Kelten assimiliert 
nnd mit ihnen verschmolzen als in Südwestbritannien und Irland. 

hin Eingreifen der aus erobemden Goidelen und Urbevölkerung ent¬ 
standenen Goidelisch redenden Bevölkerung Irlands in die Verhältnisse 
Britanniens in zweiter Hälfte des 3. Jahrhumlerts ist also das Natürlichste 
von der Welt Hier winkte noch nndere Beute als •Schoßhündchen’ (s. 
A rnnw» \ indiratu» S. 90). Das älteste Zeugnis klassischer Schriftsteller liegt, so- 
' iel ich weiß, in der Rede des Panegyrikers Eumenius aus dem Jahre 297 vor. 
Ks handelt sich um die Zeit des Carausius und die Goidelen Irlands, die 
>ich damals ia «lie uordbrittischen Angelegenheiten mischten, werden noch 
mit dem Namen Hit*rni bezeichnet Bei Ammian zum Jahre 360 (Uh. XX, 1) 
erscheint zuerst « 1 er Name des Stammes (Srotti), der den Pikten verbündet 
ist und von «lern für die Folgezeit die Bezeichnung für die Goidelen Ir¬ 
lands auf viele Jahrhunderte bei Lateinisch schreibenden Schriftstellern ge¬ 
nommen ist. Auch zu «len Jahren 365 und368 weiß Ammian von der Teilnahme 
<i«‘r Scott, an Plundenmgszügen in Nordbritannien zu melden, und wir erfahren 
zugleich «len Namen eines anderen Stammes der au» Irland eingreifenden 
Goidelen, AUucolti { Ammian, Lib. XXV, 4; XXVII, 8). Nicht viel später als 
Ammiau weiß Julius Honorius in seiner Coamographia zu mehlen, daß die 
Goidelen Irlands die Insel Man im Besitz haben; Harr (nämlich Hibtrnia) 
jirion Britannur spatio terrarum angustior corli aoUqiw Umprrir mayis utiti* 

«1 SeoUorum yrntibu* rolitur. Huic rtiam Mroania uaula proxima nt, H ij», 
tpat ‘° * 0 n P ar ™> « Scoftorum yrntitwn habUatur , woher Orosius (Ilistor. 
Lib. I, 2, 81. Sj) seine Weisheit nusschreibt Es gingen also den fiirs 3. Jahr- 
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hundert sicher bezeugten Eingriffen der Goidelen Nordirlands in die nord- 
brittisehen Angelegenheiten parallel Versuche, in den übrigen im Gesichts¬ 
kreise der Goidelen Irlands liegenden Gebieten VVestbritanniens Fuß zu 
fassen, so daß ein Jahrhundert später die sicher von Brittouen kolonisierte 
Insel Man im Besitze der Goidelen ist, eine Eroberung der Goidelen, wie 
es die Quelle des Nennius auch weiß (a. oben S. 32). 

Plfmderungssucht, Abenteuerlust führte die Goidelen im 3. und 4. Jahr¬ 
hundert nach Britannien und weiter. Wir wissen aus dem 9. und 10. Jahr¬ 
hundert, wie die von gleichen Beweggründen nach Irland geführten \\ ikinger 
nicht nur gegen die Iren kämpften, sondern Scharen vou ihnen schon im 
Beginn des 3. Viertels des 9. Jahrhunderts im Solde der Munster-Iren gegen 
die Wikinger Dublins kämpften und die letzteren später an Seite der I>cinster- 
lren degen die Iren von Munster fochten. So traten die aus Irland nach 
Britannien ziehenden Goidelen ira 4- Jahrhundert schon als Landsknechte in 
den Dienst der Körner, die ja sehr gut in Britannien geworbenes Mensch en- 
material an anderen Teilen des Weltreiches verwenden konnten. Es waren 
zuerst Angehörige der bei Aminian (XXVI, 4; XXVII, 8) neben und mit 
den Scotti auftretenden Attacotti, und so wurde der Name Atccotti ( Attacotli) 
bei römischen Schriftstellern des 4/5. Jahrhunderts ebenso feste Bezeich¬ 
nung für 'irische Soldner’ in römischen Diensten — gleichgültig welchem 
irischen Stamme sie angehörten — wie Scotti der Name für irische Scharen, 
gegen die man in Britannien zu kämpfen hatte. In welchem Umfang goi- 
delische Iren als Söldner am Ende des 4. Jahrhunderts in römischen Diensten 
standen, davon bekommt man einen annähernden Begriff, wenn man sich 
die Notilia Dignitatum ansieht: hier treffen wir Atccotti seniorcs (oceid. 5,4S). 
Honoriani Alrcotti teniorts (5, 48. « 9 ») ! Atecotti ' unior ' s (5» 5'. 70), Honoriani 
Mrcotti htniorrs (5,5t. 200), Atccotti mniorcs Gallicnni ( 5 , 5 ' - 208); Atccotti 
Honoriani iunores (7, 24), Atccotti Uonorioni smiorcs (7. 74 b A( ' r/)tl1 ^ores 
Gallicani (7, 78) und Atccotti (Orient. 9. 8, 29) mit Standort. Hieronymus, 
geboren a. 340, erzählt uns, er habe als adcbscmtuhis in Gallien, also zwischen 
360 und 370, solche Atekottensoldateska gesehen uud daß sie auf ihren 
Furagierzügen pastorum nates rt fnnmarum > ct papiüas sotere ahscmdcrr et 
has solas ri/wwn dclicias arhitrari {Hieronymus adv. Jovinnmn II. 1). Wie 
Paddy iu unseren Tagen für die Interessen des anglobrittischen Weltreiche* 
in Transvaal und in Indien Kriegsdienste tut, so haben es vor 1500 Jahren 
seine Vorfahren filr das untergehende Römerreich getan. Dessen ist man 
PbL.kut.Klas»*. 1912. Abk. 111. 
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sich in irischer (jeschichte und Sngc dunkel bewußt. Die Vertrauen ver¬ 
dienenden irischen Zeugnisse des 8/9. Jahrhunderts über die kriegerische 
I ätigkeit der Kelten Irlands in verschiedenen südwestbritannixcheu Strichen 
von den Tagen Oormacs (gest. 266) bis auf Crimthann (366—378) ha¬ 
ben wir kennen gelernt. Dieselben südirischen Quellen, aus denen Kea- 
ting und die 4 Meister schöpfen, berichten von dem Nachfolger Crini- 
thanns, also von Niall Nöigiallach, der von 379—405 regierte, daß ’er 
Hel durch Eocliaid den Sohn von Knda Ccnnsclach an der Iktischcn See, 
d. h. das Meer zwischen Frankreich und England ( dororhair la hEochaid mac 
llntia Cendsealaig occ Muir nlocht an tn/tuir edir Franc 7 Susan, 4 Meister 
a. 405). Diese Erinnerung kann noch auf einen Zug gegen die Römer gehen, 
und O'Donovan (Annähi Kiogh. Eireann I, 127 Arnn.) erinnert an die Worte 
Claudlan», wo er zum zweiten Konsulate Stilichos (a. 4tX>) Britannien so 
reden läßt: 

me (JIUHJW ricinus peramtem gentÜms, iwjuit, 
munivU SliUchon, totarn guum Scottus lernen 
mocit et infesto spumavit remige Tethyg (Lib. II, 250 IT.). 

Sicher ist es aber nicht, daß König Niall a. 405 auf einem Zuge gegen 
die Römer nin Ärmelmeer erschlagen wurde, selbst wenn er a. 400 gegen 
Stilicho kämpfte. Die Beschichte seines Neffen und Nnclifolgers Dathi kann 
auf andere Vermutung führen. Dathi regierte von 405 — 428, und über 
ihn und seinen Iod ist uns in LU. 38 a eine altertümliche Erzählung 1 er¬ 
halten, die überschriebe» ist Aided nDathi 7 aadnacol inso 'Der Tod des 
Dathi und sein Begräbnis wie folgt*: Rogab Dathi mac Fiarhrach hErind 
7 rnaimig costiab nElpa. Fonnrnus ri Traria fff nie dinailithri msliab nElpa 
tsmtlamsirsin. Dorigned leis tor rathrach 7 sesca truiged attrdde 7 örntraig der 
uadsum cosolsi 7 roböixeom immedUn intuir 7 niaced grein na solsi. Tönte tra 
Dathi cosintor. Rosräihet tra muinter Dathi intur 7 roairig Fonnrnus mgöith 
rhure. Rur thrä Dia iiadib Formenus inadlöim thetud milr chFmrmi önhir 7 
roguid Fonnrnus incomdid tuibiad ßalhhis Dathi ntbadxta innäsin 7 roguid nö- 
Ixidairdnirr aligi. Nirahi tra dosärgul orondrig acht airet robös octaithmerh nam- 

1 I>i<’ Handschrift LU. stammt ans drm Ende des 11. Jahrhundert. YBL. (wo 191U 
tiff. drr Text) and RB. (wo 348a. 4 8fT. der*ell M: Test) siud jüngere die Sprache ist nui 
klar dir de» 9. Jahrhunderts, wir «ir ein Cornau* mac Cuilenniin (831—908) gcsr}irirU*n 
haht-ii kann, tilr dir Kntstchnng de* dem Turnt in dm Mund Belegten Gedichtes in iler 
angegebene« Zeit Hegt in drm Gedieht aethM ein sicherem Zeugnis tur. 
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ihrarh int an tänir saigrl grlän tbnim churi cofuair abäs. Gabaid trä Atnalgaid 
rennarht fer nErend 7 atnaig rorp aathar leiss. NUi catha robrissitär rrmpu 
anair. InDessib Trmrarh tra fuäir Atnalgaid abäs. Tucad tra corp Dathi anair 
rorohadnaired hf iCruncham. Cethror dam däärs gräda tursat in corp Uo 
Lhinyulach - Flandgus, Tomaltach 7 Tüathal. Cojil forlür Öenaig Crüachan amal 
mfollsig Torna fers: Celis räch aChruacho chrüderg, röemrig hErenn Dathi mar 
Fiachaeh fialri annuir artir terhtastär räch cara rig üithra ortar euch nicheil. 
Celis räch -a- DoThomu eres räfoillsiged sin triafsitlerht iarnarhur doferaib Ermn 
(dghisa fair immnßs räit roadnacht Dathi, ronidand dorigni itirelhairirsca 7 rochan 
narunnusa: 


Atü fötsu ri Fer Fäil 
aChrüarhu röchelt» sin 
Atä fot Düngalach dran 
atä föt fallsigthe ralh 


Dathi mar Fiuchrarh indäiy 
airGallaib arGoedelaib. 
tue inrig tarmuir narian 
Tüathal 7 Tomaltach. 


In norm artogail amüir atruhairt fris inaruin 
aligi nn (dreht and nibadainiairc aChruacho. 

'Dathi. der Sohn des Fiachra, hatte über Irland geherrscht und war aut* 
einem Zuge bis an das Alpengebirge gekommen. Fonnenius 1 , der König 
von Tracin. war, um als Pilger zu leben*, in dieser Zeit auch zum Alpen* 
gebirge gekommen; ein Stadtturm war von ihm errichtet worden, sechzig 
Fuß seine Höhe und elf Fuß war von ihm — dem drimienatlaenden For- 
menius, der Turm hatte also elf Fuß Halbmesser — bis zum Lichte und 
er (Formcnius) war in der Mitte des Turmes und sah weder Sonne noch 
Licht. Zu diesem Turm kam nun Dathi. Das Gefolge Dathis nun hatte 

• Fanmumd lat du aagenhaftcr ivjr tYanarvm; *u a. 415 *‘“ 1 «*»*' der .Sad.acnd.mulk 
//.y«u km/nrit artak etstdU uordium rryum Franctrum; primut Faramuntiut; H 11 utinsj .1 »1.. 

f... J .W lliri.T And. die Ankunft der Saclisen mit Heda Ins Jahr 449 aelxl, fahrt 

Ln r*— hm. M—«t 7«— J"«~ «— 

mumlu*. Jedem mit altirischcr paUograpbte des 7. bis to. Jahrhunderts \ «trauten wird du 
Vermutung, Trvcia sd atu dnem Franc* duer alteren Vorlage im 9. Jahrhundert entstellt 
worden, nicht abwegig e n c hriM B. 

* Nicht nur Karl der Fünfte ging nach St. JtuU um von den KnUiuadtungvi. der 
Welt »ich auf die Ewigkeit vonriibrreUeu: in Irland 1*1 die* vom 6. liia to. Jahrhundert für 
OberUMgc imd Könige w uhllwxei.gt: aduhn ‘l'ilgemlmft’ von ndtlhir 'IHger*— du Wort 
gana genau gebildet au* alle alius' und ttr 'terra' wie m.scr rirn.l atu. alid. rbtrati. aIt*Äcli». 
rhUnth — ist der tccJuiische Ausdruck im AUtrisehen. 


6 * 
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den Turin Huseinnndergenommen, und Formcnius hatte gemerkt, ilnß ein 
Luftzug zu ihm kam. Gott hatte nun den Fonnenius als eine feurige Masse 
von ihnen entführt auf 1000 Schritt vom Turm, und Formcnius hatte (Gott) 
den Herrn gebeten, daß die Herrschaft des Dathi nicht langer als dies 
dauem solle und er hatte gebeten, daß sein (des Dathi) Grab nicht bekannt 
sein solle. Der König hatte nun kein längeres Leben mehr als die Zeit, 
die man beim Zerlegen (Öffnen) des Stadtturmes beschäftigt war, als ein 
Blitzstrahl vom Himmel ihn traf, daß er den Tod fand. Amalgaid über¬ 
nahm nun die Führung 1 der Männer Irlands und führte den Leichnam 
seines \ aters mit sich. Neun Schlachten schlugen sie auf ihrem Zuge vom 
Osten 3 . Im Gebiet der Desse von Tarn starb Amalgaid*. Der Leichnam nun 
des Dathi wurde von Osten gebracht bis (dahin wo) er beerdigt wurde in 
Crüachu*. Vier Mann nun von seinen (Dathis) Licblingsleuten führten den 

' ^ UL. 191b, 35 hnt cmdacht , BB. 14811, io artmilachi, also' Haiiptnmnnschoit. Führung’; 
in Llf.jSit, 14 war zuerst sonnenklar crrnacht geschrieben, was dann in dos den anderen 
Uh*, entsprechende cmnacht gebessert ist. Dies Verschreiben ist sehr lehrreich, lui Irischen 
LU erthem — früh gesprochen kthtrn oder b*rri, wie ja aitir. calhir das «Itkyiur. carr 
wledergih» — der technische Ausdruck für 'Landsknecht', w oraus j« schon seit dem 14. Jahr¬ 
hundert im Englischen das Wort lernt, hme zur Bezeichnung des irischen Laudaknechts 
(*, .1 um es A. H. Murray. A New English Dictionary, VoL V, Fort I], S. 676) wurde. Es 
ist doch sehr bezeichnend für die Auffassung, die der Schreiber des 11. JaJirhunderts von «lein 
Zug des Dathi und seiner Gefolgsleute hatte, daß er fitr «wacht seiner Vorlage, was ’hesd- 
slilp’ Uxleulet, zuerst las amacht — dos muß nämlich durch den irischen Akzent ans dem 
dreisilbigen crthmiarht werden —, ir M 'k. nisliip' I Kumten würde. Oder sollen wir niebl 
R* r sanrhuus», «laß in dein allen Icxl de* 9. Jahrhunderts, der noch bessere Erinnerungen 
der Zustande um a. 400 hatte, ab man Ende des 11. Jahrhunderts in Irland bsaJl, crrnacht 
fre nflrmn die 'Führung über die er ihr m der Minner Irlands’ stund? Dann wäre die Ate- 
kottenrolle des I>atbi sicJier bezeugt durch irischen Mimd. 

' ln LU. werden die Namen auf dem Bande des Texte» angegeben, die die jüngere 
H*. im Text hat: die Schlacht von Corpar. Gme. Falle, Mucal, Larund, r..rdc. Mal,, Urrmu, 
tornar nach LU. und diese Schlachten gewonnen die hcintxirhenilcn Goidelen dadurch, daß sie 
den Scharen den lokn Dathi zeigten. Schlacht von Carpar, fW. fblum, FaiU, Mucat, Lu», 
dann, Corde, Jlolr , Granu, Fnmüar bat YBL. 191h, 39fr. 

* Infolge der VV unden, die er in den Sclilarliten erhalten, setzt ein junger Autor hiuzti 
(«. O’Dunovau, Genealogie*, Tribea and Castottut of the lly Fkchroch S. 34). 

Es ist Uaibcroglun in Rom', >111111011. Hier Itefanden sich im frühen Mittelalter in 
Irischer Sage, lierühmte KunigsgrSlnT. Wenn England einmal den to. Teil des Geldes, das 
man auf Ninive, Babylon mul \t»grahimgen in Ägypten verwendet lull, anwenden wollte, 
um systematisch und wissenschaftlich auf Tara Hill, Rathcroglian und , 1 cm alten 'Kirchhof 
der Könige' an der Boy ne zu graben, dann würde für die alte Geschieht« der brittischen 
Inseln und Westeuropas noch manche« Wertvolle zutage kommen. 






Auf welchem Wrye kamen die Goidelen vom Kontnieni nach Trlaiul. 45 

Leichnam mit sich, nämlich Düngalach, Flandgus, Tomaltach und Tuatlial, 
und er befindet sich inmitten von Oenach Cruachan (Rathcroghan) wie dies 
der Dichter Torna offenbart hatte: 'Er verbarg siel* * vor jedem, o blut¬ 
rotes Cruachu, der liebliche (liebe) König Irlands, Dathi, der Sohn des 

Finchra, der freigebige König zu Wasser und zu Lande,- Er verbarg 

sich vor jedem*. Dem Dichter Torna war dies offenbart worden vermittels 
dessen, daß er ein jissid 'Wissender* war, nachdem die Männer Irlands ihm 
Beschwörungen auferlegt hatten, um zu erfahren, wo Dathi begraben worden 
war, und da hat er folgende Rhetorik verfaßt und folgende Strophen ge¬ 
sungen : 

Unter dir liegt der König der Männer IrlancLs, Dathi, 

Fiachras schlachtenfroher Sohn. 

0 Cruachu, du hast dies verhehlt vor Wikingern 
vor Goidelen. 

Unter dir liegt Düngalach, der schnelle, 

er trug den König über das tlutenreiche Meer. 

Unter dir liegen, o enthüllter (offenbarter) Tumulus, 

Tunthal und Tomaltach. 

Der Heilige’ hatte nach Zerstörung seines Turms geheimnisvoll zu 
ihm gesagt: Sein Grab oder sein Grabdenkmal dort soll nicht bekannt 
sein, o Cruachu. 

In dieser wunderbaren Erzählung, die in der auf uns gekommenen 
Form durch die Sprache fiirs 9. Jahrhundert fixiert wird, schwebt fitr die 
Schilderung des Stadtturms“ (tor ralhruch) des Pannenius offenbar das Bild 


‘ ,«r (inllath 'vor Ausländern*. Dies scheint lUr WIkIngcreeit in OberoinsÜouimuj' 
mit der Sprache der Errähluug m sprecht». Eiur andere Möglichkeit liegt vor, w enn das 
Gedicht älter als 9. Jahrhundert tot, worauf Ich später in andere», Zusammenhang xurBr.k- 
koQitnc- 

> Gemeint lat der l’ilger Fortnenius der ProaagMcUchtc. Ich l»al*e absichtlich eine 
Itelhe von Strophen wegjtelaAsen, die sieh mit anderen PeraSnlirhk-iten beschäftigen. die 
in Itathrmglian lieerdigt liegen »ollen. 

• Die Gebinde für die großen irisch.-« Kh«*U-rv-cn,ein*cl>aftei, des 6 . Ms 10. Jahr¬ 
hunderts (Zellen. Kirr he. Schule. Wirts, haftsriu.ne aller Art) bedeckten rin sold.es Areal 
und waren >111» Teil durch Umwall.».* Reachütat, daß eiritn* in frühe,., irischen Latein etn 
Ausdruck für sic Ist: civita» Sicht, 'ensis heißt Ende de» 7. Jahrhundert» daa Kloster Slrtty 
U, Sßdirhmd (a. Stokes, Tripart. Ufr U. sji b & ercto heißt da» Kio»tcr l olmnU» auf 
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vor, das irische Kleriker von den Campaniles Oheritaliens und des Frmi- 
kenreichs im 8. und angehenden 9. Jahrhundert mit nach Hause brachten 
mid nach denen Irland von etwa a. 900 ah seine 'Rundtürme' haute. Dies 
ist aber ein so nebensächliches Moment, daß es den Kern der Erzählung, 
die sich an die oben vorgeführten Erzählungen des 8/9. Jahrhunderts an- 
scldießt, nicht berührt. Was nun die annalistischen Daten für die Könige 
Niall Nüiginllach (379—405) und Datlxi (405—428) anlangt, so muß man 
sich erinnern, daß alle diese Daten erst seit dem IO. Jahrhundert durch 
Umrechnung der älteren klösterlichen, auf Ostertabellen beruhenden Annalen 
beruhen, also für alle Daten vor ungefähr 630 doppelte Umrechnung meist 
vorliegt, und je nach Ausgaben des Euseb-Hieronymus-Prosper ganz ge¬ 
wöhnlich in den verschiedenen Quellen Schwankungen von 2, 3, 5 oder 
7 Jahren Vorkommen, wie die Ulsterannalen in den älteren Partien be¬ 
weisen. Wo die jüngere Zeit zu festem Übereinkommen kain, können wir 
meist nicht mehr nachprüfen, wenn äußere Anhaltspunkte fehlen. So ist 
denn auch für die Regierungszeit der genannten irischen Herrscher ein 
Schwanken zwischen a. 379—405—428 und etwa 372—398—42 1 möglich. 
Dies vorausgeschickt: ist es nicht eine innere Gewähr von seltener Sicherheit, 
daß, wie die irische sagenhafte Geschichte von Einmischung der Goidelen 
Irlands in die innere Geschichte Britanniens wesentlich seit den Tagen 
Gorinacs (gest. 266) weiß, sic von Zügen irischer Herrscher über die nächst¬ 
gelogenen südwestbritischen Küstenstriche hinaus nur für Niall (379—405, 
cv. 372 398) und Datlii (405 bis 428, cv. 398—421) weiß, für keinen 

vorher und keinen nachher? Die Nachricht des Hieronymus, daß er irische 
Soldner Attacotti nennt er sie nach herrschendem Sprachgebrauch — 
zwischen 360 und 370 in Gallien sah — er kam bis Trier — und die 
Zeugnisse der Notitia dignitntum liefern die äußere Bestätigung, daß die 
irischen Angaben und Daten wesentlich richtig sind. Bei den Zügen der 
irischen 01 lerkonige Niall und Datlii in dem Zeitraum a. 371—42 t (a. 378 
bis 428) läßt sich sehr wohl auch an Teilnahme au den Zügen erinneru, 1. des 


lli in «kn Ulstenmnakn a. 715 und 1*4 Tlgemad, a. 716 <». Berv«., A.Umnan S. 537 .Um. a). 
Da» altinxelir Wort für lat. emüu lat emihir, atu allkymr. nur (= lat. cattnt) «moniincn: 

*V kr,nu,e catKra < h Mm» Turui de» Kkakn, «kr Kluktrrldrdir' l,«**ddin«i. 

t rrktdiende KJrrlitürme sim] al*ir liekainillidi die Campanile In älteater Zeit, Mit einem 
«oldieu Tunn verlieh auch «kr irkdu KndUikr <]«m Tun«, in «k« Kormwdu* «kl, «„rüek- 
grjogen lintte. 
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hritischrn Usurpators 31 nsdmui>, der a. 383 nach Gallien aufhraelt uml 388 
durch Theodosins an der Save besiegt, und bei Aquileja getötet wurde, 
und 2. des jüngeren brittischen Usurpators (onstantiims, der sieb a. 406 
zum Imperator ausrufen ließ, Gallien a. 408 von Boulögne aus bis zu den 
Alpen zwischen Italien und Gallien’ in seinen Besitz brachte ({noa, seil. 
BohunIa, a>ATpirAC, ka! öaoh tön rA aaon kaI AkoyItanon ctpatiüthn /aionoHcAetCHOC 
KPATC? ttAntun tön mepön tAc TaaaIac nixPi TÖN 'Aatjuh tön mctazy ’l taaiac KAi 
TAAAiAC Olynipiodor), bis er «.412 Tom Feldhemi des Ilonorius bei Aro- 
late besiegt, gefangen genommen und getötet wurde (Orosius, Histor. Ilb. 
VII, 42). 

Nicht minder wichtig für «lie richtige Gestaltung des Bildes über die 
Beziehungen der Goidelen Irlands zu den Brittnnen des alten Albion von 
der zweiten Hälfte des 3. bis zur Wende des 6/7. Jahrhunderts als die 
S. 36—44 betrachtete politische Expansionskraft der Goidelenwelt ist «lie 
andere sie auslüsetide, wie Wärme Feuer (Licht) auslöst, die religiöse Trieb¬ 
kraft. Von Mitte des 4. Jahrhunderts ab wurde das Christentum nach Irland 
gebracht, wesentlich in der Form des Klosterchristentums eines Martin von 
Tours. Sobald die Verschmelzung des aus Goidelen uml goidelisierten Ur¬ 
bewohnern bestehenden Mischvolkes Irlands mit dem t hristentuin sich voll¬ 
zogen hatte, tritt auf geistigem Gebiet ein ähnlicher Trieb, wir der auf 
]K>litischem Gebiet nach der Verschmelzung der beiden Yolkselcuicnt« wahr¬ 
nehmbare Expansionstrieb ein. In Scharen strömten «lie Goidelen in dir 
Klostergcmeinschaflen, um Gefolgsleute (erfs) Gottes an Stelle eines Häupt¬ 
lings zu werden; große atadtartige Anaiedlungen wurden nus «len Klöstern, 
wovon ju das in Einzelheiten wohlbekannte Kloster Columbas auf Hi (/o, 
In,in) an der schottischen Küste für die zweite Hälfte des 6. Jahrhunderts ein 
Büd gibt. Ein Zweck, und zwar «ler Hauptzweck, der viele der Kirche und 
dem Kloster zuführte, ging in diesen großen Mönchskolonien verloren, wo 
alles, wie wir von Hi wissen, geordnet war wie in einem Bienenkorb «aler 
Ameisenhaufen: die Einsamkeit. Sie zu suchen, trieb cs wieder viele aus den 
Klöstern; nach zwei Richtungen suchte nun die Einsamkeit, zu Wasser 
und zu Unde. Einzelne oder mehrere in Gruppen von drei bis höchstens 
zwölf zogen sich aus «len Klöstern zuerst auf die Inaclchen in den Seen 
und Flüssen Irlands zurück: «laut» ging niun zu den zahlreichen, Irland 
ringsum vorliegenden Inseln über, um in man eretnum qtuurrrr, wie der 
Ausdruck lautet; als auch hier «lie Einsamkeit durch nachrückende Ge- 
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nosseu verscheucht wurde, vertraute man sich in gebrechlichen Fahrzeugen 
dem nördlichen Ozean an ad quarrmdum in ncrano desertum. So kamen im 
6. und 7. Jahrhundert irische Mönche über die Hebriden, Orkneys, Shet- 
lnndinsein bis Island, wie ich in den Abhandlungen der Berliner Aka¬ 
demie 1891, S. 282 fr. an der Hand der Quellen ausgeführt habe. 

Parallel dieser Bewegung zu Wasser und gleichzeitig mit ihr ging 
eine zu Lande der irischen Mönche, die auch zunächst übers Wasser fiihrte: 
Westwales, sowold im Norden als im Süden, weiterhin die jenseit der Severn¬ 
bucht gelegenen Striche des alten Dumnnniergebiets (Somerset, Devon- 
shire, Cornwall) und die neue Heimat der Dumnonii und (’ornovii: neue 
Dumnonia und Comuhin in der aremorikanischen Halbinsel sind das Ziel 
wie zur See die Hebriden und Orkneys. Im 6. Jahrhundert, als irische 
Mönche die alten Piktengebiete durchzogen und dort christianisierten (Co¬ 
lumba gest. 597), sind die genannten brittonischen Striche, von denen drei 
— Nordwales, Südwales, die südbritannische Halbinsel — nach Rhvs altes 
Goidelengebiet mit bodenständiger, kompakter Goidelenbevölkentng sein 
sollen, voll von irischen Mönchen, die dort die Wüste’ und 'Zurückge¬ 
zogenheit’ suchten. Diese gelehrten irischen Mönche haben hier in allen 
Gebieten, besonders aber in Wales, Anteil an dem Wiederaufbau der christ¬ 
lichen Kirche. In allen welschen Heiligenleben « 1 er älteren Zeit zeigt sich 
der irische Eremit. Gildas schilt (vor a. 547) brittonische Fürsten in Devon- 
shire, Süd Wales (Dem et La), Nordwales aus, korrespondiert mit dem irischen 
Klostergründer Hnnian (gest. 548), geht nach der aremorikanischen Bretagne, 
nach Irland (564), stirbt in der Bretagne. Als über den von Gildas aus- 
gescholteilen Damnoniae tyrnnninu cntulu* Comtantima in hohem Alter die 
Frömmigkeit kommt und er ins Kloster geht (Annales Cambriae a. 588), 
wendet er sich nach Rahin in Irland (s. Ulsterannalen a. 587 und Reeves, 
Ailamnau S. 371 Anm. e). Wo Sachsen im 7. Jahrhundert in Somerset, 
Devonshire vorrficken, treffen sie brittonische Bevölkerung, aber überall, 
hinter jedem Busch irische Anachoreten oder Spuren von solchen. In der 
neuen Ileimnt der Dumnonii und Cornavii, in Aremorika, finden sich unter 
«len Heiligen des 6/7. Jahrhunderts ein Dutzend und mehr, die auf Grund 
der Niunensfonn und Überlieferung Goidelen sind (s. Loth, L’Emlgration 
b re tonne S. 164 fr.); ihre Zahl ist so stark, daß man nach einem aremori¬ 
kanischen Zeugnis des 9. Jahrhunderts im 6. Jahrhundert in den brittonischen 
Klöstern Aremorika» die Hufnamen (Koseform) der brittonischen Mönche nach 
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Art der Iren bildete (s. Zimmer in Ztschr. für vergleichende Sprachfor¬ 
schung 35, 1 75—190), und da diese Biidungsweise sich auch hei kymrisclien 
Heiligen in Nord- und Södwales findet, kann man sich einen Begriff machen, 
wie sehr die vier im 6/7. Jahrhundert die in engem Zusammenhang stehen¬ 
den genannten Striche von Nordwalcs — Süd Wales — Devonshire (Corn¬ 
wall) Nordbretagne von irischen Anachureten Oberläufen waren. Dies 
wurde gerade mit die Veranlassung*, daß die Iren zu Land ihren Wnuder- 
stab weiter»«taten; und wie sie zu Wasser über Hebriden und Orkneys zu 
den Shetlandinseln und nach Island fuhren, so wnnderton sie zu Ijinde 
schon vom letzten Viertel des 6. Jahrhunderts nn nach l-othringcn (Colum¬ 
ba»), ins Alemannenland (Gallus) und ü!>er die Alpen (Bobldo), so daß Tarent 
in Unteritalien und Island «lic entferntesten Punkte sind, wohin der Trieb, 
die 'Einsamkeit* zu suchen, irische Kleriker führte. Sowenig ein Trieb nach 
Missionierung der Walfische die Iren nach Island führte, ebensowenig lag ein 
Missionstrieh den Zügen zu Lande zugrunde: überall suchten sie die Ein¬ 
samkeit und die Wildnis auf (in Lothringen, im wilden Steiiiachthal (St. 
Gallen), in den Apeninuen), und wenn diese irischen Anachoreten schließlich 
Pioniere der Kultur und Lehrer des Volkes wurden, wo sie sich niederlicßcn, 
so wuchsen sie durch die Umstünde eben über ihren nilchsten Zweck hinaus. 

* Ich sage wohl überlegend 'wurde uilt die Veranlassung*: denn von etwa 630 ah trat 
noch ein viel wichtigeres Mmnen« huum. da» Irischr Kleriker aus Südweathritlanfrn (Wales, 
Devonsliire, CornWales} geradem verscheuchte: von 630 ah tral Irland — von Süden Iw- 
ginnend— in die unifos caihulka ein, d. h. die irische Kirche unterwarf sich in < bterfrirr 
und Tonsur ltoms Forderungen und finit den übrigen Ausgleich an; die hrithmische Kirche 
blieb alter fest !•<■{ den Oehrfincheii der 'Synode von Arles und des abendländischen t'brbten- 
tmu» des 3/4. Jahrhundert». An Stelle der Mg« Beoielumgcn »wischen küdirisehrr und »üd- 
hritaimiselu r Kirelie im 5. und 6. .1 allrl mildert trnt von Mitte des 7. Jahrhunderts Entfremdung, 
die sogar soweit führte, daß irische Csnoncs ums Jahr 700 südhrittbchen Klerikern eut- 
gegentreteu (». lladdsn lind Stubh», Council» and Ecclrsiosi. I)oc. II, 330,33). Diese kirch- 
liclien IlegrnsÄtie mnÜten die Zuzüge goidrlbcher Kleriker in die Brittengebiele nördlirh 
und südlich der öeveruhuebt von 630 nh mehr uwl mehr unterbinden und die «•hon vor- 
hsndene Neigung (*. Colundum um 5891 «um Ziehen tief ins Frank rnrdch in U'srlwn- 
lichem Leben befördern. Ab dann von 11- 755 sh (777. 809 «"'• weitere EUj>|»«n) die l.rit- 
tbehe Kirche sieh Rom unterwarf, da waren in einer Entwöhnung der keltisehen Brüder 
durch 150Jahre ilic Fäden «wisdion Irland und Walcs-Dcvnn in kirchlicher Hinsirht zerrissen; 
dne \Viedemukiiü|ifiing hinderte schon der Umstand, doli von Beginn des 9. Jahrhundert» 
ah diese südwesthrittbclien KOjitenstrkhc von den 'blonden' und ‘Mbwsrsun' Heiden (Nor¬ 
wegern tmd Dänen) ebenso wie Irbnd heimgrsucht wurden, abu nelieii Alemaniienland ab 
bellagliche Striohc *n bescbanUcliem ZuriJekzirben filr irische Kleriker nicht in Betracht 
kommen konnten. 

IfuL-hut. Klos*. UHU. Abh. 111 . 
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Ebenso charakteristisch wie die wnsvrhtdü ptrnjrinandi, wie Walah- 
fried Strabo im 9. Jahrhundert den eben kurz geschilderten Trieb der 
irischen Kleriker nennt fMonum. Germ. II, 30), war die Gelehrsamkeit dieser 
irischen Kleriker, die Vereinigung kircldicher Bildung mit Kenntnis des 
klassischen Altertums und griechischer Sprache: Columban von I.uxeuil- 
Bohhio ist ja ein redendes Beispiel (gest, 613). (Geringere Bildung hei den 
meisten als Anachoreten nach Wales und Südwestbritanuien im 5. bis 
7. Jahrhundert ziehenden irischen Klerikern atuunehmen, liegt keine Ver¬ 
anlassung vor. Wenn diese klassisch gebildeten Leute auf Boden, der doch 
auch einst Kömerboden war, wo damals (5. bis 7. Jahrhundert) noch Denk¬ 
steine für einstige Anwesenheit der Körner zeugten und Material holen, 
das zu neuer Benutzung reizen konnte — ich ineine, wenn diese goide- 
lisehen Anachoreten des 5. bis 7. Jahrhunderts in den obeu 8. 34 unter 
Nr. 1 genannten Strichen Inschriften sieh setzten oder von verehrenden 
Schülern gesetzt erhielten, ist dies wunderbar? Diese Inschriften des 
5. bis 7. Jahrhunderts, die für Anwesenheit von Gokle len in jenen Strichen 
und lür jene Zeit — lür keine 500 Jahre früher! — zeugen, verwenden 
oder mit verwenden zu wollen, uro in all den Strichen bodenständige, zu¬ 
sammenhängende Goidelenhevülkerung anzunehmeu, seheint mir das Muh 
dessen zu überschreiten, was mau sich im 20. Jahrhundert noch aus den 
Fingern saugen darf. 

Was ist charakteristisch für solche Geschichtsbetrachtung? Mau nimmt 
einige Namen irgendwoher, schaltet die Kategorie der Zeit als mensch¬ 
liche Deukfortn aus und konstruiert sich unter Voraussetzung einer unhalt¬ 
baren Theorie — hier, daß die Goideleu Irlands über Britannien uach 
Irland eingewandert sind — ein Bild geschichtlicher Vorgänge, statt die 


1 IfeoM'lli«' «ill ja I» knuntlicli auch Mn dem Itt-tlrulrudftten Naehkimiuirn lies iiim 
iiIkmi lM-kauntgew urdeiK-11 Nloll Vüieiallarh, drin Piktenapiwitrl Cnluml«, der (« kiinntlirli tu 
•ln* * N«lf (ir. Ui Smll. heute O'XriU) gehört«- : pro C'A ruht prrtyrtnnrt nJrnt vi.-rlidJ 

er 563 mit i* UcnuMcn die Irische Scholle, wie >5 Jahre später ( ?olmah*n uni-li iI»*jii Kmi- 
tinmtl ging (*. Heere*, AiIaiuhMi« Life of Cohuidw» S. y>. l)ie Verhältnisse inachli-n ihn 
*** Uchen 563 und 597 tum A|HKin-l des 1‘ikfcetilaitdes und liia Mitte de* 7. .laliilmudert» 
M*i» K l o rter «um Haupt der größten Kirchen prmii« Watleuropu, dessen AU «ahln-kl«.- 
liisehöfe als Untergebene iialU-. Wenn ihnui Beda 0.731 schrei!*, Columba sei priuiUcaturti* 
wrbnm <iet pro*men trphnlruMnImm latent > uach Hi gegangen, so oddieik er, wie leicht 
rrririhüch. aus dem Erfolg auf die Alwicht. ein SclihiÜ. ihr nneli ja noch lieuo vielfach in 
heilig auf t’ohtiniuin. (ialliu und andere Iren gelogen wird. 
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Zeugnisse, welche »lie Namen unzweifelhaft bieten, im Nahmen eines Melier 
ülierlieferten Bildes zuerst zu verstellen zu suchen. Nach der von mir ange¬ 
griffenen Methode Hefte sich fiir die Früh gesell ich te der Goidelen Irlands 
noch ein wertvolles Krgebnis gewinnen, das zu dem in d'Arbois’ Theorie 
vortrefflich paßt. Von der Somme-, Maas- und Kheinmündung. den Rhein 
hinauf bis zum Bodensee, im Alemannenlande und jenseits der Alpen am 
Fuße de» Apennin bis Bobhio lassen sich fürs 7. his 10. Jahrhundert, aus 
Klosternnnalcn, Klosterurktmdcn, Totenhüchcrn und Verbrüdoningsbflchern 
von Klöstern sowie Heiligenleiien zahlreiche echt goidelisrlie Namen ge¬ 
winnen, wohl auf jeden einzelnen in Nonlwnles-Südwales-Devoiishire-.Somer- 
s»et vom 5. bis 7. Jahrhundert inschriftlich nachweisbaren goidelisrhen Namen 
mindestens fünf — ganz abgesehen von den zahlreichen Handschriften in 
goidelischer Spradie —: wie für jene Striche die Südwestecke von Wales 
(Pemhrokeshire) eine Art Zentrum bildet fs. oben S 34 Punkt 1), so für die 
genannten kontinentalen Bezirke jener Strich des Alcmaiincnlandcs, wo Rhein¬ 
au, Reichenau, St. Gallen liegen. Ist nicht für den von der Zeit als Denk¬ 
form Befreiten alles klar? In den Westalpen, OÖrdlirh his zur Rheinlime und 
südlich his an den Fuß des Apennin (Bobhio) reichend, saßen, benachbart den 
späteren y«-Ausoniern (ljitiner), iu grauer Vorzeit <yw-Kelten, die Vorfahren 
der heutigen Iren. Diese Goidelen zogen dem Rheinstrom nach und entlang 
den linken Seitenllüssen Mosel und Maas vielleicht erklärt sieh aus jener 
Zeit die kleine Schwäche, die die Iren noch heutigestags ftlr geistige Getränke 
haben — bis zur Mündung. Ans den Strichen von der Rhein- his zur Sommr- 
inmulung setzten diese Goidelen im 9. Jahrhundert v. Chr nach Britannien 
über, wie dies d’Arhois so schön bewiesen hat. Im Beginn der Römer- 
zeit Britanniens, also im 1. Jahrhundert n. Chr., finden wir den Naehtrab 
dieser unterdessen in ihren Hauptmassen längst nach Bland gezogenen Goi- 
deleu in den Strichen Westbritonniens, von wo nus die Obcrfnhrt nach Irland 
erfolgte, als bodenständige Bevölkerung, wie es Rhy sauf seiner Karte ibirsteilf. 

Ich hoffe wenig Widerspruch zu finden, wenn ich auf Grund der 
Ausführungen im vorhergehenden sage: es liegt keine Wahrscheinlichkeit 
vor. daß die Goidelen Irlands über Britannien nach Irland eilige wandert 
sind; im Beginne der Römerzeit sitzen in Britannien nur brittonische 
Kelten, die in verschiedenen Strichen des weiten Gebietes die Urbevölke¬ 
rung in verschieden hohem Grade assimiliert hatten; in Irland sitzen zu 
derselben Zeit über und unter mehr oder weniger assimilierter Ürbevölke- 


rung goidelische yu-Kclten bis nuf einen kleinen Strich im Osten (Wieklow- 
Waterfonl), wo sich von Britanuieu kommende iiienapische /»-Kelten rin- 
genistet hatten. Während in Irland sich von Mitte des i. his Mitte des 
3. Jahrhunderts n. dir. die Verhältnisse durch äußere Eingriffe ungestört 
konsolidieren konnten, lastete Römerhand schwer auf Britannien und schuf 
neue Gegensätze, wo die alten noch nicht völlig verschwunden waren. 
Mit der Zeit der völligen Konsolidierung der irischen Verhältnisse durch 
das Verschmelzen der erohemden keltischen (»oidelen mit der unterworfenen 
Urbevölkerung fällt der Zeitpunkt zusammen, wo die Goidelen die An¬ 
zeichen des Verfalls der römischen Macht in Britannien beobachten konnten, 
wodurch die erwachende Kxpnusionslust der Goidelen Irlands von letzter 
Hälfte des 3. Jahrhunderts au dankbare Ziele gewiesen erhielt, ln all den 
Strichen Westhritanniens, dip von Irland aus dem Auge erreichbar sind und 
nach denen inan his zu genannter Zeit Handel getrieben hatte, suchen 
sich Ooidelen Irlands im letzten Drittel des 3. und im 4. Jahrhundert ein- 
zmiisten. An einzelnen Punkten sind es nur vorübergehende Okkupieruugen, 
wie im alten Diunuoniergehiet fies Süd Westens; an anderen scheinen diese 
Niederlassungen zu dauernder Herrschaft aussichtsvoll, wie in Süd- und 
Nord Wales, wo aber schließlich die durch die Angeln- und Sachseiieinlalle 
im Osten Britanniens nach Westen strömenden Brittoiieu im 5. Jahrhundert 
die goidcii.schc Herrschaft brechen und mit der bodenständigen hrittonischen 
Bevölkerung das numerisch schwächere ein gedrungene goidelische Element 
im 6 . und 7. Jahrhundert völlig nufsaugeii; an noch anderen Punkten, auf der 
Insel Man mul in den nördlichsten Strichen (Cantire, Argyll, l.ome), behaupten 
die (ioidelen ihre Herrschaft und so entstehen im Ijiufe der Jahrhunderte auf 
britannischem Boden Goidelcnkolnnien mit goidelischer Sprache. Mit dem 
Schwinden der vorübergehenden goidelischen Herrschaft in Südwestbritan- 
nien (Devoushire, Süd- und Nordwales) geht zeitlich ziemlich Hand in Hand 
der Beginn des Eiuströmens irischer Kleriker, die hier in Abgeschltjsseu- 
heit die VV üste suchen wollten, die ihnen die zu kleinen Städten aus¬ 
wachsenden Klöster der Heimat nicht boten. Diesc?r Zufluß gebildeter 
goidelischer Elemente in jene Striche dauerte vom 5. bis gegen Mitte des 
7. Jahrhunderts, wo die Unterwerfung der irischen Kirche unter Roms For¬ 
derungen und «las Festhalten der sndwestbrktischen Kirche an der Väter 
Brauchen eine Entfremdung herbeiführte, die, zeitweilig etwas gemildert, 
bis ina 30 . Jahrhundert dauert: goidelische Iren jeuseita der irischen See 
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sind immer rum treuer geworden und repräsentieren modernen Humanis¬ 
mus in Reinkultur; hrittonisehe Kymten diesseits der irischen See sind als 
kalvinistische Methodisten. Independenten, Baptisten in noch schärferem 
Gegensatz zu Rom als ihre Väter in den Tagen Aldhelms (675 — 705 Al*t 
von Malmesbury) und vertreten den Protestantismus in seinen äußersten 
Konsequenzen auf dem Boden der Bibel. Saßen bei Beginn der Römer* 
Herrschaft in Irland goidelische und in Sildwestbritannien brittoninche Kelten, 
so heute ebenso durch die See getrennt drüben katholische Inselkeltcn 
und hüben protestantische Inselkelten als geschlossene, bodenständige Be¬ 
völkerung. 

Wenn nicht über Britannien aus dem Rheindelta, woher und auf 
welchem Wege sind die Goidelen Irlands ina alte* Ivcriun wahrscheinlich 
gekommen? Ich glaube, daß es gut ist, wenn man dieser Frage ernstlich 
ins Auge schauen will, sich von modernen, uns naheliegenden Anschauun¬ 
gen freizumachen, um nicht Zustände des Altertums bei vielfacher Ähn¬ 
lichkeit auf ein Prokrustesbett zu spannen. Alte Völkerstrnßen wechseln 
in den Jahrtausenden wie die Handelsstraßen, mit denen sie ja meist 
identisch sind. Blühende, die Vfdker verbindende Handelsstraßen des aus¬ 
gehenden Mittelalters veröden vor unseren Augen, als mit der Entdeckung 
Amerikas fiir diese Völker neue Zeiten anbrachen. Ins Altertum zuriiek- 
grhoud» lassen sich verschiedene Parallelen finden oder vermuten, ivi ist. 
wie mir scheint, der Weg von Gnllien über Britannien nach Irland, wie 
ihn umgekehrt irische Mönche im 7* — Jahrhundert 11. ( hr. sicher oft 
zogen, wahrscheinlich erst eine Folge jener großen Umwälzung in west¬ 
europäischen Verhältnissen von Julius ( äsars Eroberung Galliens (58 v.Chr.) 
1,1s des Julius Agricola Zug gegen die nordhritannischen Völkerschaften 

(„. 79 _84 n. i hr.). Durch die Ausdehnung des römischen Weltreiches 

bis in jene nördlichen Striche, dadurch, daß Römer von Südwales, Nord- 
walcs, Südschottland (Gnlloway) aus die irische Küste mit bloßen Augeu 
sahen, daß in immer größerer Zahl Römer die neue gesicherte Straße bis 
zu den Irland benachbarten Punkten Britanniens sogen, kam überhaupt 
der Weg von Gallien nach Irland über Britannien in Aufschwung. Mo¬ 
dernen Stubenmenschen mit schlechtem Magen, die dadurch leicht den 
Gefahren der Seekrankheit ausgesetzt sind, mag der Gedanke an kurze 
Überfahrten, bequeme Landreise gar nicht die Vorstellung aufkommen 
lassen, daß im weiter zurückliegenden barbarischen Altertum IjukI hnufig 
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trennt, aber Me«r dir fernen Länder verbindet. (imßc Umwälzungen im 
\ ölkerverkehr vollziehen sieh nicht von heute auf morgen, wie wir ja an 
dem allmählichen Veröden mittelalterlicher Handelsstraßen in der Neuzeit 
beobachten können: es bestehen, oft lur Jahrhunderte, beide Verbindungen 
nebeneinander. Diese Beobachtungen auf unser Problem angewendet. »teilt 
sieh die Frage zunächst so: können wir an der Wende von Altertum und 
Mittelalter sowie friiher Spuren einer älteren Verbindung von Gallien nach 
Irland als die zur Zeit des römischen Weltreiches und später über Bri¬ 
tannien übliche nach weisen? Sehen wir zu, was sich lernen läßt. 

Ijins Jnhr 609 lebte in Luxeuil im heutigen Departement Haute SaAne 
nordwestlich von Beli'ort ein Ire namens < olumbnn. Um 588 hatte er mit 
1 2 Genossen, unter ihnen Gallus, Nordirland verlassen, weil es Um ctjrpH 
perryrmulitmnn dr.ndrrnrr, wie der a. 640 schreibende Biograph Jonas er¬ 
zählt |Kap. 2). Südwestbritannien, wohin sie sieh zunächst zu Schiff wen¬ 
deten, wie nach dem S. 46 4S Bemerkten verständlich ist, sagte ihnen 
nicht zu, weil es zu wenig Einsamkeit bot. Man pilgerte weiter und fand 
in der Vogesen Wildnis zu Anagray die gesuchte * Wüste’ (um 389); als 
auch dieser t >rt im Ijiufe der Jahre «liesen Charakter zu verlieren nnting, 
zog man nach dem im Dickicht des Waldes gelegenen, zerfallenen Berg- 
sehloß Luxorium (Luxeuil), das zu in Burgunderreich gehörte, (,’olumban 
war für damalige Zeit für kontinentale Verhältnisse ein hochgelehrter Mann: 
er verstand Griechisch, was sein Zeitgenosse, der Papst Gregor, den die 
Geschichte den Großen nennt, nicht konnte (s. Zimmer, Pelagiu.s in Irland, 
S. 213—216) und wohl auch keiner der damniigen Vertreter des gallischen 
Episkopats, (olumbnn überragte also für damalige Zeit an Bildung so den 
Papist Gregor und den gallischen Episkopat, wie heutigentags ein kn- 
tholischer Professor modernistischer Richtung in Würzburg, Bonn, .Straß¬ 
burg oder München Pius X. uml den deutschen Episkopat überragt, l'm 
die Einsamkeit zu suchen, war Columhan in die Vogesen- und Jura¬ 
wildnis gezogen: aber er war nicht nur ein gelehrter Mann, er war auch 
ein aufrichtiger Mann und unruhiger Geist, der wider seinen Willen den 
Beweis führte, daß Mensch — d. h. ganzer Mensch — sein heißt Kämpfer 
sein. Mit dein gallischen Episkopat und dem Papst geriet er in Streit 
fiber kirchliche Fragen und er richtete uns erhaltene Briefe an den galli¬ 
schen Episkopat und die Päpste Gregor (gest. 606) und Bonifaz Ul. (608 
bis 615). Wenn so heutigentags ein katholischer Professor in Würz- 
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bürg otler Bonn an den am io. Dezember 1907 in Köln versammelten 
deutschen Episkopat und den Papst Pius X. geschrieben hätte, wenn er 
Neine wissenschaftlich berechtigten Anschauungen gegenfiher römischer 
Rückständigkeit so vertreten hätte, wie der schlichte Einsiedler Coiumban 
an den gallischen Episkopat und die Päpste Gregor und Bonifiu III. tat¬ 
sächlich schrieb und wie er seine mit den Vätern des Konzils von Arles 
übereinstimmende Anschauung über Osterfeier, die auch noch Papist Dowasus 
gebilligt hatte, gegen die Modernismen’ des Pajistes Gregor und des gal¬ 
lischen Episkopats verteidigte — dann würde der arme Professor sofort 
brotlos gemacht, dem Teufel und seinen Gehilfen in eftigie — in corjn)re¬ 
ge stattet e_s die 'modern' angehauchte weltliche Macht nicht mehr — über¬ 
liefert worden sein, und die Preßmeute 'guter' Katholiken würde ihn zer- 
tleisi-ht haben. Soweit waren die Vertreter des Reiches, das nach den 
Worten des Stifters 'nicht von dieser Welt’ ist, damals ums Jahr 600 
noch nicht verweltlicht. .So blieh diese Schriftstellerei des Coiumban ohne 
schlimme Folgen für ihn und seine Genossen. Als er aber in die welt¬ 
lichen Dinge seiner Zeit sich mischte, da zeigte es sich, «laß die weltliche 
Obrigkeit zu allen Zeiten war, wie sie heute ist und auch im Zukunfts- 
Staat sein wird: auf Antreiben der Großmutter Brunhilde befahl der Bur- 
guuderkönig Theuderich, «len Coiumban mit seinen irischen Genossen tds 
'listige Ausländer’, wenn ich eine moderne Bezeichnung wählen «larf, aus- 
zuweisen. Von Ragnmund und einigen Soldaten sollte Coiumban mit denen, 
die aus Irland und Britannien mitgekommen wuren, nach der irische.11 
Grenze gebracht werden. Wir kennen den Weg in allen Hauptstatiouen: 
von I.uxeuil brachten die P<dizisten unter Ragiunumls Leitung den tkdum- 
ban nach Besam.-on, von «lort nach Autun, Schloß Avallou, « 1 er Yonne ent¬ 
lang nach Auxerre. Nevers an der I^oirc, Orleans, wo damals Theuderich 
residierte; von hier gings nach Tours, wo Bischof Leuparius (gest. 614) 
am Grabe «lcs heiligen Martin die auf dem Schub befindlichen Iren im 
Gebet fand, sie bewirtete und mit dem Nötigen zur Weiterreise versah; 
diese ging nach der Hafenstadt Nantes an der I^iiremündung. König 
Theuderich halte befohlen, hierher «lie Angewiesenen zu bringen; Bischof 
Sofronius und Graf Teudoald waren im voraus angewiesen, die Überfahrt 
«les Coiumban mit seinen Gefährten nach Irland voran bereiten und unver¬ 
züglich ins Werk zu setzen. Ein Schiff, t/uar Siottorum commrrria trxrrat 
(Jonas, Vita Columbae, Kap. 22, 47), lag zur Rückfahrt nach Irian«! I>e- 
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reit; während das Reisegepäck und Columhans Gefährten auf das Schiff 
übergefilhrt wurden, schrieb Oolumban auf einer Barke in der Loire den 
uns erhaltenen Abschiedsbrief an die zurückgelassenen gallischen und ger¬ 
manischen .Schüler und Brüder in Luxeuil; dann bestieg er das Schiff, dns 
sofort in See stach. 

Welche Umstünde dazu führten, daß der Kapital! des Schiffe«, durch 
Sturm zurück- und auf den Strand geworfen, nach drei Tagen die unheil¬ 
bringende Gesellschaft wieder mit ihrem Gepäck ausschiffte und ohne sie 
hei frischem, günstigem Winde nach Irland fuhr, während Colnmbati mit 
Genossen nach Soiaaona zu (dilothnr von Neustrien entkam und dadurch 
die spätere Gründung St. Gallons durch Gallus und Bobbios durch Coltunban 
möglich wurde, interessiert uns hier nicht weiter. Von Bedeutung ist die 
Tatsache, daß ums Jahr 609 11. Ohr. es bei den Ratgebern Theuderichs 
von Burgund feststand, daß die Abschiebung lästiger Iren aus dem wilden 
Jura (Luxeuil) nach Irland über Nantes erfolgen solle. So wenig man 
heutigentags in Breslau oder I^ipzig daran «lenkt, Leute über die sibirische 
Bahn ltnch Kanada oder «len Vereinigten Staat«*n von Nordamerika abzu¬ 
schieben, sondern Hamburg oder Bremen als selbstverständlichen Ausgangs¬ 
punkt ansieht, so wenig dachte man ums Jahr 609 in Burgund an ein 
Abschiehen der Iren über Calais-Dover (Bouhigne-holkestone) und weiter 
über New Milfonl oder Holyhead nach Irland; Nantes war vielmehr die 
Grenze, wo man auf regelmäßige Beförderungsmittel nach lrlnn«l rechnen 
konnte. Damit haben wir «lie gesuchte Spur einer älteren Verbindung von 
Gallien nach Irland gefunden, und diese Spur können wir von a. 610 
n. Chr. bis in «lie Tage des Marseiller Seefahrers Pyllieas (a. 333 v. Clir.l 
und vielleicht weiter zurück verfolgen, sicher als«j um ein Jahrtausend. 
Bleiben wir zuerst im 6. Jnhrhundert n. Chr. 

In der Vita des 11 lenser Columba, «les Apostels des Piktenlnmlea, 
liegt uns ein sicheres Zeugnis vor, daß zwischen a. 563 und 597 UaUiei 
tuiutar dt Gnlliarvm prociuriL« mirni/a-ntes bis nach heutigem Cnutire und 
Jona an «h*r westschottischen Küste mit einer Ixirrrt kamen, um Handel 
zu treiben mul Kunde brachten von «‘inein gewaltigen Naturereignis, das 
im fernen Istrien sich neuenlings begehen hntte. Die Vita des ld. Kiaran 
(gcat. 548), «h*s berühmten Gründers von Cloumacuois am Slinnnon, weiß 
von /w-rra/ww ( inllnrum , die — wohl «len Shannon aufwärts fahrend — 
zwischen n. 541 und 548 ins Herz Irlands kamen und «lern Abt Kiaran 
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während der Erntezeit ein irujmx ras <ir rinn rrjdrvrnmt. das Kinran seinen 
Mönchen gab. Von diesem Weinhandei Westgnlliens — also der Ausfuhr¬ 
häfen Nnnte-s und Bordeaux — mit Irland in jenen Jahrhunderten haben 
wir in altirischer Sage und in irischer Sprache vom 9. bis 20. Jahrhundert 
eine solche Fülle von Niederschlägen, daß wir auf einen sehr intensiven 
direkten Handelsverkehr Westgalliens mit Irland, wie wir ihn S. 51 — 53 
fürs Jahr 609 n. Chr. kennen lernten, vom 3. bi» 7. Jahrhundert schließen 
dürfen (8. Zimmer, Der Weüihandel Westgnlliens mit Irland im 3. bis 
7. Jahrhundert n. Chr. und sein Niederschlag in iriscJier Sage und Sprache, 
in den Sitzungsberichten 1908.) 

Aber nicht bloß den Wein bezog man in Irland d. h. die Iniden 
herrschenden, den rtpiitr* (nnlulrs) und druidm des keltischen Gallien in 
f'äsars Zeit (s. Cäsar, De hell«« Gallico VI, 13) entsprechenden Stände Irlands, 
die ihn bezahlen konnten — iin 3. bis ins 5. Jahrhundert aus Westgallien; 
auch höhere geistige und geistliche Nahrung führte Irland in den genannten 
Jahrhunderten auf diesem llandelswege aus Westgallien ein: Christentum 
und die klassische Bildung, die den Ruhm der altirischen Kirche des 
6. bis to. Jahrhunderts und »einer gelehrten Vertreter nuf dem Kontinent 
von Columban von Luxeuil-Bobbio (gest. 613) über den Ahthischof Virgil 
von St- Beter in Salzburg (gest. 784). die Clemens, Dungnl. Dicuil aus «len 
Tagen Karls des Großen. 'die jüngeren Sednlins in Lfltfich-Köln-Metz 
(848—858), Moengal in St. Gallen (85t — 871) bis auf den Rektor der Hof¬ 
schule Karls des Kahlen, den Johnnues Erlügen» (877) ausmachte (s Kultur 
der Gegenwart I, 10. t, S. 4 11), Gewiß sind aus dem schon durch drei 

Bischöfe, einen Presbyter und einen Diakonns nuf dem Konzil von Arles 
(a. 314) repräsentierten Britannien Im 3/4. Jahrhundert Glaubensboten nach 
Irlnnd gezogen und Iren hiben Christentum und christliche Ideen in «lern 
von ihnen seit letztem Drittel des 3. Jahrhunderts besuchten Britannien 
kennen gelernt; aber das irische Christentum vom Ende de» 4. Jahrhunderts, 
wo der hochgebildete, griechisch redende Pelagius Irian«! verließ, bis ins 
letzte Viertel des 9 . Jahrhunderts, w«j auf «lern Kontinent « 1 er Ire Johannes 
(Sadht» oder Eriuyma genannt) an der Hofschule Karls des Kahlen auf seinen 
Gönner griechische Verse machte und den Dionysius Areopagita ins Lateinische 
übersetzte, und in Irland der Munsterprinz und Ahthischof Cormac mar 
Cuilennnin (831 — 908) hei Etymologien das Griechische so handhabte wie 
Latein und seine Muttersprache Altirisch, und zwar lebendiges Griechisch, 
PW.-W Klau». 1912. AM. J 71. » 


r>s 


Zimmer: 
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1909, R. 44z, Aum. 1)— dies Christentum wird uns ewig- ein Rätsel bleiben, 
wenn wir nicht seine Haupt wurzeln in dem westgallisehen Christentum ries 
4. Jahrhunderts suchen. Drei Punkte charakterisieren das altirische Christen¬ 
tum vom 6. bis 9. Jahrhundert: t. die altirische Kirche »st nach ihrer Ver¬ 
fassung eine Klosterkirche, keine Kpiskopalkirche, eingeteilt in Kloster¬ 
sprenge!, nichtbischöfliche Diözesen, und an der Spitze der Sprengel stehen 
die Äbte der Klöster, unter denen rpüiropi als Funktionäre so wie andere 
K loste rfunktionäre, wie der scrihn, ihres Amtes walten; ist der Abt zugleich 
Bischof, dann ist er nur in seiner Eigenschaft als Abt Haupt der Kloster- 
diüzesc. — Den zweiten Punkt bildet der für die Zeit vom 6. bis 10. Jahr¬ 
hundert vergleichsweise ganz unerhört hohe Bildungsgrad des irischen Klerus 
in kirchlicher wie klassischer Literatur: der Ire Pelagius war a. 415 auf 
der Synode in Jerusalem imstande, sich ln griechischer Sprache zu verteidigen, 
während sein Gegner, der Spanier Orosius, nach eigenem Geständnis (Liber 
apologeticus 6—7) eines Dolmetschers l>edurfte; der schlichte irische Mönch 
in Vogeseneinsamkeit (Anagrny) und wildem Jura (Luxeuil), Columhan, der nur 
die gute Durehschnittsbildung in irischen Klosterschnlen in zweiter Hälfte des 
6. Jahrhunderts besaß, konnte Griechisch, während sein Zeitgenosse. « 1 er in 
Rom als Patriziersohn geborene und eine Zeitlang (um 580) in Konstantinopcl 
als päpstlicher Nuntius tätige Gregor, den die Nachwelt als Großen ehrt, 
nach eigenem Geständnis kein Griechisch verstand: wo immer im weiten 
Fmnkenreieh im 9. Jahrhundert jemand Griechisch kann, steht er unter 
dem Verdacht, ein Ire zu seiu oder hei einem Iren in die Schale gegangen 
zu sein. — Der dritte Punkt ist der wunderbare (reist der Duldung und 
Milde, der die altirische Kirche beseelte, ehe das geistige Roin sie in 
Banden schlug. Dieser Geist äußert sieh einerseits gegen Mitehristen mit 
anderen dogmatischen Anschauungen, so daß arianische. priscillUnische und 
pelagianisrhe Ideen ohne Verfolgung im 5. bis 7. Jahrhundert in Irland 
Zutlucht hatten; anderseits spricht der Geist der Duldung und Milde sieh 
aus in dem Verhalten der Repräsentanten der altirisehra Kirche zum klassi¬ 
schen Heidentum und zum Heidentum der irischen Vorzeit. 

Dieses (.'hristentum der altirischen Kirche vom 6. bis 9. Jahrhundert 
knüpft an an da» ('hristentum Westgalliens. Von hier drangen zuerst auf 
drm Handelswegr christliche Ideen und klassische Literatur als Kultur¬ 
faktoren zu dem Priester- und Gelehrtenstande der heidnischen Iren; von 
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hier kamen im 4. Jahrhundert auf «lern Handelswege Glaubensboten, erfüllt 
von dem (leiste eine* Martin von Tours (gest. 401) und der Bildung eines 
Ausouius von Bordeaux Igest. 395h Zahlreiche Erinnerungen an den engen 
Zusammenhang des irischen Christentums des 6. bis 9. Jahrhunderts mit 
dem Christentum Westgalliens des 4. Jahrhunderts hat man in Irland noch 
Im 7. Jalirhundert und später bewahrt. Wir dürfen daher mit Hecht den 
Import geistiger und geistlicher Güter aus den Ausfuhrhäfen Westgnlliens 
im 3. und 4. Jahrhundert n. Chr. dem naehgewiesenon Import von galli¬ 
schem Wein nach Irland gleichstellen. 
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I. Die Quellen, 

1 . 

Im .Jahr 1264 war die Unterwerfung Islands unter die norwegische Krone 
vollendet. Wenige Jahre vergingen, und die Insel hekaru ihr neues, von 
dem Norwegerkönig erlassenes Recht. Das alte freistaatliehe Recht, wie 
es alljährlich auf der Landsgemeinde durch den (Jesetzsprecher vorgetragen 
wurde, hatte man seit dem Winter 1117/18, also durch fast anderthalb 
J ahrh underte hin, in Aufzeichnungen niedergelegt. Bewahrt sind uns 
hiervon kurze Bruchstücke schon aus dem letzten Drittel des 12. und dem 
Beginn des 13. Jahrhunderts, und dann vor allem jene umfangreichen Samm¬ 
lungen aus den letzten Jahren des Freistaats, in denen die juristische 
Schreibertfitigkeit ihren Gipfel erreichte. Mit dem spätem Namen Grägas, 
■ Graugans«, pflegt man diese ganze Rechtsliteratur zu bezeichnen. 

Eis trifft sich so günstig, daß ebendieselben fünf Menschenalter der 
Insel in einer Reihe ausführlicher und glaubwürdiger Erzählungen ihr Ab¬ 
bild gefunden haben. Wir sind daher in der Lage, das Gesetz mit der 
Geschichte zu vergleichen. Auf dem einen Felde, dem des Fehdewesens, 
wird diese Vergleichung am ausgiebigsten, wenn auch die Elrzählungen, 
denen unmittelbare juristische Belehrung fcmliegt, zu vielen Stücken des 
Grägäs-Strafrechtes kein Gegenstück darbieten. 

Ein früherer Zeitraum Islands lebt nach in den andersartigen Prosa- 
darstrllnngcn, die man insbesondere unter den Nnmon Isländergeschichten 
oder Eamiliengeschichten versteht. Hier wird uns erzählt von der Be¬ 
siedelung des Landes (874 — 930) und dann namentlich von den hundert 
Jahren, in «lenen der isländische Einheitsstaat sich ausbildete und zum 
neuen Glauben übertrat (930 - 1030); es ist das Heldenalter der Insel, 

1 “ 


4 


IIkusler : 


und nach den vierzig Saga», die ihm seine Heldenglorie verliehen haben, 
nennt man es die Sagazeit — wenngleich auch jene späteren 150 Jahre 
auf den Namen einer Sagazeit Anspruch hätten. Zwischen den beiden 
episch gespiegelten Zeiträumen liegt eine Lücke von zwei bis drei Gene¬ 
rationen, die durch einige Bischofsleben nur notdürftig überbrückt wird. 

Das Fehdewesen der Sagazeit, also des 10. und beginnenden 11. Jahr¬ 
hunderts, habe ich in der Schrift »Das Strafrecht der Isländersagas« (Leipzig 
1911) dargestellt. Eine Hauptaufgabe war dabei, die Zustände der Fa¬ 
miliengeschichten zu vergleichen mit dem Strafrecht der Gragäs. Die 
Verschiedenheiten zwischen Saga und Rechtsbuch erwiesen sich als tief¬ 
greifend. Um diese Unterschiede geschichtlich zu beurteilen, mußte man 
die Erzählung«werke aus der Zeit des geschriebenen Rechts, aus dem 1 2. 
und 13. Jahrhundert, heranziehen. Diese Werke halten sich in der ge¬ 
nannten Schrift im Hintergründe; nur eine Auswahl aus ihren Angaben 
wird mitgeteilt und nur mit dem Ziele, das Strafrecht der älteren Periode 
durch Übereinstimmungen und Abweichungen zu beleuchten. Die vor¬ 
liegende Studie will das Material des 12./13. Jahrhunderts in den Vorder¬ 
grund stellen und in weiterer Ausdehnung anführen, wenn auch ohne 
den Anspruch auf halbwegs erschöpfende Behandlung. Die alten Isländer¬ 
geschichten werden uns also hier zum bloßen Vergleichsgegenstande. Die 
folgenden Blätter, ein Nachtrag zum »Strafrecht der Isländersagas«, knüpfen 
an die Richtlinien und Ergebnisse dieser Arbeit an und sind öfter zu 
Hinweisen darauf, auch zu Wiederholungen, genötigt. Ich zitiere das 
Buch als Str. d. Isl. 


2 . 

Von den Sagas, die das isländische Leben im 12. und 13. Jahr¬ 
hundert, bis zum Untergang der Republik, darstellen, sind die meisten 
schon um 1300 zu einem Sammelwerke aneinandergefugt oder ineinander- 
gearbeitet worden. Dieses umlängliche Korpus nennt man die Sturlunga 
sagn, die »Geschichte der Sturlungen«: die Sturlungen waren eines der 
mächtigsten und das an berühmten Namen reichste unter den Geschlech¬ 
tern, die seit dem Ausgang des 12. Jahrhunderts auf der Isländischen 
Bühne handelten und die Kräfte des Freistaats verwirtschafteten. 

Die Sturlungasammlung bringt, nach ein paar Anekdoten aus der 
Ansiedlerzeit, die von 1117 bis 1121 spielende Saga von Thorgils und Haf- 
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lidlii. Dann wendet sie sielt dem Stammvater der Sturlungen zu: die 
Erzählung von Hvamnf-Sturla streckt über die Jahre i 148 — i 183. An diesen 
Zeitraum schließt an die große • Islendinga saga«, verfaßt von Snorris 
Bnnlersoltn, dem jüngsten Sturla; ihr Inhalt reicht lterah bis zum Herbst 
1242. Eingeschaltet hat der Sammler in dieses Werk vier weitere Ge¬ 
schichten, teils vollständig, teils im Auszug. Die letzten 22 Jahre sodann 
vor der Unterwerfung behandeln in großer Ausführlichkeit die vier syn¬ 
chronistisch verwobenen Sagas von Thördh kakali, von Thorgils skardhi, 
von Gizur Thonaldsson und von den Svinfellbcwohnem. Es entfallen 
nach dem Druck der Oxforder Ausgabe von dem Gesamtwerke etwa 170 
Seiten nuf das 12. Jahrhundert, etwa 5c» auf das 13. 

Außerhalb der Sturlungasainmlung kommen für unsere Zwecke fast 
nur die zwei erzählenden Denkmäler in Betracht: die Saga von Ilrufn, 
Sohn des Sveinbjöm (spielt von 1190 bis 1216); der zweite Teil ist, 
etwas verkürzt, auch als Einschaltung in Sturlas Islendinga saga über¬ 
liefert; die Saga von Aron, Sohn des Hjörleif (spielt von 1 200 bis 1255). 
Die mit dem Sturlungakorpus nicht vereinigten Lebensläufe der Bischöfe, 
die in unserm Zeitraum amteten, bleiben für das Strafrecht nahezu er¬ 
traglas. 

Von diesem Dutzend Geschichten ist etwa die Hälfte von Zeitgenossen 
und Teilnehmern der Ereignisse geschrieben worden, wenn auch nirgends die 
Aufzeichnung nnnalenhatl mit den Begebenheiten Schritt hielt. Bei der anderen 
Hälfte ist die Abfassung etwas weiter von der Handlung abgenickt, doch wohl 
nirgends um mehr als 60 Jahre, so daß die Söhne derer, die als Jünglinge 
die Vorfälle mitanschauten, als gesetzt«* Männer die Feder führten. .Solche 
Zeiträume vermag auch in anderen Ländern, wo das Gedächtnis noch nicht 
tlurch eine überwiegende Buchbildung geschwächt ist, eine Überliefening 
glaubwürdig auszudauern; auf Island kam dazu die altgewohnte Sagn- 
teehnik, d. h. tlie Übung, denkwürdige Taten in wohlgeformten Geschichten 
vorzutragen und sie so in mehr oder weniger gefestigter Prosa durch die 
Jahre fortzupfbinzen. 

Die geschichtliche Exaktheit unsrer zwölf Sagas steht nicht völlig 

» 

auf einer Linie: in der Arons saga, auch anderwärts hin und wieder, 
luhlt man eine leichte Annäherung an den Roman. Aber im großen und 
ganzen darf man diese Erzählungen als glaubhafte historische Quellen 
ansehen; historisch in andertn Sinne als die Familiengeschichten aus der 


Hkusler: 


1» 


Sagaxeit: sie besitzen nicht nur dir iunrre Wahrheit des kulturgeschicht¬ 
lichen Bildes, sondern auch die Chronistengenauigkeit ftlr das einzelne 
Faktum und Datum. 

Mit ihrer anderen Entstehungsweise, ihrer kurzen vorliterarisehen 
Laufbahn ist auch ein weiterer Unterschied gegeben. Die Sagas de» 
i 2./ j 3. Jahrhunderts sind schwer übersehanliche Stoffmassen, überfüllt mit 
Einzelheiten oft fast nach Art eines Tagebuchs, pinnlos, nüchtern und 
seelenarin wie das Leben, aus mittlerem Abstand geschaut. In den alten 
Familiengeschichten herrscht — bis zu einem gewissen Grade — die plan¬ 
volle Klärung des Fernblicks und die Wärme, die Intimität der Kunst. 
Was diesen (»eschlechtssagas ihren Zauber gibt: die verdichteten Szenen 
mit den zeichnenden, tief herausgeholten Aussprüchen, die sich so schön 
als Gesiunungsdokumente ablesen lassen dergleichen ist bei den Bericht¬ 
erstattern der Sturlungenzeit dünner gesät. Im Blick auf das Fehdewesen 
kann man sagen, daß die jüngeren Geschichten lur Truppenstärke, Fristen, 
Bußsuinmen, (Ür alles Zahlenmäßige, mehr Aufmerksamkeit haben, an den 
Charakteren, den inneren Triebkräften weniger Anteil nehmen. Das Zu- 
standliche, die wiederkehrenden Brauche werden selten ausgemalt: die 
Verfasser stehen zu sehr unter der Empfindung, daß sie eine allen I.nnds- 
leuten bekannte nahe Vergangenheit vor sich haben, kein verklärtes »Es 
war einmal«, wie bei den Taten der Sagazeit. Die den älteren Werken 
geläufigen Hinweise: «wie es damals Sitte war« begegnen kaum 1 , denn 
es war selten Atdaß «lazu. 

Die einzelnen Geschichten haben ihre besonderen stofflichen Nei¬ 
gungen. So führen die Erzählung von Thördh kakali und die von Thor- 

gils skardhi tiefer in die Beweggründe ihrer Handelnden ein als die recht 

# 

spröde, tatsachensüchtige Islendinga saga des Sturla. Anwandlungen von 
kirchlicher, sittenrichterlicher Betrachtung hat die Geschichte von Gtnlh- 
mund gödhi, in schwächerem Grade die von Hrafn und die von Aron; 
im allgemeinen herrscht in unsem Denkmälern jene einzigartige altislän¬ 
dische Sachlichkeit, die von Gutem und Bösem erzählen kann, ohne zu 
lobpreisen oder sich zu entrüsten; darin gehen diese Geschichten über die 

‘ Ein l all 1 . 554 , 17 (u. § 5 »); sich auch Bj. M. • »Isen, Safn 3 , ijj. — Wnhltce- 
tnerkt: wo wir von -alleren« uiul -jüngeren- Sai>aa mlcn. «lenken wir nur an die zwei 
Zeiträume, denen die Stoffe am-chören; die Zeit der Niederschrift ist ftlr beide Klassen 
dieselbe, im wesentlichen «las ij. Jahrhundert. 
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der Sagazeit noch hinaus, daß inan meist »Holden« und «Gegenspieler« 
kaum unterscheiden kann: so parteilos ist die Spiegelung. Ungleich in 
den einzelnen Werken sind auch dip Darstellungsmittel, unter anderem 
die Handhabung des Dialoges, die bildweckende Wiedergabe des .äußeren 
Geschehens. Uns kommt es hier nicht auf eine Unterscheidung der lite¬ 
rarischen Schöpfungen an, daher zitieren wir im allgemeinen die Sturlunga- 
sammlung als ungeteilte 31 asse. Wo sich aber Altere und jüngere Hräuche 
abheben, ist auf die Tatsache hinzuweisen. Oberhaupt haben die Jahres¬ 
zahlen in unsenn Zeitraum ein anderes Anrecht auf Hoachtung als bei 
den Familiensagas, die durch das laugt* mündliche Dasein so halbwegs 
zeitlos geworden sind * 1 . 

Zu diesen erzählenden Quellen tritt eine Reihe von Erlassen kirchen¬ 
polizeilicher Art, darunter ein paar amtliche Schreiben norwegischer Erz¬ 
bischöfe aus den Jahren 1173—1211; sie werfen Licht auf die sitt¬ 
lichen Zustände, auch das Fehdewesen Islands im Zeitraum der Sturlunga 
Mg»*. 


II. Aus der Kultur der Sturlungenzeit. 

3 . 

Das Fehdewesen unsres Zeitraumes spielt sich ab in einem Kultur¬ 
bette, das von dem der Sagazeit greifbar verschieden ist. Schon in der 
um l I 20 spielenden Ilaflidhu sag n zeigt sich der Abstand der Gesittung, 

* Die Abkürzungen sind: Sturl. — Sturlunga saga. herausgegeben von dran Kgl. 
Nnrdiske Oldifkrift-Srlskah (durch KJUund), 1 Bde., Kopenhagen 1906—1911; dir Zitate 
mit bloßer Kami-, Seiten- und Zeilenzahl meinen dieses Werk. 

Kätiind. (Ibers, der Sturi. — Sturiiiuga sag» I diuisk overwttelae vod Kr. KAlund, 
2 Bde., Kopenhagen 1904. 

Ilrafua s. ~ llrufns saga Sveinbjanuirsonar in den Biskupn Sögur, Kopenhagen 1858, 

I, 639—676. 

Anms *. — Arons sag» Hjürleifeaonar in der Sturlunga saga. heratiKgrgefaan von 
(». Vigfüssun. Oxford 1878, 1, 31z—347. 

Safn — Safn til sögu Islands og islenzkra bdkmenta; in Rd. 3 dieser Zeitschrift, Ko¬ 
penhagen 1902. lmt Bj. M. Olsrn das gegenseitige Verhfiltnis unsrer Saga werke aufs gründ¬ 
lichste unterauelit; vgl. dazu Käluiul, Aar bog er for iiunlixk Oldkymlighed 1901 S. 2 59 ff.; 
Mogk ln Paul* Gruudr. d. germ. Philol. 3, 779 ff.; F. Jönaaon, Den Utandake Littrratura 
Historie, Kopenhagen 1907, S. 315 ff. 

* lleraiisgegebe« im Dipiumatarium Islandicum 1, 218—369. Kopenhagen 1857—1876. 
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in erhöhtem Maße sodann in den Händeln seit dem Ausgang des i 2. Jahr¬ 
hunderts 1 . 

Die Verfassung der Insel war dieselbe geblieben seit dem Jahre 1004: 
es gilt liier das im Str. d. Isl. Kap. II Bemerkte. Die wirtschaftlichen 
Bedingungen haben sich darin geändert, daß das Silber seltener geworden 
ist und nicht mehr die Geld Währung bestimmt; man berechnet die Werte 
nach der Haupthandelsware, dem Wollcnstoff: die Einheit ist entweder die 
Elle Fries (tiln wdmnla) oder die »Unze im Betrag von drei Ellen« (priyyja 
älma n/rir); fünfzehn solche Rechnungsunzen kamen gleich einer gemünzten 
Unze aus reinem Silber, dem njrir silfrs. Im übrigen kann man die Neue¬ 
rungen der Sitte auf diese fünf Erscheinungen zurückfuhren. 

A. Das Island der Sagazeit besaß eine breite Aristokratie: 39 Familien 
als Inhaber der «vollen und alten« Godentümer, daneben zahlreiche Groß- 
bauemgesclilechter, die sich nicht geringer fühlten. In der Starlungenzeit 
hat es sich zusanuuengezogen zu einer Oligarchie: einzelne Häuser hatten 
mehrere Godorde unter sich gebracht, durch Kauf, Heirat, durch Gewalt. 
Zuweilen lagen diese Godorde in verschiedenen Landesvierteln, so daß ein 
Herr wie Sighvat im Westen und Norden, ein Gizur in seinem angestammten 
Süden und dazu im Nordviertel seine Herrschaft übte. Da außerdem das 
einzelne Godentum jetzt räumlich abgerundet war, alle Insassen einer 
geschlossenen Landschaft in sich begriff, näherte sich die Stellung des Goden 
weit mehr der eines gebietenden «I^ndherm«. Sechs bis acht regierende 


1 über <lir Slurhingenzeil, namentlich von ihrvr politischen Seite, handeln Knnrad 
Maurer, Island, lies. § 6 und 8, Vorlesungen Qlier albiord. Rechtsgeschichte 4, 20 fl*, und 
die von ihm, Island S. 125 Aiun. 4, erwähnte« Schriften (Jon horkelssons Gizurbingraphie 
war mir nicht zugänglich). Manche Seiten beleuchtet treffend \V. l\ Ker in seinem Vortrag 
über Bischof Uudhniund, Saga-Book of tlie Viking Club 1907. Zu Maurer» Kidturschildei-uug. 
Island S. 269—276, muß bemerkt werden, daß sie mehr eine Anklageschrift ist als eiue 
geschichtlich-seelische Darlegung. Nicht nur daß Maurer ganz vom Standpunkt einer be¬ 
stimmten christlich-börgerlichro Ethik ahurteill (das Buch stammt aus dem Jahre 1874): er 
greift auch die Dokumente einseitig heraus, läßt die Stellen mit feinerer sittlicher Differenzierung 
nicht zu Worte kommen und gelaugt zu so unzutreffenden Sätzen wie: daß «in der Sturlungen- 
zcit jrdc Sehe« vor irgend welchem Trruhmche oder irgendwelcher sonstigen Schandtat 
völlig verschwunden ist. Weder der Dingfrieden noch der Kirchen frieden wird mehr ge¬ 
achtet, der Kid ohne Bedenken gehrochen und seitist das verwandtschaftliche Rand ... 
ungeschält in schnödester Weise vrrletxt« (S. 275 f.). Dem halte man gegenftlier die tat¬ 
sächlichen Feststellungen m j 4, 7, 18, 23, 27. Auch Muuclis zusauuiienfasscmle Sätze. 
Del norske Folks Historie IV 1, 314 h fallen in einen summarischen Knnzcltun. 



Zum isländischen Fehdewesen in der Sttirlungcnzeit. !) 

Sippen ragen in den letzten Menschenaltern des Freistaats hervor. Sie 
machen die isländische Geschichte — neben den Bischöfen und dem Nor¬ 
wegerkönig. Der Abstand hat sich vergrößert zwischen den kpfdmyjar, den 
Häuptlingen, und der von ihnen geleiteten oder umworbenen Blasse der 
bwndr, der Bauern, seit den 1240er Jahren kann man sagen: der Unter¬ 
tanen. Die Fehde bekommt durch diese Zustände ein merklich verändertes 
Aussehen (u. §22f.), und bei den schiedlichen Vergleichen werden die 
Unterwerfungseide ein früher unbekannter Faktor (§ 38). 

B. Auch die Kriegergesinnung, die Anschauungen von dem, was gegen 
den Feind erlaubt und anständig ist, haben sich gewandelt. Die alte 
Ritterlichkeit, die der Wikingzeit, die im geordneten Kriegsleben nusge¬ 
bildete, hatte man verlernt; eine Zeit der ausschließlichen Bürgerkriege 
war solcher bändigenden Zucht nicht günstig. Und die neue Ritterlichkeit, 
die eigentliche, die von Frankreich und den Kreuzzügen ausstrahlte, hatte 
Island nicht erreicht; kaum daß man da und dort in einer Einzelheit den 
veredelten Rittergeist durchschimmern sieht. Auch nach den äußern Lebens¬ 
formen macht uns die Sturl. völlig vergessen, daß wir im ritterlichen 
Hochmittelnlter, in der Zeit Philipp Augusts und der Hohenstaufen leben. 
Der Abschnitt über die Rache wird uns von der Fehdeführung des stur- 
lungischen Island einen Begriff geben. 

4 . 

C. Auffällig verschoben haben sich die geschlechtlichen Verhältnisse. 

Aus den Familiensagas empfängt man den Eindnick, daß das geltende 

Kherecht (Monogamie mit erlaubtem, offenem Konkubinat; die Scheidung 
beiden Gatten äußerst leicht gemacht) den Bedürfnissen des Volkes wie 
angegossen sitzt, daß die Mehrzahl der Ehen ruhig, zufrieden und frucht¬ 
bar verläuft und daß die Leidenschaften der Männer sich mehr richten auf 
den Besitz aller andern, sinnlichen und geistigen Güter als auf den des ver¬ 
botenen Weibes. Daher denn die Fehden nur selten dem Rachebedürfnis 
des gekränkten Ehemanns oder Vormunds entspringen. 

Die Isländer der Sturlungenzeit, die nun an die 200 Jahre unter der 
christlichen Auffassung der Ehe gestanden haben, sind auf dem Wege, die 
freie Liebe einzuführeii. Das auf die legitimen Kinder e in gesell riinkte Erb¬ 
recht Ist sozusagen die einzige Erinnerung an die staatliche Ehe. Die 
großen Herren unterhalten ganz ungehemmt ihre Verbindungen mit Töchtern 
PhiL-JU/t. Klaue. 1912 . Ahk. IV. 2 
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vornehmer Familien, bisweilen neben einer Ehefrau. Eine reiche junge 
Witwe kann zu Snorri ziehen untl Güterteilung mit ilim eingehen, ohne 
dafür die Form des Eheschlusses nötig zu finden. So begründet der helden¬ 
hafte Thördh kakali in seinem kurzen Lebenslauf eine Nachkommenschaft 
mit vier Geliebten, von denen drei mit dem Vatersnamen aufgeführt 
werden, also einigermaßen von Familie waren 1 , und ein Häuptling vom 
Range des Srnmund Jönsson hinterläßt aus vier freien Verbindungen elf 
Kinder, die in keiner Weise aus der vornehmen Gesellschaft ausgeschlossen 
sind. Da man erst seit den i 230er Jahren für den Zölibat der Geistlichen 
zu kämpfen begann, hatten die prentnr ähnliche Freiheit — soweit die 
Mittel reichten. Auch bei den kleineren lauten wiederholen sich oft An¬ 
gaben wie: «bei ihm lebte als Genossin die N.N.« oder »der Mann der N. N. 
starb; da zog der Soundso zu ihr«. 

Gleichzeitig aber haben sich die Falle, daß gewaltsam in die Rechte 
des Ehemanns, Liebhabers oder nächsten Verwandten eingebrochen wird, 
außerordentlich vermehrt. Einen Streit um das Weib finde ich an 23 Stellen. 
Darunter steht ein so bezeichnender Fall wie der von llallgerdh und Päl 
aus dem Jahre 1 174’*. wir wollen ihn in verkürzter Wiedergabe einschalten. 

Die schöne und treffliche Hallgerdh ist die Tochter eines vornehmen 
Geistlichen und mit einem Priester in Helgafell verheiratet. Der Häupt¬ 
ling Piil, ebenfalls durch leibliche und geistige Vorzüge ausgezeichnet, 
■ nahm seinen Bruder Snorri (Thördharson) ins Gespräch und sagte, er 
wolle nach Helgafell hinüber und die Hallgerdh wegholen; er erbitte sich 
dazu seine Hilfe. Snorri sagte, es zieme sich wenig, so etwas an vornehmen 
Geistlichen zu begehen; er meinte auch, es wohnten Leute in der Nach¬ 
barschaft, die so etwas nicht dulden würden. Päl sagte, darauf wolle ers 
ankommen lassen. Danach zogen sie aus (offenbar auch der Binder) mit 
nicht ganz geringem Gefolge, .. . kamen zur Nachtzeit nach Helgafell, 
gingen sofort in den Schlafsaal, und Hallgerdh wurde aus dem Bett ge¬ 
nommen und herausgetragen,« ihren Mann und emen andern Priester hält 
man so lange fest. — Auf dem nächsten Allding erscheint mit den Brüdern 
Päl und Snorri auch Hallgerdh (hier erst merkt man, daß jener Raub aus 
dem Bette nicht so ganz unfreiwillig war). Man ersucht nun den großen 
.Ion Loptsson, einen entfernten Verwandten der Hallirerdh und Freund des 

1 a, 104. 7. 

* 1, 104, «5 IT. Wortgetreu ül«ertragene» steht in Anffihrungleichen. 
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gekränkten Ehemanns, sich der Sache anzunehmen. Er findet den Fall 
in der Tat anstößig und läßt Hallgerdh zu sich rufen. Dann hält er ihr 
vor, wie wenig sich das zieme: sie möge doch diesem bösen Vorhaben 
entsagen; »zwischen uns hat es immer gut gestanden, und jetzt möchte 
ich, daß du dich mit deinem Manne verträgst. Mag dir auch der andre 
würdiger erscheinen, so vergiß doch nicht die Verantwortung dabei! ... 
Es ziemt dir mehr, daß du freiwillig davon abläßt, als daß es zu einer 
gezwungenen Trennung kommt; denn dns Schicksal wird dir keinen langen 
Nutzen davon gönnen. Für diesmal soll man nicht in dich dringen, aber 
ich will dir sagen, was daran hingt: wenn du meine Worte achtest und 
freiwillig mit deinem Manne heimziehst, dann verspreche ich dir, wenn 
du jemals meine Fürsprache brauchst, werde ich dir ehrlich beistebeu ...» 
Hallgerdh geht darauf ein; Jon bestimmt den Geistlichen, daß er seine 
Frau wieder zu sich nehme, und man legt den Handel bei. (Kurz daraul 
erfüllt sich Jons prophetische Ahnung: Pal ertrinkt in der EisfÖhnle.) 

Die vielseitig lehrreiche Stelle mag nebenbei, in der Rede .Ions, die 
wahrhaft feine Sittlichkeit bezeugen, die in dem Island des beginnenden 
Verfalles noch gedieh. Man hat die Verwilderung der Sturlungenzeit mit 
den Greueln der Merowinger verglichen; aber wo fände sich in dem ganzen 
Gregor von Tours ein solches Dokument unklösterlicher, diesseitiger Lebens¬ 
weisheit und verstehender Milde, wie sie freilich dem Zelotismus der Kirche 
nicht erwachsen konnte! Dieses Gewicht, das auf die Freiwilligkeit des 
Entschlusses gelegt wird; die Abwesenheit von Strafandrohungen; das 
abwägende Verstehen, nicht rechtwinklige Verurteilen: Jöu erscheint gleich¬ 
zeitig als Anwalt und als Beichtvater der Schuldigen —: darin verspürt 
man eine Humanität, die schon ülier das Mittelalter hinausweist. 

Daß der Mann die Verletzung seiner Gattenehrc nicht als unheilbar 
aufnimmt, steht nicht ganz allein. Als im Jahr 1198 der gefangenge¬ 
nommene Häkon Thördharson geköpft werden soll und niemand Lust zu 
dem Henkersainte hat, da erbietet sich endlich Sigurdh dazu; worauf 
Häkon die Worte spricht: »recht so; denn von dir hab iclTs am wenigsten 
verdient von allen hier; ich nahm dielt auf, als du mittellos ins I,and 
heraus kamst, und gab dir Unterkunft; aber ich traf dich dreimal im Bett 
bei meinem Weibe Gudhrün« 1 . 


* », 104.6; »tttb Midi t. 178, 1 (u. § 29); 417,8. 
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Ö. 

D. Das Christentum, das für die .Sagazeit, auch ihr letztes Drittel, 
noch keine Macht bedeutet, ragt jetzt überall herein. »Christonleute mit 
der Wikinger Moral» hat man dielsländer dieser Zeit genannt 1 . Von der 
Ethik des Urchristentums ist allerdings kein Hauch bei ihnen zu verspüren; 
aber auch «las VVikingische hat sich, wie wir schon sahen, verschlechtert 
und gewiß nicht ohne Einfluß der Kirche, die den alten, nicht kulturlosen 
Lebensstil erschütterte, unsicher machte, ohne «len neuen, asketisch ge- 
bämligten einfuhren zu können. 

Man erstaunt, welch großen Raum der äußere Apparat des Christen¬ 
tums cinnimmt. Jeder dritte, vierte Isländer entpuppt sich gelegentlich 
als Inhaber einer der niedern Weihen; sein«* *r Lebensführung bat man nichts 
angemi'rkt. Es begegnen Fälle, daß der Anführi'r vor dem Gefecht seine 
Krieger mahnt, j»“der soll«* drei Paternoster hersagen 9 ; daß mitten in « 1 er 
Flucht einer stehen bleibt und ruhig sein Ave Maria betet, bis der Todes- 
lüeb ein«\s Verfolgers ilin ereilt 1 ; «laß einer unter den Qualen der Ent¬ 
mannung und Blendung den Landesheiligen, Thorhik, anruft und «'in Gebet 
an Maria spricht 4 . Die Häuptlinge Odd wie Thorgils, die sonst mit festen 
Füßen im weltlichen Leben drin stehen, verbringen beide die Nacht vor 
«lein tödlichen Überfall auf sie mit geistlicher Beschäftigung: Od«l sagte 
lange Zeit Gebete her und las in seinem Psalmenbuch & ; Thorgils ließ sich 
vorlesen die Geschichte des Thomas Be«*ket: »der war sein Liebling unter 
den Heiligen», und als die Gi'schichte dahin kam, wo man d«-m Thomas 
«lie Glatze vom Kopfe haut, «la sagte Thorgils: »«las müßte ein seliön«*r 
Tod sein"!» 

Unablässig spielt «lie Beichte. Vor « 1 er Köpfung verlangt der Ge¬ 
fangene nach dem Priester’, und wenn er dess«*u Tröstung erhalten hat, 
kann es von ihm heißen: »er erlitt den Tod tapfer und seines Seelen¬ 
heils gewiß» (hantliga nk hjrilpramliyu) — ein«* Wendung, «lie zu dem humh'rt- 
faeh gerühmten Todesmut «les Kriegers so deutlich den neuen christlichen 
Geiluuken herzuträgt*. Mehrmals aber versagt man dem Todeskandidaten 

* Aiuirit, Westtiiordischi-s OliHualiniictirt-clit S. 22. 

* 2. 262.14: vgL Sturlas vor iler Schlacht von örlygsMailhir, 1, 523,26. 

• 2. 95,6. 4 i, 485.20; ähnlich a, 209,28. * 2, 234. 11. * 2, 295,33. 

1.473.22: 529,13; 539,11; 2,42.6; 56.7 v. 1«.; 183. 13: 220,18; 317,10. 

• 2, 127,6. 
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den Priester'. Der sterbende Kolbein, der den Bischofssitz Überfallen hat 
und im Bann steht, muß erst einen • Versöhnungseid« (scr.Uur eid) leisten, 
d. h. hier soviel, wie seinen Frieden mit der Kirche beschwören, ehe man 
ihm das Sakrament reicht* *. Einmal, !, 473,23, erklärt der beichteab¬ 
nehmende Priester, der eine der Gefangenen habe von sich solche Dinge 
bekannt, ilaß er finde, inan könne ihn nicht hinrichten (man müsse ihm 
Zeit zur Buße lassen); aber der Anführer — der sonst verhältnismäßig 
milde Thördh Sturluson — erwiderte, dann habe er erst recht den Tod 
verdient, und zwar durch den Strang (eine sonst in der Sturl. nur gegen 
Diebe angewandte Todesart); und so geschah es. 

Auch vor dem Angriff kann man zur Beichte schreiten 3 oder Gelübde 
oblegen, zu fasten. Messen zu bezahlen ‘. Oder endlich nach einem Tod¬ 
schlage, einem kriegerischen Zuge sucht man den Beichtvater auf und läßt 
sich Kirchenbußen auflegen ’. Dem lngimund, der einen Geistlichen über¬ 
fallen und erschlagen hat, verweigert Bischof Brand d. Ä. die kirchliche 
Büßung: er habe es verdient, daß man ihm das Leben nehme; aber das 
sei nicht seines Amtes — daher schickt er ihn zu einem Verwandten, der 
ihn bei sich aufnehmen soll". Thördh findet die Buße zu groß, die seinem 
Sohne Sturla durch den Geistlichen von Helgafell aufgelegt worden ist. 
und er rät ihm, sich an den Bischof von Skälaholt zu wenden 7 . Als sich 
Jon Birnuson vierzigtügigem Bußfasten unterzieht, erregt er «len Verdacht, 
er sei schuld an einem kürzlich vorgefallenen Todschlage". Von einem 
gewissen Martein, der einen Todschlag verübt hat. heißt es, er habe nicht 
frei herumziehen können, weil er unter Pönitenz stand*. 

6. 

Die Geistlichkeit, zumal die Bischöfe, vertreten nicht uur die eignen Kla¬ 
gen, die ihr Amt mit sich brachte: die Klagen um das Kirchengut, um Gottes¬ 
lästerung, um Heirat in verbotenen Verwandtschaftsgraden ,u ; sie nehmen 
auch vielfach Partei in den Streitigkeiten der Häuptlinge. Der unselige 


• 1, 138,17; *97,17. * «. *8*. *3. 

• 1, 433,18. *0; 458,17; 5*1, *5: *. * 64 ,31. 

• *. 65,17; *66.17. ‘ 1. 417. *4: 486.5: 566,3; a. *08.15. 18. 

• 1,170,13. * 1,486,6. * 1, 355,11. 

• Var kann fm »vir i frrdum, at kann vor i tkrijitnm iJe kdriiu» a, 156, I. 
•" I, *12, 16; 133, 10; 179, IO. 
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Gudhmund der Gute (Bischof 1203— 1232) ist seine halben Amtsjahre eine 
Quelle des Uaders fiir das Land; unter ihm spitzt sich mehrmals der Wett¬ 
bewerb von staatlicher und kirchlicher Gerichtsbarkeit zu zu unversöhnlicher 
Gegnerschaft 1 . Eine minder geistliche, mehr aufs Diesseits gerichtete Po¬ 
litik treiben die zwei gebürtigen Norweger, Bischof Heinrek und Bischof 
Sigvardli (1238—1268), eine Politik, die mehr nach dem norwegischen 
König orientiert ist. Heinrek, der in die nordländischen Händel der 
1250er Jahre, keineswegs als Friedensengel, eingreift, erlebt es einmal, daß 
der Häuptling Odd ihn zum Gefangenen macht 5 . Bischof Sigvardli, bei 
dem Angriff auf sein Gehöft Skälaholt, erlaubt allen seinen Klerikern, die 
Waffen zu ergreifen für den ihm verbündeten Gizur; auch er wolle kämpfen 
mit den Waffen, die ihm zu Gebote ständen* *. Das ist der Kirchenbann. 

Bann und Interdikt (bann oder shirmetli; forlwt) werden in der Hand 
Bischof Gudhmunds und dann besonders in den 1240er und 1250er .Taliren, 
unter Bischof Ileinrek, zu einer wirksamen Bedrohung und Züchtigung der 
Häuptlinge und ihrer Heerhaufen'. Das Verbot des samn/yti, der Gemein¬ 
schaft mit den Gebannten, tut gelegentlich seine volle Wirkung auf die 
Bauernschaft 1 . »Der Bischof (Heinrek) verbot jedermann, Umgang zu haben 
mit den Gebannten oder ihnen irgendwie behilflich zu sein. Doch sagte 
er, lieber als sich berauben zu lassen, solle man den Gebannten Essen 
liefern, aber die Beste den Hunden geben”'!« Ein andermal wird das Ge- 
mcinschaftsverbot selbst von den Geistlichen des Sprengels mißachtet; »sie 
hielten auch nichtsdestoweniger die Messen ab (in den Kirchen der Ge¬ 
bannten), mochte es ihnen auch der Bischof verbieten oder sie in Bann tun 
um solchen Ungehorsam» \ Der Häuptling Thorgils skardhi selber erklärt 
dem Gesandten B. Heinreks: »der Bischof mag's mit seinen Bannsprüchen 
halten, wie er will«, er mag sehen, was daraus erwächst: seine Freunde 

und Helfer können froh sein, wenn sic mit Kaub und Schlägen davon¬ 

kommen*! 

1 Vgl. 1, *76,19: 279,33; 280,1.11; 288.16. Maurer, Vorlesungen Aber altnordische 
Rcehtsgescldchte 5, 404. 

* 2, 235,9. * 1. 563,16; 565,3. 

* 1. 377,4- 15; »7»’ 8 ; t ; 3. 19, 7. 20; 167,16; 177, t. 22: 214. 13; 323, 30; 272. 

11; 274,34; 275, 17; 282,9; rin Hnaptfall unter B. Thorlik d. IL: Bisk. Ss. 1, 291 f. 

% 3, 373,14. • 3. 274,35. * 1. 280,14. 

* 2, 2S2, 1 1; sieh auch Thorgils' Stellung zu der Intenliktdrohung des Geistlichen 
a. « 77 * *• 
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Aber Ln diesem wie anderen Fällen trägt man es doch nicht auf die 
Dauer, daß man von der Kirche, « 1 er Verwalterin der Heilsmagie, ausge¬ 
schlossen sei und »daß die Kirche ohne Messe bleibe« 1 ; eifrig bemüht 
man sieb, »IÄsung und gesetzlichen Ausgleich« (lausn ok loglrga satt) von 
dem Kirchenfursten zu erlangen* *. Nicht selten ist der erste Gang nach 
einem Rachezug, einem Gefecht, einer Brandstiftung der zum Geistlichen, 
daß er die blutbefleckten Sieger aus dem Bann«* löse, ihnen «las mmnryti 
zurückgebe*. Eine ausdrückliche Exkommunikation braucht nicht voran¬ 
zugehen: durch «lie Kriegstat selbst wird der Bann verwirkt. 

Den höchsten Triumph erlebt die Banngewalt darin, daß diese eigen¬ 
willigen islämlisclien Granden eine Romfahrt antreten, wie Johann Parri- 
eida, um von dem Kirchenhaupte die lausti allm * bma mdla (die Absolution 
von all ihren Klagesachen) zu erlangen*. Der stolze Sturla läßt sich her¬ 
umfuhren von Kirche zu Kirche in Römaborg und trägt mannhaft, «wie 
das zu erwarten war«, «lie Auspeitschung unter den Augen der Zuschauer, 
«lie den Tranen nicht wehren können, »«laß ein so ansehnlicher Mann so 
zum Erbarmen behandelt ward« \ So gereinigt und gestärkt, vollführt 
er «las Jahr darauf in der Heimat die Rachezüge, die mehr als alles Frühere 
die Rücksicht auch auf «lie weitere Sippe hintansetzen. 

7 . 

Dennoch hat sich «lie Kirche auch als Friedensmacht auf Island be¬ 
tätigt. 

Es kommt vor, «laß ein Bischof allen Leuten auf dem Aibling unter¬ 
sagt, in Waffen zu den Gerichten zu gehn*. Der e«Ilc Brand Jönsson, Abt und 
nachmals Bischof von Hiilar, schickt «*inen Verw'andten zu Thorgils skardhi, 
als sich dieser im Sommer 1255 zu «lern entscheidungsvollen Zuge ins 
Nordland aufmacht: »...bring ihm meinen Gruß und bitte ihn, daß er 
Schuldlosen immer so wenig Unrecht tue wie möglich ... Ich wünschte, 
Schwager, daß du dem Thorgils ein guter Gefolgsmann wärest und ihn 


1 1, 289,21. * 2, 276,5—36, vgl. 1. 287.14; 289,4. 

* 1, 442.19: 539.«3; 565.23; 2, «83,17; 205,22; 271.7. 

• So Slurla Sighvalsson 1. 450. 29: Kolbeiu il. J. mit drei Gefährten 1. 476, 21; Oro-kj» 
t, 486, 18. 28; Gir.ur 2. «32, 12. Eine aiierhotrm* Niidfahrl -*ich si'llwt und dem Gegner zum 
Heile- 1, 438,8, ähnlich 2, 188,20. Die wil milder Acht verbunden«» KilJe u. § 55. 

1 *, 45°. 3t- * *i 460. 28. 
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immer zum Bessern antriehest'!• Solche Worte kommen kaum über die 
Lippen eines Weltlichen. Bischöfe werden um Rat angegangen 3 ; sie mahnen 
zum Frieden, sehr oft sind sie es oder andere Geistliche, die sich um An¬ 
bahnung eines Vergleichs bemühen, deren Vermittlung oder Fürbitte man 
anruft 3 . Auch das Schiedsrichteramt wird gar manchesmal in ihre Ilände 
gelegt (sieh § 37). 

Auf die Heiligkeit des Kalendertages, auf die gegenwärtige Passions¬ 
zeit, »eine so große Gnadenzeit«, beruft man sich, um vom Kampfe ab¬ 
zuhalten, zum Friedensschluß zu raten*. Zu den verpflichtenden mensch¬ 
lichen Banden gehört jetzt auch die Patenschaft 5 . 

Die (ieistlichen ihrerseits werden lange nicht immer geschont: dafür 
haben sie ihre Hände zu tief in dem weltlichen Hader. Aber doch kann es von 
einem Jon heißen: »daß er heil davon kam, hatte er seinem Priesterstande 
zu verdanken«®; den in den Schlafsaal einbrechenden Feinden ruft einer zu: 
• greift uns Laien an und laßt den Pfarrer in Frieden 7 !« und beim hitzigen 
Angriff auf Skälaholt hüten sich alle, dem Bischof und seinen Pfaffen 
Schaden zu tun*. Auch das geistliche Gehöft und Grundstück scheut man 
wohl einmal anzutasten". Wenn Gudhmund dyri bei seiner Brandstiftung 
«ler Kirche des Gegners eine Kuli gelobt, falls die Kirche dem von ihm 
selbst angelegten Feuer entgehe, so zeigt «lies wieder jenen dumpfen Zu- 
.sainmenklang von heidnischem Rachesinn und frommem Zauberglauben, der 
«las sturlungische Christentum kennzeichnet 1 ". 

Unzählige Male dient «las Kirchengebäude als Asyl für Männer und 
Weiber, Kinder und Erwachsene. Auch «lie Habe birgt man unterm Kircheu- 
«lach, wenn der Feind heranrückt. Es sind seltene AusnahmelUde, daß 
man einen in die Kirche Geflüchteten vergewaltigt“; der Rat dazu wird 


1 2. 256, ja ' 1, 199.10; 209.16. 

* 1, 34, 4. 14; 35. 1; 36. 11; 42.4; 196. 6; 197.6; 205. 17; 238, 1; 242, 26; 32s, 12; 
3 * 8 . 5 ; 34 «. *«: 379 . *0: 444 - 5 5 449 - " : 4 6 *. 7 : S 66 - * 9 « *. 3 » 9 «. »*? *«°- * 3 » «*». »o; 
122,19: 217. *75 **3.4: *63.20; 264,23. 

* 1, 27,26 (vgl. 28,2)5 34,21; 13a 8; 556.1: 2, 245,27. über den KirihenfnVd*:n 
sieb Maurer, Vorlesungen 5. 128 fT. 

* 1,78.22. * 1,454.20. T 1.401.18. * 1,565.4.16. 

* 2, 206, 7; *51.15. 

10 i, 194.7: innerlich verwandt 1, 143,2t. 

" 1. 287,24; 531.18; *. 26.4; 323.29; nteilt verwirklichte Fälle 2.76.15; 79,25; 
323.4 (1.203,21 erreicht Hildibrand nur da. Portal). 
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mehrmals streng angewiesen 1 . An «lern Julgelage im Jahr 1243 laßt Thördh 
kakali alle seine Mannen nach alter Sitte Gelübde ablegen (hritetrmging); 
er selbst «legte «las Gelübde ab, niemals jemand aus einer Kirche heraus¬ 
nehmen zu lassen, wie er sich auch gegen ihn vergangen hätte. Und das 
hielt er« 1 . Auch Kirchenplümlcning berichten die Sagas nur ein paar ver¬ 
einzelte Male 1 . 

8 . 

E. Das Island der Sagazeit hatte seine Händel intern, mit eigenen 
Mitteln, ausgetrageu. Eine Ausnahme machte die vom Norwegerkönig, 
dem altem Olaf, beförderte Durchsetzung des Christentums und dann allen¬ 
falls die paar Fälle, wo König Olaf der Dicke sich dafür interessierte, daß 
sein auf isländischem Boden erschlagener Gefolgsmann gerochen werde. 
Keinem Isländer, mochte er ein noch so guter Königsmnnn gewesen sein, 
wäre es eingefallen, in seine heimischen Fehden eine fremde Autorität 
hereinzuziehen. 

In der Sturlungenzeit wird das Mutterland Norwegen zu einem Macht¬ 
faktor in den Streitigkeiten der Insel. Es ist einerseits der erzbischöf¬ 
liche Stuhl, anderseits die Krone, die jetzt ihre Ansprüche erheben. 

Norwegen hatte im Jahr 1154 sein eignes Erzbistum in Dronthi'im 
erhalten. Damit waren «lie beiden isländischen Bistümer, die vorher unter 
dem fernen Metropoliten von Lund gesunden hatten, in fühlbarere Abhängig¬ 
keit vom Ausland geraten. Dies äußerte sich nicht nur in den innem 
Angelegenheiten der Kirche, wie in den Maßregelungen der isländischen 
Bisehöfe Gudhmund und Magnus a. 1211 — «230. Schon 1173 und 1180 
richtet der Drontheimer Erzbischof Eystein Mahnschreiben an die Bischöfe 
auf Island und andere, genannte oder ungenannte Häuptlinge, worin er 
die Lebensführung auch der Weltlichen rügt, seine Bannstrafen amlroht 
und «lie Schuldigen oder kirchlichen Schutzes Bedürftigen vor seinen Stuhl 
lädt'. Zum Jahre 1208 berichten unsre Sagas das erstemal, daß fehde- 
führende Isländer ihrerseits eine ausländische InsUnz, das Urteil des Erz¬ 
bischofs, an rufen 4 . Drei Jahre später eine neue briefliche Mahnung «les 

• >,114.11:130.8:315,10. * >, 4». 30, vgl. 40. >. * 1. 48}, 8; >, 80. 1. 

* DIpL 1 *L t, ai8. af>o; vj»l. Manch. De» nonike F»lk« Hist. 3, 785 ff.; Maurer. Vor¬ 
lesungen 4, >6; 5. 404 f. 

4 SturL 1, >79, 8; 283, a>. 

HuL-bul. K'la*sr. Abh. IV. 
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Drontlieimer Kirchenoberen Thöri an sechs isländische Granden: dk erste 
förmliche Vorladung isländischer Goden vor «las fremde geistliche Gericht, 
allerdings erfolglos 1 . Unl»efolgt blieben auch die ähnlichen Ladungen, die 
sich nach den Annales regii in den Jahren 1222, 1226 und 1228 wieder¬ 
holten. Im Jahre 1246/47 greift auch der Kardinal Wilhelm von Sabina, 
der zur Königskrönung Norwegen aufgesucht hat, ein in den Handel der 
zwei Isländer, Gizur und Thördh kakali und bewirkt, daß Thördh Hecht 
erhält und seine Unternehmungen auf der Insel weiterfuhren kann". 

9 . 

Später erst, aber auch weit wirksamer, tritt die norwegische Königs- 
macht auf den Schauplatz der islümlisehen Fehden. Der König hatte seine 
Handhabe daran, daß manche der isländischen Vornehmen vorübergehend 
in seinem Hofdienst standen und ilnn daher durch einen Manneneid ver¬ 
pflichtet waren, der durch die Rückkehr nach « 1 er Heimat nicht gelöst 
wurde. Diese schon im 10./11. Jahrhundert bestehende Einrichtung nützte 
erst Hakon IV. (1217 — 63) aus. Zugleich hatte « 1 er König seine Stützen 
in den beiden norwegischen Inhabern «ler isländischen Bistümer (oben § 6) 
sowie in dem Drontheimer Metropoliten. Diese beiilen Machtmittel führten 
Häkon zu dem Ziele, daß «ler 400 Jahre alte Freistaat ihm Gehorsam und 
Abgaben zuschwur (1262—64). 

Zum erstenmal geschah es 124t, daß sich «ler König offenkun«lig be¬ 
fehlend in die Geschicke der Insel mischte: als er seinem Isländischen Ge¬ 
folgsmann Gizur Vollmacht und Auftrag gab, seinen Rivalen Snorri Stur- 
luson nach Norwegen zu schaffen oder ums Leben zu bringen. Von da 
ab sin«l «lie drei führenden Männer auf der isländischen Bühne — Thördh 
kakali, Gizur, Thorgils skardhi — die mehr oder weniger diensteifrigen 
Kommissare Hakons. Der König findet »Ich befugt, sie zur Verantwortung 
vor sich zu laden’; er benützt sie, seine schriftlichen Befehle an «lie is¬ 
ländische Bauernschaft zu verlesen* *. 

Von 1242 bis 1255 kommt es elfmal vor, daß «lie streitenden Par¬ 
teien, «nler eine von ihnen, aus freien Stücken sich gewillt erklären, »all 
ihre Sachen unter das Urteil König Hnkons zu legen«; »noch diesen Som- 


1 Dipt. Ul. 1, 355. 1 SlurL 2, 102. 12. 

* 2. 105. 25. ‘ 2, 151, 5 («.1252). 
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mer außer Landes zu fahren, damit der Schiedsspruch bei dem Königtum 
stehe- u. ft.'. So gewöhnte man sich daran, was die eigene Rechtsord¬ 
nung nicht hergab, bei dem fremden Alleinherrscher zu suchen. 


10 . 

Stellt man die drei Vergleichsgegcnstftnde nebeneinander: die Familien- 
sagas — die Sturlungasainmlung mit Zubehör — die Rechtsbücher, und 
vergleicht man sie auf ihre strafrechtlichen Anschauungen, so zeigt sich 
in voller Klarheit: die beiden ersten, die Erzähl werke, die das Leben Is¬ 
lands schildern, treten in den grundsätzlichen Fragen einander nah an die 
Seite, in weitem Abstande halt sich das dritte, da* von den Gesetzsprechern 
auf dem Alldiug fortgeptlanzte amtliche Recht\ 

Die Abweichungen zwischen den älteren und den jüngeren Geschichten 
betreffen zunächst einmal die äußern Formen der Fehde; wie verschieden 
die Kriegsführung in den beiden Zeiträumen Aussicht, werden wir in Kap. IV 
betrachten. Wo die Sturlungenzeit in der Handhabung des Vergleichs, des 
Dingwesejis und der Strafen von der Sagazeit abweicht, erkennen wir zum 
Teil eine Annäherung an die Rechtsbücher; in andern Fällen ist umge¬ 
kehrt die Praxis um i 200 von der gleichzeitigen Rechtslehre noch weiter 
abgenickt, sofern die Selbsthilfe die staatlichen Ordnungen noch mehr über¬ 
wuchert; zahlreich sind drittens die Punkte, die sich hei einem Vergleich 
mit der Grägäs neutral verhalten, sei es, daß die Grägäs darüber keine 
Vorschriften bringt, sei es, daß die ganze Erscheinung außerhalb der Linie 
der Grägäs liegt. 


ITT Die drei Wege zur Genugtuung. 

11 . 

Übereinstimmung zwischen den Lebensbildern der Saga- und denen 
der Sturlungenzeit zeigt sich in dem Hauptpunkte: es gibt für den Ver¬ 
letzten die drei anerkannten Wege zur Genugtuung. Rache, Vergleich und 

1 I, 56 J, !j; i. 81 . a 8 ; »3« 99i '49- 5! « 6 «> *»» «7*- 10 7. »<•; *«7. « 6 ; 

95 *7*i * 6 - 

1 Sieh die Auiz&iiltuig ün Str. d. Ist. § 14* 
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H E U S 1- E K : 


Dingklage, h/fnii, satt und sökn. Das Durcheinanderspielen dieser drei 
Missetatssülmungen ist, im großen genommen, dasselbe im io. wie im 
13. Jahrhundert; insbesondere biegt, die Dingklage oftmals in eine schied- 
liclie Beilegung um und kann das vom Ding verhängte Ach rungsurteil 
durch private Abmachung aufgehoben werden. Klage und Urteil gehen in 
der Regel auf Friedlosigkeit, der Schiedsspruch auf Verbannung oder Geld¬ 
bußen. 

Der Zustand entspricht keiner der drei Wildaschen Perioden: weder 
Acht noch Buße sind die Alleinherrscher, öffentliche Strafen sind natürlich 
unbekannt. Es ist der Zustand, den wir als den altertümlichsten in der 
germanischen Familie unsprachen: Vorwiegen der Selbsthilfe, aber doch 
auch schon das staatliche Gericht, das man anrufen muß, wenn man ftir 
den Gegner die schwerste der Strafen, die strenge Acht, erstrebt. 

Selbst das numerische Verhältnis der drei Erscheinungen, Rache, Ver¬ 
gleich, Klage, wird sich recht ähnlich stellen. Man nehme diese Angaben 
für drei der kürzeren Erzählungen. 

In der IlafÜdlia saga stehen IO Rachetaten neben 3 Abschlüssen durch 
Vergleich und einem Gerichtsurteil. Gerichtsklagen gibt es außerdem noch 
zwei, wovon die eine im Sande verläuft, die andre ein schiedliches Ende 
findet. 

Die Hrafns saga zählt 16 Racheaktionen, 8 Vergleiche (einen mit vor¬ 
angehender Klage) und 2 gerichtliche Urteile. 

In der Saga von Hvamm-Sturla schließt man 19 mal mit einer strtl, 
wovon 10 Fäll** aus einer Gerichtsklage umgebogen sind. Zum Abschluß 
durch Richterepruch kommt es 6 mal. 

Für die Familiensagns fanden wir diese Zahlen: Raclietat 2971101), 
w//-Abschluß 164 mal (davon 60 mal mit vorausgehender Klage), durch¬ 
geführter Prozeß 50mal; Str. d. Isl. § 25. 

Das Verhältnis von schiedlicher zu richterlicher Austragung ist in all 
diesen Fällen wie 3 — 4 r 1 . 


12 . 

Für die Wertung der drei Vergeltungsarten nehme man diese Stellen. 
Thorvald Gizurarson. ein außergewöhnlich besonnener und friedlieben¬ 
der Häuptling, erklärt, als er um die Tötung seine* Sohnes einschreitet: 
• das erscheine ihm als »lie schlimmste Vergütung für den Sohn, wenn er 
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mit der Axt unter seinen Gegnern auf räumen müsse; aber das wolle er 
ihnen nicht ersparen, daß sie Geldbuße trügen und Ächtungen, soviel als ihm 
beliebe.« Die Sache endet dann in der Tat init Thorvalds Selbsturteil 1 . 

Die von Thördh kakali entbotenen Verwandten erwidern, zum Kriegs¬ 
zug gegen die andern wollten sie ihm keine Hilfe leisten, aber sie wollten 
im Sommer mit ihm aufs Ding reiten und ihm verhelfen zu Irgendeiner 
Entscheidung (schiedlich oder gerichtlich), so daß ihm seine Ehre bleibe 11 . 

Aufschlußreich ist ein dritter Fall 1 . Gegen Thorvardh, den Töter des 
Tliorgils skardhi, ist man zuerst klagend vorgegangen und hat ihn auch 
glücklich in die strenge Acht gebracht. Diese Acht aber bleibt unwirk¬ 
sam mangels tatkräftiger Verfolger, und nach einiger Zeit läßt der Ächter 
Thorvardh dem Bruder des Toten, Sighvat, eine Versöhnung antragen. 
Sturla, Sighvats Oheim, rät zu diesem Vergleiche mit der Begründung: 
so wie die Dinge ständen, seien die Aussichten auf Rache für Tliorgils 
ungewiß; die um Hilfe gebetenen Häuptlinge Gizur und Ilralh seien ja 
doch nicht zum Angriff gewillt. So wird die Zusammenkunft zur stell au- 
bernumt. 

Welehe Richtung ein eptirvuil («actio post, seil, niortuum«) nimmt, 
hängt gar oft nicht bloß von dem Vorsatz des Verletzten ab, sondern auch 
davon, was der Täter für ein Anerbieten macht (das stehende bjdda Itod). 
Nach der Ermordung Snorri Sturlusons heißt es, daß seinem Bastard Orirkja, 
dem gesetzmäßigen Kläger, kein Angebot gemacht wurde (mgi fxxt Ixxtin), 
und so zog es sich ein paar Monate hin, bis Oro-kja sich zu einem krie¬ 
gerischen Unternehmen in Bewegung setzte'. 

Auch auf dem Dinge fragt es sich, was der Beklagte «nnbietet«, ob 
Vergleich oder gesetzliche Einrede gegen die Klage oder Waffengewalt. 
Auf einem Bezirksding des Jahres 1187 «half es nichts, Vergleich nach¬ 
zusuchen, denn beide Parteien wollten nichts von ihrer Sache ablassen . . . 
Thorvardh und Ünund (die Beklagten) boten Kampf für sich, aber keine 
gesetzliche Einrede«. Ein dritter legt sich dann mit Truppenmacht so 
ins Mittel, «daß es weder zum Kampf noch zum Gerichtsgang kam 1 .- 

Daß ein Unterlassen des Angebotes auf dem Dinge dem Täter um so 
leichter die gerichtliche Verurteilung, die Friedlosigkeit zuzieht'', ist eine 

1 »• 349 - * *3 («• 1**1). * 4 i. 3 (•- > J 43 )- 

* 5 ° 5 - 4 v. u.: 306. r (a. 1161). * 1. 554. «6 (a. 1141/4*). 

‘ 1. «59, 5. • 1. 131, 19. 
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aus den Familiensagns bekannte Erscheinung 1 . Und so kann einmal von 
vier Klagen berichtet werden, die ans Ding gingen, »und man verglich 
sich über die Klagen«, nur über die eine nicht: für den Todschläger Brand 
• antwortete« niemand, und so kam es bei ihm zur gerichtlichen Ächtung 2 . 


13 . 

Das Zufällige an der Art und dem Maße der Ahndung hatte für die 
Anschauung dieser Menschen nichts Unnatürliches oder Anstößiges, und 
darin liegt einer der tiefen Unterschiede von unserem modernen Rechts¬ 
gefühl. Wohl hieß es auch damals im Gesetze: auf diese Missetat steht 
diese Strafe; wer dies tut, muß dies leiden. Aber daraus zog man nicht 
den Schluß, es sei eine Forderung der Gerechtigkeit, der Gesellschaft, 
des Staates, daß dieses bestimmte Maß von Vergeltung ein trete. Man faßte 
den gesetzlichen Strafsatz nicht als Vorschrift, auf. sondern eher als Vor¬ 
schlag: -wer dies tut, den kann sein Gegner auf dies verklagen; und wenn 
seine Klage durchgeht, verhängt das Gericht ebendie« über den Täter.« 
Aber der Gegner mußte überhaupt nicht klagen: und wenn er klagte, 
konnte er seine Klage so oder so stellen, aus dem Tatbestände das eine 
oder das andere herausheben und damit diese oder jene Strafe für den 
Täter anstreben. Das Gefühl lür mathematische, unpersönliche Gerech¬ 
tigkeit ist nicht entwickelt. 

Von hier aus hat man eine Stelle « 1 er Arons saga zu beurteilen, die 
als juristisch unmöglich nngefochten worden ist. 

14 . 

Aron, der Held der Saga, unternahm mit anderen Mannen Bischof 
Gudhsnunds jenen Überfall auf «las Gehöft Hölar, der dem Aristokraten¬ 
sohn Tumi aus Leben ging 3 . Ein paar Monate später, heißt es in der 
Saga, kamen Leute vom Allding zurück mit der Nachricht, »Aron sei ge¬ 
ächtet worden (.«rkr yarr) samt fünfzehn andern Bischofsmnnnen; und zwar 
hatte Aron eine schwerere Acht als die übrigen, sofern er ein Waldmann 
geworden war und unheilig und unfÜhrbar« usw.‘ 

1 .str. d. bl. S.104, vgl. 7a. 1 1, 173, 7 (». 1188). * * Das Nähere u. § 61. 

• 330, j 1 : ha/dt Aron mein erkf> en adrir, ai Kann rar jryrr ektMjormadr ok tthtilayr 
ttk d/rrjftudi . .. (die volUtlndige Formel u. § 5*). 
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Hierzu bemerkt Bj. M. Olsen * 1 , der Sngaverfasser habe zweifellos Un- 
rerht mit der Angabe, daß Aron eine schwerere Acht erlitt als die an¬ 
deren. Denn alle, die gegen Tunii zogen, hatten nach altem Rechte den 
Waldgang verdient; vgl. Grägäs i n, 184^; 2, 378’. Aber Wnldmiinner 
waren unterschiedslos »unheilig, unfuhrbar» usw. Ms sei daher klar, daß 
der Sagaverfasser mit den» alten Landrechtc völlig unbekannt gewesen sei; 
er habe deshalb nach dem Ende des Freistaats, wohl um 1300, geschrieben. 

Diese Datierung will ich hier nicht in Zweifel ziehen und ebenso¬ 
wenig für die geschichtliche Wahrheit des einzelnen Falles eintreten. Nur 
im Hinblick auf das Zuständliche, die strafrechtliche Voraussetzung habe 
ich auf Bj. M. Olsens Sätze dies zu erwidern. 

Die Kläger hatten es in der Hand, den einen der Täter auf strenge 
Acht zu verklagen und gegen die anderen anders vorzugehen. Nichts 
zwang sie, gegen die Gleichschuldigen ein gleiches Verfahren anzustrengen. 
Daß sie den einen, Aron, herausgriflen, um über ihn die schwerste der 
Strafen zu verhängen, kann mancherlei (»runde gehabt haben. Gründe, die 
in keinem Gesetzbuch stehen; es braucht durchaus nicht die Überzeugung 
gewesen zu sein, daß Arons Tat die strafwürdigste war. Wie es init der 
».vA/>« der fünfzehn Mitschuldigen aussah, verschweigt die Quelle, und 
wir können daher nur vermuten. Mit diesen vier Möglichkeiten inuß man 
rechnen: 

t. die fünfzehn wurden durch Dingurteil führbare Waldmänner, shi- 
yarmrnn frrjmuli ®; 

2. sie wurden durch Dingurteil des Landes verwiesen; 

3. sie wurden durch Schiedsspruch, indem man die Klage zum Ver¬ 
gleich umbog, des I^andes verwiesen; 

4. sie wurden durch .Schiedsspruch ohne vorangehende Klage des 
Landes verwiesen. 


' Safn 3, »67. 

1 Hirse (irnRHSJ*teilen 1 ^handeln die Brandstiftung. Zwar haben die Bischnfsmannm 
in Ilölar auch Feuer angelegt, tnn die Leute bernusztischenrhen; alter ob die um Tunii 
Klagenden Ihre Klage darauf begründet hätten, darf man lietweifrln (man sehe etwa die 
Klage nach der Njnlsbrenna, Njnln 316, 11; 345 * 8)- Hoch hat dieser Punkt für uiiseru 
(irdanketigang keine Bedeutung. 

' Oder vielleicht genauer: durch Dingurteil Walthn&nner und dnrrh anschließende 
Mrtt fhhrbar; vgl. n. § 57. 
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Die erste Deutung stellt mit dem Sagawortlaut nicht völlig im Ein¬ 
klang und hat außerdem gegen sich, daß der »luhrbare Waldinnnn« sonst 
in sämtlichen Sagas nur ein- oder zweimal aulzutreiben ist und nie in 
einer ganzen Gruppe von Ächtern (u. § 57). Auch mit Nr. 2 würde man 
ein strafrechtliches Rnrurn ansetzen (u. § 55). Die Wahrscheinlichkeit 
spricht für 3 oder 4: zwischen diesen beiden möchte ich nicht entschei¬ 
den. Daß die Ächtung auf dem Dinge erfolgte (wie die Stelle doch wohl 
verstanden sein will), spricht nicht etwa gegen schiedliches Vorgehen: das 
Ding war ein beliebter Schauplatz für Vergleiche, auch solche, die nicht 
aus einer Dingklage entsprangen. 

Was nun die Stellung zur Gragäs betrifft, so hat ja wohl die Unter¬ 
suchung des Sagastrafrechts auf jedem dritten Blatte gezeigt, daß es nicht 
angeht, die Nachrichten der Erzählungswerke nach den Paragraphen der 
Rechtsbücher zu korrigieren. Aber in unserm Falle besteht nicht einmal 
ein Widerspruch zwischen Saga und Graugans! Denn die Graugans, die 
bei der Behandlung der einzelnen Delikte nur mit der gerichtlichen Klage 
und Strafe zu rechnen pflegt, kennt ja ebenfalls die Möglichkeit, die Ge¬ 
richtsklage durch einen Vergleich zu ersetzen, nur daß sie bei schwereren 
Vergehen gewisse Formen vorschreibt. Aus all diesen Gründen gibt unsre 
Sagastelle keinen Anhalt, die Rechtskunde des Verfassers zu bezweifeln. 
Innere Unwahrscheinlichkeit hat der von ihm angedeutete üergang nicht. 
Daß den Aron ein andres Urteil traf als seine Genossen, wird man übri¬ 
gens auch aus Sturl. 1, 374, tt herauslesen, da hier als Gegenstand von 
Sturlas Klage nur Aron genannt wird. Aber für uns war die Frage nicht, 
was auf dem bewußten Allding geschehen ist, sondern was nach dem be¬ 
stehenden Rechte geschehen konnte. 

Wir lenken in die unterbrochene Betrachtung zurück. 

15 . 

Sippepilicht geht vor Rechtsliebe. Nachdem Mi seinen Todsehlag be¬ 
gangen hat, geht er zum Oheim Hoflidhi und erzählt ihm den ganzen 
Zusammenhang. • Ilaflidhi schalt auf die Tat und sngte, Mä sei immer 
schon ein rechter Tunichtgut gewesen; solche I^eute seien ein Schandfleck 
der Familie ( framdashumm ).• Aber die Folge ist, daß Ilaflidhi dem Ver¬ 
letzten entgegenkommend anbietet, er wolle diesen Mißgriff seines Neffen 
büßen. Als darauf Mä weitere ausgesuchte Schandtaten begangen hat und 
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sie dem Oheim berichtet, »erklärte dieser, er stifte lauter Böses: er ver¬ 
leugne recht die Zugehörigkeit zu seiner Sippe; aber der Verwandtschaft 
wegen könne er, llaflidhi, seine Altäre nicht wohl im Stich lassen». Und 
so rüstet er für ihn die Gegenklage, erlangt auf dein Allding eine über¬ 
aus befriedigende ,««?// und zahlt die über Mä verhängte Buße 1 . Kein 
Zweifel, daß ohne des mächtigen Oheims Eingreifen die Yerbrechensliste 
Miis ganz anders quittiert worden wäre! 

(Ähnlich äußert sich der Gode zum Dingmann i, 94, 6: deine Tat ist 
übel, aber meine Dingleute kann ich nicht wegjagen.) 

Als Sighvat vernimmt, daß sein Sohn Sturla einem angesehenen Bauer 
ein Loch in den Schädel geschlagen hat, schimpft er ihn aus und droht 
ihm mit Verweisung aus dem Hause. Dem folgt am andern Morgen das 
Nachspiel, daß der Vater den Sobu zu sich in die Bettkammer ruft und 
ihm insgeheim sagt, er finde die Sache nicht so schlimm und werde sie 
in die Finger nehmen*. 

Der Satz wird ziemlich ausnahmslos gelten: die Sippe sagt sich nicht 
los von ihrem schuldigen Mitgliede — solange es nicht vom Dinggericht 
friedlos gemacht ist: und auch dann beugt sie sich oft nur der Macht 
der äußeren Umstände. Daß zuerst die Sippe ihren Angehörigen aus¬ 
stieße, als unwürdiges Mitglied, und dann die Gegner den also Preisgege¬ 
benen in die Acht brächten, dafür wird man in den Sagas älterer und 
jüngerer Zeit kaum ein Beispiel finden. Dazu w'ar der abstrakte Gerech¬ 
tigkeitssinn nicht entwickelt genug. 

16 . 

Zum Kapitel »Gerechtigkeit» gehören auch diese kleinen Vorfälle. 

Thorfilm wirbt um Ingibjörg, die uneheliche Tochter des Gudhmund 
dyri. Dieser »erklärte, Thorfinn wäre eine gute Partie für sie, wenn es 
nach göttlichem Gesetze anginge. Aber es bestand Blutsverwandtschaft 
zwischen ihnen, und so erklärte sich Gudhmund abgeneigt, sie dem Thor¬ 
finn zu geben wider Gottes und des Landes Recht«. Von Thorfinn und 
seinem Vater aber heißt es: »sie betrachteten diese Antwort als eine Ehren¬ 
kränkung«! Und als sie einige Zeit danach selbfünfzehnt bei Gudhmund 
angeritten kamen und dieser eben jetzt fast keinen Kuecht zu Hause hatte. 


1 1, 13, ta; 15. 1 (*. 1117)- * >« j* 9 » 7- 

PUL-AüL Klaust. 1912 . AbA. IV. 
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ila endigte ihre Verhandlung damit, daß man Ingtbjörg verlobte; Gudh- 
mund selbst richtete die Hochzeit aus — über Gottes und des Landes 
Recht hatte er sich offenbar beruhigt 1 . 

Sturla hat hei Rauer Thorvanlh Mehl kaufen lassen, und das Mehl 
erweist sich als sehlecht. Sturla ist über diesen Betrug erzürnt, er sucht 
den Thorvanlh auf und sagt ihm: »Ich lasse dir die Wahl: entweder lade 
ich dich vor Gericht, oder — du nimmst meinen Sohn Halldör zu dir 5 !« 
Der Bauer soll Ziehvater des Knaben werden, womit gewiß, wie sonst oft, 
Geldvorteile für den Zögling verbunden waren. 

Der Häuptling Einar Thorgilsson hat geendet durch die Hand zweier 
junger Bursche aus kleiner Familie, Jon Loptsson, um Hilfe zum rptirmnl 
gebeten, gibt die klassische Antwort: »Meine Freundschaft mit Kinar war 
nicht derart, daß ich deshalb Verpflichtungen hätte in diesem Prozeß. 
Immerhin fände ich es bedenklich, wenn inan kleine Leute ungestraft 
Häuptlinge ausrotten läßt, imd darum will ich dir meinen Beistand fürs 
Ding versprechen 5 .« 

17 . 

Es fehlt auch in dieser Zeit nicht an Beispielen dafür, daß der Vor¬ 
nehmere, der Urheber oder Leiter der Missetat, mit leichterer Strafe da¬ 
vonkommt als seine niedriggeborenen Gehilfen* *. 

Gegen die zwei Männer, die in Eyjölfs Dienst einen zwiefachen Tod- 
schlag begangen haben, setzt man die Friedlosigkeitsklage durch; den Ky- 
jolf selbst trifft nur Buße dafür, daß ihm der Mordansehlag zur Last ge¬ 
legt wurde*. 

Nachdem Ögmund die hinterlistige und unmenschliche Exekution der 
zwei Ormssöhnc bewirkt hat, erkennt ihm der fromme Abt Brand als 
Schiedsrichter Bußen und Gauverweisung zu, während drei seiner Helfer 
und Werkzeuge das Land räumen müssen, und zwar Jön, der .Sohn des 
Ögmund, nim auf «Irei Jahre, die beiden andern auf Lebenszeit, darunter 
einer, der nur gezwungen das Henkersbeil geführt hat®! 

Der vornehme M;i, der zwei Todschlfige und zwei Schändungen auf 
dem Kerbholz hat, muß nur zahlen; dem Plebejer Olaf, der nur eine Streif¬ 
wunde verübt hat, diktiert man Verbannung nebst Buße 7 . 


1 «. «73« >7? »7<». 18 (*. 1195). * 1. 97. »* (»-117*)- 5 »• »33' >8. 

* VgL Str. d. Ist 8.141. * *, 3*3t * ». tjo, «6. ’ 1. «6, ta. 
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Auch nach Thorgils skardhis Ermordung verhängt der Schiedsspruch 
freigebig Landesverweisungen Ober alle Teiluehmer; nur Thorvardli, der 
wirklich Schuldige, »wurde nicht aus dein Lande getan'«. 

In einem Kalle von Ächterbergung richtet sich der umständliche Vor¬ 
ladungszug überhaupt nur gegen den harmlosen Beauftragten, während man 
gegen den Auftraggeber, den Häuptling Sturla, gar keine Klage anstrengt. 
Bei dem nachmaligen Vergleiche hat allerdings Sturla »die kleine Geld¬ 
buße« auf sich zu nehmen 5 . 

Auch den eignen Schützling gibt man unter Umständen leichter preis, 
wenn »nicht viel an ihm ist» [litiU slagr er til hans). So Ist t, 240, 8 zu 
verstehen, wo Thördh und Ssemund die Ächtung des Todschlftgers Markus 
zu lassen, weil sie es nicht der Mühe wert finden, sich gegen die drei 
klägerischen Großen in Harnisch zu werfen. 

Es Ist verständlich, daß mitunter auch die entgegengesetzte Anschau¬ 
ung zu Worte kommt; auch an dem Gegner »muß etwas sein«, seine 
Verfolgung muß sich lohnen, wenn man gegen ihn einschreiten »oll. Wie 
der als Meuchelmörder ausgesandte Sölvi nebenbei einen Schafhirten um- 
gebracht hat, da linden die zur Klage Verpflichteten, hei einem Kerl wie 
Sölvi komme ihnen nichts darauf an, ob er friedlos werde oder nicht*. 
Bei dem Prozeß gegen Lopt Pälsson im Jahre 1221 heißt es: »noch meh¬ 
rere wurden gerichtlich verklagt, an denen etwas zu gewinnen war« [er 
tneiri shryr fnitti til)*, und der von Thördh kakali aufgebotene SchwBger 
HAlfdan »erklärte es für eine Torheit, gegen die Bauern zu reiten, an denen 
doch nichts zu gewinnen sei 1 «. 


18 . 

Dieser Stufe des Gerechtigkeitssinnes entspricht der Wahrheitssinn, 
den nur die feierliche Formel, der Handschlag, der Eid bindet Ein Hinter¬ 
grund von Aberglauben, von bedingter Selbstverwünschung für den Fall 
des Wortbrucha, ist dabei wirksam. 

Bedenken, innere Kämpfe, durch den Eid hervorgerufen, begegnen in 
unsem Geschichten mehrmals. 2, 10, 21 erklärt Sturla seinem Vetter Thördh 
kakali, der seine Unterstützung gegen den Erbfeind Kolbein erbittet: er 

' *. 3<>7t *3- 

1 1, 94, *3: 95,15; eingehend hei Ml’kcb, D. u. F. H. 3,791t 

* 1, 165,3. 4 i, 347,9. * 1, 18,15, "• *uch a, 79,15; 1, 118,4. 

4 * 
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sei in unbequemer Ijige, »du wirst vernommen haben, daß ich dem Kol* 
bein einen Eid geschworen habe, und mit mir haben sich eidlich gebunden 
alle besseren Leute hier in meinem Kreise. Thürdh erklärte, diese Eide 
seien nichts als Zwang gewesen«. Aber Sturla bleibt vorerst untätig; hei 
einer spätem Unterredung meint er, über kurz werde Kolbeins Partei die 
Eide an ihm brechen, und dann werde er nieht ZurückbleibenV Ähnlich 
antworten die Bauern der Westfohrden auf Thördhs Rede, »es zieme ihnen 
nicht, gegen Kolbein zu ziehen, solange er sein Wort an ihnen nicht 
breche« *. 

Mit verstehendem Anteil wird ausgcfhhrt der große Auftritt in Sta- 
faholt vom Jahr 1252, wie Thorgils skardhi, von dem Vetter Sturla und 
dessen Verbündeten überfallen, sein Leben nur dadurch retten kann, daß 
er einen Eid schwört, gegen Gizur die Waffe zu erheben, seinen Genossen 
im Köuigsdienste®. Sturlas Partei setzt augenscheinlich voraus, daß sie 
durch diesen Noteid den Thorgils verpflichtet habe; denn man läßt ihn 
unbewacht davonziehen. Auch Thorgils selbst hat vor und nach Leistung 
des Schwures einen harten Kampf zu kämpfen: das Bewußtsein von der 
ethisch verantwortungsvollen I-»ge ist ziemlich hoch entwickelt, und die 
Dialogkuust der Saga läßt es wie von einem feinen Wärmemesser ablesen. Diese 
Stelle aus der nltisliindischen Literatur wirkt wie ein — charakteristisch 
verschiedenes — Gegenstück zum Seelenkampfe Rüedegers in der Nibe- 
lungenot. Es steht Eid gegen Eid: hält Thorgils seinen Bedrängern das 
gegebene Wort, so bricht er seinen Treuschw'ur an dem König*. Der 
Freund redet ihm zu: »es ist nötiger, du hältst den Eid, den du dem 
König in Ehren schwurst, als diesen, den du gezwungen, um zu leben, 
geleistet hast!« Die Auffassung siegt, daß von der nauitas/rlt, dem Zwangs¬ 
vertrage, nicht mehr gehalten werden muß, als einem gutdünkt '. Die An¬ 
hänger freuen sich des Vergleichsbruches *. 

Einen Märtyrer für die Gerechtigkeit hat Altisluiul nicht gestellt — es 
wäre denn Hrafn, Sohn des Sveinbjörn, von welchem sein geistlicher Bio¬ 
graph sagt: er »wollte lieber sterben um seines Treugelübdes willen als 
durch einen Treubruch« (der ihm nämlich den ewigen Tod zugezogen 
hätte); dämm lehnt er es ab, seinen Feind Thorvnld, mit dem er soeben 

‘ 1, 15,29. * >. 13,30; vgl. 2, 14.24* * 2, 160 ff. * 2,164.13; 165,6. 

‘ 2, 162.3 3 > »Meli die Grägns ib, 189, 15 bestimmt, daß man ein • naufla-hamlial • gans 
und gar nicht au halten brauche. * 2, 165, 16. 19. 
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einen neuen Vertmg geschlossen hat, zu verfolgen, obwohl die Freunde 
in ihn dringen, seine augenblickliche Übermacht zu benützen und dem 
Gegner, der ihm so offenkundig nach dein Leben stehe, den Garaus zu 
machen; lieber trägt er die Schmähung von vielen, daß er, treu dem Ver¬ 
trage, den Feind entkommen ließ'. 

Christliche Erwägungen spielen an all den übrigen Stellen nicht mit. 
Den Eidbruch des Thorgila billigt Bischof Heinrek, weil er zur Partei des 
Königs gehört und in Sturla und den Seinen Verräter erblickt 1 . Ein ander¬ 
mal weist ein Geistlicher den Gisli an, sich dadurch aus der Notlage zu 
befreien, daß er einen kasuistischen Eid schwört mit doppeldeutigem Wort¬ 
laut; dieser Schwur wird dann leichten Herzens gebrochen 1 . 


IV. Rache und Fehde. 

19. 

Die alte Gesinnung, die die blutige Rache in weitem Umfang billigt, 
herrscht nach wie vor. Daß man die Rache fordert als etwas Notwendiges 
ihr das Ansehen eines Ehrenmanns: dies tritt doch öfter zurück hinter 
Erwägungen des Nutzens, des geldlichen oder des bezirkspolitischen. 
Eine Kränkung, wie den schamlosen Überfall auf den von seinen streit¬ 
baren Bewohnern entblößten Herrensitz des Sturla (a. 1229) hätte ein 
Häuptling der guten alten Zeit, der Heidenzeit, doch wohl mit alsbaldigem 
Gegenschlnge gesühnt und nicht erst, wie der große Kriegsmann Sturla 
dies tut, eine Dingklage geführt und dann einen schiedlichen Vergleich 
geschlossen, aus dessen Bruch erst, zwei Jahre später, die blutige Ver¬ 
geltung entspringt 4 . 

Die Begeisterung für die Rache, die Brandmarkung dessen, der die 
Rachepflicht versäumt, das kommt selten zu so beredtem, halb dichte¬ 
rischem Ausdruck wie in den älteren Sagas; es liegt «lies an der mehr 
chronikenhaften Art unsrer Quellen. Den Unterschied fühlt man, wenn 
man etwa den eingehenden Bericht von der Rache um Snorri Sturluson 
(a. 1242) entgegenhält «len großen Vater- und Bruderrnehen der Vatnsdaela, 
Laxdoda, Hcidharviga, Njils saga. 

1 Ilrnfii' ». 665, 3 —14. * * a, 167,14. * 2, 3, 13s 11, 23. 

• 1, 412 tr. 
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Stellen, die ein gewisses Rachepathos atmen, begegnen noch am meisten, 
auÖallenderweise, in den Werben, die die letzten 22 Jahre des Freistaats 
behandeln, zumal in der Erzählung von Thördh kakali. Worte, wie die 
des Thordh 2, 11,18: »bald wird nun eines von beidem geschehen: wir 
werden uns wieder zu Eltreu bringen ( n'ttu ndrn Mul) oder unsern Ver¬ 
wandten in den Tod nachfolgcn, und es ist beides gut, dieses wie jenes« 
— solche Worte, die etwas von der Tonart der Familiensagas haben, 
klingen für die Sturlungengeschichten schon ungewöhnlich gehoben. 

Aus der Erzählung von Gudhmund d^rt sticht hervor der kurze symbo¬ 
lische Auftritt mit Gudhrün, die dem Gatten und dem Bruder Geröstetes 
vom Schaf und nichts weiter nuftischt: »nicht# gibt mir so gut aus wie 
das Geröstete». Man muß schon die isländische Feinhörigkeit für Ehre 
und Rache haben, um mit dem Bruder zu antworten: »mnn kann nicht 
behaupten, du mahuest uns nicht daran, was für uns hinter dem Gerösteten 
steckt«. Sie spielt nämlich an auf den noch ungerochenen Mnrdhraml 
ihres Vaters 1 . Berühmte Gegenstücke haben die Heidharviga saga 73,21 
und Gregor von Tours ITI, 4 (Ainalberga und Irmenfrid). 

20 . 

Auch ein Mann wie Abt Brand, der große Vermittler, kann einmal, 
rot wie Blut, in die Worte ausbrechen: »es ist hart, «laß wir unsre vor¬ 
nehmen Verwandten bußlos behalten sollen Bauernsöhnen gegenüber 3 !« 
Und «ler Geistliche Olaf Tlmrdharson droht den Herren, die in «lern Pfarr- 
hof Stafaholt eine Gewalttat begehen wollen: »ich werde den allmächtigen 
Gott bitten und den heiligen Bischof Nikolaus, «len Schutzherrn dieser 
Kirche, daß er an euch seine Verletzung räche 1 «. Bischof Gudhmund »bat 
Gott, ihn zu rächen: denn ich Ärmster vermag es nicht'«; und wie er, 
noch als junger Priester, einen Mann in die schwere Acht gebracht hat, 
da kommt er in bittere Herzenskämpfe, ob er der Ehrenpflicht des Acht¬ 
legere genügen könne, ohne sein Amt und sein Seelenheil zu gefährden 4 . 
B«* *i der Hinrichtung «ler Männer, die an önund den Mordbrand verübt 
haben, sagt \ igfiis, der Sohn des Verbrannten, »er wäre der nächste, den 
Streich nach Thorstein zu führen, aber er passe schlecht dazu, weil er 
Geistlicher sei*«. 

' i, *00,7. * *, ,55,. ,, ,60. ,g. • 1, 35 8, »4. 

• 1. «4J, 15. • 1, joj, 1. 
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Eiu Hirtenbrief Erzbischof Eiriks an die zwei isländischen Bischöfe 
Brand and Thorink, a. 1189, schärft ein, daß die Geistlichen keine Waffen 
tragen sollen, und dann weiter: »auch sollen sie ohne persönliche Ver¬ 
pflichtung keine Streitsachen übernehmen, die sie mit der Schärfe des 
Schwertes verfolgen müßten. Nur solche Streitsachen, und zwar nur bei 
persönlicher Verpflichtung, sollen sie übernehmen, zu welchen man keine 
Waffen braucht'«. Die bemerkenswerte Stelle gesteht zu, daß man tiir 
gewisse Streitsachen ohne Waffen nicht auskommt! 

Unter den Laien hnt die Vorstellung, daß Rache und Christenglaube 
sich widerstreben, kaum irgend Wurzel gefaßt. Nur den äußern Brauch 
mochte man befolgen, daß man nach einem Fehdezug sich absolvieren ließ 
(o. $ 6). Es gibt merkwürdige Mischungen rachefroher und kirchgläubiger 
Stimmung. So etwa in einer Strophe, die im Jahr 1222, nach dem Rache¬ 
zug gegen Bischof («udhmund, gedichtet wurde 5 : »Der hochgemute Sturla 
hat — der Rabe steht immerzu auf Leichen; Christus waltet über Ruhm 
und Schutz — die Rache für Tumi wohl vollbracht!« Diese Verbindung 
zwischen dem Christ und dem Vogel des alten Schlachtengottes würde in 
nüchterner Prosa so aussehen: wir haben ein gehöriges Blutbad angerichtet, 
und der Herr war mit uns! 

Als eine Mischung heidnischer und christlicher Motive ist es wohl 
auch zu verstehen, wenn der eine der beiden hinzurichtenden Brüder er¬ 
klärt.: »es wäre mein Wunsch, daß ich vor meinem Bruder entleibt würde, 
denn ihm trau ich es ehrr zu, daß er euch verzeihen wird, selbst wenn 
er meine Entleibung mit ansieht* *«. Heidnisch wäre die Bitte: erschlagt 
mich als Zweiten, denn meine Festigkeit ist auch dieser härteren Probe 
gewachsen! Hier Ist. es umgedreht, anscheinend mit christlicher Begründung 
(:der Bruder ist eher zum Vergeben fähig), aber darunter blickt immer 
noch der alte Heidentrotz hervor: ich verziehe euch nicht, wenn ich 
meinen Bruder sterben sähe! 

21 . 

Das rigt der Rechtsbücher, d. h. die genaue Abgrenzung von Rache¬ 
fällen, die als erlaubt, straflos gelten sollen, ist den Fehden unsres Zeit¬ 
raums ebenso unbekannt wie denen der Sagaperiode'. Hatten solche 

1 Dipl. laL 1,289; v id* die Mahnung von Papst deinen* 111 . un den norwegischen 
Klents n. 1189, ebd. 8. 384. 

* ■< J 59 > 5 - * », 303, 8. * Sieh Str. d. lal. 8. 53 ff., 315 f. 
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Bestimmungen im Reehtsbewußtsein ( 1 er Leute gelebt, so müßten sie 
unfehlbar in den zahllosen Verhandlungen heim Vergleich oder der Ding¬ 
klage da und dort zur Sprache kommen. Das Schweigen der Sagas kann 
in diesem Punkte nicht zufällig sein. 

Nicht selten wird die Rache um Jahre verschoben. Den an seinem 
Vater Thorvald im Jahr 1228 begangenen Mordbrand rächt Tllugi im 
Jahr 1239 — nachdem inzwischen mancherlei Gegenschläge und Friedens¬ 
schlüsse erfolgt sind — an dem zufällig in seine Nähe verschlagenen 
Gudhmund Olafsson, dem einzigen Überlebenden von den Brandstiftern. 
Gudhmunds norwegische Schiffsgenossen zürnen über die Tat, »ließen sich 
aber heschwiehtigen, als ihnen Illugi seine Gründe darlegte‘». 

Die Rache für die im Jahr 1238 Gefallenen, Sighvat und seine vier 
Söhne, vererbt sich gleichsam auf die jungem Angehörigen, die seit dem 
Jahr 1 242 die Bühne der isländischen Bezirkskriege beherrschen, und zieht 
sich als gewichtiges Moment in die späteren Geschichten unsrer Reihe 
herein'. Desgleichen ist die Rache für Snorri Sturluson (gestorben 1241) 
mit den Unternehmungen seines Sohnes Onrkja und seines Neffen Sturla 
im Jahre 1242 keineswegs erschöpft: der jüngere Brudersohn Thördlt kakali 
betrachtet es als eine seiner Aufgaben, den Mitschuldigen die Tat heim¬ 
zuzahlen, sowenig zwischen seiner engeren Familie und dem Oheim Snorri 
ein Freundesverhältnis gewaltet hatte* *. 

Für die Solidarität der Sippen und die »vindietn transversa«, wie 
die italienischen Statuten sagen 1 , ließen »ich die Beispiele häufen. Ala 
der Todsrhläger Jon Kräksson entkommen und außer Landes geschafft ist, 
• schickte Björn (der Parteigenosse des Erschlagenen) zu Jöns Bruder 
Hnflidhi und ließ ihm die Füße abhauen für die Tat« (Haflidhi hatte 
keinen Teil daran gehabt) 1 . Selbst ein Mann von der vornehmen Ge¬ 
sinnung des Thorvald Gizurarson läßt, als er die F.rschlagung seines Freundes 
Kolbein erfährt, einen unbeteiligten Verwandten der Gegner greifen, den 
Snorri Grimsson, »einen verständigen und beliebten Mann mit der Weihe 
des Subdiakonus»; er befiehlt einem, ihn zu exequieren, und nls dem der 


* 1, 541, 15 bla 541, 13. 

1 Sieh j, 35, 13; 37 .**: 66.10 11. f». 

* Sich j. 35. 14 ff.: ebenso Thorjiibt »knnlhi s, 163,3. 

* Köhler, Dan Strafrecht iler italienischen Statuten S. 33 f. 

* *. 449* «9- 
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Mul entfällt, übernimmt es Thorvalds eigner Sohn, Kbnig, auch dieser 
ein Mann der niederen Weihen 1 . 

Der alte eddisehe Weisheitsspruch: vertrau niemals den Gelübden 
des Sprößlings deiner Feinde, ob du nun sein ßrudertöter seist oder ihm 
den Vater gefällt habest! und die Mahnung der Vögel an Jung Sigurd: 
der ist nicht klug, der den einen Bruder entkommen läßt, wenn er den 
audem des Lebens beraubt hat 2 : diese Gedichtstellen empfangen eine gute 
Anwendung aufs Leben in den Worten Asbjöms an seinen Gefangenen, 
ThormödV: Thormbdh hat gefragt, ob er irgend etwas für sein Leben 
bieten dürfe; da sagt Asbjörn, das könne hier nichts nützen; denn er 
habe schon seinen (des Gefangenen) Bruder erschlagen, «leshalb würde 
Thormbdh ihm niemals treu werden. Und er läßt ihn hinrichten. 

22 . 

Aber «lie Partei greift «loch noch öfter und noch weiter über «lie 
Sippe hinaus als in den Familiensagns. Die größem Verwicklungen der 
Sturlungasammlung sind in der Regel keine Geschlechtskriege (Sippe gegen 
Sippe), sondern Häuptlingsrivalitäten, Bezirkskäinpfe, Bündnisfehden. Das 
hängt zusammen mit den größeren Machlkreisen, die sich in dieser Spät¬ 
zeit des Freistaats gebildet haben (o. § 3), dem Zusammentließen mehrerer 
Gotlorde in einer Hand oder einer Familie. 

Die Häuptlinge halten mehr und mehr eine sceii, eine Art bäuerlicher 
Gefolgschaft, nach «lern Vorbihle der alten Komitate der Fürsten. Nur «laß 
diese kriegsptlichtigen sveitir für gewöhnlich nicht den Haushalt ihres Führers 
teilen: in ruhigeren Zeiten, wenn keine sein, keine «Besatzung«, Einquar¬ 
tierung im Herrengehöft veranstaltet wird, leben sie auf ihren Höfen. Mit 
der Gesamtheit « 1 er Dingleute, der «lern Goden Unterstellten, fällt die steil 
keineswegs zusammen* *. Die Häuptlinge heben Ihre Landschaften aus wie 
ein Fürst zum Volkskriege. Das altgewohnte mfna lidi (Mannschaft sam¬ 
meln) hat sich einem souveränen Aufgebote genähert. Bei Jarl Gizur schließ¬ 
lich, im Jahr 1 264, ist es soweit gekommen, daß er gegen diejenigen von 


1 i. *83,17. 

3 SigrdrifmnÄI 35: Knfntsiiinl 36. 

* j, .50.17 (». 1143); ähnlich Thidreks sag» (Belieben) 1, 192.7. 

* Mau vergleiche damit Boden. Die isländische Kegimingsgrwalt S. 41. 

Phil.-hist. Klaut. 1012. AU,. IV. 5 
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seinen Nordviertelleuten, die dem Aufruf nicht folgen, die Beschuldigung 
des Landesverrats erhebt {ytfr landnidasoky . 

So überschreitet auch die Kopfzahl der fehdcfuhrenden Scharen nicht 
selten dns in der Sagazeit übliche Maß. Daß man die einzelne Truppe nach 
Hunderten berechnet, ist ganz gewöhnlich. Hrafn Sveinbjamarson bringt 
aus seinem beschränkten Gebiet auf der Nordwesthalbinsel 360 Verteidiger 
gegen Thorvald zusammen 3 . Thorgils skardhi sammelt an der Skagaftihrde 
an einem Tage 480 Mann 3 . Was in den Familiengeschichten das ganz selten 
erreichte Maximum war, drei bis vier Großhunderte auf einer Seite, finde 
icli in den Kriegszügen der Sturlungenzeit 19mal übertroffen'. Am höch¬ 
sten steigt es bei Thönlh kakali. der im Sommer l 243 an der Spitze von 
zwölf Hunderten zieht 5 , und bei Gizur und Kolbein, die bei ihren zwrei 
Heerzügen im Jahre 1238 erst über 13, dann über 14 Hunderte gebieten 1 ' 
(das Hundert immer als Großhundert = 120 zu verstehen). Unter den eigent¬ 
lichen Feldschlachten wird der von Llaugsnes, a. 1 246, nachgesagt, es habe 
keine solche auf Island gegeben nach der Menge der Kämpfenden wie der 
Gefallenen 7 : es standen sich hier je sechs Hunderte gegenüber, und die 
Toten beliefen sich auf 40 4- 70* ** . Doch war bei der Schlacht von Örlygs- 
stadkir, a. 1 238, mit nur 56 Toten, die Zahl der Teilnehmer bedeutend höher 
(allein auf Gizurs Seite 14 Hunderte, s. 0.). Die einzige richtige See¬ 
schlacht, die der isländische Freistaat in seinen Gewässern erlebt hnt, die 
vom Jahre 1244, zfdilt auf Thördh kakalis Seite 15 Schiffe mit 210 Mann, 
auf seiten des Gegners Kolbein 20 Schiffe mit gegen 470 Mann 11 . Kolheins 
Verlust betrug hier über 50 Seelen; während z. B. eines der größten Land¬ 
gefechte, das auf dem Zwerckachsande a. 1255, nur 16 —17 Tote kostete. 

Dazu kommen die Dingritte mit Aufgeboten, die ebenfalls über die 
Gewohnheiten der Sagazeit weit hinausgehen. Gefolgschaften von fünf bis 
acht Hunderten erscheinen hin und wieder"*. Das Allding des Jahres 1230 
besucht Snorri Sturluson an der Spitze von sieben Hunderten, und dann 

* 2, 315,37. * Ilrafns a. 668,20. * 2. »80,5. 

* 5 Hunderte: 1, 495.6; 557,11; 2, 106,18 (v«r.L:6II.). 6 Hunderte: 1, 117.7; 
458, 12; 480, 1; 567, 17 + 568. 6; 2, n,6; 31, 31; 91, it; 91,7. 7 Hundert«: 1, 241, 24; 
286, 12. 8 Hunderte: 2, 227,14; 3*0. io. 10 llundnrte: t, 481,11. 12 Hunderte: 2, 41,13. 
13 Hunderte: 1, 509,4. Gegen 14 Hunderte: 1, 517,12. 

* 1. 41,13. * 1, 509,4; 517, 12. 

1 *. 94 . 3 - * *. 97 « «6- « 9 * * *. 63, 15; 65, 6. 

** ». 3 * 8 . 443 . 14; 444 . 3 f 460, 17. 18; 548. 8; 2, 135. * 5 —*»: 3«2, 16—18. 
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schließt sich ihm noch sein Bruder Thördh an mit drei und seine Schütz¬ 
linge, die Thorvalilssöhne, init zwei Hunderten 1 . 

Während fast alle diese hohen Zahlen, bei Heerfahrt, und Dingritt, den 
vier, fünf letzten Jahrzehnten unseres Zeitraums angehören, sticht die Lands¬ 
gemeinde vom Jahre 11 2 i hervor durch ihre bis dahin nicht erhörte Macht- 
entfaltung: die beiden Häuptlinge Thorgils und Ilailidhi begegnen sich hier, 
zum WafTcngang bereit, jener mit sieben, dieser mit zwölf Großli linderten 1 . 
Drei Jahre vorher war der Bischof Gizur gestorben: das Ende seines ruhi¬ 
geren, gebändigten Zeitalters wurde durch diese Dingfahrt mit Nachdruck 
bezeichnet. 

23 . 

Daß nichtverwandte Häuptlinge Bündnis schließen, ist ganz gewöhn¬ 
lich. Irgendwie verschwägert ist freilich beinah alles in dieser Oligarchie! 
Alier die nuryd, die erheiratete Verwandtschaft, kann sich an bindender, 
verpflichtender Kraft gar nicht messen mit der ßlutsfrcundsehaft. Daß 
Gudhmund dyri seinem Schwiegersohn Thorfinn den Tod in «len Flammen 
zudenkt und ihn, als er herausgesprungen ist, der Waffe überliefert 3 ; «laß 
Gizur gegen seinen Schwiegervater Snorri den Tötungsauftrag König Häkons 
übernimmt* *; daß zwischen «len Ormssöhnen und Ügmund, dem Manne ihrer 
Vatersschwester, wiederholt grimmige Fehd«: ausbricht, bis endlich Öginund 
die Neffen abschlachten läßt': «lie.se Vorkommnisse werden nicht als wi«ler- 
nntürliche tethrig, Sipp«‘feh«len, empfunden, und Entsprechendes zwischen 
den uäclisten Blutsfn*unden würde man vergeblich suchen. 

Die Parteien kreuzen sich öfter mit den Sippen: im Jahr 1238 
stehen die Sighvatssöhne und ihr Vetter Kolbein in zwei feimllichen Lagern: 
im Jahr 1252 steht Sturla Thörilharson mit dein nicht blutsverwandten 
Ilrafii auf der einen Seite, sein Vetter Thorgils skanlhi auf der amlern 
mit Gizur, «lern alten Widersacher d«*r Sturlungen. 

Andre Male spielt sich «ler Streit überhaupt nur innerhalb einer Sippe 
ab. Sturla Sighvatssou überfallt im J:dir t227 den Hof seines Vater- 
lirudcrs Thördh; neun Jahre später jagt er mit seinem Vater und seinen 
Brüdern den Oheim Snorri aus der Landschaft und besetzt seine Güter. 
In den Jahren 1242 bis 1245 bekriegen sich die Geschwisterkinder Kolhein 
und Thördh kakali. Uml ähnliches öfter. 

» r, 410, 4. 11. 11. * 1, 34, 3»: 35. 5: Kristni sag* 55, 3. 

* «, »93. »35 »94. » 6 (»• » »97h * ». 55*. 8 (»-»24»h * *. »<>9 ff - 

5 * 
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Allein, mau meidet doch das unmittelbare Hauen in die eigene Sippe. 
Sturln, nach dem eben erwähnten Hvammzuge, verwahrt sich nachdrück¬ 
lich. daß man ihm einen Anschlag auf das Lehen des Oheims ankreide'. 
Die Art, wie derselbe Sturln im .lahr 1236 den Vetter Öradcja der Ver¬ 
stümmelung ausliefert, bezeichnet etwa die obere Grenze von dem. was 
zwischen Blutsverwandten zweiten und dritten Grades vorkam Nie aber 
kämpfen Väter gegen Söhne es ziemt mir nieht, gegen meinen A ater 
zu fechten, sagt Onrkja kurz, als sein Schwager Kolbein ihn mitreißen 
will zur Rachetat an einem Schützling Snorris* — nie Brüder gegen Brüder; 
und so hat inan keinen Grund, den Völuspävers: »Brüder werden sich be¬ 
kriegen und sich zu Töten» werden« auf die Zeit der Sturlungen zu be¬ 
ziehen ’. 

24 . 

Weil die auf die ganze Partei ausgedehnte Rache zwar alltäglich ist, 
aber nicht gegen Stntfe geschützt, muß man den Begriff des • Fehderechtes« 
unseni Quellen nbsprechen. Versteht man unter «erlaubter Rache« nicht 
die sittlich gebilligte, sondern die formal straffreie, so muß man sagen: 
die Vorstellung von erlaubter Rache liegt nur soweit vor, als der Rächer 
durch die Unheiligkeitserkl&ruiig die Straflosigkeit für seine Rachetat in 
Anspruch nimmt. Allein dieses Für unheilig erklären (öhelya ) des Erschla¬ 
genen kommt in unseren Erzählungen scltr viel seltener und schwächer zum 
Vorschein als in den Familiengeschichten. 

Eine förmliche Klage auf dhrlgi («Klage gegen den Toten«) begegnet 
ein cinzigmal, in der Hrafns saga, und zwar in bemerkenswerter Beleuch¬ 
tung. Der schwer provozierte Markus Gislasou füllt einmal über den Gegner 
Ingi her, wird aber von diesem totgesehlageu'. Bei der anschließenden 
Schlägerei wird einer auf Ingis Stute umgebracht, zweie verwundet. Nach¬ 
dem man Waffenstillstand (yrüt) geschlossen hat und auseinander gegangen 
ist, wird Klage um Markus eingeleitet; Arni aber, ein Genosse Ingis, läßt 
den Markus für unheilig erklären*. Nach dem Zusammenhang muß eine 
Klage auf ohtltji gemeint sein, die der beidseitigen Verhandlung der 
Affäre vorausgeht und als Gegenklage dient gegen die Klage um Markus. 
Indessen einigt man sich auf Vergleich. Nachdem es bei der Zusammen- 

* 1, 391, «7- * 1, 461, jt. ’ Maurer, Island S. 276. 

4 llrafiu« a. 648, 5. 4 KUL 648, 28; 649, 14. 
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kunft zu neuem Blutvergießen gekommen ist, werden die sämtlichen früheren 
und gegenwärtigen Beschwerden .schiedlich bereinigt. Die Betroffenen kom¬ 
men ihren Ächtungen und Zahlungen nach. Dann aber heißt es: »einige 
äußerten sich zu Ix>pt (dem Sohne des getöteten Markus), Arni habe Schlimmes 
von ihm verdient, damit, daß er seinen Vater als unheilig erklärt hatte'«. 
So macht sich Lopt einige Jahre später auf’ und erschlägt den Ami. Diese 
Tat fand üble Nachrede, weil Ami den ihm auferlegten Schiedsspruch gut 
gehalten hatte. Man wählt neuerlich Schlichter, und Lopt büßte den Ver¬ 
wandten Amis die über ihn verhängte Summe* *. 

Man sieht daraus, daß die Unheiligkeitsklnge gegen einen Vornehmen 
von dessen Angehörigen als neue Feindseligkeit, als rache würdige Tat emp¬ 
funden wurde. Und zwar ohne daß diese Klage bei der schiedlichen Bei¬ 
legung die Tötung des Markus straflos gemacht hätte: sein Töter Ingi erlitt 
Landesverweisung auf Lebenszeit, die schwerste Strafe, die ein Schiedsspruch 
überhaupt verhängen konnte. Mit dieser Beurteilung der Unheiligkeitsklage 
hängt es gewiß zusammen, daß der einst nicht seltene Brauch in unsem 
Geschichten sonst gar nicht mehr vorkommt. 

Es findet sich nur ein Fall, daß der Schlichter nach einem Mord- 
braude in Anschlag bringt, eiuige der Uragekommenen »hätten sich die 
Unheiligkeit zugezogen«, brauchten also nicht gebüßt zu werden*: trotz 
dem Ausdruck »es wurden die Gegenklagen berechnet« (räru cintar yaynuakir) 
ist hier kaum an eine förmliche Klage seitens der Mordbrenner gedacht: 
es ist der formlosere, außerhalb des Dingprozesses stehende Vorgang der 
Verrechnung 4 . Wenn man bei der .nr«-Verhandlung 1, 26,32 geltend 

r 

macht, Olaf sei bußlos gefallen, weil er geächtet war, d. h. gegen seine 
milde Acht verstieß, so zieht dies nur die Folgerung aus dem früheren 
Schiedsspruch und setzt keine besondere Unhoiligkcitsklage voraus. Eben¬ 
sowenig in dem Falle 2, 265, 2, wo ein Fürsprecher der Täterpartei, um 
die schiedlichen Strafen herabzustimmen, bemerkt: man sei der Meinung 
gewesen, der Erschlagene habe durch seine Räubereien die öheUji erlangt. 
Die Äußerung des Pfarrers Hclgi, er gebe den ergriffenen Dieb und Zau¬ 
berer nicht frei, der jetzt noch durch einen Axthieh »sich die Unheilig¬ 
keit zugezogen habe 1 *, steht außer allem Klage- oder Vergleichsverfahren. 

' 13x1. 650, jo. * EM. 650, 33. * i, *97, 14. 

* Wie in s, J46, 1 : ein Teil der Buße fiel dahin (wurde aufgewogen) durch die 
t/aynsakir. Zur Verrechnung sieh unten §41. ‘ 1. 62,23. 
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Als angrenzend nehme man noch »len Zug: Thormötlh verleumdet 
den Illugi, er sei an einem Diebstahl beteiligt, worauf Illugi ihn in den 
Kücken haut. Man vergleicht sich: Illugi trägt mit Erfolg das glühende 
Eisen, und -Thormödh erhielt nur geringe Buße für seine Wunde, weil 
man seine Verleumdung so hoch anschlug . . 

25. 

Das Verfahren bei Rache und Fehde bietet in » 1 er Sturlungenzeit 
einen ganz andern Anblick dar als einst im Sagaalter. W ir erwähnten 
schon, daß der ritterliche Zug » 1 er alten Kämpfe mehr oder weniger ge¬ 
schwunden ist {§ 3). Das äußert sich in folgendem. 

Der Kaub, einstmals verpönt und nur in ganz spärlichen Fällen als 
Glied der offenen Fehde geübt, gehört jetzt zum festen Bestände der inneren 
Kriege ; zahllose Belege ziehen sich durch unseren ganzen Zeitraum hin. Kaum 
jemals erhebt sich (bei der eigenen Partei) eine Stimme des Tadels dagegen*. 

Man kann unterschei<len: »dnmal «len Raubzug, der in sich die Rache 
»larstellt, ohne auf Waffentaten zu zielen. Für seinen Dingmnnn, der von 
dem Walfisch des Goden Thorvald gestohlen hat, bietet Hrafn Buß«* au. 
Thorvald lehnt sie ah, zieht bald darauf hin un»l beraubt den Schuldigen*. 
Derselbe Thorvald rächt sich an dem bußsäumigen Lopt, indem er ihm 
20 Kühe raubt, und sein Dingmann verherrlicht diese Unentwägtlieit (kupp- 
girnd) in einer Strophe*. Der große Häuptling Einar Thorgilsson führt 
einmal den Schlag gegen seinen Rivalen Sturla. daß er mit vierzehn Mann 
nächtlicherweile vor «ien Flof von Sturlas Schwiegersohn zieht und die 
Rinder- und Schafställe leert. Heimlich treiben sie die Beute «lavon, und 
nur weil Sturln, benachrichtigt, hinter ihnen her jagt, wir«l das Räuber- 
stückehen zu einem emsthnflen Waffengang 4 . 

Andere Male geht die Absicht auch auf blutige Tat. »Sie zogen nach 
beidem nus. Beute und Blutrache«, beißt ns i, 200,15". 0 »ler als man 
hört, tlaß der aufs Koni genommene Gegner nicht daheim ist, entschädigt 
man sich mit Plünderung und Wüstung seines Hauswesens 7 . 

* 1. 174 . *5—>75*9- * ». joo. 19; vgl. 2. 289,28. 

* lli-nfns *. 657, 23. * Kbd. 659, 10: vgl. such cbd. 674,32. 

‘ 1, 88,1. Sinh noch 1, 210,37; 216,14.23. ' Fenier 1, 204,23; 307,15. 

: 2. 288. 24; llnu|itl>ets|)iel «Ile lleitiisiiciiun» SawliiAfcIl* ilurch die Tliurvnlilv*öliite 
s. 1229 I, 401 f. 








Zum isländischen Frhdewegen in der Sturlunyenzeil. 39 

Die jüngere Sturlungenzeit keunt sodann die richtigen Ileerzüge wie 
in Feindesland, die mit allen Mitteln das gegnerische Haupt zu treffen 
suchen; wer kann, flüchtet sich und birgt seine Habe aufs Hochland hinauf. 
Der Nordlandshäuptling Kolhein d. J. sagt im Sommer 1244 zu seiner 
Schiffsmannschaft: wenn wir den feindlichen Heerhaufen nicht ereilen, 

• wollen wir in die WestfÄhrden segeln und beeren, die Höfe verbrennen 
und die Minner erschlagen und das bewohnte Ijind so verwüsten, «laß 
dem Thördh die Mittel dort ausgehen zum Kriege mit uns * 1 «. 

Endlich gibt es das gewaltsame Eintreiben von Lebensmitteln, das 
ein Häuptling in Friedenszeit — wenn man «lavon sprechen kann! — 
anordnet, um seine kopfreiche Gefolgschaft zu futtern. Es heißt wohl ein¬ 
mal: »geradezu Raub nannte man es nicht 1 «; aber mitunter artet es zu 
richtiger Brandschatzung aus; Snorris Sohn Oriekja macht vier Jahre lang 
aus seinem Hof Vatnsfjördh eine Art von Räuberlager*. 

26 . 

Da« brenna inrü , der Mordbrand, ist in den älteren Geschichten ein 
seltener Gast; durchgefuhrte Fälle gibt es wohl nur vier, ln der Stur¬ 
lungenzeit wird zwar recht oft mit Einäscherung gedroht und auch schon 

• das Feuer an die Tür getragen«, so «hiß der Qualm die Räume durch¬ 
zieht und die Verteidiger mürbe macht 1 ; auch Hofgebäude ohne Insassen 
gehen beim Angriff in den Flammen auf 6 . Wirklich durch ge führte Mord¬ 
brände aber werden aus den anderthalb Jahrhunderten auch nur dreie er¬ 
zählt: die Verbrennung des Onund a. 1197, die des Thorvahl n. 122S und 
die des Iiofes Flugumyr a. 1253; diese letzte, furchtbarste mit 25 Toten 6 . 
Diese drei brrnnur werden von der Saga als die «frei vergleichbaren Größen 
nebcneinnndergestellt mit Angabe ihrer Zeitabstände T . 

Bezeichnender als diese Angriffsbrände alten Stils ist für die niedrige 
Art der Fchdefuhrung der nächtliche Handstreich Einar Thorgilssons iin 
Jahr 1160; er und seine Schar überraschen den Stammsitz Sturlas, sie 
fuhren alle Hofbewohner heraus und in die Kirche, rauben dann «lie ganze 
Habe und verbrennen das Gehöft 6 . Derartiges kennen die Sagas der Frflh- 

* 2. 78.10; Mini, a, ^4,4; 5a u. d. T.; 80.16; vgt a, 206.22; 310, 13: 315,3a. 

1 1. 135.6. • 1. 451,20; 467f.; 47 6 *95 479 -*• u. 6- 

* 1, loa, it; 353,4; 400. «4; 452, ai; 1. 184,28; Hrafns *. 658. 19; 664,6; 671, 33. 

* 1, 217.9; 284.10. * j, a02.it. * a, 204,(8. • 1, 69,6. 
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zeit uicbt; mindestens würde es als die Untat einer Räuberbande gewertet, 
nicht als Rache eines großen Herrn. Fremdartig imheroisch berührt den, 
der von den Familiengeschichten kommt, mich eine Rachetat wie diese, 
von demselben Goden Einar verübt. Der Gode grollt dem Einar Ingibjar- 
gnrson, weil dieser ihm Schafe schlagen ließ. Als er erfahrt, daß sein 
Namensvetter über Land ist, zieht er selbacht nacli seinem Hofe »und 
sagte, er wolle ihnen einen Denkzettel beibringen«. Man begrüßt sie in 
der Stube, sie nehmen Platz — bis Einar aufsteht und einem der Haus¬ 
bewohner den Speer in den Schenkel sticht. Es gibt ein Getümmel, endet 
aber damit, daß die Besucher heil davonkommen. »Einar fand nun, er 
habe das Schlagen seiner Schafe gerochen 1 ». 

27 . 

Dagegen ist die Schonung der Frauen, dieser auszeichnende Zug der 
älteren Sagafehden, auch jetzt noch vorherrschender Brauch. Selbst bei 
den Bränden vom Jahr 1197 und 1228 läßt man die Weilier heraus 3 . 
Thorgils skardhi verbietet eine Hofplünderung als unehrenhaft, »weil nur 
Frauen zu Hause seien J », und Thördh kakali, der mit Raub, Einbruch und 
Verstümmelung nicht kargt, schärft neben dem Kirchenschutz die Schonung 
der Weiber seinen Mannen ein 4 . Auch der Überfall auf Saudhafell a. 1229, 
der den Zeitgenossen als ein Gipfel von Wildheit erschien, stellt die Frauen 
den Männern nicht gleich; wohl tragen sechs Hausbewohnerinnen in dem 
Tunnüt Wunden davon, eine eine tödliche 1 , aber nach dem Leben trachtet, 
inan keiner, und die Hausherrin nebst ihrer Mutter wird nur durch Worte 
und das Schütteln der blutigen Waffen geschreckt". Auch 1, 232, 20 kommt 
die Vnlgerdli wohl nur im Kainpfgetümmel zu ihrer Wunde. 

Die geschlechtliche Entehrung des Weibes würde man einer Gesell¬ 
schaft wohl Zutrauen, die in einigem den Vergleich herausfordert mit den 
Zuständen des dreißigjährigen Krieges. So sehr aber die ehelichen Bande 

• 1. 71. *3—71.1° (a. 1160). » 1, 192. tt; 396,17. • a. 289. 30 (a. 1257). 

• 2. 40. 2 («. 1143). ‘ 1,404,13.17—19. 

• Min kann nicht wohl sagen, daß liei dienern Überfall .sogar Weilier in grausamster 

Webe mißhandelt* wurden (Maurer, Mund S. 273)5 die Steile 1. 403, 2 (. . kann, fid rr 
krjtintm btr<h niru af (st nach dem Zusammenhang nur eine Fiktion der schlauen 

Krbtrün; die zeitgenössischen Strophen, 1.405 ff., nennen nur den Tod der alten Thorbjörg 
und «eigen, daß ein solcher Begleitumstand »chon tiefen Kiudniek machte. 
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gelockert sind (o. § 4): der gewaltsame Angriff auf die weibliche Khre ist 
verschwindende Ausnahme, wenn man, wie billig, absieht von Entführungen 
und Liebeleien, die in dubio ein Einverstündnis des weiblichen Teils vor¬ 
aussetzen. Der Angriff auf die Weibesehre ist überhaupt dem nordischen 
Altertum, wie es sich in seinen heimischen Schriftwerken spiegelt, kaum 
bekannt. Das unsinnliche Temperament, die ganz auf Abhärtung und 
sportliche Tüchtigkeit gestellte Erziehung und die ritterliche Dressur des 
Kriegsmanns werden als Gründe zu nennen sein. Aus den Familiensagas 
sticht ein Fall von erzwungenem Beilager hervor — Hallfretlhnr saga 105.9 
— und auch da ist auf seiten des Mannes eine alte unerfüllte Leiden¬ 
schaft im Spiele. Unser isländisches Mittelalter bringt einen Fall, wo 
Schändung als Rache dient an dem Gatten oder Vater: Mn besucht in 
Abwesenheit seines Gegners llneiti dessen Hof und entehrt seine Tochter; 
Uneitis Frau gibt er seinem Spießgesellen Ilrafn preis 1 . 

28 . 

Einen Zug von Roheit, von kaltem Hrnkertum bekommen die Fehden 
dieses Zeitalters durch den eingewurzelten Brauch, «len besiegten Gegner 
festzunehmen un«l mit ruhiger Überlegung hinzurichten. Die alte Sagnzcit 
hatte fast nur die Tfitung im Angriff oder Gefecht gekannt. Jetzt zählen 
die Hinrichtungsszenen nach Dutzenden 2 . Sie erinnern bisweilen an eine 
Massenexekution, wie sie an dem Landesfeind, «len Jtimsvikingen, durch 
den norwegischen Jarl Ilakon ums Jahr 990 vollzogen werden konnte*. 

Dazu kommt das Verstümmeln «ler Gefangenen. Im besomlem «las Ab- 
hauen «ler Füße oder der Hände ( föthpggra , handhggym) ist zu einer gewohn¬ 
heitsmäßigen Racheart, einer Form der privaten Strafe geworden; beides 
kommt je zehnmal vor. Nur vereinzelt begegnet Entmannung und Blendung*. 
Das Verstümmeln (meUta) o«ler Schlagen (hrrja) der Gegner wir»l ein paar¬ 
mal summarisch als Zubehör eines Feldzugs berichtet*. In einem Falle 
wird der ergriffene Späher einer richtigen Folter unterw«>rfen, au eine I^iter 

1 1. 14. *• 

* Besonder» Mutige od«ir grausam«- FHlle: 1. 288 (a. 1209); 532, 3 (a. 1 jj 8): j, 128.10 
(a. 1252). 

* lleinwkringin t, 334 f. Fommanna aftgitr 11, 147 fr. 

* l, 357 * *' ( Arou» ». 3 *J. «t»): 485.19: (beabsichtigt 2, 217,3). 

1 I. 533, 20: a. 34.4: 52 u. d. T., vgl. 2, 57,19. 

Phd.-hut. Khsst. 1912. Abk. IV. 


6 





•12 


H e u s l r. r : 


gebunden unil jämmerlich durchgepeitscht; als er nicht bekennt, befiehlt 
der Anführer, ihn laufen zu lassen 1 . Dem Verfahren der öffentlichen Ge¬ 
richte auf Island sind sowohl die Leibesstrsfen wie die Folter unbekannt 
geblieben. Ande rwärts , z. ß. in den Stadtrechten Italiens, war das Ab¬ 
hauen von Hand und Fuß in eben unserm Zeitalter als gesetzliche Strafe 
sehr beliebt geworden*. 

Als einzelne Exzesse, nicht als stehender Brauch, sind zu beurteilen 
die Fälle, wo man dem eben Getöteten Beutel und Ring abreißt oder gar 
den Finger abhacken will, um zu dem Goldring zu gelangen . Die ver- 
hältnismfißig harmlose Leichenschändung in der Arons saga 323, 23 (Sturla 
läßt ein Grab öffnen, um sich zu überzeugen, daß der Gegner wirklich tot 
ist, und ein Begleiter schlägt und tritt nach dem Leiclinam) hat schon 
Bj. M. (Ilsen als Unikum bezeichnet und vielleicht mit Recht der parteiischen 
Schwarzfärbung dieser Saga zur Last gelegt*. 

Das Dingen eines Meuchelmörders, tlns Entsenden eines flutßtmadr , der 
die Gastlichkeit des Gegners zu einem Mordanschlag mißbrauchen soll, ist 
seit der Sagazeit nicht häufiger geworden; ich zähle vier Fälle*. Eine ge¬ 
wisse Verwandtschaft damit hat dieses Verfahren: einer stachelt einen 
Parteigenossen gegen den Feind an und verspricht ihm, die Bußen zu 
tragen, die der erfolgreiche Angriff nach sich ziehen würde*; oder einer 
schlägt einem Begüterten vor: wie wär’s, wenn ich den X aus der Welt 
schaffte und du nähmest dann die Bußen auf dich 7 ? 

Der Brauch des Hohngangs, des form geregelten Zweikampfes, ist schon 
gegen Ende der alten Sagazeit abgeschafft worden; in unsrer Periode ist 
er vollends unbekannt. Wie ein verflogener Zug aus der Rittereitte des 
Auslandes wirkt es, wenn der fliehende Hrani, auf seinem Boote umzingelt, 
die Bitte stellt, man möge zwei Mann aus den Verfolgern aaswählen, daß 
sie am Lande mit ihm kämpften. Bezeichnenderweise geht mnn darauf 
nicht ein; Hrani erliegt dem Angriff der Vielen*. 

1 a. 309 u. d. T. 1 Köhler, a. ft. O. 8. 94 (T. 14! C 

* «• 4 * 5 « S J 9 -* 7 - * Safn 3, *<*8. 

* 1, *5,15; 73,9: 199. j 6: 4*3, »7; vgt. Str. d. Isl. 8. 185 f. 

* llrafns s. 658, 33. T 1, 100, 16. * *. 110. 16. 
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V. Der Vergleich. 

29 . 

In den Händeln des Sturlungenalters kommt der schiei lliehen Beilegung 
gleiche Wichtigkeit zu wie einst in der Sagazeit. 

Alle, auch die schwersten Kränkungen kann unter Umständen die satt 
auRgleichen. Als Sturla von seinem Rivalen Einar jene ungeheuerliche 
Plünderung und Einäscherung seines Stammsitzes erduldet hat (§ 26), schrei¬ 
tet man zu schicdlichen Verhandlungen und verläßt das nächste All¬ 
ding »sozusagen versöhnt« (sdttir ut kalkt)' . Wir sahen, daß auch der 
jüngere Sturla, Sighvats Sohn, den Schändern seines Gehöfts gegenüber sich 
zwei Jahre lang durch einen Vergleich beschwichtigen läßt (o. § 19). Ögmund 
hat in Björns Abwesenheit bei seiner schönen Frau gelegen und sie ge¬ 
schwängert; als Björn ins Land zurückkehrt, »führte ögmund ihm seine 
Frau zu und bot ihm das Selbsturteil an, und sie vertrugen sich damit * 1 «. 

Aber es kommt auch vor, daß man den Vergleich als unbefriedigende 
Genugtuung empfindet. Als auf dem Allding 1197 Thördh Kollason er¬ 
schlagen worden ist, beeilt sich der Häuptling Sighvat, den klageberechtig¬ 
ten Bruder des Toten mit dem Mörder zu vergleichen. Als dies Thorvald. 
dem Beschützer des Thördh. zu Ohren kommt, »fand er sich sehr geunehrt 
durch diesen Vergleich« und grollt dem Sighvat lange 1 . Er hätte augen¬ 
scheinlich ein schärferes Vorgehen, Blutrache oder Achtklage, gewünscht — 
oder auch eine andre Form des Vergleichs, wobei ihm, als dem mächtigen 
Protektor, das Selbsturteil zuerkannt worden wäre. 

Demi von der Art der satt hängt es oft ab, ob sie dem Ehrgefühl 
des Verletzten genüge. Ein eifriger Parteigänger des Haflidhi findet, ihre 
starke Truppenwerbung habe sich nicht gelohnt, wenn Haflidhis Schieds¬ 
spruch jetzt mit den Vorbehalten der Gegner rechnen müsse; man hätte, 
wenn nicht auf Kampf, so doch auf unbeschränktes Selbsturteil des Haflidhi 
hoffen können*. Ehe Thorgils skarilhi dem Thorvardh seine Hilfe gelobt, 
verlangt er, »Thorvardh solle nur auf solchen Vergleich (mit seinen Gegnern) 
eingehen, daß Thorgils damit einverstanden sein und sich davon geehrt 


* 1, 69, ia—70, j. * 1, «77» »78, »- 

1 1, 140,15. * 1, 45,5. 

ir 
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filhlen könne'«. Derselbe Thorgils erklärt, als mail ihn mit Hrafn ver¬ 
söhnen will, »um Vergleich bitten werde er den Hrafn nicht, nur nach 
seinem Gutdünken antworten, wenn man ihm die .vrtt antrüge 2 «. 


30 . 

Das tjtilfdcetni (das freie Verfügungsrecht des Klägers) ist ganz wie in 
der Sagazeit das Ziel des Khrgeizes. Nicht selten lautet die Bedingung: 
ich will keinen Vergleich oder das Selbsturteil — wie Orukja sagt: der 
Klire wegen, nicht aus Geldgier 3 und an verweigertem sjdlfdumi scheitern 
manche Friedensverhandlungen 4 . 

Das »Abtrotzen des Selbsturteils» (küyo r~n til sjdl/flcemif) ist bisweilen 
kaum etwas anderes als ein Name filr Erpressung, Raub; das »Einhändigen 
(trlja) des sjalfdunn • kann sehr unfreiwillige Unterwerfung sein“ Aber es 
gibt auch Fälle, wo der Beklagte ohne Zwang diese Auszeiclinung dem 
andern zugesteht*, einmal, bei einem Handel zwischen Thorgils und Sturla, 
sogar in der Weise, daß jener einen Dritten als unparteiischen Schlichter 
vorschlägt, aber Sturla lieber dem Thorgils das ajälfdami an vertraut" (die 
beiden sind Neffe und Oheim). 

Schon bei dem alten Ilvamm-Sturln, a. 1174, begegnet der Zug von 
Hochherzigkeit: als Thürhall, der mit Sturlas Sohn einen Hader gehabt 
hat, «len Sturla aufsucht und ihm das Selbsturteil anträgt, fragt der Vater 
den Sohn, was man verhängen solle, und der Sohn wünscht nicht weniger 
als 120 (var. 1 .: 60) Hunderte; das habe Thürhnll verdient. Aber Sturla 
verfugt, zur Zufriedenh«*it Thürhalls, nur to Hunderte, »da er die Sache 
doeh unter mich gelegt hat : «. 

Bel Thorgils skardhi in den 1250er .Jahren geht diese edlere Aufladung 
noch weiter. Als Egil ihm nach lang«'m Zögern das Selbsturteil cingcrüumt. 
hat, berechnet er die beidseitigen Schulden so sachlich wie ein Unbeteiligter 
und v«*rziehtet auf Bußentrichtung''. Ein nnrlennal, da er seinen Olu-im 
Sturla mit llrnfn vergleiclu-n will und beid«* Teil«* alles seinem Urteil unter¬ 
breiten, lehnt er dies ab: es solle kein Zwangsvergleich (ntmifostell) werden, 

1 *• *55-3* (■- '*55>- * *. >78* 9- 

* 1.466,4. • 1, 381,15; 495,31; s. 91,15; 177,13. 

1. 189,7: 451. 14: 2, 179. 14. 19; HUk. Sa. 1. 286,6; vgl. Sliiri. 1. «34.8; 370, 14; 

3«J.3i 47«’ »: *» "9-4- 

* 2, 183,19. 1 1. 99, 26. 


• 2. 151,7— *53.9- 
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vielmehr wollten sie sich aufrichtig versöhnen; daher läßt er von jedem 
drei Schlichter ernennen — womit er nach der Anschauung der Zeit eine 
vielbcgehrte Ehre fahren ließ 1 . 

Zweimal findet sich der den Familiensagas unbekannte Zug: die beiden 
Streitenden beschließen, daß der eine vou ihnen den Schiedsspruch in 
seine Hand bekommen soll, und nun wird erwürfelt oder erlöst, welchem 
das Recht zufalle 5 . So kommt Suemund Ormsson durch die Gunst des Los- 
stahs zu dem Schiedsspruch, der seinen Gegnern wahre Vermögen abnimmt\ 

81 . 

Daß die beiden Parteien gemeinsam den Schiedsspruch ausmachen, 
ist auch in der Sturlungeuzeit, wie früher*, seltene Ausnahme. Einmal 
heißt es bei einem Vergleiche ausdrücklich: »es wurden dort keine Männer 
zum Schiedsspruch gewählt, sondern alles an Ort und Stelle beredet 1 *. 
Als Gizur im Jahr 1253 seine Mißhelligkeiten mit Ilrafn und mit Sturla 
ausgleichen will, wählen er und Ilrafn für ihre Sache einen abwesenden 
Schiedsmann; Gizur und Sturla aber »sollten ihre s&tlir selbst bereinigen, 
und Ilrafn sollte den Stichentscheid geben, wenn sie uneins würden*«. 
Dieser »Stichentscheidsmann«, nd/lnmaitr, ist auch der Gragäs, nicht den 
Famil iengesch ich ten, bekannt 7 . 

Die häutigst«* Art des Vergleichs ist immer noch die, «laß man einen 
Dritten oder Dritte mit dem Schiedsspruch betraut. Dahei kann etwa dem 
einen der Streitenden « 1 er Vorzug gewährt werden, daß er die nefna, die 
Ernennung der Schlichter erlange*. Sighvat sagt zu Orcekja: wenn mein 
Solui Sturla sich mit dir vertragen soll, muß er «lie ihm zusagenden 
nefnur ok handsol, Ernennung und Sicherheit bekommen 1 '. 

Ein Ausnahmefall ist es, daß man um die Beschaffung von Schlichtem 
in Verlegenheit kommt. So schreibt Brand im Jahr 1246 an Gizur: «es 
fällt uns gar schwer, Schiedsleute zu erlangen (um «lie Versöhnung mit 
Thürdh kakali zu bewirken); mnn findet es mißlich, die Verantwortung auf 
sich zu nehmen*"«. Dazu halte man zwei weitere Stellen, wo die Fricdcns- 


• 2, 290,28. * 1,462,21; a, 119,11. * a. 119,1t. 

4 Sir. «I. 1 * 1 . S. 75. * I. 162, 5. 

* 2, 186. 15. * Str. «L Inf. S. 82. 

4 llrafnx *. 663, 31. * 1,478,26. 10 2.89,11. 
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makler von ihrem Bemühen «blassen, weil sie selten, »daß ihre Worte 
lur nichts geachtet werden«; «laß der eine oder der andre der Streitenden 
vor dem Gegner werde unterliegen müssen'. 

32 . 

Das Einlciten des Vergleichs, die Vermittlungsversuche der Nachbarn, 
Freunde, der Goden; dies bietet «lie gleichen Bihlcr dnr wie in «leu Ge¬ 
schichten der Sagazeit, nur daß jetzt auch hier der Geistlichkeit eine Rolle 
zufallt (o. § 7). Als Einzelheit sei hervorgeJiohen, «laß der um seinen 
Bruder klagende Orm Bjarnnrson «lein NordlandsliAaptling Kolliein den 
Kaufpreis von i zo Hunderten erlegt, damit Kolbein »ihm verhelfe zu 
einem ihm zusagenden Vergleiche, sowohl Geldbuße wi«* Ächtung 3 «. 

Auch der schroffe Übergang vom Klageweg zum Vergleichsweg kehrt 
in unsern Erzählungen wieder 8 . Einmal heißt es von drei Häuptlingen, 
«laß sie die Vorladungsfahrt gegen Svein Sturlusan unternahmen und ihn 
vor Gericht luden, dann aber, im selben Atemzug fortfahrend: »und es 
knm diese ganze Sache auf dem Ding unter J6n I»ptsson, un«l er ent- 
scliied nach seinem Gutbeftnden 1 «: an die Vorladung sehließt der Erzähler 
gleich das Selbsturteil mit überspringen « 1 er Dingklage. 


33 . 

Mit den älteren Geschichten gehen unsre jüngeren zusammen, gegen 
«lie Rechtsbücher, in diesen «Irei wichtigeren Punkten 5 : 

1. Die schiedliche Beilegung bedarf nicht der Erlaubnis « 1 er gesetz¬ 
gebenden Behörde. Audi «lie größten Händel werden geschlichtet nach 
der freien Vereinbarung der Parteien. Daß die Befragung « 1 er loyrrttn etwa 
nur zufällig, als eine hloße Formsache, verschwiegen würde, wir«! oft 
durch den Zusammenhang ausgeschlossen. 

2. Auch die Wald der Schlichter, ihre Anzahl, ihr Verfahren liegt 
gnnz in der Hand « 1 er Beteiligten, wird nicht nach « 1 er Art «les Delikts 
durch die gesetzgebende Kammer geregelt. Da unsre Urkunden «len ganzen 
Zeitraum bestreichen, der die Gragäs in Kraft sah. «larf man wohl folgern, 

' '• 444 .«»; 34 « 3 *- * 1,567,13. 

* *. B. I, 16.16; 16,33; 93. 13: «8j, 11; 535.19: vkI. Str.« 1 .Id. S.79 f. 

* 1, 106 .jo, * Str. d. UL S. 73 f. 87. 144. n6. 
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daß «lir.se unter i uml 2 genannten Vorschriften überhaupt nie Wirklich¬ 
keit. geworden sind. 

3. Der Schiedsspruch verhängt keine schwere Acht: sein 3 Iaeht- 
liereich geht nur bis zur lebenslänglichen I.andesverweisung; «lies ist die 
höchste Strafe, die außergerichtlich l>ewirkt werden kann. Vgl. u. §44. 55. 

Anderseits die Unterschiede im Vergleichswesen zwischen Stur- 
lungen- und Sngazcit sind zwar recht zahlreich, haben aber weniger grund¬ 
sätzliche Bedeutung, betreffen mehr den äußern Hergang bei der s<rtt. 
Erwähnen wir folgende Abweichungen. 


34 . 

Der Aufwand (Apparat) beim schiedlichen Verfahren ist umständlicher 
geworden. 31 an würde eigentlich das Gegenteil erwarten, da die Zügel¬ 
losigkeit der Zustände im großen un«l ganzen zu-, nicht abgenommen hat. 
Den Unterschied stilistisch zu erklären — daraus, «laß die Familiensagas 
bei ihren Vergleichen vereinfachte Modelle befolgen —, erschiene mir 
nicht überzeugend. Man wird anzunehnirn haben, daß die größeren Macht¬ 
mittel der Parteien und die höheren Preise, die auf dem Spiele standen, 
zu einer sorgfältigeren Handhabung der «*■// drängten. 

Der einaktige Vergleich an Ort und Stelle ist jetzt die Ausnahme*. 
Das Übliche Ist, daß « 1 er Hergang in mindestens zwei zeitlich und ört¬ 
lich getrennte Handlungen zerfällt. 

Entweder in der Weise, «laß man sich zuerst, am Orte tler Tat oder 
durch nachfolgende Vermittlung, auf «len Vergleich einigt un«l den Schlichter 
wählt, uml «laß später «liescr Schiedsmann seinen Spruch fällt'. 

Oder, und zwar viel häufiger, so, «laß man zunächst eine eigne Zu¬ 
sammenkunft verabredet uml alsdann auf diesem fundr die ganzen Ver¬ 
handlungen zu Ende führt: Beratung « 1 er Streitpunkte, Wald der Schlichter, 
deren Verkündigung «les Spruches' 1 . 

Gar nicht selten aber weitet es sieh aus zu einem dreiaktigen 
Verlaufe (was «lie Familiensagas kaum kennen). Z. B. t, 242, 26: «lie 
Vermittler suchen hei dem Beklagten um Vergleich nach un«l bewirken, 

1 Z. ft. >, 13, so; 16,1s: s»4, so. 

* So 1. 114,11; i8s, ns *77* 5• 3*5- '3! *• 10 -*■ 

• So 1. ns. 1* (113, 18); 165, 18; 196. 11; 349, 6; 549,9: s, 183, ji: » 93 , 1; 306.6; 
J»3i 34- 
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daß man sirli gegenseitig Waffenstillstand zusichert — man trifft sich an 
he.stimmter Stelle und verträgt sich darauf, «laß Bischof Piil auf «lern 
nächsten Ding den Sprueh fällen soll — beide 'feile besuchen «las Ding, 
»und der Bisehof eröffnet dort den Schiedsspruch unter dem Beirat der 
angesehensten Männer». Oder 2, 290,2t—291, 11: man erreicht es 
bei dem klagenden Teil, daß er dem Gegner förmlich die Zusammenkunft 
bewilligt. — der Gegner stellt sich selbzwölft zur Beratung, nach längerem 
Hin und Her wählt jede Partei «lrei Schiedsmänner — den Tag darauf 
findet man sich an andrer Stelle zu verabredeter Zeit zu einem zweiten 
fundr zusammen, nach langem Reden einigen siel» die Schlichter und pro¬ 
klamieren ihren Spruch*. 

35 . 

Diese mttnrjundir, die • Vergleichszusammenkünfte«, die in uusenn 
Zeitraum eine so viel größere Rolle spielen, werden auch mit mehr 
Förmlichkeit behandelt. Man legt Gewicht darauf, daß vorher von hüben 
und drüben der zeitweilige Friede »gesetzt* oder »überreicht« wird {yritt 
Mt oder Md)\ wie es einmal heißt*: »es wurden yritt eingehämligt zu 
der Versammlung un«l von ihr weg» (edru yrüt Md til fundar ok af fundi); 
oder: »es wurden yritt gesetzt, bis bei«le Parteien nach Hause gekehrt 
seien 3 ». Der eine Teil schickt zwei Männer voraus, die in seinem Namen 
die yrid überbringen und von dem Gegenpart die yrüt in Empfang nehmen*. 

Bei der großen Vergleichsberatung zwischen Gizur und (»nrkjns Partei 
• wurde dies zuerst abgemacht, daß man sich Geiseln einhändigte», je 
einen Vornehmen von beiden Seiten*. 

hine Stelle gebraucht «len Ausdruck: »diese Zusammenkunft, leitete 
Hrafii* mit drei anderen*. Und einmal heißt es, es sollten bei dem 
Sehie«lsspruch gleich viele von beiden Seiten beteiligt sein, aber Abt Brand 
die Oberaufsicht (yßrttjnd) haben*. 

Die Ilrafns saga spricht von « 1 er Verhandlung einer wtf auf dem All¬ 
ding in Wen«lungen, die man zunächst auf eine Gerichtsklage beziehen 
würde: «... es wurde der Handel Tlmrvalds und Hrafns erörtert (kninf ); 

• Vertier drriaktigr Vergleiche: 69,1a; ji., 4 — 21*85 4 6a, i 9 - 4 6 3 . 2: 4 8j, ai; 
x. 18«, 10; 303, 10; Hrafns *. 649. 1—650. 15; 675, a (= Sturi. i. 315, j 4 ). ,, 79 , 4 win j 
di«- »weite Versammlung nur drahslh einbernfen. weil die ernte kein Ergebnis gehabt hat 

1 *« * 93 « 3 - 1 I» 3 * 4 « 4 a, 306,28. 4 1, 569.1. 

* Fjfrir fmm fundi n>tt llra/n Ilrafns s. 6 49 . I. » i, 303, 13. 









Zinn isliindvirJuni Frhdncexen in drr Sturhmfjfnzrii. 4 !> 

cs wurden zuerst alle Zeugenaussagen zu üraths Gunsten erbracht...; 
aber als Tliorvald seine Leute zu falschem Zeugnis und zur Parteinahme 
für sich drängte, ... da sagten sie alle in seinem Sinne aus 

Zuweilen wird auch Sorge getragen, daß beide Parteien mit gleich 
viel Mann zu dem fumlr kommen* *. Zwischen Gizur und Hrafn a. 1254 
war ausgemacht, daß beide selbzwölft erscheinen sollten; als Gizur mit 
Vierzig kam, fanden es die andern nicht geheuer, und Hrafn muß nun 
wohl oder übel die Bedingungen Gizurs annehmen\ Eine Zusammenkunft 
zwischen Sturla Sighvatsson und den zwei Thorvaldssöhnen bleibt ergebnis¬ 
los, weil Sturla, scheint es, die andern zu zahlreich findet; man verab¬ 
redet sogleich ein zweites Stelldichein, von beiden mit je 30 Mann zu 
besuchen, diesmal aber schreckt Sturla mit seiner vierfachen Mannschaft 
die Gegenpartei zurück; bis es nach vielen Umstünden endlich zum Schieds¬ 
sprüche kommt 4 . 

Allein steht der Fall, daß die beiden Vertragschließenden, Thhrdh 
kakali und Gizur, sich nicht persönlich trafen, sondern durch je zwölf 
Mann ihre mit beschwören ließen 5 . Sonst bildet das Fernbleiben der einen 
Partei von dem mttur/uruir oder von der Füllung des Schiedsspruches 
eine Kreuzung des Vergleichs*; wie einmal auch der Abschluß daran 
scheitert, daß der ausbedungene Schlichter die Versammlung versitzt 1 . 


Auch der Fall wird mitunter vorgesehen, daß sich die beiden Sehieds- 
leute über den Spruch nicht einigen. Zwischen Thördh kakali und seinen 
Gegnern soll der Vergleich sö bewirkt werden, daß die Schwerster Thördhs, 
Steinvör, und im Namen der andern der Bischof Sigvnrdh als Schieds¬ 
richter walten; »aber worin die beiden nicht einig würden, darüber sollte 
Steinvör allein verhängen*«. Als Bödhvar und Einar über ihren Schieds¬ 
spruch nicht eins wurden, entschieden sie durch das Los, »und Bödhvar 
erlöste das Recht des Spruches*«. Diese Einrichtung, wie auch die des 
nddaviadr (o. § 3t), kennen die Geschichten der Sagazeit nicht. 

' lirafiiN s. 665, *5. » t. 483,14: 1, 186.14: 181, j. 8. » a , 116.17. 

4 «. 419. > 3 — 4 *o. 13. » 1, 99, 19. * 1, 4 6 i, 15; Hrafn» 1. 669, ri. r 9 . 

1 1, 484, 14. *a, ao, 1 (ft. 1141). 

* 1, 95.11; vgl. das I-omii in anderem Zit-aumn'iili*nge o. § 30. 

PfuL-kni. KtoMMr. 1912. AM. JF. 7 
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II F. I'HLK R : 


Zu dem Aufwande des Schiedsspruchs gehört auch au vier Stellen, 
dnß der mit der Kntscheiduug Betraute »einen Eid schwört zu seinem 
Spruch« (svtrr ent nt tjßnt mini) des Inhalts, dnß er einen unparteiischen, 
ebenmäßigen Spruch ( jafnseetti) abgebe 1 . Dreimal wird dieses Verlangen 
von der beklagten Partei erhoben. So erklärt, der Bischofssohn Lopt, er 
föge sich der im Gange befindlichen nbü nur dann, wenn der angesehene 
I horvald, der Inhaber des Selbsturteils, fliesen Gerechtigkeitseid leiste; 
man sucht Lopt vergebens von der Forderung abzubringen; Thorvald schwört 
zwar den Eid, aber sie gehen verstimmt auseinander*. Gudhmund dyri 
erklärt vollends den Tätern, der Eid, den sie von ihm wünschten, solle 
gleich teuer ( jafndyrr ) sein wie die Buße selbst, die er über sie verhängt hat. 
also ihre Buße sollte sich verdoppeln: worauf sie auf den Schwur verzichten*. 

Auch die Zahl der ernannten Schlichter übersteigt jetzt hin und 
wieder die frühere Grenze. In der Sagazeit sind es, die eine Njnla aus¬ 
genommen. nie mehr als vier, zwei von jeder Seite': die SturL geht zwei¬ 
mal bis zu 3 d* 3 nuniia domr*)*, zweimal bis zu 6 -I- 6"; an der zweiten 
dieser Stellen heißt es: «es würfle der Vergleich vereinbart, daß die ganze 
Angelegenheit unter das Urteil von i 2 Männern kommen solle, Männern, 
die dazu am besten geeignet schienen in ganz Island«. Der hier gebrauchte 
Ausdruck tulf mattna dömr sieht nach einer technischen Prägung aus. Die 
Grägns verwendet ihn nicht, kennt aber die Zwölfzahl von Schlichtern für 
den Fall, daß auf Ächtung des Schuldigen erkannt werden soll*. Doch 
werden hier die zwölf Männer einseitig von dem ernannt, «lern der Täter 
das Recht des Schiedsspruchs eingehändigt hat, wogegen von den zwei 
Sturlungastelleu die erste ausdrücklich, die zweite wahrscheinlich die beid- 
seitige, gleichmäßige Ernennung der Zwölfe meint, also ein jafnsatti , einen 
ebenmäßigen Vertrag. Von diesem Unterschiede abgesehen, haben wir hier 
einen der Punkte, worin die jüngere Praxis mit dem Rechtsbuche zusam¬ 
mengeht gegen die Bräuche drr Familiengeschichten. Denn die Fälle von 
Zwölfmännerurteil in der Njäla darf inan zu dem jüngeren Aufputz dieser 
Saga rechnen*. 


1 i, 69,16; 115,14; 341,20; a, 119,26. * 1, 342,10. 1 t, 225, 14. 

Str. d. Ul. S. 75. 82. » 1. 17,, 20: 290. 31. * 2, 17, 31; 87.11. 

' Crig. 2, 281.6. 

Nj«U 155, 26 werdi ti die Zwölf einseitig ernannt. 283. 16—27 ««‘1 vermutlich auch 
163.3. 377.9 von l»ciden Parteien. 
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37 . 

Die bisher aufgefiihrteu Dinge lallen unter den Gesichtspunkt des 
gesteigerten Aufwandes. Auch in anderem unterscheidet sich der Ver¬ 
gleich des jüngeren von dem des älteren Zeitraums. 

Viel häufiger betraut man jetzt abwesende Häuptlinge, einen oder 
mehrere, mit dem Rechte des Schiedsspruchs; zuweilen Häuptlinge aus 
einem fremden Lnndesviertel. Allein in der Ilrafhs sagn geschieht es fünf¬ 
mal. Es äußert sich darin der oligarchischc Zustand, der den wenigen 
auserlesenen Geschlechtern Ansehen und Einfluß über ihren Bezirk hinaus 
verleiht. 

Gab es schon in der Sagazeit die geschätzten Friedensstifter für die 
Händel ihres Gaues', so erscheint jetzt der uns schon bekannte J6n Eoptsson 
als gewohnheitsmäßiger Schiedsmann für die ganze Insel in dem Zeitraum 
von 1174 bis zu seinem Tode 1197* *; -es gab keinen, der seine Sache 
nicht gut aufgehoben fand, wenn er darin erkennen sollte 3 «. Auch z. B. 
nach einem der größten Händel des Nordviertels, dem Mordbrande an 
önund a. 1197, wird er, der unbeteiligte Südlandshäuptling, als Schlichter 
angerufen; man muß ihn zum Dingritt drängen: «es ist nicht abzusehen, 
wer dann den Spruch abgeben kann, wenn du dirs nicht zutraust!« Und 
so zieht der alte Mann aufs Ding »und sollte allein, unbeschränkt, den 
ganzen Schiedsspruch verhängen 4 «. 

Als dieser letzte von .Ions Schiedssprüchen durch die klägerische 
Partei gröblich gebrochen wird, empfindet dies der Sohn des verstorbenen 
Weisen, Onn, als einen Schimpf, der ihm und den Seinen angetan ist: 
er widerrät seinem Bruder Ssemund, den Handel jener Partei zu unter¬ 
stützen «und so die Worte unsres Vaters zu verunehren und ihn selbst 
und uns alle, seine Söhne 3 «. 

Neben den weltlichen Großen sind es die Priester, die jetzt oft von 
den Vergleich schließenden zu Schlichtern ernannt werden. Unter den 
sechs Männern, die im Jahr 1257 in der Sache Hrafn gegen Sturla den 
Spruch tun sollen, befinden sich vier Geistliche*. Den Abt Brand Jönsson 
will man in schweren Fehdesachen zu den Friedensverhandlungen zuge- 

1 Sir. «L 1 * 1 . S. 81 f. 

* I, 105,8; to6, a. 2t; 110,19; 118,7.15; 196,11; Hrafn» *.650,6. 

* t, 206, 11. * 1.196,13—197,8. * j, 206.7. * *9°. 35- 
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H e i; s l e s : 


zogen wissen 1 . Namentlich aber die Landesbisehöfe ruft man häufig als 
Scliiedsm&nner an 5 . Ein paarmal hat der Bischof zugleich das Gottesurteil 
mit dem Beklagten vorzunehmen, und sein Schiedsspruch soll sich nach 
dem Ausfall der Eisenprobe richten 3 . 

Wir haben in § 8f. gesehen, «laß man auch dem Vorgesetzten dieser 
heimischen Prälaten, dem landfremden Erzbischof, das Schlichteramt zu¬ 
denken kann, und daß endlich, in den letzten Jahrzehnten des Freistaats, 
der norwegische König zum vornehmsten tjgnTarvuutr geworden ist. Die 
alte Institution des Vergleichs wächst aus der republikanischen Ilalbauarehie 
in die neue monarchische StMtsfonn hinüber. 

38 . 

Die schiedlich verhängten Leistungen sind im ganzen die gleichen 
wie in der Sagazeit 4 . 

Ein Prachtsstück einer yurd, die im Jahr 1213 gegen die Töter des 
llrnfn Sveinhjaniarson gefällte, verhängt: vier Iandesverweisungen auf 
Lebenszeit, eine fünf- bzw. dreijährige, verbunden mit Bezirksacht, weitere 
Bezirkaverwrisungen in ungenannter Zahl, zum Teil mit Loskaufsbußeu ver¬ 
knüpft. endlich eine Sühnbuße im Betrage von 240 Kuhwerten 1 . 

Zum Befolgen eines Vergleiclis gehört mehrmals auch das Zurück- 
znhlen des geraubten Gutes*. Einmal begegnet der ungewöhnliche Inhalt 
ein«*« Schiedsspruchs, daß dem Betroffenen ein Teil seiner Dingleute ab¬ 
erkannt wird'. Die zugleich mit der stvit beschlossene Heirntspartie" findet 
sich 1, 162, 2; 444, 20. 

Eine Neuerung, der Sagazeit gegenüber, sind die Treueide ( trvnadtirridtir ), 
die gradezu zum Inhalt eines Schiedsspruches, zur Leistung des Beklagten 
gehören und sich damit unterscheiden von den nitgewohnten Friedeus- 
gelübdcn, dem tormalen Abschluß der Vergleiche. Saununds Gegner, zur 
Übergabe gezwungen, «schritten zur mtt und schwuren dem Saunund 
Ireueidc; sie sicherten ihm zu, daß er von ihrem Vermögen erheben könne, 
so viel und wann er wolle«; wenn sie sich mit den Feinden Smmunds 

• 1, 568, 17; *. 130,15. 

1 I. 69. 13: 84. 18: 365, 17: 381.6; 459. 17; 563, u; 565. 19; 569,4. 

• I. 66. 5; 175,6. • Sich Str. d. bl. S. 87. » Hrmfiu 9 . 775, 3; vgl. ». § 6a. 

• 1. 69,10; »13, 19; 114, to; Hrafn» ». 676. 3. » Ilrafn., ». 675, 17 

• .Str. d. bl. S. 88. 
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zusammen täten, wollten sie ihre Güter räumen'. Nach Thördh kakalis 
Siege bei Ilaugsnes finden sich die Bauern der Landschaft bei ihm ein, 
• alle Übergaben ihm das Selbsturteil und schwuren ihm Treueide 1 -. JJrafu, 
a. 1254, wird genötigt, sich von Gizur den Vergleich diktieren zu lassen: 
' da schwur er dem Gizur Eide, er werde es nie mit seinen Feinden halten 
In diesen beiden Fällen sind die Eide der einzige Inhalt der tjard. 

Auch die Unterwürfigkeitseide, die sich Kolbein d. J. im Jahr 1242 
vou Sturln und seinen Parteigenossen schwören läßt* *, ersetzen die Strafe, 
tlie Kolbein als Inhaber des Schiedsspruches hätte verhängen können. Er 
erlaubt dem Sturla, daß seine Verwandten ihn -lösen- von der drei¬ 
jährigen Landesverweisung. Nach den sonstigen Analogien würde man 
nun eine Geldzahlung erwarten, eiue - Loskaufsbuße - (u. § 62). Aber einer 
solchen wird nicht gedacht; die Eide vertreten sie; es heißt: Sturla sollte 
entweder das Land räumen oder elf Vornehme aus den Westffflirden stellen 
zur Eidesleistung, daß weder Sturla noch sie jemals gegen Kolbein auf- 
treten würden. 

An andern Stellen stehen die Eidesleistungen außerhalb des förmlichen 
V ergleichs, haben mehr den Charakter von Untertaneneiden, w ie sie einem 
Landesherrn geschworen werden 1 . 

Die Fälle gehören sämtlich den zwei letzten Jahrzehnten des Freistaats 
an; sie bezeugen die jüngeren Anschauungen von der Machtstellung der 
regierenden Herren auf Island. 


39 . 

Dem unbeschränkten, • unbeschnittenen- Verfügungsrechte des Schlich¬ 
ters 8 steht einigemal gegenüber, daß der Beklagte von vornherein seine 
Bedingungen stellt, die härteren Strafen vou dem zu gewärtigeuden Schieds¬ 
spruch ausschließt'. 

Als zwischen Kolbein und Ihördh kakali Friede geschlossen werden 
soll, -wurde zuvor ausgemacht, auf welche Bedingungen Thördh eingehen 
wolle"-. Sjemund als Sehicdsmann zwischen Snorri Sturluson und dem 

a » ia 7 * *• * 98. * 7 * 1 ii u6,24; ähnlich 2, 134, 22. 

' *, 575 > IO * ‘.«7- * 2, 81,13: 86,8; 103,17; 115, aa. 

• Ei*n <jtra (r<i<tn) üskoral t, 42.3; 45.8: 197.7; 5 * 3 . «*! 565, 19: 2, 18. 1; »49.6; 

*07, 16. 

? .Sieh Sir. < 1 . LI. S. 89. 


’ 2, 27, 18. 





f>4 


Hedsler: 


AUdingsgoden Mngnüa »sollte Geld verhangen, so hoch wie ihm beliebte, 
aber alle Achtungen waren ausgeschieden (frä xkilxtar) «Von dem Selbst¬ 
urteil, das Thorgils dem Ilaflidhi bewilligt, »wurden ausgeschieden (tindan 
nkihtar) alle Mannesächtungen sowie das Godentum mul der Wohnsitz (des 
Thorgils) 1 «. Dieses dreifache Reservat kehrt mehrmals wieder. Danach 
ist wohl die Stelle 1,369,17 zu berichtigen: wenn Thorvald akykn. »frei 
von aller Acht« hleiben soll und außerdem weder Geld noch Godeutum 
[ff ne mannnfomid) einbüßen soll: was bleibt dann dein Schlichter noch 
zu verhängen? Für fe wird man. wie in den verwandten Stellen, slrutfeMur, 
»Heimwegen« einzusetzen Italien. 

Dem uiulan skiljn des Beklagten kann der Kläger begegnen mit einem 
skora d >nöt, einem • Dawiderbedingen«. Z. B. der Täter soll sich mit fünf 
Mitschuldigen alsbald, noch vor der Fällung des Spruches, in die Gewalt 
der klagenden Partei geben 1 . Oder es werden von seiten des Klägers die 
härteren Strafen — Landesacht, Verlust des Godords und Anwesens — 
von vornherein zu dem Schiedsspruch »hinzubedungen« (til skiktar)*. Auf 
einer Vergleichszusammenkunft einigt man sich, daß der abwesende Jön 
Loptsson die Geldbußen nach eigenem Belieben verhängen solle; eine 
lebenslängliche Landesverweisung dagegen und mehrere Gauächtungen be¬ 
dingt man sofort unter den Vergleich ein [xkiir undir s<rtt). Wenn es dann 
heißt, daß Jön auf dem nächsten Allding »in dieser Sache den Spruch 
fällte, so wie man es ausgemacht hatte«, so kann dieser Spruch für den 
schwereren Teil der Strafen, die Ächtungen, nur noch bestätigende Kraft 
gehabt haben*. 

Auch dadurch kann man den Inhalier des Selbsturteils einschränken, 
daß Beklagter oder Kläger gewisse Streitpunkte von seinem Spruche 
ausschließen. Thorgils skardhi unterbreitet dem Urteil des Bischofs Heinrek 
»eine Verstöße gegen «das Recht der Kirche und der Geistlichkeit«, eine 
andere Gewalttat aber will er durch einen Weltlichen, Broddi, beurteilt 
sehen". Auch bei früherem Anlaß erklären Thorgils und sein Verbündeter 
dem Bischof: die Händel zwischen den Laien scheiden wir von euenn 
Urteil aus : . 


' *. 3*7. *• 

* «* 4 *. « ( 44 - «Jl; »ehr ähnlich 1, 349, 18; 569. 14. etwa» abweichend 1, 164,33. 

* 1, 349* '9- * «. 57«. 8; ähnlich 1. 164,36: 165,11. » Hrmiiii *. 650, 6. 

* 1, 183,12. T 1. 176,36; vgL 1, 177,10; 279,10. 
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Nachdem Gizur als Haupt der Partei «len ganzen Streithnmlel mit 
Snurris Rächern dem Schiedssprüche Bischof Sigvardhs unterstellt hat, er¬ 
klärt ihm sein Neffe Orin, die Tötung seines Bruders Kl«eng wolle er nicht 
• unter dem Bischof haben«, so daß sie ohne Ächtung {sekfjttlausl) ausginge; 
er, Orm, sei der Klageberechtigte in dieser Sache, und Gizur könne sich 
darüber nicht vertragen, wenn er die Sache nicht von ihm (dem Neffen) 
abgetreten bekomme. Gizur erwidert, für diese Sache habe er auch keinen 
Vergleich angenommen; auch der Gegner Ör.ikjn ist bereit, diese An¬ 
gelegenheit durch ein besonderes schicdliches Verfahren beizulegen'. 


40 . 

Hier schließt noch die Erscheinung an, daß bei oder nach Abschluß 
eines Vergleichs gefragt wird, wer dieser xatt beitreten wolle, wen der 
Schiedsspruch einbegreifen solle*. 

Hvamm-Sturla ist von Pfarrer Palx Frau in die Backe gestochen worden 
und hat dafür von Pal das Selbsturteil erhalten. Im Frühling darauf be¬ 
schickt er den Pal, damit er seinen Schiedsspruch anhöre. Er fragt ihn: 
»wieviel Leute willst du unter unsern Vergleich ein beziehen, so daß «lu 
dich für sie verbürgst? — Päl antwortete: mich und mein«- Söhne und 
meine Frau. — Da fragte Sturln: noch weitere Leute?« — Päl nennt 
darauf ein paar Männer, die bei jenem Attentat nicht beteiligt waren, «lie 
aber Sturla offenbar im Verdacht hatte, denn er entgegnet: »willst du 
diese einbeziehen, so will ich sie ausschließen; denn hiermit bezeugst du, 
wer hinter dem Anschlag gegen mich gestanden hat!« Päl versichert, er 
habe diese Männer nur deshalb genannt, weil er immer dienstbereite Helfer 
in ihnen habe: »du wirst doch nicht beides verlangen, die Leute von dem 
Vergleich auszuschließen und doch allein die Ehre des Schiedsspruchs zu 
haben!» Es scheint, daß Sturla sich hierin fügt 3 . 

Die Familiensagas bringen keine derartigen Erörterungen, wen ein 
Vergleich zu umspannen habe. Die satt zeigt sich hierbei als ein Friedens¬ 
vertrag, « 1 er nicht nur den Tätern eine Strafe zumißt, sondern zugleich 
die unbeteiligten Parteigenossen gegen allfällige Fehde des Verletzten sicher- 
steilen will. 


• i. S&6. jo: 567, 5. 
1 1. 1*4- «2—115,6. 


* Sieb 1. 543.5: *• •*. 6 ; 280,17. 
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Heusler: 


41 . 

Oh die Verrechnung dpr beidseitigen Todschläge und andern Ver¬ 
luste in der Sturlungenzeit viel seltener geworden ist, oder ob die Erzähler 
die Teilnahme an diesem Geschäfte verloren haben, wüßte ich nicht zu 
entscheiden; für die eine wie die andere Annahme wäre es schwer. Gründe 
zu finden. Tatsache ist, daß die etwa 30, oft so inhaltreichen, ins einzelne 
gehenden Verrechnungen der Familiensagas in imsern Geschichten nur 6 — 9 
kurzgefaßte Gegenstücke haben', die von der alten reichen Terminologie 
wenig aufweisen’ und die das charakteristische Verebnen des Toten durch den 
Toten nur in der Gestalt bringen, daß sie gleich hohes Wergeid festsetzen 1 . 

An der zweiten der letztgenannten Stellen werden zwei der Mord¬ 
brenner gleich gerechnet dem einen Verbrannten. Gizur und Orcekja, er¬ 
klärt. der schlichtende Kolbein 4 , erschienen ihm zwar nicht als gleichwertige 
Männer (jafnir mm «), doch wolle er das hier nicht zur Geltung bringen, 
sondern setze ihren gegenseitigen Anschlag auf das Leben des andern 
gleich. Im übrigen weiß er seine Bußberechnung mit Geschick so eiu- 
zurichten, daß Gizur für seinen Fehdezug 360 Hunderte, Oroekja tur den 
seinen 600 Hunderte schulde, und daß der .skukki, die Differenz von 240 Hun¬ 
derten, durch Gizurs Wergeid für Snorri Sturluson gedeckt werde; so daß 
dieser Teil der Fehde ohne Zahlung beigelegt wird. 

Die übrigen Stellen sagen nur summarisch aus, daß sich die beid¬ 
seitigen Forderungen aufwogen oder daß auf der einen Seite ein Über¬ 
schuß blieb. 

42 

Häufiger als in der Sagazeit wird jetzt das Aufgeben des Schieds¬ 
spruchs berichtet, der freiwillige Verzicht auf die Strafe seitens des Klägers, 
dem das Verftigungsrecht zuerkannt war*. Dieser Akt der Großmut er¬ 
scheint zum erstenmal um das Jahr 1185*, dann wieder im Jahr I232 T 
und noch drei- bzw. fünfmal in diesem letzten Menschennlter des Freistaats 8 . 

1 Zu den 6 Stellen Sir. d. Ul. 8.901 kann mun noch nehmen dir knappen Bemerkungen r, 
165,11 (1 .eiart von cod. I); 197.14; 1, 146,1. 

* llerrnrxuhehen: kaUruti pd jafnnumni kinnn t, 114, 9; müja/ma (verschieden hoch ein- 
schftlzm) 1, 574. 7; rar hrttr tknkkt l, 191,9, fara at »kakka I. 574, 5; /alltu i fadma i, 140. 36. 

* 1, 165.11; 113.16; 114.«. • 1, 574,6. » VgL 8tr. d. Ist. 8.95t 

* Hisk. Sa. 1. 187,38. » 1, 444, t. 

* *• 467,5t *• ,tJ 4 . 5 ; l8 3<3*: weniger ausgeprägt 1, 155,11: 117,11. 
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Zufall ist dies kaum; man darf in dem Vorgang eine der spärlichen Ein¬ 
wirkungen des neuen Rittergeistes erblicken, der den Sieger von der vollen 
Ausnützung seines Vorteils abstehen läßt. 

Aber auch die Verglei chsb rüch e dürften an Zahl eher zugenom- 
inen haben. 

Ein eigenartiger Fall, der noch an der Grenze des RechtsfÖrmlichen 
steht, ist der zwischen dem Priester Päl und dem Häuptling Sturla im 
Jahr 1181 Sturla hat das ihm zuerkannte Selbsturteil verkündigt und 
über Päl 240 Hunderte verhängt, eine Buße von kaum erhörter Höhe, zu¬ 
mal für eine bloße Leibesverletzung. Alle Anwesenden sind betroffen über 
dieses Ansinnen, und Päl erklärt, damit habe Sturlas Ungebühr ihren Gipfel 
erreicht. Seinen Söhnen stellt er vor, sie müßten nun ihr ganzes Vermögen 
drangeben oder aber bei andern um Hilfe werben. Man schickt zu Jön 
Loptsson. und er verspricht für das nächste Ding seinen Beistand. Hier 
läßt er dem Sturla sagen, es sei nicht in der Ordnung, daß mächtige 
Häuptlinge so maßlos vorgingen gegen alte, vornehme Geistliche, und droht: 
»für jeden Mann, den Sturla dem Päl erschlagen läßt, werde ich dem 
Sturla dreie erschlagen lassen«. Friedliebende Vergleichssucher machen 
sich an Sturla und legen ihm dar, sein Ansehen fahre noch am besten, 
wenn er in den Urteilsspruch Jons einwillige. Da hält Sturla vor der 
Dinggemeinde eine Rede: es sei wohl ohne Beispiel, daß man eine Sache 
einem Schiedsspruch unterbreite, die zuvor unter ein Selbsturteil gekommen 
sei 5 . Dennoch wolle er es darauf ankommen lassen, wieviel Ehre Jön ihm 
zudenke. Jön belobigt ihn dafür und erklärt, mit ihm, nicht mit Päl, 
habe Sturla nun den Handel zu Ende zu bringen. Die Erniedrigung der 
Bußsumme auf ein Achtel des Betrags, 30 Hunderte, versüßt er dem Sturla 
damit, daß er dessen Sohn, den dreijährigen Snorri, als Pflegekind zu sich 
nimmt, den Vater selbst zur Kirchweih nach Oddi lädt und ihn mit an¬ 
ständigen Gaben entläßt. 

Forndoser Bruch der satt geschieht teils dadurch, daß man die ver¬ 
hängten Bußen oder Verbannungen versitzt, teils dadurch, daß eine der 
Parteien zu neuen Fehdetaten schreitet 3 . 


1 l, 115 —118, 20. * * • .. . at {x-tta tun] akvit nu 1 gwrrt leggja. er ndr kom i njälf- 

dti'ijtU (l, 118,3): r/prtt und »ft Üfd/tmi sind hier nls (legcnsätzi* gebraucht. 

* Z. n. t, 180, 1; 181,5; 198.4; joo, 1 jflT.; aoi, aoff.; 36a, 16; 43*95 460,5; Hrafns %. 
650, t8; 659,8; 6711,6. Ein tückischer pn'rf-Bnich durch Jarl Oizur 3, 316. io; 317,6. 
PkiL-Jmt. KlaMt. 1912. Abh. IV. g 
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Mitunter uennt der Schuldige besondre Gründe für den Bruch. »Snorri 
Tlidrdharson bezahlte kein Geld, denn er fand, aus dein Vergleich würde 
doch nichts, wenn er einen Teil bezahlte, aber das übrige (von den Mit- 
betrofTenen) ungezählt bliebe» 1 ! Kolbeiu d. Ä. hört nach einem Jahr mit 
den Zahlungen auf, weil der Gegner mittlerweile einen — wirkungslosen 
Meuchelmörder gegen ihn entsandt hat*. Daß inan einen Zwangsvergleich 
(tutwlasalt) nicht für bindend erklärte, sahen wir in § 18. 

Aus den Familiengeschichten sind mir keine Fälle erinnerlich, daß 
um Vergleichsbruch gerichtlich geklagt wird. Die Sturlungasammlung 
bietet vier Beispiele dafür, und zwar alle aus dem Zeitraum 1159—r 1 95 - 
Einar Thorgilsson hat die Zahlung nn Sturla unterlassen, die ein Schieds¬ 
spruch Bischof Klangs nuf dem Allding über ihn verhängt hatte ; deshalb 
• machte Sturla die Klage anhängig um den versäumten Termin in der 
Beobachtung des Alldings-Vergleichs«, und zwar klagt er auf Ijuidesver- 
weisung, fjyrbuugsgard (n. § 54 Nr. 46)*. F-s ist der einzige dieser Fälle, 
wo die Klage zu gerichtlicher Verurteilung führt; die übrigen drei Male 
lenkt man zu einer strlt um\ an der ersten Stelle wird ausdrücklich an¬ 
gegeben, daß die yorrt auf eine Buße erkannte wegen nicht gehaltenen Ver¬ 
gleichs (fyrir stellar haltf). Ob in diesen drei Fällen die Dingklage auf 
strenge oder milde Acht gelautet hatte, wird verschwiegen; das sonst zu 
beobachtende Zahlenverhältnis (u. § 55) spräche für strenge Acht. 

VI. Die Dingklage. 

48 . 

Dip Dingklage halten wir als einen der drei Wege zur Genugtuung 
neben die Bache und den Vergleich gestellt (§11). Man kann die Sach¬ 
lage auch anders beleuchten. 

Es gibt, zunächst die Zweiteilung: dem Gekränkten bieten sich die 
zwei entgegengesetzten Arten der Reaktion, die friedliche und die krie¬ 
gerische, Versöhnung und Feindschaft. Die erste Art ist der Vergleich; 
sein Inhalt ist Buße oder Landesverweisung; selten wird auch aut Buße 
verzichtet, dann ist es »Versöhnung» in höclister Potenz. 


' 1, 86. 31. * 1. aoo. 1. 

* Es ist der Str. d. UL S. »73* supponierte Fall. 

* I, 86 , 4 : IM, I. 15 (113. Ii; II 3 , | 8 ); l 8 o, 13 . 


' I. 67. 15. 




Zum isländischen Fehdewesen in der Sturlungenzeit. 
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Die zweite Art, die kriegerische Reaktion, zerfallt in zwei Unterarten: 
n) die private Fehde, die nur von der Partei geführt wird, die Gesamtheit 
und die Gerichte nicht in Anspruch nimmt; b) eine Feindschaft, die den 
Staat als Parteigänger zu Hilfe ruft und mit dieser Hilfe den Gegner ver¬ 
nichten will. Dieses Zuhilferufen ist die Klage vor einem öffentlichen 
Gericht. Das Ziel der Dingklage ist ursprünglich stets, in der Sturlungen¬ 
zeit noch weit fiberwiegend die Friedloslegung des Täters. Diese gericht¬ 
liche Ächtung ist die einzige Hilfe, die der Staat auf dieser Stufe ge¬ 
währen kann. 

Also wer vor Gericht klagt., erklärt damit, daß er die Feindschaft 
gegen den andern zwar weiterführen will, aber nicht rein privat, sondern 
init Unterstützung der Gemeinde. Diese Unterstützung erlangt der Ver¬ 
letzte dann, wenn er seine Achtklage siegreich, bis zum Urteil, durch- 
geführt hat; also wenn er erstens die erforderten Beweismittel aufgebracht 
und den vorgeschriebenen Formen des Klageverfahrens genügt hat und 
zweitens die allfälligen tätlichen Widerstände der Gegenpartei überwunden 
bat. Mit dem Achturteil ist die Hilfeleistung der Gemeinde erschöpft; 
die \ ollstreckung liegt ganz der Klagepartei ob. Also nach ergangenem 
Urteil hat der Kläger die Feindschaft fortzusetzen — aller unter veränderten, 
günstigeren Bedingungen. Denn der Täter ist nun — dies ist der Inhalt 
des Achturteils — moralisch losgerisseu von seiner Sippe und von den 
weiteren Volksgenossen; niemand darf ihn mehr unterstützen, jeder darf 
ihn bußlos tüten. Der Gekränkte hat somit durch die Anrufung des staat¬ 
lichen Gerichts den Vorteil erlaugt, daß er nur noch gegen den einzelnen 
Gegner zu kämpfen hat, nicht mehr gegen seine ganze Partei, die unter 
Umständen ron beliebigen Volksgenossen Beistand erhielte. 

Durch diese Anrufung der Staatshilfe kommt in die Feindschaft des 
Verletzten ein Element von Kechtsform. Es ist nicht mehr bloß die Waffe, 
womit man die Sache führt, sondern zugleich die Gesetteskenntuis, die 
Erfahrung in den gültigen Rechtsformen. Auch in einer Zeit wie der 
der Sturlungen hat »der Gesetzeskundige, der in Dinghändeln bewandert 
ist 1 », seine Geltung, und man unterscheidet klar, ob man einen Handel 

• nufs Gesetz« oder -aufs Ungesetz« hinleitet*. Das letzte Ziel freilich, die 

' t» 9« 

1 VgL rnta til laga, m rigi hl ulaga Ilrafus s. 659, 10; die gerichtliche Klage int ein 

• Verfolgcti nach dein (JcseU-, sirkja at Iggum ebd. 666, 5. 
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Vernichtung des Gegners, hat man nach wie vor durch die Wnffentücht'ig- 
keit der eignen Partei zu erreichen. Immerhin hegreift man, daß hei 
leidenschaftlichem Vergeltungsverlangen die unstilisierte Rache, die ohne 
die Gerichtshilfe, als das geradere, heldenhaftere, würdigere Verfahren 
empfunden werden konnte. 

Für die Partei des Täters macht es einen tiefen Unterschied, ob der 
Verletzte den Weg der privaten oder der staatlich unterstützten Feindschaft 
beschreibt. Sobald A friedlos gemacht ist, scheidet die A-Partei aus 
der Feindschaft mit B aus; sie ist fortan passiv. Die Achtung ihres Mit¬ 
gliedes bedeutet einen Verlust für sie, ein Opfer; aber mit diesem Opfer 
schafft, sie sich zugleich die Angriffe der B vom Halse. Daß sie daneben 
noch Magsühne zu zahlen hätte, ist erst (Jrägä-sdoktrin. Anders bei privater 
Fehde. Da haftet die Sippe mit, d. h. es ist tatsächliche, nicht rechts- 
förmliehe Voraussetzung, daß die Verwandten und Freunde des Täters — 
seine Pnrtei — ihm helfen und daß sie den Racheschlägen der B aus¬ 
gesetzt sind. Auch wenn es zum Vergleich kommt, hat die A-Partei ver¬ 
mutlich, hei Todschlag, die Magsühne zu tragen, also sich die Fehde ah- 
zukaufen: bloße Büßung oder Verbannung des Täters selbst befreit seine 
Partei noch nicht'. 

Fassen wir es kürzer so; während im Falle der Rache die A-Genossen 
tnitkämpfen, im Fallp des Bußvergleichs mitzahlen, erleiden sie dann, wenn 
A friedlos wird, nur die Macht- und Elirvemnndcrung, die im Verluste 
ihres Genossen liegt. Helfen sie aber dem friedlosen Genossen, verweigern 
sie ihn der Rache der Gegner, dann ist es Auflehnung gegen einen Öffent¬ 
lichen Dingspruch, und dann müssen sie die Fehde der andern Partei ge¬ 
wärtigen, mag diese nun den Weg des Vergleiches, des Kampfes oder der 
Klage nehmen. 

So stellt sich, im großen gesehen, das Triebwerk der strafrechtlichen 
Kräfte auf Island dar, und zwar in den Erzählungen l>eider Zeiträume, 
wogegen die Rechtshücher auf einen ganz andern Boden hinübertreten. 
Man vergleiche damit die Formulierung, wie sie für das älteste .südgermanische 
Recht Köstlin vor sechzig Jahren versucht hat* *. 


1 Ich sage -vermutlich«, weil die Vettemhuße in den Sagas <wi undeutlich Auftritt, 
s. Str. «I. Ul. § 134. 

* Zeitschrift fiir deutsches Recht 14,378 (Tühlugen 1853). 
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Zum isländischen, Frhdctcetm in der Sturlunyrtizeit. 

44 . 

Nach <lem Gesagten wird man der Dingklage ihre rechte Stelle im 
Getriebe des ausländischen Fehdewesens geben. Wenn die Pnrteien vors 
Gericht treten, heben sie ihre Feindschaft nicht auf, sie führen sie in etwas 
anderen Formen weiter; dieser Dingstreit ist keine gedankliche Beweis¬ 
führung, am wenigsten zur Überzeugung der Richter. 

Die Zahl der Dingklngeu ist schwerlich niedriger als in den filteren 
Geschichten, die Zahl der bis zum Urteil durchgeführtcn Klagen (40) ist 
sogar, im Verhältnis zu der Menge des Stoffes, höher. Aber dies bedingt 
nicht den Kimlruck, daß das gerichthaltende Staatswesen erstarkt sei; denn 
dies hängt ab auch von der Art, wie die Urteile erlangt und wie sie 
befolgt werden. Aus jenem Zahlenverhältnis kann man nur schließen, daß 
man nach wie vor Gewicht darauf legte, einen Gegner mit Hilfe der Ge¬ 
meinde zu bekämpfen, d. h. ihn friedlos zu machen. 

Denn von den vierzig zustandegekommenen Urteilen lauten nicht 
weniger als 36 auf strenge Acht. Nur 3 gehen auf Landesverweisung oder 
milde Acht (u. § 55). Für sich steht das Urteil, das im Friilyahr 1240 
auf dem Bezirksding der DorschfÜhnle erlassen und auf dem folgenden 
Allding revidiert wird'. Dieses Urteil besteht nur darin, daß dem Kläger 
ein gewisser Grundbesitz zuerkannt wird; es ist das einzige öffentliche 
(«erichtsurteil in unseni Quellen, das keinen Strafmhalt hat 2 . Eine nicht 

zum Urteil führende Klage auf bloße Bußzahlung ist vielleicht noch an 
zwei Stellen zu erkennen 8 . 

Eine Dingklage kann ein vierfaches Schicksal haben: sie wird 1. zum 
Vergleich umgebogen. 2. gewaltsam, durch Dingsprengung oder andern 
Widerstand, durchkreuzt, 3. rechtsfürmlich abgewehrt, also was wir Frei¬ 
sprechung neunen, was aber uach altnordischer Weise nur in einem Unter- 


1 545* *®—*85 547»®—54®« 3* 

* V # L Ma,,rer - Vorlesungen 5. 356. Der .hddaJömr, du -Schuld«,gericht-, ,, 5 ,5, 6 
(— J. 6, *). das den Nachlaß des Sighrat seinen Erben aberkennt. geliürt «, den Privat- 
gerichten, s. Maurer 5, 363. 

* *’ ? 9 ’ 8 ~ , ° ^ n ' 1> • • ■ SS™’* •••<»* ta jafnan m merkr; alwr 

“ . V orUdung kann, wie die unouttelUr vorangehende, zugleich gegangen 

sein. Meint das wkja tU srkpar 1, 39a. 1 eine Klage auf (GeJd-).Strafr ? sieh ü. § 5 , Note j. 
Wenn I, 374, 15 Bödhvar fllr die llrafnasöliue eine Ilußsuimnr aahlt, 10 ist die vormusgeh ende 
Klage gegen «lie Ilrafnssöhne zu eiueni Vergleich unigdenkt worden; die Klage selbst hätte 
auf Acht gelautet. 
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lassen des Urteils besteht, 4. bis zum Urteil — also der Verurteilung des 
Beklagten — durchgefuhrt. 

Das letzte geschieht, wie wir sahen, in 40 Fällen. Das erste wird 
wohl noch etwas häutiger sein (vgl. § 11). Das zweite ist immerhin als 
Seltenheit zu betrachten (u. § 48). Wenn ich Abschlüsse der dritten Art 
nur zweimal finde 1 * * , so darf man daraus nicht schließen, daß nur zweimal 
in all diesen Gerichtsliäudeln der Verklagte unschuldig war, sondern daß 
nur zweimal er oder seine Beschützer zur wirksamen rechtsfbnnlichen Ab¬ 
wehr (rpni) gelaugten. 

45 . 

Daß die Dingklage ein Angriff ist wie ein anderer, beleuchtet gut der 
gelegentliche Ausspruch des Erzählers zum Jahr M97: als ein Dingnnmn 
und Freund des Saun und aus dem Oddigeschleelit einen Todschlag verübt 
lmt und der Sturlung Sighvat. sich erbitten läßt, die Klage am Allding zu 
fuhren, da -war diese Sache in nller Munde, denn man fand es die größte 
Neuigkeit, wenn irgendwer zu dieser Zeit sich in einen Dingstreit ein¬ 
lassen wollte mit dein Oddigeschlecht 5 «. Und der Kläger Sighvat erntet 
hohe Ehre damit, daß er — nicht ohne den Beistand zweier Goden aus 
Nord und Ost — die lebenslängliche Verbannung des Schuldigen durchsetzt. 

Für das Ehrenkränkende, das man an der gerichtlichen Klage empfand, 
nehme innn diesen Beleg aus dem Jahr 1149. Ein Vetter des Ilvainm- 
Sturla. Gils, wird verklagt, »darum daß er Kinder hatte mit. Asny«, einem 
Mädchen aus guter Familie. Umsonst bietet Sturla eine Geldbuße an: die 
andern bringen ihre Klage vors Gericht auf dem Allding. »Da warb Sturla 
um Streitkräfte und erklärte es lur dringlich, daß inan Verwandten von 
ihm nicht zu nahe trete«. Er ging gegen die Gerichtskammer vor und 
sprengte sie. Dann wiederholte er das frühere Angebot, die Kläger möchten 
sich mit einer ehrenvollen Summe für seinen Vetter begnügen; denn Un¬ 
billigkeit liege ihm hier fern. Jetzt gehen die andern darauf ein; mnn 
schließt einen Vergleich auf achtlose Buße 1 . 

Einen Antrieb, um ein Delikt zu klagen, empfindet man nicht mehr, 
wenn man anderweitig auf seine Kosten gekommen ist. Der Häuptling 

1 t, 4^,27; 199,1; Heide Stellen gebrauchen du Wort onyta. •umiiitx machen, ver¬ 

eiteln« : ausgeschlossen ist nicht, daß an rechtswidrige Hriiuiiimg de» Kandel» gedacht »ei. 

» i, 140,3. * 1. 59,10—60,4. 
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Einar Thorgilsson Lat einen Vennögensansprueh gegen den begüterten 
Hauer Biruing käuflicL an sich gebracht; da er damit nicht durchdringt, 
schickt er seine Knechte auf die Hoch weide und lflßt dem Birning 70 Himmel 
rauben. Jetzt sucht Birning den Häuptling Sturla auf, den Rivalen Einars, 
und tritt ihm durch Handschlag sein Vermögen ab gegen freie Wohnung 
in Sturlas Herrenhof und unter seinem «Schutze. Damit hat Sturla dem 
Gegner das abgejagt, worauf dieser sich Hoffnung gemacht hatte, und 
findet es nicht mehr nötig, für seinen «Schützling um den Hammelraub zu 
klagen. Einar seinerseits läßt es bei dem Geschehenen bewenden, »und 
so gaben sich beide Teile mit dem zufrieden, was sie an sich gebracht 
hatten'«. Jahre später, nach Sturlas Tode, fangt der Streit freilich von 
neuem an, indem Einar seinen Anspruch auf die Habe von Birnings Frau 
geltend macht \ 

46 . 

limgekehrt betrachtet man eine gerichtliche Klage als eine Waffe, die 
man mit Vorteil wider einen Gegner gebrauchen kann: die Frage, ob die 
Klage gerecht ist, und ob man Ursache hat, als Klager sich des Handels 
anzunehmen, kann dabei völlig zurücktreten. 

Gudhmund dyri ist seinen Nachbarshäuptlingen zu mächtig geworden. 
Als nun einmal sein Neffe Ihikou einen Todschlag an Hrafn begangen hat, 
• versprachen sich die Häuptlinge viel davon, die Todschlngsklage (von 
dem nächsten Klageberechtigten, dem Bruder des Toten) zu übernehmen-; 
denn Gudhmund. als der mächtige Oheim, erscheint ohne weiteres als der 
Vertreter des Schuldigen, eine erfolgreiche Klage würde also ihn schädigen. 
Diesmal aber kommt Gudhmund dem Anschlag zuvor, indem er den klage¬ 
berechtigten Bruder eilends zu sich beschickt, einen Vergleich mit ihm 
vereinbart und auf der Stelle die letzte Unze erlegt; die Friedensgelübde 
sind schon beschworen, eh die ldagelustigeu Häuptlinge dahinter kommen 1 . 

Der reiche Bauer Thörhall ist in Mißhelligkeiten geraten mit dem 
Goden Sturla und seinem Sohne Svein. Svein schmiedet einen Anschlag 
gegen Thörhall, und sein erster Schritt ist der, daß er eines Tages mit 
neun Mann vor das Haus des Gegners zieht und erklärt, er wolle ihn vor 
Gericht laden. In aller Form bringt er die Ladung vor; diese aber geht 
nicht etwa auf die Unehre, die Svein selbst und sein Vater von Thörhall 


• >, 103.15—104.3. 


* 1. sji, 15; *3*. 9. 


S 


I, l68, |J-169, 12. 
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erfahren haben, sondern darauf, daß Thörhall einen Teil seines kirchlichen 
Zehnten hinterzogen, daß er bei seinen Käufen falsches Gewicht und Ellenmaß 
verwendet habe: also eine Klage unpersönlicher Art als Waffe gegen einen 
Feind benützt. Nach dieser Ladung hält es Thörhall für das klügste, 
klein beizugeben und den Vater Sturla zu ersuchen, er möge sich mit 
einem Selbsturteil auf Buße begnügen 1 . Diese nun von Sturla erkannte 
Buße ist natürlich wieder eine rein private Einnahme: die Sorge um den 
Kirchenzehnten und um Maß und Gewicht ist begraben : 1 

Den Thorgils Oddason bittet die Witwe BjÖrg, er möge sich ihrer 
Klage annehmen gegen den mächtigen Haflidhi, der den Schuldigen in 
seinen Schutz genommeu hat. Thorgils erwidert, die Sache gehe ihn nichts 
an, da sie zwischen Dingleuten des Haflidhi spiele. Aber endlicli zaldt 
er der Frau eine Todschlagsbuße für ihren Mann; »mir aber soll das ge¬ 
hören, was hei der Klage gegen Haflidhi herauskommt«. Dann klagt 
er ans Allding, und er macht seinen Profit dabei: die dem Haflidhi schied¬ 
lich auferlegte Buße ist fast doppelt so hoch, als die der Witwe gezahlte*. 

Eine der Machenschaften, womit sich Snorri Sturluson zu Ansehen 
brachte, ist diese. Bei einer Zänkerei auf dem Dingfehle hatte Snorri 
den kürzeren gezogen vor Magnus, dem Alldingsgoden. Da ersieht er eine 
Gelegenheit, sich zu rehabilitieren. Die reiche Jörun ist gestorben ohne 
gesetzliche Erben, und Magmis, als ihr Dingherr, gedenkt ihr Vermögen an 
sicli zu bringen. Snorri aber läßt sich einen gewissen Kodhnin, einen 
Landstreicher, zuführen: den erklärt er für den rechtmäßigen Erben der 
Verstorbenen und läßt sich von ihm den Erbanspruch abtreten. Er lädt 
den Goden Magnus vors Ding mit einer Waldgangsklage (weil er sich eine 
fremde Erbschaft erlisten wollte) und führt in der Tat die Klage bis zum 
Urteil durch. Wie zu erwarten, läßt die vornehme Verwandtschaft den 
Magmis nicht im Stich, und nach einer stürmischen Dingtagung endet es 
mit einem Vergleich, wonach Snorri von der Erbschaft zwar etwas los¬ 
lassen muß, aber doch Grund hat, sich des geglückten Beutezugs zu freuen*. 

Steht man unter der Klage eines andern, so bietet sich als Waffe 
gegen ihn die gaynsyk, die Gegenklage, dar, und die braucht mit der ersten 
Streitsache in keiner Weise zusaminenzuhängcn. Wie wenig wählerisch 

* Die Fortsetzung tdteu § 30. * t, 98,18—100.1. 

* Von «len30Hunderten gelten nb die 9 für Mäa Verwundung gezahlten; t, 15. 5—16. 14. 

' I, ja?, «o—3*8. 7- 
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man hei der Beschaffung dieser <jai/nspk verfall reu konnte, zeigt der Fall 
Ingi-Mnrküs in der Hxnfns saga 646, 10. Ingi hat eine Kapelle auf seinem 
Gehöft zerfallen lassen; darauf stand eine Zahlung an die vorgeordnete 
Kirche, und der Eigentümer der Kirche, Markus, suchte die Zahlung ver¬ 
geblich einzutreiben. Um der drohenden Klage zu begegnen, richtet Ingi 
es so ein, daß eines seiner Schafe Ln die Herde des Markus gerät und 
versehentlich dort geschlachtet wird. Die von Markus augeliotene Ent¬ 
schädigung lehnt Ingi ab: jetzt sei die Klage gegen Markus geröstet um die 
Schafschlachtung, entgegen der Klage, die er gegen Ingi erhoben habe 
un» die Kapellenstcuer. 

Wo man sich eine fremde Klage aneignet (wie in mehreren unsrer 
Beispiele) 1 , da ist die Voraussetzung wohl immer, daß man die Klage von 
ihrem gesetzlichen Inhaber förmlich abgetreten bekomme. Jene Vorladung 
um den Kirchenzehnten, um Wage und Ellenmaß macht naturgemäß eine 
Ausnahme: es ist dies, wenn ich recht sehe, der einzige Fall in unsern 
Geschichten, der den Grundsatz der Popularklage zeigt, des »sd ä »yk, rr 
rill ■ der Graugans (»die Klage hat, wer will 2 «). Im übrigen tritt das 
Einhändigen und Entgegennehmen der Dingklagen oft ausdrücklich und 
umständlich zutage. Um einen Fall zu erwähnen: Als Kolbein erfährt, 
der Gegner Thördli kakali habe mit seiner Mannschaft einen Hof im Süd¬ 
viertel feindlich heiragesucht, ist ihm dies eine willkommene Handhabe 
zu einer Achtklagc. Er schickt Leute aus seinem Nordland hinüber, damit 
sie von Thora, die dem Hofe vorstcht, die Brandschntzungsklage {hrrnadarsglc) 
übernehmen gegen 'rhördli und seine 14 Genossen. Mit dieser Achtklage 
reiten sie aufs Ding und führen sie, unter Kollwiins stützender Anwesenheit, 
bis zum Urteil durch'. 

47 . 

Das Fehdemäßige am Rechtsgange offenbart sich in unsenn jungem 
Zeiträume wohl noch öfter und. entsprechend den veränderten Machtver¬ 
hältnissen, in größerem Maßstabe als in den Familiensagas*. 

Selbst einen Thorgils skardhi können die Gegner, indem sie die zu 
durchreitende Landschaft besetzen, vom Dingbesuche ahschrecken*. Ein 


* Audi in Risk. Sa. 1. 386,9. * Vgi. Str. d. Isl. S. 103. * 3. 17,3; 31,19. 

* Sjpli Str. < 1 . UL S. 105fr.: Maurer. Voricsunaen 4, 314—35. 

* *. * 4 ^ «5 (*• 1 * 55 )- 

PhL.kut. A'JW. 1912. Ahh. IV. » 
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paar Jahre früher kam es vor, daß der Gesetzsprecher der Insel, dessen 
Amtstätigkeit recht eigentlich dem Allding angehört, nicht hinein »von 
wegen des Unfriedens* *«. Trotz .seinem eifrigen M.nnnschaftswerben getraut 
sich Lopt nicht auf das Ding, auf welchem sein Handel zum Austrag kommen 
soll, sondern überläßt dem truppenstarken Gegner Thorvald die Bühne 1 . 
Als dem Thördh kakali zwei Parteigenossen die versprochene Hilfe für die 
Dingfahrt ausschlagen, »da erklärte Sturla, wie es auch richtig war, Thördh 
und die Seinen hätten nicht die Macht zum Dingritt gegenüber den Massen 
des Kolhein und der Südviertelleute«; und so bleibt Thördh dem All¬ 
ding fern 1 . 

Von einem Machthaber wie Ilafliilhi kann es denn auch heißen: »es 
ging so ziemlich nach seinem Kopfe in allen Prozessen, mit wem er’s 
auch zu tun hatte; denn er hatte beides, viel Mannschaft und vornehme 
Verwandte*«. Der Einfluß des einzelnen Goden, des Gudhmuud dyri, auf 
das betreffende Bezirksding geht so weit, daß er die Gerichtshaltung an 
diesem Frühjahrsding abschaffen kann 5 , weil »er findet, es ge.he dabei ernst¬ 
liche Kämpfe wie auf dem Allding«. 

Von der • Dingheiligkeit« ist wohl einmal die Rede, und wäre es auch 
nur in heuchlerischem Sinne*. Aber man hält sich gefaßt, daß dieses 
gefriedete Feld auch einmal zum Schlachtfeld werden kann. Das fjolmmna 
tU pinijnns, til ulpingi*. »Truppenwerben fürs Ding, Alldiug«, ist stehende 
Wendung’; es gilt nicht nur von den zwei streitenden Parteien, sondern 
auch von andern großen Herren, die jederzeit damit rechnen, daß ihnen 
eine entscheidende und ruhmmehrende Rolle zufallen kann. 

So heißt es, um ein anschauliches Beispiel herauszugreifen, von Thorgils 
sk&rdhi im Jahr 1257; »diesen Sommer rüstete er einen großen Dingritt 
zu. Er benachrichtigte alle angeseheneren Männer in seiner Landschaft, 
sie sollten aufs Ding reiten. Man folgte dem gern, und so brachte Tliorgils 
eine starke Schar zusammen, eine ausgezeichnete Kemtruppo. Er benach¬ 
richtigte auch den Einar, er möge aufs Ding reiten und nach Kräften 


1 i. 135.19. 1 1.347,4. » 1.60,17. * 1.18,7. 

1 So nitid zu verstehen die Worte: fumn hafth ofUkii VgtUaping: tkyltU pur ruji triknarping 
hf>ta t, 168,14. Säh auch 1, «75.36—176.5, wo Thorieif ans (Janlhar dem Stellvertreter 
«les Tborglla «knrdlii auf dem AlMing ilie ihm gesetzlich zustehende Richterermmnimg ab- 
srhneidel. f 

• 1, 17,19. 35. 1 Vgl. die Angaben Uber die Kopfzahl o. § zi. 
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Mannschaft werben; der sammelte 120 Mann. Auch Sturla stieß zu ihm 
mit denen von Saurboe und von den Strandar und was er aus der Borg- 
fbhrde auftrieb. Auf dem Dinge traf er auf Thorvardh . .sie hatten durch 
Botschaft verabredet, sie wollten l>eide in einem Heerhaufen aufs Ding- 
fehl reiten. Das Ding blieh ruhig; das meiste ging nach dem Willen des 
Thorgils 1 •. 

Andre Male aber ist zu berichten, daß die ganze Dinggemeinde in 
zwei Lager gespalten war 1 ; oder daß die Parteibildung, das Truppenwerben 
hin und her wogte* *. Es kommt zu großem Gedränge um die Gerichts- 
kammern her*. Der zuerst Eintreffende läßt einmal dem Gegner die Baracke 
niederreißen*. Es kann Schlägereien zwischen einzelnen setzen", ausnahms¬ 
weise auch einen Kampf, zu dem die ganze Dingmenge zusammenströmt 
und Partei ergreift — bis ein friedliebender Häuptling einen Waffenstill¬ 
stand zunächst auf ein paar Tage durchsetzt 7 . Eine so vorbereitete und 
verlustreiche Feldschhicht, wie sie die Njiüa auf der Landsgemeindc spielen 
läßt (c. 145), kennen unsere nüchternen Chronisten nicht. 

48 . 

Auch das gewaltsame Sprengen des Gerichtes (hleyjHi upp dominum) 
dsirf man sich nicht etwa als alltäglichen Vorgang denken, in der Sturl. 
so wenig wie in den Islcndinga sögur*. Immerhin gehörte es zu der Taktik 
des Dingstreits, auf die mau sich leidend oder handelnd cinriehtete. Be¬ 
zeichnend ist die Äußerung t, 568, 1: die Häuptlinge Kolbein und Gizur, 
die als Reschützer des Klägers Onn mit Mannschaft aufs Allding gekommen 
sind, »besetzten das Ding so, daß sie ihre Klagen gesetzmäßig Vorbringen 
könnten«. Es verstand sich nicht von selbst, daß der Kläger seinen 
Richter fand. 

Auf dem berühmten Allding des Jahres 1120* ist zuerst die Klage 
des Thorgils durch die Schar des Hnflidhi stundenlang hintaugehalten 
worden. Nachdem dann Thorgils seinen Axthieb auf die Hand des Gegners 

• *.387,4. 1 1.196.17(1.1197). * 1,337,9:460,35. 

• I, *37,16; Kristin xaga 54, 6. * I, 33,**. 

• 1, *37,16—*8: 1*5.13 (tenc » /p ynUtu , marl manna * 6 ri ). 

’ So bei dein Zwiste Snorris mit dem AUdingggndcn Mngntis un .Inlir 1**5 I, 3*6. 

• Zu den hu Text genannten FUIen s. 1, *8, *7 (tieahsiduigt); 59,38; 508,10 (hier 
verbunden mit Plünderung der Gegner). 

• Sie); Kristni 8. 54. 3. 6: ein Jahr später füllt der grüße Dingriti o. § 3* (Ende), u. $ 59. 

9 * 
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geführt hat, löst sich die Versammlung fürs erste auf, bis Hafliillii den 
(resetzesfelsen hetritt, die erlittene Verwundung kundmacht und das er¬ 
neute Zusammeutreten der Gerichtskammer fordert. Dreimal versuchen er 
und die Seinen, die Richter an der gewohnten Stelle zur Sitzung zu ver¬ 
sammeln — vergebens; »da ernannte sich Haflidhi Zeugen, daß er das 
Gericht nicht zustande hringen könne wegen der Übermacht des Thorgils, 
und dann führten sie die Richter ostwärts auf deu Lavagrund«, an eine 
geschirmte Stelle, und hier konnten sie endlich den Thorgils zum fried¬ 
losen Waldmann verurteilen lassen 1 . Die Stelle veranschaulicht gut, wie 
man sich’s sauer werden läßt, um das Gerichtsurteil und damit die Fried¬ 
loslegung des Gegners zu erreichen. Bei diesem gewaltsamen Herumstoßen 
der Dingmenge und der Gerichtskammern kamen auch all die übrigen 
Prozesse zu kurz; die Saga fügt bei: «nur diese Sache kam zum Austrag 
(zum Urteil) von allen, die vor Gericht gebracht worden waren«*. 

Auf dem AUding des Sommers 1234 hat Svein Jönsson, der Schützling 
Snorris, eine Gewalttat, verübt; die Streitkräfte scharen sich hüben und 
drüben, es kommt hart an den Massenkampf: da legen sich Bischof Magnus 
und der angesehene Thorvald Gizurarson ins Mittel, »und Thorvnld schlug 
vor, sie wollten ein Gericht einsetzen und Svein friedlos legen. Und das 
taten sie auch. Man brachte es dahin, daß man sich im Waffenstillstand 
versprach, es sollten alle ohne Tätlichkeit auf diesem Dinge auseinander- 
gehen; «her Vergleich schloß man keinen•*. Das Gericht, welches Thorvald 
ciuzusetzen vorschlägt, kann nur das ordentliche Viertelsgcricht sein; dessen 
Abhaltung wird auch hier durch die kriegerische Zusammenrottung ge¬ 
fährdet, so daß der friedenstiftende Häuptling eigens dafür eintrete» muß. 

Das .lahr t 163 brachte eine blutige Schlägerei in der gesetzgebenden 
Kammer des Alldings; auch die Annalen finden den Vorfall der Auf¬ 
zeichnung würdig*. Alsdann «schien es einigen Häuptlingen nötig, das 

• i, 28.16—29, *8. 

• Da« u&ndiehe meint gewiß auch die Krätni a. 54,7 mit den Worten: «damals 
wurde keine Studie geaettiukßig ahgvurteill«; man rrginze: mit Ausnahme von Ilaflidliia 
Acht klage. Daß auch diese «nicht gan* genau in den gesetzlichen Können« erledigt 
wurde, hraweht man nicht mit Halde 7.. St., gegen den so genauen Bericht der Stur!., her- 
ausxulosen. [>agegen die Uungrvaka 103, 11: «... wurde Hoflidlii auf dem Allding verwundet, 
und die Sache kam in diesem Sommer nicht xiun Urteil« vertritt eine abweichende, ver¬ 
mutlich irrige Fassung. 

• t, 462,7. 4 Annoles regii 1163 (Jsl. Anitaler S. 116): Lygri-ttu hardagi. 
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Ding zu verlängern (auka piny'U )», damit man diese neu entstandenen Klage- 
saclien, die Verwundungen durch Wallen und Stein würfe, sogleich gericht¬ 
lich verfolgen könne. Aber als man den Vorschlag eifrig erörterte, riet 
einer der Großen von dieser Verlängerung des Dinges ab: der Unfriede 
würde dadurch nur wachsen; inan solle für diesmal lieber heimziehen und 
die Sachen später vornehmen. Damit drang er durch'. 

49 . 

Man vergesse nicht, daß solche Durchkreuzungen des Gerichtsganges 
w’ohl nur in großen Häuptlingsfehden vorkamen, und daß sie von den 
Erzählern als denkwürdige Ausnahmen festgehalten werden, ln den vielen 
Fällen, wo die Saga kurz berichtet.: »sie verklagten den NN auf dein Ding, 
und er wurde geächtet» oder ähnlich, da ist es aller Wahrscheinlichkeit 
nach ordnungsgemäß hergegangen. 

Wenn Munch sagt* *, in dem Island der Sturlungenzeit seien die Zwistig¬ 
keiten der großen Herren l'ür gewöhnlich durch Fehde oder durch Privat- 
verglcich ausgetragen worden, selten durch gerichtliches Urteil, dieses sei 
im ganzen nur für den kleineren Mann vorhanden gewesen: so ist darauf 
hinzuweisen, daß in der Liste der durchgeführten Dingklagen 1 die er¬ 
lauchtesten Namen der Insel (als verurteilte Ächter) begegnen, und rechnet 
man, w’ie billig, die Parteigänger und Schützlinge der Vornehmen mit, so 
bleibt überhaupt nur ein geringer Rest für den kleinen Mann übrig. Hatte 
ein Großer gegen einen alleinstehenden Niedrigen einzuschreiten, so lag 
ihm formlose Wallentat oder halb gewaltsames Abnötigen des Selbsturteils 
wohl näher als die umständliche Dingklage. Ob da, wo kleine Leute 
unter sich haderten, der Gerichtsgang häufig war, ist zu bezweifeln; die 
private Beilegung dürfte auch hier überwogen haben. Doch pliegen solche 
Ilämlel nur da in die Sagas einzudringen, wo ein Mächtiger eingreift und 
die Saehe zu der seinen macht. Auch die Mißachtung des gerichtlichen 
Urteils und die private Aufhebung der Friedlosigkeit (u. § 58fr.) beschränkt 
sich nicht auf Fälle, w r o große Herren die Betroffenen sind. Ständisch 
ungerecht war dieses Strafrecht nur darin, daß der Kleinbauer ohne höheren 
Schutz nie gegen den Häuptling hätte erfolgreich klagen können. Die 


1 t, u5. 13—1»6,11. 

* Del norske Folk» Hisl. 3, 78». 


* Siek u. § 54 Nr. 1 bi« 36. 45. 46. 
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Dingking«* war, wie gesagt, eine Art Fehdezug, der seine Machtmittel er¬ 
heischte wie jede andere Fehde. Aber wo die Großbauern und Goden 
udt ihresgleichen stritten, da fanden sie sich über Gesetz und Recht nicht 
erhaben — oder vorsichtiger gesagt: sie wußten auch die gesetzlichen 
Kampfrnitttel, die Dingklage, gar wohl zu schätzen. Daß sie auch auf 
dem Klagewege «lie formlose Gewalt zu Hilfe riefen, war freilich wieder 
ein tatsächliches Vorrecht der Mächtigen 1 . 


T)0. 

Auf die äußern Formen des Gerichtsganges gehen unsre Sagas ver¬ 
hältnismäßig wenig ein, weil sie sie als bekannt, voraussetzen'. Detail¬ 
reiche, kennerhaft ausgefuhrte Prozeßschilderungen, wie wir sie z. B. in 
der Eyrbyggja, Ghima, Ljosvetninga, Bamlamanna saga treffen, gehen der 
Sturl. ab; denn aucli seitenfüllende Dingszenen, wie t, 28 ff., sind arm an 
zuständliehen, technischen Einzelheiten. 

Ich zähle eine Reihe von Erscheinungen auf, die sich mit «lern aus 
den Familiengeschichten bekannten nicht ohne weiteres decken. 

Die Bezirks- oder Frühjahrsdinge ( ctirpiiuj ), «lie von drei Godorden 
gemeinsam beschickt wurden, treten jetzt hinter dem Allding stärker zurück 
als in der Sagazeit.. Ich ttntlc nur sichen an «las tkirfring gerichtete Klagen 1 , 
auch iliese zum Teil mit lebhaftem Truppenaufgel>ot; sie erstrecken sich über 
die Jahn' » 187 bis 1255. \uch sonst wird der Besuch «les Frühjahrsdings 
gelegentlich erwähnt 1 ; aus der Stelle t, 473, 2 ersieht umn, daß Thördh 
Sturluson sein värfiiiuj auf Thörsnes regelmäßig aulsuchte. Das eine Mal, 
bei Snorris Klage g«*gen Magnus n. 1216, verwahrt sich der Beklagte gegen 
iliese Gerichts» tnttc, das Thverarthing; die Saga meldet nur lukonisch: 
»Magnus erklärte, er stehe außerhalb dieses Dings; aber Snorri sagte, er 
müsse dort seine Verteidigung führen*»; wirklich erreicht Snorri die Achtung 
des G«*gners: ob sich Magnus gar nicht zur Verteidigung gestellt habe, 
erfahren wir nicht. Als einen Bruch des gesetzlichen Dingbereiches scheint 
<*s auch « 1 er Erzähler Sturla zu fassen. 

Einmal kommt es vor, daß die Kläger »ihr«* Sache ans Allding 
wiesen, da mau sie nicht rechtmäßig auf dem Frühjahrsdiug verfolgen 

' Man nehme <11 ih r Frage noch .lie Stellen o. § 17. ' Vgl. .Str. « 1 . Jsl. S. 109». 

* 1. 158,18; 242, 11; *78,5: 327,14; 545.8; 2, 248.10: llrufns s. 666. 8. 

4 *1 3°5«3: 3«». 10 (in IU». Ilp). * 1. 327.25. 
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konnte 1 -, il. h. weil hier die Beklagten tätlichen Widerstand leisteten. Und 
einmal klagt Sturla (der Verfasser dieser Erzählung seihst) auf Aufhebung 
eines Urteils, das auf dem cärjnny der Dorschföhrde gefällt worden ist : 
er bringt diese Klage vors Allding und erreicht, daß »das Urteil zerrissen 
wurde« (raufz dömrinn) und ein neues Urteil ihm den umstrittenen Land¬ 
besitz zuerkennt. Denn dieser einzige Fall von Kassationsklage ist zu¬ 
gleich der alleinstehende Fall einer Klage zivilrechtlichen Inhalts, s. o. §44. 
Die Kcrufiiuifsklage geschieht in der Weise, «laß Sturla einen einzelnen der 
Richter, «lie auf dem Bezirksding den Spruch gefallt haben, »vors Aibling 
lädt, darum, daß er gesetzwidrig geurteilt habe«. Da jedoch Sturla keine 
persönliche Rancune hat gegen den also Beklagten, * * wurde dessen Sache 
vom Urteil ausgeachiedcn«, und das Erkenntnis des Alldingsgerichtes geht, 
nur auf «lie Landfrage*. 

Die Herhstversammlung der Dinggenossen, «lie leid, die keine 
Rechtsprechung enthielt, kommt nur einmal zur Sprache, als Thorgils 1253 
einen Anhänger auf «liese Versammlung liinschickt gleichsam zur Kraft¬ 
probe, um seine Uotlenrcehte den Bauern in Erinuerung zu bringen '. 

51 . 

Auf Island gab es zweierlei lym , • kundmachen•: die vom Todschliiger 
geübte Anzeige « 1 er eigenen Tat und die vom Kläger ausgehende Kund¬ 
machung des Deliktes. Die erst»* Art ist «lie alt«, aus Norwegen mitg« 1 - 
hraehte, die zweite ist isländische Neuerung. In den Gesellicliten aus dem 
lO./u. Jahrhundert fand«m wir die ältere Art 16mal vertreten, die jüngere 
nur 5 mal*. Dagegen in «len Geschichten aus «lern 1 2 ./ 1 3 . Jahrhundert zähle 
Ich für «lie ältere Art nur einen Beleg*, für die jüngere Art 10 Belege \ 
Bei diesem Zaldenverhältnis ist Zufall ausgeschlossen, und so zeigt diese 
Einzelheit, wie treu «lie isländische Saga kulturgeschichtliche Nebendinge 
spiegeln kann. Das jüngere lym hat im jüngern Zeitraum an Verbreitung 

1 1, 159,10. 

1 1. 547,8—548,3- Ul »er Berufungsklagen mich der Grngn.i s. Mi 11 rer. Vorlesungen 

4. 4*7 f- 

■ 2, 178, 20. 

* Sir. «I. Ul. S. 113. 

1 1 'tnl /.war aus dem Anfang de» Zeitraums, a. luo: 1. 26. 14. 

• l, 29. 21; 72. 15: 78. 25: 368, 22; 381, 5: 4 >*< « J 447 - «*; *. «j6, 4: 3 ° 5 > 4 V. n.; 
llrafn» s. 648. 28. 
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gewonnen, «las älter«* Ist selten geworden: ob es aus der Praxis je ver¬ 
schwunden ist? Die Graugans wie die norwegischen Gesetze kennen es 
in voller Kraft. 

Die strfitufpr, der Zug zur Vorladung des Gegners, kann ähnlich 
kriegerische Mienen aiwehuien, wie in den iiltem Sagas 1 * * . Etwas Neues 
sind die mehrfachen str/nur , die gleichzeitig gegen eine Partei gerichtet 
werden 5 . Als Hvamm-Sturla den Angriff auf die überlegene Schar der Vor¬ 
ladenden bedenklich findet, erklärt er, man solle ihnen lieber mit ebenso 
vielen sle/nur erwidern und dazu auswählen, was einem passe*. 

Von dem Berufen der Geschworenen und ihrer Aussage vor Gericht 
ist nur ein paarmal die Rede*. 

Kein Gegenstück in den Sltcm Sagas hat diese V«»rwemlung des Eides 
durch «h*n Beklagten. Einar klagt gegen Sturla auf milde Acht, weil er 
einem Manne geholfen habe, «lie Vaterschaft, bei einem unehelichen Kinde 
einem Dritten anzuhängen. »Aber Sturla bot einen Eid in der Sache, daß 
er diesem Anschlag fern stehe. Da sagte Einar: schaffe zwölf Männer zur 
Bekräftigung des Eides, dann werde ich die Klage fallen lassen-. Sturla 
geht darauf ein, aber über den Wortlaut d«*s Eides veruneinigen sie sich, 
sodaß Einar seine gerichtliche Klage wieder aulnimmt*. Dieser Eidschwur 
steht aber außerhalb des gerichtlichen Verfahrens; er wird als ein Versuch 
zu schi«MlIicher Versöhnung bezeichnet". Auch «las eidliche Ableugnen einer 
Beschuldigung i, 64, 7 (fartu umhin med ridum) gehört nicht zu den Ding¬ 
handlungen. 

52 . 

An Einzelheiten des Verfahrens bzw. der juristischen Sprache, «lie 
außerdem in unsem Quellen gelegentlich an «lie Oberfläche kommen, seien 
diese aufgeführt. 

Der term. teclm. adili, • Klageberechtigter-, ist ein«*r «ler häufigeren 5 . 
Bei Or«rkja wird hervorgehoben, daß er der rechte adili war lür seinen 
ermordeten Vater Snorri -nach dem Rechte, «las damals hierzulande be- 


1 1, 94, 20; 111,15, vgl. 3, 109, 19—24; Str. d. Ist. S. 105. 

* 1, 99,3—10; 158,15. » 1,111,93. 

4 1, 930,4; 3, 318,6; 333,7. 

4 1,66,34— 67,18. 4 1, 67,14t 

4 1, 66,13; 340,36; 396,6; 443.5; 45<M5» 554.'6; adUdarmattr 3, 163,19; 3°7. 
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stand 1 •: die« ist vom Standpunkt des norwegischen Rechts gesprochen, 
das seit 1272 auf Island galt* *. 

Tök hann sokn ok vym hennar mäh, »er übernahm ihre Sachen zu 
Klage und Verteidigung 11 «. Vera fyrir scprum, »die Verteidigung fuhren '«. 
Hnfafyriritygn d tndlinu, »den Vortrag einer Klage (vor Gericht) übernehmen J « 
(der Kläger kann damit einen andern betrauen). 

Ddmar fara ul, »die Gerichtskammern ziehen aus«, nämlich an die 
Stelle auf dem Dingplatze, wo sie tagen sollen: begegnet nur 2, 287, 19. 
Reifa mdlil, »die Klagepunkte zusammenfassen« vor dem Urteil, seitens 
eines Richters: findet sich nur t, 545, 16. 

Untechnisch sind: cela um ddininn, «sich mit dem Urteilsspruch be¬ 
fassen, Ihn überlegen« (von den Richtern*); telja e-n uiulun sykum, »einen 
aus der Klage hinausreden, für schuldlos erklären« (nicht von den Richtern 
gebraucht 1 ). 

Seltene Ausnahme ist es, daß unsere Erzähler zu den gehobenen, 
halbdichterischen Formeln der Rechtssprache greifen. Auch unter den 
Familiengeschichten steht der Njälaverfasscr mit dieser Neigung allein. Be¬ 
zeichnenderweise sind vier von den hier zu nennenden Stellen, in direkter 
oder abhängiger Rede, einem Bischof in den Mund gelegt. 

• Und nicht soll euch die Erde gewährt sein zu betreten, nicht der 
Himmel anzublicken, und kein Ding gewährt außer der Hölle *«. 

• Aber das wissen alle, daß Mordbrenner (Brandwölfe, brennurargar) 
die Verstoßensten sind so nach göttlichem wie menschlichem Rechte“«. 

Bischof Heinrek sagte, »sie seien Vertrngsneidinge, hätten gebrochen 
die Verträge und die geschlossenen Vergleiche'"«. 

Bischof Gudhmund • verbot allen denen, die in diesem Gericht gesessen 
hatten und dort mit Eiden Zeugnis oder Urkunde erbracht hatten, allen 
Gottesdienst 11 «. 


1 i, 554**6. Oru-kja war, nach der Graugans, als unehelicher Sohn des Getöteten 
an fünfter Stelle klmgcl>erechUgt, nnd die vier nähern Verwandtschaftsgrade waren in dem 
vorliegenden Falle nicht vertreten. 

* Bj. M. Olsen, Safh 3,433. 

* 1, 66,1t: vgl. die Formeln Str. d. laL 8. 7»'. ' 1, »34*6. 1 1, 545,15- 

• t, »76,23. 1 ». »87.17- * *» » 77 * >9: vgl. Grmg. ta, 206.20. 

• », »77.34- '* *, »14**5! »ghürag. ». 404**4; 405,3- 

" 1, »76,25; vgL Gräg- ta, 46.14s l»l«idinga Sögur 1, 335.16. 
flW.-Aü/. Khusf. 1912. Abh. IV. 
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Eine letzte Stelle, die nicht bischöflicher Rede, sondern «lern Berichte 
des Erzählers selbst angehört, hebt sich aus der sonst lierrschendeu Schmuck¬ 
losigkeit fühlbar ab. Die Friedlosigkeit Arons bezeichnet seine Saga mit 
den volltönenden Formelworten: »er war Waldmann geworden und un¬ 
heilig und unführbar und ausgeschlossen von aller bergenden Hilfe, und 
alle die unter schwerer Anklage, die ihm irgend bergende Hilfe gewährten* *«. 


VIL Die Acht. 

53 . 

Die umfassenden Vokabeln ft'kr , sekp erscheinen nahezu in denselben 
Bedeutungen wie in den Islendinga sögur 5 . Vereinzelt ist der Sinn »schuldig, 
Verschuldung 3 «. Für »Strafe« im allgemeinen kann man vielleicht eine 
Stelle nennen 4 ; die daraus verengte, jüngste Bedeutung • Bußsumme« hat 
wkp 3, 223,13; den Obergang dazu zeigt die Stelle 1, 165,21. Der 
gewöhnliche Sinn ist »geächtet. Acht«; und zwar finde ich in den Ge¬ 
schichten der Sturl. Band 2 nur noch die strenge Acht mit diesen Wörtern 
bezeichnet; in den Sagas von Band 1 stehen sie mehrmals filr die milde', 
aber bei einem »jvät« ohne alle nähere Angabe spricht die Wahrscheinlichkeit 
immer für strenge Acht. 

Größer ist der Unterschied im Gebrauch der Sippe von ütluyr, »exlex«. 
Den ursprünglichen Siun »friedlos«, der in den Familiensagas oft vorliegt., 
fordert die Sturl. nur an einer Stelle"; auch die in der Grügas herrschende 

‘ Aron* s. 3jo, 13; vgl. Grig. 1, 198,18; 359, 7. 

» Str. d. Isl. 8. «i 4 ff. 

* ], 177,14 Aiw/m fm rrt urkr um tilgßrdir', 3 , 155*4 r»</t mBn *'kf’ mrm rna. m fttUa 
mun cv7 Itodii, «die Verschuldung ist wohl nicht so groß, daß dieses Anerbieten nicht genügte«. 

' I, 392,1 Snorrt ... ha/di lätil takja kann hl trkfrar um fornt /emdll es wäre seltsam, 
wenn Snorrt seinen Schwestersohn auf Acht verklagt hätte, dazu uni eine Geldschuld. 
KAlund 1, 35a 0 hersetzt: «.. . sagsogc til straf«. Vgl. die Fortsetzung des Handels I, 398. 7. 

1 1.16.14; 67. *0; 197.33; 334,8; 340,9; 397,8; 316.3. 30 . 33. — In den Ver¬ 
bindungen trfer tdtöyormadr, «ekr /jorbauytwtadr bedeutet gekr nicht, wie Gollhcr zu Ari, Lih. 
Ist. 13,1 angiht, «für srhuldig erklärt«; es hol den gewöhnlich«*« Sinn .geächtet«, und «las 
folgende Hauptwort spezifiziert es: «ein Verfolgharer, und zwar ein Waklniann«. Daß man 
die Verbindung so verstand, beweisen Ausdrücke wie: eertfr NN gqrr **ltr tkötfarmadr 
(t, 39,38): hier kann tkr nur Attrihnt su nkdgarmtntr »ein. 

' t, 376,31 A« mrleir KoU<tmn /irrstinm til daurta ok udtvjitar, «... verklagt ihn auf 
Tod und Friedlosigkeit«. Aber da es eine besondere Klage auf Todesstrafe nicht gibt. 
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jüngste Bedeutung «bußfällig (zu drei Mark)« ist unscrn Geschichten un¬ 
bekannt. Wenn es von Bischof Gudhmund heißt. Angesichts der Drohungen 
der nordländischen Bauern entschloß er sich, lieber in die üthyd zu ziehen 
als seine Leute an die Waffen der Gegner auszuliefern 1 , so ist klar, daß 
das Wort weder auf Waldgang noch auf Landesverweisung zielt: gemeint 
ist eine formlose Verbannung, eine Flucht nus dem Wohnsitz, weder durch 
Dingurteil noch durch Schiedsspruch verhängt. Damit stimmen zwei 
weitere Stellen: 1, 350, 21 «die Leute im Kreise wollten ihn (den Bischof) 
da wiederum ütlayu von seinem Gute«; 2, 117, 5 die sich Unterwerfenden 
versprechen, falls sie untreu würden, ul farn üthga nj rü/ntm, «Wohnsitz 
und Eigeutum zu räumen*; Friedlosigkeit oder Landllucht schwebt hier 
nicht vor, nur eine (freiwillige) Bezirksacht. Daraus erklärt sich auch die 
Bedeutung «Einöde, Wildnis«, die dem Worte einmal zukommt 3 . Nach 
Maßgabe dieser Stellen möchte ich einen letzten, au sich mehrdeutigen 
Ort der Sturl. erklären : 1, 289, 11 Sumu menn gffrdu ftebr tillaga bötulausa 
heißt nicht »einige machten sie zu unbüßbaren Friedlosen 3 •; denn dies 
hätte nur durch Dingklage geschehen können, und an eine solche ist bei 
der vorliegenden Aufzählung von Gewalttaten sicher nicht gedacht; auch 
wäre die pleonastische Beifügung von • unbüßbar« zur Kennzeichnung des 
Friedlosen sehr ungewöhnlich. Das gern ütlaya ineint, wie vorhin, das 
Vertreiben aus dem Wohnsitz, und zwar auf Grund eines ertrotzten Selbst¬ 
urteils. Das Isitulausa kann man übersetzen mit «ohne daß sie sich mit 
Bußen befreien durften« oder mit »ohne ihnen Bußen abzupressen«: der 
zweite Sinn, obwohl sonst meines Wissens nicht belegt, paßt hier am besten 
in den Zusammenhang, da gleich vorher von unterschiedlichen Büßungen die 
Rede war und zuletzt von einer mit Buße verbundenen Gauvertreibung. 
Auch Arons saga 313, 37: «viele büßten Gehl und Obdach ein und empfingen 
statt dessen idtrgrt*, faßt man da« Wort am besten gleichbedeutend mit 
• Verlust des Obdachs«. 


bilden hier damit und utleyd eine Lautologische Formel mul iwnr von halb dichterischer 
Haltung. Technischer Ausdruck für (strenge) Acht ist somit ütltyd mich hier nicht. 

* »» 35 *- * 3 - 

* Gndmtmdar sag» hiskups, Bisk. Ss. 1, 598. 2: vur hann ok lengi n Eidi um sumarit, 
{>al vor obyggd ok ütUi/d, ok vnm h* r furdu rniklir reimleikor... 

' So öherscütt KAlund I, *6l: Nogle niirnd gjnrde de fredlesc, st at ingen beder 
künde kneves for dercs drmh. 


10* 
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Die im Allisländischcn vorhandenen Bedeutungen des Wortes ülltytt 
sind demnach so zu gruppieren (die Wörterbücher sind liier recht mangelhaft): 


i. Friedlosigkeit 



j». Vertreibung, ab. Verurteilung, 

Heimatlosigkeit Strafe im allgemeinen 

. I I 

3*. Kinmle 3h. bestimmte (ieJ<i«trafe 


(2 h ist nur erschlossen als notwendige Vorstufe von 3b). Die Belege der 
Sturl. entfallen, mit Ausnahme eines 1, auf 2a. 


54 . 

Die Fälle von Ächtung in den Sagas des 1 2./1 3..Jahrhunderts sind diese'. 

1. i, 9,30: Hildir, Anf. 12. Jahrhunderts. 

2. t, 29,28: Tliorgils Oddason, a. 1120. 

3. 1, 94,9: Thorgeir Arnoruson, a. 117 t. 

4. t, 143,5.11: Koll-Oddr, a. 1182. 

5. l, 280,4 (vgl. 282, 7): sechs Hausgenossen des Bischofs Gudh- 
mund, a. 1 208. 

6. Hrafnss. 663, 26 (= Sturl. I, 304,20): Jön Thorsteinsson, um 1210. 

7. Ilrafhs s. 666, 16 (= Sturl. 1, 307, 23): Thorvakl Snurrason mit 
neun anderen, a. 1211. 

8. 1, 327,24. 27: Magnus der Alldingsgode, a. 1216. 

9. Arons s. 330, 21 (vgl. Sturl. i, 374,11): Äron Hjörleifsson, a. 1222. 

10. 1, 368,24: Tliorvald Snorrason, a. 1223. 

1 >• t» 543 » 2 ° : Hisli af Sandi nebst einigen Genossen, a. 1239. 

12. 2, 13t, 13: Hrani Kodhränsson, a. 1251. 

Bis hierher werden die unzweideutigen Ausdrücke (seJr) shiyarmaär 
oder sköyganyr gebraucht. 

13. Fine Spielart des Waldgangs, t, 102,9: Bergthör Snartarson 
wird ukr ttktigunnadr , er cor uk frrjandi, um 1172 (s. u. § 57). 

14. l, 100,7: Thorstein Thorleifsson, um 1172. 

15. 1, 101,5: Kar i Dölum, um 1172. 

16. 2, 305, 3. v. u.: Thorvardh Thörarinsson und viele Mitschuldige, 
a. 1259. 


' Dir Liste berichtigt iu einigen Punkten die Angaben im iStr. d. bd. S. 143J. 
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In Nr. 14 —16 haben wir den Ausdruck ßiU srkß; die Begleitumstände 
machen Waldgang gewiß. 

17. i, 276,21—25: Äsbjöm, ein Priester bei Bischof Gudhmund, 
a. 1203: sakja til dauita ok ütleydnr (s. o.); «laß strenge Acht gemeint ist, 
bestätigt 277, 2, die Wahlgsngsklage gegen «lie Bischofsmannen, dir in 
Gemeinschaft mit Asbjörn blieben. 

18. 1, 59, 15: Odlialrik, n. 1149. 

19. (, 80,7: lunf mit Namen Genannte, um 1170. Es heißt: f>rir 
rtiru kulladir Skdyungar, «sie waren Wäldler genannt«: ist «las eine Kurz¬ 
form zu thiyormenn ? 

20. t, 84, 15: EinarThorgilsson uinl Flvamm-Sturla ächten sich gegen¬ 
seitig, um 11 70. 

21. 1, 130,3: Thorkel Flosason, um 1165. 

22. 1, 145, 10: Jon Hünrtnlharson, a. I 184. 

23. 1, *59.23: Onund Thorkelsson und Thorvardh Thorgeirsson, 
a. 1187. 

24. i, 173,12: Brand Örnölfsson, a. tt88. 

25. 1, 242, 22: Sigurdh Ormsson, a. 1200. 

26. 1, 279,23: klerk Skjering, a. 1208. 

27. llrafns s. 671, 13 (= Sturl. 1, 3 1 2, 3): Joseph und sein Sohn Einar, 
n. 1212; gehört zu Nr. 7. 

28. 1, 323, 12: Thorberg und Gmlhmund, zwei Mannen des Eyjölf 
Kärsson, a. 1215. 

2 9 * I. 347.8: I-opt biskupsson und mehrere Mitschuldige, a. 1221. 

30. t, 412, 1—5: die llrafnssöhne und ihre Gegner, «lie Thorvnlds- 
söhne, a. 1229. 

31. 1, 462,11: Svein Jönsso», a. 1234. 

32. 2, 31, 25: Thördh kakali mit 14 Genossen, a. 1243. 

33. 2, 119, 7: Thorvardh Thömrinssou mit drei Gelahrten, a. 1250. 

34. 2, 120,8: ögmund von Kirkjuboc, a. 1250. 

35. 2, 222,4: Evj«)lf Thorsteinsson mit 15 Mitschuldigen, a. 1254. 

36. 2, 248,10: Gisli Marküsson und seine Söhne, a. 1255. 

Die Fälle 18 — 36 verwenden «lie Ausdrücke sehr, sekf>, die an und 
ihr sich auch auf milde Acht, Landesverweisung gehen können. Daß in 
«Uesen 19 Fällen strenge Acht gemeint ist, ergibt siel» mit ziemlicher Sicherheit 
nus dem Zusammenhang: die Verurteilung erfolgt immer durch das Gericht 


78 


II K U 8 L K U : 


(nur in Nr. 19 und 21 wird dies nicht angegeben); mehrmals vollzieht 
oder beabsichtigt man Frohnung; mehrmals lebt der Ächter veri>orgen und 
unst&t oder wird er heimlich weggeschafft oder sucht er Begnadigung bei 
dem Achtleger'. Es tritt fast durchweg deutlich hervor, daß die Ächtung 
als fortdauernde Feindseligkeit, nicht als Friedensvertrag gedacht ist; was 
eben die strenge Acht, den Waldgang, vornussetzt. 

Milde Acht liegt vor in den folgenden F&llen. 

Lebenslängliche Landesverweisung: 

37 - t, 197,23: der eine der Arnthnhihssöhne, a. 1197. 

38. t, 198,»: der eine der Thördhssöhne, a. 1197. 

39. I, 240,9: Markiis Skeggjnson, u. 1197. 

40. Hrafns s. 650,9: Ingi Magnüsson, a. 1197. 

4t. Hrafns 8. 675, 20 (= Sturl t, 316, 15): vier benannte Mitschuldige 
au llrafn Sveinbjamarsons Tötung, a. 1213. 

42. 2, 130,20: Arni und Thorstein, zwei Gehilfen ögmunds, 3.1252. 

43 - 2 > 307, 19: J6n usti, a. 1262. 

Nur angehoten wird L&ndcsräumung auf I^ebenszeit: Hrafns s. 673, 23 
(= Sturl. 1, 314,7); 1, 531, 17; nur vorgeschlagen: 2, 162,19. 

Lundesräumung auf bedingte Zeit, 
nämlich solange der Kläger am lieben sei, wird nur einmal von dein Be¬ 
drohten angeboten: 2, 129,15. 

Fünfjährige Landesverweisung: 

44. Hrafns s. 675, 8 (—Sturl. l, 316,4): Thorvald Snorrason •sollte 
fünf Jahre außer I-indes sein, außer wenn er den Papst aufsuchte und 
mit ihm seinen Frieden schlösse und es von ihm erlangte, nur drei Jahre 
außer I,ande8 zu sein*, a. 1213. 

Dreijährige Landesverweisung: 

45- 1» 67,3. 19: Hvamm-Sturla, um 1160. 

46. 1, 67,17. 19: Kinar Thorgilsson, um n6o. Hier und in Nr. 45 
werden die term. techn. fjprUruyfyardr und fjijrfMimjsmuitr gebraucht, die 
nach der ürägäs dreijährige Verweisung bedeuten; ganz sicher ist es 


* Siel» 8lr. d. Ist. S. 144 fr. 
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nicht, ob die Sturlu saga diesen Ausdrücken denselben Sinn gibt (s. Str. d. Isl. 
S. 160). 

47. 1, 102,10: Tjurfi Snartarson, um 1172. 

48. i, 197,23: der eine der Amthrüdhssöhne, a. 1197. 

49. i, 198,1: der eine der Thönlhssöline, a. 1197. 

50. i, 198,3: Thordh aus Laufäs, a. 1197. 

51. 1, 297,7: Kälf Guthormsson, a. 1212. 

52. 1, 349,19 (vgl. 350, 8; 371, i4—* 7): üopt hiskupsson mit (drei) 
Helfern, a. 1221. 

53. 1» 574. 9'. Ortekja, Sturla und die Dufgussöline, a. 1242. 

54. 2, 130,19: Jön karl. a. 1252. 

55. 2, 307, 17: die des Angriffs auf Thorgils skardhi Überfahrten, 
a. 1262. 

Bloße Klage auf Jjfprbrugsgant: 1, 99,6.8. 

Landesverweisung ohne Angabe der Dauer: 

56. 1, 16,14: Olaf Hildisson, a. 1118. 

57. 1, 76,21: den Kjartan ilalldörsson •schafften Verwandte außer 
Landes und zahlten Geld, daß er freie Einschiffung habe«: dies setzt eine 
förmliche, auf Landesverweisung lautende htH voraus; a. 1161. 

58. 1, 234, 8: Thorleik und Snorri, die Töter des Einar Thorgilsson, 
a. 1186. 

59. 1, 498, 1: mehrere der Gegner Sturla Sighvatssons beim Bcrjarfuml, 
a. 1237. 

60. •. 505, 23: Gizur Thorvaldsson, a. 1238. 

61. 2, 117,11: Philippus Siemundarson, a. 1249. 

62. 2, 117,18: Harald Sjemundarson. a. 1249. 

63. 2, 324,1: Sturla Thördharson, a. 1263 1 . 

Nur angetragen wird Landesräumung auf ungenannte Zeit: 1, 171,21; 
438,7; 2, 46,19; 55,19; 3°7i 2 3J vom Kläger gewünscht: 2, 264,36. 

Freiwilliges Verlassen des Landes (im Zusammenhang mit einer Fehdef 
findet sieh Hrafhs s. 652, 18; 661,3; wohl auch Sturi. 1, 419,4. 


1 Iler Fall I, ji 6. 19 grliwrt nach « 1 er richtigeren Lesart der llrafn* s. zu den hrrtubtvkptr, 
u. Nr. 75. Die Ächtung vuu Änma (»enojwcn halte ich alz unsicher ausgcschieden; s. u. § 14. 
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Bezirksverweisung, tifrarts&'kf»'. 

64. i, 173. 12: »Snorri (Grimssou) wurde aus dem Skagafjönlhlande 
wegverwieaen, und er zog ins Südland . . a. 1191. 

65* i» 173» 13: Björn Ölafsson wurde heradssekr, a. 1191. 

66. t, 184,5: «Rünölf wurde htrn<tsi<ekr und sollte sieh nirgends 
aufhalten im Bereich von Gudhmunds o<ler Kolbeins Godentum«, a. 1 196. 

67. Hrafhs s.650,10. 17: «Gudhlaug und die Söhne Ingis sollten weg- 
ziehen aus dem Westviertel und dort nie künftig Herberge nehmen«, a. 1197. 

68. Ilrafns 8.650, 12. 19: «Ami Surtsson wurde htradssekr im Be¬ 
reiche von Banlliaströnd und Raudliisand, von Vik und Patreksljördh»,*. 1 197 • 

69. i, 218,5: Gudhmund dyri «verwies aus der Landschaft Thorstein 
Jönsson und Tliorhik Ketilsson, und es zog dieser südwärts hinüber ins 
Hitartal, denn dort hatte er Anwartschaft auf ein Ileimwesen«, a. 1199. 

70. Ilrafns s. 661, 18: *. . . Sighvat (als Sehiedsmann) verwies den 
Lopt und seine Gefährten weg aus den Westföhrden . . .« (nach Sturl. 1, 
302,9 aus dem Westviertel), a. 1208. 

71. 1, 289,10: «ögmund büßte 120 Hunderte ein und den Auf- . 
enthalt in der L-vndschaft; er zog da hinüber nach Uolsteig«, a. 1209. 

72. 1, 289, 11: «einige Leute vertrieben sie (die Mannen Kolbeins) 
aus dem Wohnsitz, ohne Buße zu nehmen« (s. o. § 53 ^» *• 1 2 ° 9 - 

73 - *» 297, 7 : »Kälf sollte ilrei Jahre außer Landes sein (o. Nr. 51) 

und hrradssrkr aus der InsolfÖlmle«, a. 1212. 

74 Ilrafns s. 675,11 (= Sturl. 1, 316, 7): Thorvald soll nach Rückkehr 
aus seinem Exil (o. Nr. 44) freies Wohnen und Godenamt haben in seinem 
Erbhofe Vntnsfjördh, dagegen unheilig sein in benachbarten Teilen der Nord¬ 
westhalbinsel, der Heimat der verletzten Familie, a. 1213. 

75. Hralhs s. 675,23: • Hilfspriester Bjarni und Kolbein Bergsson 
sollten geächtet sein im ganzen Laude, nur nicht in den OstfÖhrden • (diese 
Einschränkung ist weggefallen in dem auch sonst kürzenden Texte, Sturl. l, 
316, 19), a. 1213. 

76. Ilrafns s. 675, 25 (ähnlich Sturl. 1, 316, 20): Orm Skeggjasou und 
Thördh Steinsson «sollten sich nicht in der Dyraftihrde aufhalten und auch 
nicht in der Eisföhrde«, a 1213. 

‘ Dir meisten dieser FUlr bespricht (.rhiuanii. Der KöniRsfriedc der Nonlgemmnen 
.S. *50 ff. 
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77. Hrafns 8.675,15.27 (— Sturl. 1, 316, 10.21): <lie übrigen 
Teilnehmer an Thorval da Zuge sollen aus demselben Umkreise verwiesen 
sein wie er (o. Nr. 74) und «sollen nie in diesen Bereich kommen, außer 
wenn die See sie wider Willen antriebe: dann sollten sie in vollen Tage¬ 
reisen davonziehen«; n. 1213. 

78. 1, 371, 16: Lopt biskupsson ist außer seiner dreijährigen Landes¬ 
verweisung (o. Nr. 52) noch gauverwiesen «dort im Südland«, d. b. in seinem 
lleimatskreise, sodaß er nach der Rückkehr das Westviertel aufsucht und 
dort ein Anwesen erwirbt, a. 1221/23. 

79. 1, 386,3: «Thorgisl sollte auch hermtmkr sein aus der Land¬ 
schaft Strönd«, a. 1226. 

80. 2, 130, 18: «ögmund sollte nicht länger als drei Tage in Shlha 
(seinem Iieimutskreise) Aufenthalt nehmen, außer wenn er das Kloster in 
Thykkvibce besuche«, a. 1252. 

81. 2, 291,9: »es wurden da viele herndxsekir, doch niemand des 
Landes verwiesen, und ihre Godentümer behielten sie«, a. 1257. 

82. 2, 307,2t; »keiner von denen, die des Angriffs auf Tliorgils 
skartlhi überführt wurden, sollte im Westviertel Herberge nehmen, solange 
Sighvnt und Gudhmund am lieben seien«; zugleich trifft sie (durch Buße 
ablösbare) dreijährige Verbannung (o. Nr. 55), a. 1262. 

Sieh noch den nur beabsichtigten Fall 2, 264, 37: der Kläger Thorvnrdh 
wünscht (bei der Verhandlung der satt), «Ilrafn solle seine (ihm pflichtigen) 
Landschaften in den Westffthrden behalten, aber nicht Herberge nehmen 
südlich von der GilsfÖhrde«, d. h. er soll auf die Nordwest-Halhiusel be¬ 
schränkt sein, a. 1255. 

55 . 

Die Liste zeigt: 

Waldgang 36mal — Landesverweisung 27 mal — Bezirksacht igmal. 

Die Zahlen aus der Sagazeit waren diese: 

Waldgang32 (33)mal— Landesverweisung34 (35)mal — Bezirksacht 
24 mal. 

Also die beiden Arten der milden Acht haben abgenommen, die Zahl 
der Waldgänge ist gestiegen. Da die jüngem Geschichten an Masse weit 
zurückstehen hinter «len 40 altern Sagas, haben die Achtfnlle insgesamt 
Fful.-KuL Ktas*. titln. AbK.1V. 11 
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zugenommen. Doch darf man daran« keinen kulturgeschichtlichen Schluß 
ziehen; denn den Stoffen aus der fernen Sngazeit mögen viele Rechtshändel 
mit ihren Ächtungen verloren gegangen sein. Nur die verhältnismäßige 
Zunahme der strengen Acht bleibt bemerkenswert und beleuchtet die 
Stellung der öffentlichen Klage im isländischen Fehdewesen (s. § 44). 

In diesem Hauptpunkte nämlich gehen die altem und die jilngern 
Geschichten zusammen gegen die Graugans: strenge Acht wird nur durch 
Dingurteil, nie durch Vergleich verhängt. 

Eine zweite Übereinstimmung ist diese: die ältem wie die jüngern 
Sagas keimen die « 1 er Graugans fehlende Bezirksacht; diese entspringt stets 
einem Schiedsspruch. 

Noch einen dritten Posten kann man auf dieses Blatt der Rechnung 
schreiben. Landesverweisung erfolgt nach der Graugans normalerweise 
«lurch Gerichtsspruch: nach den Fainiliensngas weit überwiegend, 3 tmal, 
durch Vergleich, nur in 3 Fällen (wovon 2 nicht ganz eindeutig) durch 
Urteil. Von den 27 Landesverweisungen der Sturl. werden zwei, Nr. 45 
uud 46, ganz deutlich durch Dingklage und Dingurteil herbeigeführt: 
Einar »verfolgte die Sache vor Gericht . . . und ließ fjyrbauysyard darauf 
stehen •; Sturla erhebt Gegenklage um Vergleichsbruch • und ließ fjorlxiuyiyunt 
darauf stehen; uud es gingen die beiden Klagen ans Gericht . . . und beiile 
drangen durch, und Sturla wie Einar wurden geächtete Lebensringmänner 
(aekir fjyrbauymrnn )». Nicht ganz so sicher ist ein dritter Fall, Nr. 47. 
Die Landesverweisung des Tjörfi steht hier neben einer gerichtlichen Wahl¬ 
gangs- und einer schicdlichen Gehlstrafe; doch so. «laß man sie eher auf 
die Seite der gerichtlichen Entscheidungen rechnen wird. Diese 2 oder 
3 Landesverweisungen sind die einzigen, die einem döm entspringen: die 
24 (25) übrigen hat man mit Bestimmtheit oder großer Wahrscheinlichkeit 
auf einen Schie«isspruch zurückzuführen'. Hierin also gehen die jüngern 
Sagas mit den altem zusammen; sofern dort der Bruchteil der fAwi-Fällc 
ein wenig größer ist, nähert es sich dem Stande der Rechtsbücher. 

Deutlicher zeigt sich eine solche Annäherung in folgendem Punkte. 
Frolmung. ferniuui'nur, gehört nach der Grägas zur milden Achtung eben¬ 
sogut wie zur strengen: die 8 oder 9 Frohnungen der Familiengeschichten 


' Bei Nr. 39 ist die Lesart der Um. II p zu lieachteu (untu fitrr nrttir . . a/); doch 

einigt sich auch der andere Text sehr wohl mit Schiedsspruch. 
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entfallen sämtlich auf die Waldgänge. Von den 17 Frohnungen der Sturl. 
nun' stellen sich zwei zu den Landesverweisungen, in Nr. 45 und 46. 

Es wird kein Zufall sein, daß gerade diese zwei milden Ächtungen 
auf Dingurteil beruhen. Die Frohnung kann sich zwar in unserm jfingern 
Zeitalter schon mit milder Acht verbinden, aber nur dann, wenn diese 
Aelit gerichtlich verhängt worden ist. Mit diesem Grundsatz vermittelt 
die Sturl. zwischen den Familiensagas und den Rechtsbüchern: jene binden 
die Frohnung au die gerichtlich verhängte strenge Acht, diese verknüpfen 
sie auch mit milder und schiedlich verhängter Acht. 

Fügen wir gleich noch einen weitern Punkt Lei, worin die Sagas 
von den Reelltsbücliern abweichen. Die Ijuidcsverweisung ist nicht be¬ 
schränkt auf die eine Form, die des «Lebensringzauns«; es herrscht noch 
größere Mannigfaltigkeit. Außer der dreijährigen Verbannung (tl Fälle) 
gibt es die fünfjährige (Nr. 44), die lebenslängliche (7 Fälle); auch die auf 
bedingte Zeit wird noch vorausgesetzt (s. vor Nr. 44). Die fünfjährige 
Dauer kennen die Isländergeschichten nicht; bezeichnend für die Sturlungen- 
zeit ist die Klausel init dem Papste, der zwei .Jahre ablassen kann. Die 
Rompilgerfahrt erscheint noch 4mal mit der Landesverweisung verbunden, 
das eine Mal wird sie beim Vergleiche zur Bedingung gemacht*. Auch die 
Frist bis zur Landesräumung wechselt*. Eigenartig ist die in Nr. 56 ge¬ 
stellte Forderung: während der dreijährigen Frist soll der Ächter Olaf un¬ 
verletzlich sein in der Begleitung des Goden Thorgils (seines Beschützers) 
und auf dessen Landeigentum, überall sonst bußlos erschlagbar. Sofern 
hier der Ächter auf eine bestimmte Zone begrenzt ist, ähnelt es der 
selteneren Art der Gauverweisung (u. § 65). Daß ein Ächter nur in Be¬ 
gleitung eines genannten Häuptlings friedheilig einen gewissen Bezirk be- 
treten darf, kennt auch die Reykdnda snga 13, 176. Weshalb die tenn 
tcclrn. fjyrliaugsmadr und fjyrlxiuysyantr so spärlich Vorkommen, suchte 
ich Str. d. Isl. S. t6o* zu erklären. 


1 Zu den Stedten Str. d. Ist. S. 147* kommen noch: !, 368.15; 2. 113, »4. »6. Der 
Fall t, 67, 20 enthält zwei, von den hcideti gegiierisebeu Parteien unternommene Fruhmingen. 

* 2. 130, 19; sonst: t. 297,9; 438,7; lirnfns *». 673, 23. Die Fälle ohne Landesver¬ 
weisung o. § 6. 

» Str. d. Isl. 8, i58f. 
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56. 

Daß Waldgang und Landesverweisung auf verschiedenem Wege zu¬ 
stande kommen, verdeutlichen Stellen wie die folgenden. »Die Klagen 
kamen alle ans Ding . . . und man verglich sich über die Sachen, nur 
nicht über die Tötung des X: für den Todschlftger antwortete niemand, 
und so wurde er geächtet (Waldmann) 1 «. Als man auf dem stürmischen 
Allding 1234 den Svein friedlos machen will, muß man. so schwer es 
auch hält, ein Gericht Zusammenhängen 5 . Wie rasch dagegen, ohne allen 
Aufwand, die Landesverweisung improvisiert werden kann, zeigen Berichte 
wie 1, 498, 1; 2, 117, 11; 324, 1. Sturla Sighvatsson hat Gizur gefangen 
genommen und ihm auseinandergesetzt, daß er, Sturla, der erste Mann 
auf Island sein wolle; »darauf wurde eine Bibel geholt und dem Gizur 
gegeben: Sturla sagte, er solle darauf seine Landesräumung beschwören 3 «. 

Nachdem üdhalrik, der Todschläger, geächtet worden ist (o. Nr. 18), 
• wurde nachgesucht, was man bieten wolle für die Unterstützung und 
Planung der Tat«; d. h. nach der gerichtlichen Aktion, der Friedloslegung, 
ordnet man schiedlich die von den vornehmen Helfern zu leistenden Bußen. 

Die Stelle 1, 130, 1—4 verstelle ich so: Thorvardh und sein Bruder 
klagen gegen die von der SeefÖhrde; für den Verüber der Wunde, Thorkel 
Flosason, erwirken sie gerichtliche Ächtung (o. Nr. 21), von den Herren 
Päl und Snorri aber lassen sie siel» Selbsturteil zuerkennen: hier ersetzt 
die satt den dnm. 

57. 

Die strenge Acht, der Wahlgnng, trägt etliche Züge, die den Familien- 
sagas nicht oder weniger ausgeprägt eignen. 

Der gktkjormartr ferjanili, der Waldmann, den man ungestraft einschiffen 
darf, den man also nach dem Auslande abschieben will, liegt vor in Nr. 13, 
leider nur in wortkargen Andeutungen, die die genauere Stellung dieser 
Art Ächter im Dunkebi lassen 4 . Hat das Gericht geradenwegs auf diese 
mildere Form erkannt? Oder hat man gerichtlich vorhängteu Waldgang 
durch nachfolgenden Vergleich zur «Fuhrbnrkeit« gemildert? 

Öfter als in den Familiensagas werden nicht nur einzelne, henanute 
Personen mit Acht belegt, sondern ganze Gruppen Namenloser; die Zahl 
steigt bis 15 und l6\ 

' i, 173. 10 (o. Nr. J4). * 1. 46». 10, s. o. § 48. * 1,505,23. 

• Sich Str. «L lsl. S. 162. • Sich O. Nr. 5. 7. II. 16. (19) 29. (30) 32. 33. 35. 
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Daß mit der weltlichen Friedlosigkeit das kirchliche Interdikt ver¬ 
bunden war, folgt aus Stellen wie i, 323, 26: der Ächter Uudhmund 
• durfte die Kirche nicht betreten («ff» eiyi kirkjuyenyt )•; l, 280, l 1 : Bischof 
(iudhmund -kehrte sich nicht an die Acht der von Kolbein Geächteten, 
sondern ließ sie wie freie Deute die Kirchen besuchen»; 2, 89,4; Thördh 
kakali tut Schritte bei Bischof Sigvardh, und dieser beordert einen Geist¬ 
lichen seines Sprengels, ihn »in die Kirche zu führen (at lei/tri hann i kirkju) ». 
Das Recht des Kirchenbesuchs hatte Thördh jedenfalls durch seine Ächtung 
(o. Nr. 32) verloren 1 . Dazu kommt t, 288, 16: Kolbeins Mannen lassen die 
Ächter aus den Gefallenen der Bischofspartei unbestattet liegen, ihre Leute 
aber, die ohne kirchliche Absolution gefallen waren, begruben sie neben 
der Kirche »und erklärten, das machten sie alles dem Bischof nach, der 
ja friedlose I^ute in die Kirche lasse»; also die Mißachtung des Interdikts 
vergilt die Mißachtung der sekjt. 

Der schon angeführte Brief des norwegischen Metropoliten vom Jahr 1180 
wünscht von den isländischen Häuptlingen, sic möchten die Strafgewalt 
ihrer Bischöfe stärken, dadurch daß die Bischöfe auch auf Ächtung klagen 
könnten bei kirchlichen Vergehen 1 . Woraus zu schließen ist, daß die kirch¬ 
lichen Strafinittel, Interdikt und Bann, schwächeren Eindruck machten als 
das weltliche, die Ächtung 1 . 

58. 

Mißachtung der Friedlosigkeit tritt wohl noch stärker hervor als in 
den Geschichten aus der Sagazeit. 

Zunächst ist das gewaltsame Hindern der Frohnung* * eine deutliche 
Auflehnung gegen das staatliche Achturteil. Dem reiht sich nn das heim¬ 
liche Wegbugsieren des Ächters durch seine Beschützer, sei es ins Ausland, 
sei es nur in eine andre Gegend der Insel*. Einen ratsuchenden Fried¬ 
losen stattet selbst Bischof Brand d. Ä. mit Wallen aus, »so daß er sich 
unter andern Leuten bewegen konnte"«. 

Zur »Bergung» ( bjaryir ) des Ächters gehört ferner, daß inan ihm Auf¬ 
nahme gewährt, ihn als Hausgenossen nnnimmt 7 . Der Häuptling Thorgils 

1 KAIimd. übers. 2, 83. 

* ... al Sfkpir »4 »rttar Hl biikvpa ujenar um kristnisjKU Dipl. Jsl. I, 263. 

* Vgl. o. § 6. * Sir. d. Isl. S. 150*. 

» 1, 59, 16; 94, 11; 100.9; 3 * 3 « ,6 ; Arons *• 331.38; 339 « 3 *« 

* 1. 209. *6- ? *» * 5 « 19» * 6 . 9 ? 3 * 3 . « 8 . 
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verwendet einen solchen Schützling als Jliujumaitr (o. § 28), d. h. er schickt 
ihn zu dein Gegner Ilaflidhi: dort gibt sich der Mann als einen von Thorgils 
Geächteten aus, und bei Gelegenheit entleibt er einen v«>n Haflidhi be¬ 
schützten Ächter, einen, der an den Streitigkeiten mit Thorgils gar keinen 
Anteil hatte; dennoch ist Thorgils mit diesem Erfolge der Sendung zu¬ 
frieden 1 ; es ist doch immer eine ■ Ehrvenninderung« für den Rivalen. 

Wiederholt führt der Aehtleger Klage gegen die Berger 1 , Kolbein lädt 
«lie Hausgenossen B. Gudhinunds mit Wahlgangsklagen vor Gericht, weil 
sie mit dem geächteten Pfarrer Gemeinschaft pflogen 1 . 

Auch die Unterstützung eines Todschlägers vor dem Achturteil heißt 
bjargir und kann von dem Verletzten als feindliche Tat verfolgt werden*: 
dies ist ohne weiteres verständlich und zeugt nicht etwa für die angebliche 
• Friedlosigkeit vor dem Urteil». Auch der Umstand, daß ein Verbrecher, 
ohne «laß Klage «wler Urteil gegen ihn ergangen ist, unstät herumschweift 5 , 
erklärt sich genügend daraus, «laß er sich mit einer Partei verfeindet weiß 
und ihre Nachstellung fürchtet: Feind der Gesamtheit, verstoßen aus dem 
Rechtsverbande wird er erst durch «len Spruch des Gerichtes. 

59 . 

Am offenkundigsten wird «lie sekft mißachtet, wenn « 1 er Waldmann 
sich keines Schutzes bedürftig findet und ungescheut unter «lie Mensehen tritt. 

Der Ächter 0 «ld begleitet seinen Hauswirt .hin zu einer vielbesuchten 
Pferdehntz. Sein Achtleger, der nachmalige Bischof Gudhmund, sieht schon 
voraus, daß er da »seinen Waldmann« und dessen Helfer treffen wird und 
daß «lies eine bittere Prüfung für ihn gibt. Es entsteht eine Schlägerei, 
dabei führt Jon, um «lie Verwundung seines friedlosen Gastes zu rächen, 
einen Hieb gegen seinen eignen Vetter, un«l dieser schlägt versehentlich 
Jons Sohn zu Tode. Der kirchliche Erzähler fühlt eine erbauliche Freude, 
«Inß Gott den Gudhmund so an seinen Unfreunden rächte, ohne daß Güdhmund 
selbst »weiler Wort noch Werk dazu beitrug«*. 

' i. 15, »5—*6.16. 

* Die Stellen Str. d. Isl. S. 183, Jjuui 1. 377, 16. * 1, *77,1, vgl. 380,4. 

4 *• 59*6 —t8; *33, »8; vgl. 1, 6a. t; 63, 14; llrafna s. 649, 10. 

4 1.63,5: 64,4: 417,35; 476,3. Vurbsurjidr AußvrlandeaM-haflung Ut lifiidig: 

1, 15,19; *4« *8; 64,5; 198,13; 449,18; 488.30. 

• 1, 144, 13—145,5. 
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Große Herren, wie Thorvnld Suorrason und der Alldingsgode Magnus, 
reiten unbeschadet ihrer frischen Friedlosigkeit mit stattlichem Gefolge aus 
nächste Allding 1 . Daß dem Thorvald hier etwas zustoße, verlnutet nicht: 
im Falle Magnus setzt es allerdings »große Feindseligkeiten» auf dem 
Dingfelde, d. h. die Parteien rotten sich zusammen; aber es läuft aus in 
einen Vergleich, der dem Wahlgange des Magnus ein frühes Ende setzt. 

Der friedlose Häuptling Thorgils Oddason »bleibt nichtsdestoweniger 
in seinem Hofe sitzen», 80 Waffenfähige um sich; und wie nun sein 
Achtleger Haflidhi mit starker Mannschaft zur Frohnung hemnreitet, schickt 
er ihm eine Schar entgegen und hindert ihn, auf seinem eigenen Grund 
und Boden die Förmlichkeiten der Frohnung vorzunehmen. Haflidhi »er¬ 
langte nichts weiter vom Ächtergute des Thorgils», als daß er ihm von 
einer Schiffsfracht Bauholz 120 Stämme abfing. Aber er empfindet es schwer, 
daß seine Ehre in Frage gestellt ist (denn für den Achtleger ist es Ehren¬ 
sache, das Urteil an dem Ächter zu vollstrecken), und so fordert er im 
nächsten Frühjahr Weltliche und Geistliche zur Hilfe auf und bezieht mit 
großer Streitmacht das Allding. Auch Thorgils kommt an der Spitze 
seiner Schar gezogen, obwohl die andern es »eine große Ungebühr und 
Gesetzwidrigkeit nennen, daß ein geächteter Mann auf das geheiligte Ding 
reite». Dem Bischof Thorlük, der zum Vergleiche rät, hält Haflidhi ent¬ 
gegen: »man wird es schon noch erleben, daß manche das nachtnaclien 
werden, wenn es ihm durchgeht». Der Geächtete seinerseits erklärt einem 
Freunde ganz arglos: »das Ist mein Zweck auf dem Ding, dem Haflidhi 
einen guten und ehrenvollen Vergleich anzubieten, aber wenn der aus¬ 
geschlagen wird, mir meine vielen und vornehmen Freunde zunutze zu 
machen und meine starke Gefolgschaft.!«; was der Freund durchaus zu 
billigen findet. Nach umständlichen Versuchen, dem Thorgils das Ding- 
fehl zu verwehren, gibt Haflidhi endlich nach: der Friedlose darf das 
Ding betreten, seine zerstörte Baracke wieder aufrichten, und man begibt 
sich auf «len Weg der schie«llichen Sühne*. 

Am weitesten geht wohl die Gleichgültigkeit gegen «las Achturteil in 
dem Falle «les Thördh kakali und seiner vierzehn Mitbetroffenen a. 1243 
(o. Nr. 32). Sie nennen es spottend die »Rahm-Acht» ( Jluutu-s*'k [>), weil 
ihre vorgebliche Hofplünderung sich auf ein Nachtmahl mit Rahm be- 


1 lirafu» s. 666. 18; StuH. I, 317, »8. 
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schränkt«* *, uml weder sie noch die Kläger nehmen weiterhin «lie mindeste 
Rücksicht auf diese Friedlosigkeit. Beim Volke hatte die Dingklage Miß¬ 
fallen erregt; mnn fand allgemein, die Kläger hätten hier eine rechte Maß¬ 
losigkeit bewiesen. Umso weniger war hier zu erwarten, daß die Gesamtheit 
Ernst machen würde mit dem Hegungsverbot und der Tötungserlauhnis 
des Achturteils! Der Fall ist daher nach den Umständen nicht typisch 
und kaum geeignet, zu veranschaulichen, »wie aufgelöst und in Grund und 
Boden zerrüttet der Rechtszustand im Lande war 1 «. Nur zeigt er freilich, 
daß eine starke Partei die schwerste Dingstrafe durchsetzen konnte im 
Widerspruch mit dem Rechtsgefühl des Volkes. 

60 . 

tst diese Mißachtung der trkp eine Unregelmäßigkeit, die zwar nicht 
das ganze Volk, aber doch die Klägerischen zu ahnden pflegen, so gibt 
es daneben das geduldete, ja durchaus unangefochtene Zurseitesetzen des 
öffentlichen Achturteils: der Achtleger kann, auf rein privatem Wege, die 
Friedlosigkeit aufheben, sei es, daß er sich zu schlichter Begnadigung 
herbeilißt, sei es, daß die beiden Teile zu einem förmlichen Vergleich 
schreiten und dabei den Waldgang um wandeln in eine mildere Strafe, 
Landesverweisung oder reine Buße. Daß man ilafür die Erlaubnis der 
gesetzgebenden Kammer nachgesucht hätte, wie dies die Graugans vor¬ 
schreibt, davon findet sich nirgends eine Spur. 

Die Fälle ziehen sich fast durch unsem ganzen Zeitraum hin und 
sind daher wohl anders zu werten als das ritterliche Erlassen des Schieds¬ 
spruches (o. § 42), umso mehr, als schon die Sagazeit den Brauch kennt". 

Eigentümlich ist das mehrmalige • Darbringen dos eigenen Kopfes« 
(fara hyfiui ritt) an den Achtleger. Der im Sommer vorher geächtete 
Thorkel (o. Nr. 21) «überbrachte seinen Kopf am Vorabend des Grünen 
Donnerstags dem Thorvardh und legte ihn vor ihm auf den Tisch; aber 
Thorvardh schenkte ihm den Kopf und sagte, er möge in Frieden ziehen, 
wohin er wolle . . .; es solle sein Glück sein, daß er zu dieser Festzeit 
gekommen sei*«. Nachdem Hrafh Sveinbjarnarson seinem Waldinann Jbn 
■ den Kopf aufgegehen hat«, trägt er auch noch die an die Sippe des Er- 


' Miinrli, iK-t nurske Folk» lliat. IV 1, 153. 

* Str. d. hl. -S. 176. 1 1, 130,4. 
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schlage neu zu zahlende Buße -und proklamierte Selber seine Achtfreiheit», 
vermutlich auf dem Dinge: ein Zugeständnis au die ächtende Behörde, 
das auch i, 84, 20; 86, 10 erwähnt wird 1 . Demselben Ilrofn werden ein¬ 
mal zwei seiner Ächter gewaltsam zugeföhrt: er schenkt beiden das Leben, 
denen aber weiß er keinen Dunk, die ihm diesen Dienst erwiesen haben 1 . 
Das ist wohl so zu verstehen, daß es seiner milden (iemfitsart wider¬ 
strebte, die Gefangenen abzutun, daß er aber von so aufdringlichen Groß- 
mutsproben lieber absah. Eiine Strophe der nämlichen Saga' 1 zeigt, daß 
man einen derartigen Bittgang auf Gnade und Ungnade als eine weiner¬ 
liche Sache verspotten konnte. 

Auch die Achtlösung, die Dalk berichtet, muß sehr glatt vor sich 
gegangen sein: ich hatte einen Waldmann des Tumi den Winter Ober 
bei mir, und im Frühjahr ritt ich mit ihm auf Tumis Hofplatz: er kam 
heraus — und als wir fortritten, war mein Mann achtfrei* *. 

Umständlicher und förmlicher geht es in anderen Fällen zu. Nahe¬ 
stehende beteiligen sich, um den Vergleich herbeizufuhren". Das eine Mal 
geschieht cs schon auf eben dem Dinge, das die Acht verhängt, hatte: 
». . und die Parteien machten sich gegenseitig friedlos. Aber als es auf 
den Düigschluß zuging, versprach man sich bösen F’rieden, wenn der 
Handel so in die Landschaft hinausgehen sollte; und da mengte mim sich 
ein, und so schloß man einen Vergleich 8 «. Ein andermal nimmt man die 
Wendung erst heim Frohnen 7 oder schon vorher beim Wegzuge vom Ding*. 
Wieder andere Male hat der Feldzug gegen den Ächter schon begonnen, 
als man sich zum Vergleich entschließt*. Erst nach zwanzig Jahren for¬ 
maler Friedlosigkeit. — das meiste dieser Zeit hatte er im Auslande ge¬ 
lebt — gelangt Aron Hjörleifsson zu «r// ok tn/bt, Sühne und Achtfreiheit 

Dieser Vergleich kann den in die Gesellschaft zurückgeführten Wald¬ 
mann belasten mit dreijähriger Verbannung nebst lebenslänglicher Gauver¬ 
weisung“. Sonst kommt wohl der Betroffene meist mit Buße davon. 

Zwei interessante Fälle von Achtaufhebung hat die Geschichte von 
den Svinfellbewohnem. Als Samiund seinen angeheirateten Oheim ögmund 
geächtet und bereits die Frohnung bei ihm vollzogen luit, sucht Abt Brand 

1 Hrafns *. 663,36. * FM. 671,16. ' KM. 648,34. • Sturi. 1. 184. *3. 

‘ 1,369. J —19. * *.84,'S- f U » 45 - « 3 - * »« * 19 * 5 - 

• 1, 241,33; 349-4 (vgl. 347» 8). '• Aron» *. 346,38. 

“ Sturi. 1. 349, 18 (371, 14). 

PUL-but. 1912 . Abh. IV. 
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seinen Neffen Sirmund auf »und wünschte, daß er einen Vergleich von 
öginund annehme. Ssemund will das gern, wenn Ögmund hesdieiden sei; 
er bat also den Abt, einen Vergleich . . . und festen Frieden zwischen 
ihnen zu stiften». Der Abt dankt ihm und erzählt es ügmunds Frau. Die 
ist überglücklich und läßt sogleich ihrem Mann melden, er könne heiin- 
kehren. Da sie ihre Hälfte des Vermögens bei der Frolinung behalten hat, 
kann sie ihn trösten: das Nötige solle ihnen schon nicht abgehen. Und 
nun wurden, unter dem Beirat vieler wackrer Männer, Treuschwüre ge¬ 
tauscht 1 . Aus dem Waldgang ist ögmund mm zwar heraus, aber das 
halbe Vermögen, das ihm Ssemund gefrohnt hat, scheint er nicht wiederzu- 
sehen; das dient nun eben als »achtlose Buße» — wie es an anderen Stellen 
lnntet — für sein Delikt. An dem zweiten (zeitlich vorangehenden) Falle 
hebe ich nur dies hervor: vier Waldgänge werden durch Bußen abgelöst; 
diese Bußsummen sind abgestuft, wohl nach der Vornehmheit: Thor- 
vardh und Odd zahlen »für ihre Acht» je 30 Hunderte, Lopt zahlt 25, 
Magrnis »5 Hunderte*. Es ist logisch, daß, wo die Wergeider nach dem 
Werte des Toten wechseln, auch die Freiheit von dem Würdigeren teurer 
gekauft werden muß; nur liegen hier die Stufen viel näher beieinander. 

61 . 

So oft die Friedlosigkeit, durchbrochen oder abgelöst wird, gewaltsam 
oder schiedlich: es blickt doch an manchen Stellen durch, daß der \\ nld- 
gjuig nicht zum bloßen Schatten oder Namen geworden war. W ie hätte 
man sonst, auch immer wieder mit Aufgebot aller Kräfte gestrebt, die 
Klage zum gesetzlichen Ende, d. i. eben zur strengen Ächtung, zu fuhren? 

Nicht nur ein Kar, ein Mann kleiner Abkunft, wird durch die Acht 
obdachlos und hilfsbedürftig*: auch der in seinem Bezirk so angesehene 
Ogmund von Kirkjubm findet es nötig, nach seiner Ächtung den eigenen 
Hof zu meiden: vielleicht hat er einen Schlupfwinkel aufgesucht. Seine 
Frau muß ihm, wie wir eben sahen, Botschaft schicken, er möge wieder 
heimreiten, als ein Vergleich mit dem Achtleger in Aussicht steht. 

Ihren großen Vertreter der Waldmänner stellt die Sturlungenzeit in 
Aron Iljörleifsson. Die ihm gewidmete Saga ist in ihrem mittleren Teile 


* j, 111.10—in, 1 (». 1151). 
1 i, 101,5; *° 2 ’ 7 (o-Nr. 15). 


* *, 119. 17. 
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die Geschichte einer Friedlosigkeit, und die bezeichnenden Züge des Fried- 
loseusehicksols treten ziemlich alle plastisch hervor. Aron ist der einzige, 
der an Deutlichkeit und Reichtum des Ächterbildes den Vergleich auf¬ 
nehmen kann mit den großen Waldmännem der Sagazeit, einem Hördh, 
Gisli und Gretti. Die ganze Beleuchtung ist nüchterner als bei jenen; 
eine tragische Gestalt wird aus Aron nicht gemacht, und dazu bot sein 
Ende auch keinen Anlaß. Dafür klingen einige Töne von kirchlicher Er¬ 
griffenheit herein, vielleicht Zutat des Verfassers, aber bei dem Dienstmann 
des halbheiligen Bischofs nicht übel angebracht 1 . 

Im ganzen steht Äron dem Typus Gisli am nächsten, da er keine 
Räuber um sieh schart und keine Abenteuer im öden Landesinneru erlebt. 
Aber sein Zustand erscheint noch gefährdeter und gehetzter. Nicht das 
Gesetz, aber der angesehene Achtleger, ein Mann aus Islands erster Familie, 
verbreitet inelir Scheu und Furcht um sich als eine der im io. Jahrhundert 
wirkenden Mächte. 

Aron, ein streitbarer junger Mann aus gutem Uause, diente mit warmer 
Hingabe in der Gefolgschaft des Nordlandbischofs Gudhmund Arason. Im 
Februar 1222 war er mit bei dem nächtlichen Handstreich gegen den 
Bischofssitz Holar, den die Gegner besetzt hatten. Hierbei wurden mehren; 
durch die ßischofsmannen erschlagen oder verstümmelt; auch der Sturlung 
Tami, ein Sohn Sighvats, ein jüngerer Bnulcr Sturlaa, wurde gegriffen 
und formlos hingerichtet. Vater und Bruder des Toten machten einen 
Racliezug gegen die Leute des Bischofs. Nach tapfbrm Kampfe entrann 
Aron wie durch ein Wunder und schlug sich durch allerlei Fährlichkeiten 
durch zu seiner Mutter und seinem Mutterbruder im Gebiet der BorgfÖhrde. 
Schon unterwegs hatte er die Nachstellungen der Freunde des Sturlungeu- 
hauses zu kosten bekommen, und eh uoch ein L T rtcil gegen ihn ergangen 
war, bargen ihn Mutter und Oheim in einer abgelegenen Höhle und ver¬ 
sorgten ihn dort mit dem Nötigen. Da kam die Nachricht vom Ding, Aron 
sei zum Waldmann gemacht worden. Die Ächtemöte, die er nun zwei 
Jahre lang auf Island zu bestehen hat, bis ihm die Flucht nach Norwegen 
gelingt, werden eingehend erzählt. 

Der Achtleger, Sturla, betreibt die Verwirklichung seines Urteils mit 
leidenschaftlichem Nachdruck. Ein Kopfgeld setzt er auf den Ächter nicht 


' Besonder* 339, 8. 
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aus; er rechnet überhaupt nicht auf die tätige Hilfe Dritter, nur auf die 
eigenen Anordnungen. Er bestellt Leute zum Auflauern und richtet einen 
Späherdienst ein. Aber auch er selbst kann sich bei Nacht und Nebel 
auf die Achterjagd machen. Da er es als »großen Abbruch an seiner Elin* 
und Würdigkeit« ansiebt, wenn man seinen Wnhlmann birgt, sclireitet er 
streng gegen die Berger ein. Kleineren Leuten, wie dem Vigfus, dringt 
er ins Haus und läßt die Insassen greifen und schlagen, oder er macht 
einen richtigen Strafzug und nimmt den Bauern in den Westföhrden, wie 
man schätzt, reichlich zwei Hundert Kuh werte ab. Gegen Vornehmere, 
so die llrafnssöhne, strengt er eine /yi/n/tr-Klage an (vgl. § 58), die auch 
wieder in eine einträgliche Geld-satt ausläuft 1 . 

Die um Schutz Angegangenen haben denn auch ihre ängstlichen Be¬ 
denken; sie berufen sich auf die »festen Versprechen», die ihnen Sturla 
abgenommen hat; sie weisen daraufhin, daß der Achtleger, wenn er Rache 
sucht, das Gesetz auf seiner Seite hat. Mit dem Versuch, eine Sühne ein¬ 
zufädeln, machen sie Sturla nur noch starrer. 

Betrieben also, verfolgt, wird das Achturteil nur durch die verletzte 
Partei; aber weil diese stark ist, wirkt auch auf die Gesamtheit der 
Spruch « 1 er richtenden Landsgemeinde kräftig ein. 

Aron selber will ungern seine Berger in \ erruf bringen. Er zieht 
von einem zum andern. Wo es geht, hält er sich an die \ erwandtschaft; 
nuch die Anhänger seines Herrn, des Bischofs Gudhmund, kommen ihm 
entgegen. Kr scheint in der Tat so gut wie immer in « 1 er Pflege irgend 
eines Hochherzig«*n zu stehen, mag er nun im Hofe selber hausen oder « 1 er 
Bauer ihm einen Schlupfwinkel draußen vers« hafTen. Aber es ist ein Igelten 
/t ult In hofiti, »verhüllten Hauptes«: ein Gang zur warmen Quelle kann 
einen «len Blicken des Nachbarknechts aassetzen, «ler dann daheim plaudert; 
oder wenn man sich einmal in «lie Stube wagt zu den arbeitenden Weibern, 
weil es dort weniger langweilig ist als in «ler Höhle o»ler im Heuschuppen, 
«ln liegt dort ein Latnlstreicher und tut, als ob er schlafe, — um sich dann 
nachts davonzustehleu und seine Kundschaft an Sturla zu fiberbringen. 
Die gelegentliche Flucht nuf «lie Inselchen der BreitfÖhrde erinnert im be¬ 
sonder!! an den 250 .lahre ältora Wahlmann Gisli. 


• So nach dem echter aniuutcndeit Bericht«- der Sturl. 1, 374. 14; noch Arons 331,18 
war m» nur ein Vergleich an Ort und Stelle: ». Bj. M. Olsen, Safn 3. j6o. 
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Zweimal kommt Aron in unmittelbare I^ebensnot und erwehrt sich 
der Angreifer, indem er einen Mann zur Strecke bringt. Ein Zwischenfall 
mehr freiwilliger Art ist es, «laß Aron einmal zur Weihnachtszeit den Sig¬ 
mund snagi, einen Sendling Sturlas, vor die Haustür locken und mit dem 
Schwerte durchrennen kann. I)a gibt es nun auch Gelegenheit, sich aus 
der Habe dieser feindlichen G«'Seilschaft zu verproviantieren: Aron un«l 
sein Gefährte — es schließt sich ihm ab und zu ein obskurer Begleiter an 
— treiben «las führerlose llausvolk in «lic Stube und •wirtschafteten, wi«> s 
ihnen getiel«, bis zum Morgen — da müssen sic weiter 1 . 

Endlicli schafft einer der zu B. Gudhmund haltend«-!» Herren den Fried¬ 
losen aufs Schiff, und so kommt er nach Norwegen. Auch für diese 
Bergung hat der Betreffende an Sturla zu büßen, zwei Grundstücke, und 
zwar noch nach 14 Jahren'! 

In Norwegen lebt Aron tatsächlich frei; er kommt sogar zu Ehren 
bei Jarl und König, und diese IIofkri«* *gorkreise haben Verständnis für 
seine beherzten Streiche. Als er ins heilige Land pilgert, da feiert es 
ein «lichtender Landsmann in einer Strophe, daß er »den Waldmannsnamen 
bis an «len leuchtenden Jordan führte». Nur als einmal Sturla, der Acht¬ 
leger, nach Bergen kommt, da muß Aron auf der nut sein. Mit einem 
andern Bruder des erscldagenen Tuuii aber, Thördh kakali, gerät er all¬ 
mählich in gute Freundschaft, und als Tht’irdh im Jahr 1242 nach Island 
heimkehrt, da nimmt er Aron mit und hilft ihm — nach zwanzigjähriger 
Acht — in «lic syknu zurück. Ub dabei noch Bußen zu erlegen waren 
oder ob die «Unterstützung Thördhs »md der Verwandten« darum hinweg¬ 
half, wird nicht gesagt. Aron kehrt in seine zweite, norwegische Heimat 
zurück. Erst sechs Jahre später, bei einem neuen Besuche auf Island, 
kommt der letzte Naohklang des zweijährigen Ächterlebens zur Hube: 
Aron vergleicht sich mit den Söhnen «les von ihm erstochenen Sigmund 
snagi; zwei geistliche und zwei weltliche Spitzen der Insel hellen bei dem 
Vertrage. »Damit war Aron versöhnt mit jedermann auf Island.» 


* Dies«- raulirrv Episode »teilt hmciehunnderweisc mir in «ler SturL. t. 378: «lii- 
Arons *. 339, 17 Imsdit vorsichtig «birölier weg. 

* Dieser Zn« cl«enfitll» nur in der Muri.. 1, 50b, 17. 
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Au der Landesverweisung Weiht uns noeh weniges hervorzuheben. 

Das Verhältnis ( 1 er milden Acht zu den Bußen ist grundsätzlich 
das gleiche wie in den Islendinga sögur 1 ; d. h. Buße steht t. nicht selten 
neben der Verbannung; vielleicht war diese Verbindung das regelmäßige 
und wird nur zufällig von den Erzählern oft verschwiegen; 2. kann Buße 
die Verbannung ablösen, als ihr Ersatz dienen, wenn sich nämlich der 
Kläger beim Vergleiche zu dieser Bedingung herbeiläßt. 

Ein paar Stellen unterscheiden in sonst nicht gewohnter Weise zwi¬ 
schen den Bußen, die den Schuldigen freikaufen, und denen, die dem Ver¬ 
letzten das Erlittene vergüten sollen; sagen wir Loskaufsbußen (oder Ab- 
lfisungsbußen) und Sflhnbußen (oder Erstattuugsbußen). 

So Hrafns s. 675, 28 ff., Thördh Sturlusons postenreicher Schieds¬ 
spruch, der nach Hrafns Tötung gegen Thorvald Snorrason und seine 
Helfer gefällt wird. Nach Aufzählung der Landes- und Gauverweisungen 
heißt es: die ungenannten Mitschuldigen, die mit einer bestimmten Gau¬ 
acht davonkamen, »sollten dazu noch Geld bezahlen, 3 C (C = ein Groß¬ 
hundert) auf den Mann, dafür, daß sie freies Bleiben im Ijtnde erlangten« 
(/»/ pw nt ftrün se landccrrt ); also eine deutliche Ablösungsbuße. Dann fahrt 
es fort: »Aber neben diesen Mannesächtungen verhängte Thördh für die 
Tötung Hrafns 120 C . . .; für die Verstümmelung Sturlas wurden ver¬ 
hängt 30C, für die Verstümmelung Thördh Vifilssons 30 C, für den Mord¬ 
plan wider Petr Bärdharson 30 C«. Die hier genannten Straftaten sind 
von denselben Männern vollführt worden, die die zuerst aufgezählten Landes- 
und Gauverweisungeu erleiden. Die erwähnten Bußsummen werden aber 
nicht als Loskaufsgelder hingestellt, womit die Schuldigen einer schwereren 
Aclitform entgehen; denn dafür müßten die einzelnen Zahler, nicht die 
Delikte namhaft gemacht werden. Diese Summen werden als Sühnbußen 
gefaßt. Es sieht so aus, als ob die Partei in gloho diese Bußen zu tragen 
habe; irgendwie mußten sie doch auf die Einzelnen verteilt werden, aber 
darüber läßt sich der Schiedsspruch (oder wenigstens die Saga) nicht aus. 

Die weiter folgende Rückzahlung des geraubten Gutes schließt im die 
Sühubuße au. Endlich werden noch 30 0 verhängt »für das Todschlags¬ 
klagerecht (adiht vüjHiknr )•, d. h. Hrafns Schwestersohn, der gesetzliche Klage- 


• Str. « 1 . Ul. S. 155 ff.; 164; 170 ff. 
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berechtigte, erhält als solcher die besondere Summe (ungeachtet die Sache 
durch Schiedsspruch eines Dritten nusgetragen wurde). Diese Sondersumme 
fällt ebenfalls unter die Sühnbußen. (Mit den piyfbair, der »Erbenbuße«, 
ist sie nicht zu verwechseln; denn die nächsten Erben sind in diesem Falle 
Hrafns unmündige Sühne. Die Krbcnhuße muß enthalten sein in den i 20 C, 
die fiir die Tötung Hrafns verhängt werden.) 

An zwei weiteren Stellen tritt die Doppelheit nicht so klar hervor. 
Sturla Sighvatsson 1 ist bei Nacht mit etlichen dreißig Mann in das Gehöft 
seines Oheiins Thördh eingebrochen; zwei der Hofinsaasen erlitten schwere 
Wunden, die übrigen kamen mit dem Schreck davon. Später schließt 
man Vergleich, und der Schiedsspruch verhängt: 60C für den Mordplan 
wider Thördh, 20 C an jeden der beiden Verwundeten, 3 C von jedem 
Teilnehmer des Zuges. Die beiden ersten Posten sind Siihnbußen, der 
dritte sieht nach einer Loskaufsbuße aus: in der Tat werden Verbannun¬ 
gen hier nicht verhängt, die man doch nach einem solchen Gewaltstreich 
erwarten dürfte. Wieder werden, wie vorhin in der Hrafns saga, zu den 
Sühnbußen keine Znlilpflicktigeii namhaft gemacht; hat sic die Partei im 
ganzen zu tragen oder der allein verantwortliche Sturla? 

Ähnlich wird, drittens, in dem Schiedsspruch für den an önund 
verübten Monlbrand unterschieden*: 1. Bußen für die Umgekommenen, 
2. Bußen für den Sachschaden, 3. eine (kleinere) Buße für jeden der hun¬ 
dert Teilneluner. Hier aber scheint auch dieser dritte Posten auf die An¬ 
führer zu entfallen (198, 7). Außerdem treten noch Landesverweisungen 
dazu; die Saga spricht es nicht aus, daß für die fünf Verwiesenen die 
Buße Nr. 3 wegf&llt, aber man darf dies wohl annehmen. Der Haupt¬ 
schuldige erleidet hier keine IjindesVerweisung. 

Im Blick auf diese Stellen hat mnn wohl die im Str. d. Isl. S. 156 
bis 158 besprochenen Tatsachen etwas anders zu beurteilen. Die mit milder 
Acht verbundenen hohen Summen sind Sühnbußen; die nie<lrigeren Sum¬ 
men (das »Geld zur Beförderung«, der »Lehensring«) sind Loskaufshußen, 
und zwar solche zweiten Grades, d. h. sie lösen dem Täter die schwere 
Acht ab und führen milde Acht herbei. Dazu treten die Loskaufsbußen 
ersten Grades, S. 170 f., d. h. solche, die von jeglicher Achtung befreien 
{ytfa til syfcrtu): sie erreichen wohl immer einen höheren Betrag. In dem 
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Schiedsspruch « 1 er Bjaruar snga 75, 8 liegen «lie drei Arten « 1 er Buß«* miter- 
seheidbar nebeneinander: 3 C Silbers nn den Bru«ier des Erschlagenen: 
Sühnbuße; je 3 C Silbers til syknu für den Haupttäter und einen Gehilfen: 
Ixtskaufsbuße ersten Grades; je 1 Mark iur zwölf weitere Teilnehmer »zur 
Beförderung« («Lli. zur Erwirkung ungehemmter Landesräumung): Loskaufs- 
buße zweiten Grades. 

In der Gragäs können sich diese verschiedenen Bußarten nicht mehr 
kenntlich spiegeln, weil 1. alle Felidesaeheu strenge oder müde Acht nebst 
Krohnung nach sich ziehen, sodaß die Söhnbuße in dem Verluste der 
gesamten Ächterhabe untergeht; und weil 2. auf «lie Ablösung der Acht 
im allgemeinen keine Rücksicht genommen wird, sodaß die Ixtskaufsbußen 
ersten Grades fehlen. Nur die Loskaufsbußen zweiten Grades leben nuch 
in dem »Lebensring«, den «Ier Landesverwiesene zu zahlen hat, um nicht 
friedlos zu werden. 

Die Zweiteilung Erbenbuße: Vetternbuße (riyslxrtr: nutyjabt) ist von 
der obigen Dreiteilung unabhängig. Dieser Zweiteilung unterliegt nur 
«lie Söhnbuße (und zwar bei To«l.sc.hlagslallen), «L h. sie wird teils von 
dem Tater an den nächsten Erben, teils von den Verwandten an die 
Verwainlten entrichtet. Die Loskaufsbußen könnten zwar gleichfalls 
auf «len nächsten Erben und seine Vorwandten verteilt worden sein; ab«*r 
entrichtet wurden sie, « 1 er Natur «ler Sache nach, nur von «lern (oder im 
Namen des) Betroffenen, dem sie die Strafe ablösten, nicht von der Schar 
der Verwandten, die von keiner Acht bedroht waren. Deshalb ist die 
Teilung in Erben- und Vetterubuße nicht anzuwenden auf die Losknufsbuße. 


63 . 

König llükon, so erzählte man sich, hatte dem Sturla Sighvatsson, 
als er 1235 nach Island zurückfubr, eingeschärft: er solle nicht «lie To«l- 
schläge auf der Inspl vermehren, vielmehr die Leute aus dem I.ande trei¬ 
ben'. Hierbei ist an schiedliche utunferit g«vlacht, die auch bei anderen 
Gelegenheiten als friedenfördemdes Mittel geschätzt wird. Todschläge und 
lindes Verweisung bilden den Gegensatz des gewaltsamen und «les glimpf¬ 
lichen Vorgehens. Strenge Acht würde dann auf die gewaltsame Seite 
treten; denn ihr Ziel ist To«lschlng. Der scharfe Strich läuft zwischen Buße 

' «. 
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und Verbannung auf der einen, Waldgnng und schlichter Fehde auf der 
andern Seite. 

An manchem zeigt es sich, daß milde Acht ein Waffenstrecken, einen 
Friedens vertrag bedeutet'. So an dem Gelegen heitsbrauehe, daß sich der 
Verwiesene bis zur Einschiffung unter die Gewalt seines Achtlegers stellt. 
Es wird dies zwar als eine Art Haft empfunden und entspringt beson¬ 
derem Mißtrauen des klagenden Teils; immerhin setzt es stillschweigend 
voraus, daß der Achtleger nicht inehr die Waffe gegen den andern kehren 
wird, nachdem der Schiedsspruch auf Landcsräuinuug beschworen ist. 

Bei dem Vergleich von t 242 verlangt Gizur, die zwei Gegner, Oru kja 
und St-urla Thördharson, »sollten in der Gewalt Kolbeins sein, bis sie das 
Land verließen«. Wirklich werden die beiden dann in Kolbeins Gewahr¬ 
sam oder Aufsicht nach der Nordküste mitgenommen, und Kolbein ver¬ 
schafft sorgfältig dein Onrkja die Fahrgelegenheit und »saß dabei, bis 
er abfuhr’«; den Sturla gibt er bald darauf frei (o. § 38). 

Thördli Thorvaldsson läßt dem aiigreifenden Sturla Sighvatsson an- 
ldeten, er wolle das l,and räumen, und »ich will mein Godcntum und 
mich selbst in seine Gewalt geben, bis ich in See gehe 1 ». 

Den Gizur, der seine utunferd beschworen hat, übernimmt Orrn Svin- 
felliug »und sollte ihn hüten bis zu seiner Abfahrt»; aber Kolbein fuhrt 
ihn aus diesem Gewahrsam davon* *. 

Ähnlich wird hei dem Vergleich zwischen Gizur und Thnrdh Andres- 
son ausbedungen, »daß Thördli den Winter über bei Gizur wohnen solle«*. 
Doch wird hier keine Landesverweisung verhängt. Die vorläufige Verein¬ 
barung zwischen Gizur und den Mordbrennern von Flugumyr bestimmt, 
daß vier der Schuldigen im kommenden Winter ihre Höfe meiden und 
bei bezeichnten Freunden Aufenthalt nehmen sollen". Dies nähert sich 

f 

der Gau Verweisung. Wenn Arni erwartet, Gizur werde den gefangenge¬ 
nommenen Andressöhneu »für den Winter Aufenthalt zu weisen bei guten 
Bauern'«, so ist hier an eine Art Zwangseinquartierung gedacht, die dem 
erhofften Vergleiche vorangehen würde. 

Alle diese Fälle gehören dem letzten Menschenalter unseres Zeitraums 
au und bezeichnen eine für Islnud neue Sitte, die gewiß aus der Fremde 

' Vgl. Str. «L Ist. S. 153 f. 167. • I, 570,14— 575 » 7 - 

* «. 438» 7- * '» 5«»7»3- * *• 3«0,16. * *. 207,19. 

1 a, 316, as. 

PML-küL Klaue. 1912. Mh. IV. 
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kam; icli denke an die • verderbliche, mit dem Geiste des Rittertums eng¬ 
verwebte Sitte« des Einlagers, der Geiselschaft (J. Grimm, Rechtsalter¬ 
tümer 2, 172). 

64. 

Verstöße gegen die verhängte Landesverweisung werden nicht oft 
erzählt. 

Daß die beiden Häuptlinge Einar und Sturla, die sich gegenseitig 
vor Gericht geächtet haben (o. § 54 Nr. 45 und 46), beide im nächsten 
Sommer aufs Ding reiten, wäre nach der Graugans ein schroffer Bruch des 
fjprbaugsgardr. Aber wir wissen nicht, ob unsere Saga bei ihrem Aus¬ 
druck fjp rbauysyaritr die besonderen Bestimmungen voraussetzt, womit das 
Rechtsbuch die Bewegungsfreiheit der Jjprbauysmrmn einsehränkt. Als ge¬ 
setzwidrig wird dieser Dingritt nicht hingestellt; erst Einars Überfall auf 
Sturlas Hof ist ein flagranter Vergleichsbruch, der einen erneuten Sülme- 
vertrag nötig macht 1 , und hierbei scheint nun der früher verhängte fjor- 
Ißtiugsgardr, seltsamerweise, in der Versenkung zu verschwinden: die Saga 
berührt ihn mit keiner Silbe mehr. 

Als Ausnahme fällt auf eine Widersetzlichkeit, wie die des Thördli 
aus Laufäs, von dem es heißt: «es wurde auch verfügt, daß Thördli auf 
drei Jahre außer lindes fahren oder 15 C zahlen sollte, und er erklärte, 
er werde keines von beidem tun 1 «. 

Von dem landesverwiesenen Olaf Hildisson wird erzählt, daß er noch 
im zweiten Sommer keinen Versuch zur Einschiffung gemacht habe 1 . Als 
er einmal zu einer Hochzeit kommt, erregt es Verdruß bei einem Mitgaste; 
aber Olafs Beschützer legt dar, daß der junge Mann in seiner Begleitung 
achtfrei sei (§ 55 Ende). Olaf wird später umgebracht, ehe er seiner Ver¬ 
bannung nachgekommen ist. 

Die andere Art des Achtverstoßes, die zu frühe Heimkehr aus der 
Fremde, wird nur von 1 /ipt hiskupsson berichtet* *. Sie hat keine weitere 
Folge, als daß Lopt, der ohnedies im Südviertel gauverwiesen ist, in diesem 
seinem Heimatsbezirke nicht zu bleiben wagt (o. § 54 Nr. 78). 

Da das Inndesverweisungsgebot so selten verletzt wird, begreift man, 
daß die Ungehorsamsacht — die Verschärfung der gebrochenen mil- 

1 1, 69, ia—70, a. 1 1, 198,3. 

* 1. 18,13. * 1, 371,16. 
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den sekft zur strengen — unsem Geschichten völlig unbekannt ist; tritt 
sie doch auch in den Familiensagas nur zwei- bzw. viermal in Erschei¬ 
nung 1 . 

65 . 

Zum Schluß noch einiges Aber die Bezirksacht! 

Eine scharfe Grenze können wir nicht ziehen zwischen den Verwei¬ 
sungen, die rechtsförmlich, d. h. durch einen ordentlichen, beschworenen 
Schiedsspruch, zustande kommen, und der formlosen, gewalttätigen Ver¬ 
treibung oder Wegödung aus der Landschaft. Aus unserer Liste in § 54 
liegen Nr. 71 und 72 schon nnch der zweiten Seite hinüber: es ist da 
zwar von einem • Selbsturteil« die Hede, aber dieses haben sich die Kol- 
heinsmnnnen mit bewaffneter Hand erzwungen. Der Hergang ist ein merk¬ 
lich anderer, als wo der Ausdruck hrrndssrkr gebraucht wird oder der 
feierliche Spruch eines berufenen Schiedsmanns vorliegt (wie z. B. in Nr. 74 
bis 77). Vollends formlose Falle — die wir von der Liste ausschlossen — 
sind i, 95, 13, wo Sturla einen mißliebigen Nachbar herausruft und ihm 
erklärt, einer von ihnen müsse umziehen; worauf der Nachbar sein IjuuI 
an einen Dritten losschlägt; oder r, 177,2, wo önund die Wirtschaft 
eines Tliöri »aufhebt» {upp lekr), »und an Macht waren sie einander so un¬ 
gleich, daß Tliöri wohl oder übel wegziehen mußte». 

Der Gegensatz mußte dann ans Licht kommen, wenn der Gebannte 
sich in der verbotenen I,andschaft betreten ließ: war er ein richtiger 
heradssekr, so konnte ihn die Gegenpartei bußlos füllen; bei dem formlos 
Verjagten hätte sie dieses Recht schwerlich angesprochen! Doch kommen 
Fälle dieser Art in unsem Quellen nicht vor. 

Unsere neunzehn Gauverweisungen unterscheiden sich einerseits nach 
der Weite des Gebietes, das der Betroffene zu meiden hat 1 : gewöhnlich 
ist es ein engerer Bezirk, ein hermt, das sich mit dem Godentum des Äch¬ 
tenden decken kann; drei- oder viermal ist es ein ganzes Landesviertel: 
Nr. 67, 70 (var. 1 .), 78, 82; einmal, Nr. 75, ist es die ganze Insel mit Aus¬ 
nahme öines Viertels, und zwar desjenigen, das dem Bezirke der Verletzten 
am fernsten liegt 1 . Hier nähert es sich der ■ Kinhaunung an einen be¬ 
stimmten Ort», wie sie z. B. italienischen Statuten bekannt ist 4 . 

• Str. d. 1 * * 1 . S. 168. 1 Sieh Lehmann, Königafricde S- J64 ff. 

* Daiu der nicht verwirklichte Fall nnch Nr. 81. 4 Kühler, a. a. U. S. 165. 
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Beachtenswert ist ein weiterer Unterschied. Gewöhnlich muß der Ge¬ 
bannte seinen eigenen Gau räumen, der zugleich die Heimat oder der 
Machtbereich des Gegners ist; er hat also seinen Hof zu verlassen, sein 
unbewegliches Eigentum zu veräußern. In einer Minderzahl der Fälle bleibt 
der Ächter in seinem Heim wesen sitzen und ist aus einem andern Gau, 
dem des Gegners, verbannt. Dies liegt besonders deutlich vor in Nr. 74: der 
Gode Thorvahl behält seinen Wohnsitz und seinen nerrschaflsbezirk, versagt 
ist ihm der westlich angrenzende Machtbereich der Hrafhssöhne. Ferner ge¬ 
hören hierher Nr. 76, 81 (denn ein Gode wohnt ja in seinem Godord bzw. in 
einem seiner Godorde) und 82 (denn Sighvat und Gudhinund sind heimisch 
im Westviertel, die Töter des Thorgils stammen meist aus dein Nordlande). 
Auch der nur beabsichtigte Fall, nach Nr. 82, vertritt diese seltenere Art 
der Bezirksverweisung. 

66 . 

Mit Landesverweisung verknüpft ist die Gauacht viermal, in Nr. 73, 
74, 78, 82. 

Zeitlich begrenzt wird die Gauacht nur in dem einen Falle, Nr. 82: 
sie soll so lange dauern wie das Leben zweier Gegner. Ein Seitens! (ick 
bieten die Landesverweisung o. nach Nr. 43 und mehrere Belege in den 
Familiengeschichten (Str. d. Isl. S. 137). Darin liegt ein Hauptuntorschicd 
zwischen der Gau- und der I-mdesverbannung, daß diese überwiegend auf 
eine begrenzte Dauer, mit Vorliebe ilrei Jahre, verhängt wird, während jene 
beinah immer ohne Termin auftritt. Nur ausnahmsweise, wie in Nr. 67, 
wird ein »nie künftig« angemerkt; es scheint fast, als habe man bei der 
Bezirksaeht die Lehenslänglichkeit nicht eigens stipuliert. Die Hauptsache 
war eben, daß « 1 er Ächter seinen H«jf nicht nur verließ, sondern preisgab: 
dann konnte man erwarten, daß «las neue Heimw«*sen in der amleru Land¬ 
schaft ihn für absehbare Zeit festhalten würde. Hierin war ja die Gau- 
v er Weisung härt«*r als die Eandesacht, daß sie «l«:n Betroffenen zum Los- 
scldagen seines Gutes zwang. — Dies gilt für die gewöhnliche Art «l»*r 
hrrathffkft. Bei jenen selteneren Fällen, wo eine fremde Ijuidschaft unter¬ 
sagt wird, hatte man schon mehr Grund, di«> Dau»*r der Strafe zu b«'tonen. 

Mißachtung der Bezirksaeht wir«! dreimal erwähnt. 1, 386, 5 (Nr. 79) 
entweicht der Verwiesene für ein Jahr, nb«»r nacliher «kehrte er sich nicht 
mehr an «lie hrradtirkftir ». Keine Folgen, l. 362. 16 schließen sich «lie 
Hrafhssöhne einem Zuge gegen Thorvald an, weil sie finden, mehren* der 
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Gegner hätten ihre Gauverweisung (Nr. 77) nicht befolgt (die entsprechende 
Stelle der Hrafns saga, 675, 8, redet nur von Versitzen der Buße). 

Ausführlicher wird der »bitte Fall erzählt: i, 184—186, zu o. Nr. 66; 
uls eine Episode, die noch einmal auf »lie Rechtsbegrifle und das Ehr¬ 
gefühl des alten Island ein scharfes Lieht wirft, mag er hier am Schlüsse 
unserer Darlegungen stehen. 

Rünölf ist verwiesen worden aus den üodorden <l»*r beiden unter sieh 
befreundeten Häuptling** Gudhmund dyri und Kolbein. Im nächsten Som¬ 
mer kehrt er zurück und uimmt Quartier hei Bödhvar, einem Dingmann 
Kidheins, also in einem der zwei verbotenen Godontümer. Als Kolhein 
einmal in die Nachbarschaft kommt, beschickt er seinen Dingmann und 
nötigt ihn, den Rünölf fortzuweisen. Dieser sucht sich lib den Winter 
eine andere Unterkunft in demselben Bezirk. Dnnn rat ihm Dülk, sein 
neuer Hauswirt, dem Kolbein Buße anzuhieteu für seinen Aufenthalt in 
der Gegend, und Rünölf bietet eine Koppel Pferde. Aber Kolhein sagt 
ilitn, er solle »Ins zunächst dein Gudhmund anbieten (dem zweiten der Go¬ 
den, aus deren Bezirk er verwiesen ist). Gudhmund nimmt die Pferde an 
mul beherbergt Rünölf einige Tage. Als Rünölf einmal »len Önund, Gudh- 
munds mächtigen Rivalen, besucht, wundert sich der über diese Pfenlc- 
sohenkung, da Rünölf doch nicht ordentlich in den Frieden aufgenommen 
sei. Und so holt Rünölf die Rosse wieder weg und schenkt sie »lern 
önund; «dieser nahm beides entgegen, den Rünölf und «lie Rosse . . . 
Gudhmund tat, als merke er nichts. Aber sein Ansehen, fand man, nahm 
sehr ah und schrumpfte zusammen durch diesen Vorfall, und önunds Leute 
erklärten, er sitze auf einem Friedensthron. ..«, und man werde nun bald 
sein Ansehen einsargen können. «Den Sommer ging Gudhmund zu keiner 
Versammlung, und niemand von seinen Leuten, und den Winter darauf 
zu keinen Spielen.« (So schwer hat seine Ehre gelitten darunter, daß der 
von ihm Geächtete zurückgekehrt ist und ihn um die Loskaufsgabe ge¬ 
prellt hat!) ln diesem Winter geschieht es einmal, daß dem Rünölf eine 
arge Wunde gehauen wird. Der Täter, ein gewisser Olaf, kam vom Quar¬ 
tier heim Goden Kolhein. und das Haus, wo es sich zutrug, gehörte einem 
Italien Verwandten *fes Goden Gudhmund .... Damit verschwindet der 
Zankapfel Rünölf von der Bildtläche; die Fehde zwischen den Großen aber. 
Gudhmund und Önuml, nimmt ihren Fortgang. 
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ln »einen Tableaux historiques de l'Asie S. 124 hat uns Klnproth schon 
!826 ein Bild von der ("ivliiaatioh der Figuren entworfen, dus auch heute 
noch, nach so mannigfacher Bereicherung unseres Wissens auf diesem Fehle, 
als wesentlich richtig bezeichnet werden muß. Die Zusammenfassung am 
Schlüsse seiner Ausführungen ist auch jetzt noch die beste Charakteri¬ 
sierung der utgttlisclien Civilisation. Was die Forschung seitdem geleistet 
hat, ist gewissermaßen nur die Ausmalung der von ihm schon entworfenen 
Umrisse. 

»Ein chinesischer Reisender, der am Ende des 10. Jahrhunderts in 
Si-tschou war, fand in dieser Stadt mehr nls fünfzig Buddhatempel, meist 
auf Befehl chinesischer Kaiser errichtet. In diesen Tempeln bewahrte man 
das Gesetzes buch auf und chinesische Werke, wie das Ton Wörterbuch der 
Thang-Dynastie, das Vokabular Yü-pien und die Kommentare zu den King 
oiler klassischen Büchern. In anderen Teilen der Stadt sali man öffentliche 
Bibliotheken, wo sich die Erlasse des Kaisers Thai-tsung, des Gründers 
der Thang-Dynastie, befanden. Es gab auch Tempel der Religion des Mo ni 
oder ManeRf!] 1 , der Priester aus Pho szn oder Persien, d. h. Anhänger 
iles Zoroaster. und andere, wo jeder sein Gesetz befolgte, und welche in 
den Büchern der Buddhisten mit dein Namen .Äußere Lehren* bezeichnet 
werden. Die Sprache des Landes hieß damals ui-gn-el oder uigur usw. ... 

1 Also schon 1826 die richtig« Erklärung <le* Worte«. Der sichere Blick Klnproth» 
verdient hervnrgebobeo zu werden, wenn man sieht, wie noch 50 Jahn- später Schott, 
vier übrigens die chinesischen beiden Zeichen richtiger Ma-ni Jas, zur Ültersetzung Mani¬ 
chäer ein FragezeicJien setzt Erst 1897 , durch Devcrla und Marquart. wurde die immer 
wieder angezweifeltc Uleichsetzuug endgültig bewiesen. — Auch bezüglieh der rothaarigen 
und blauäugigen Ccniralasiaten hat Klaprnth in der Sache wenigstens Recht liehalten. 
wenn niicli seine Etymologien heute nur iiocli als Spielereien angesehen werden können. 

r 


% 


4 F. W. K. Müufr: 

Man ersieht aus dieser Erzählung, daß die eigentlich sogenannten 
Uiguren in dieser Epoche eine Civilisation chinesischen, indischen 
und abendländischen Ursprungs besaßen.« 

Die hier angeführte Stelle stammt aus dem Gesandischaftsberichte des 
YVang Yen-tö, der nachmalig noch von Stan. Julien und Schott' be¬ 
arbeitet worden ist. 

Letzterer besonders hat versucht, ein anschauliches Bild von dem Leben 
und Treibeu an dem Hofe des Uigureutursten in der Sommerresidenz Pe-thing 
zu entwerfen. 

• Am siebenten Tage der Ankunft war großer Empfang. Eine An¬ 
zahl Hofleute schlug den Takt der Begrüßungen auf Tafeln aus Klingstein, 
während König und Königskinder beiderlei Geschlechts um die Reihe vor¬ 
traten und mit gen Osten gewendetem Gesicht, den Huldigungsgruß «lar¬ 
bringend, die für sie bestimmten Geschenke an sich nahmen. Dann gab 
es ein festliches Gelage mit Saitenspiel und theatralischen Aufführungen bis 
zum Abend. Des andern Tages machte man eine Lustfahrt auf einem 
kleinen See, während von allen Ufern her Musik ertönte. Am dritten Tage 
besuchte der Chnkan mit seinen Gästen einen Buddhntempe!, welcher vor 
mehr als drei Jahrhunderten (. . 640) erbaut war.« 

»Also« — sagt Schott— »feierliche Vorstellung, Festmaid, Theater, 
Lust fahrt mit Musik, und endlich Besuch eines der Religion geheiligten 
Gebäudes, als sollte dem Saus und Braus zweier Tage am dritten eine Art 
Asohennittwochbuße nachfolgen. Zur vollständigen Analogie mit abend- 
lämlischen Sitten fehlte nur eine Truppenschau oder ein Scheintreffen.« 

Die Zeit, in die wir durch diesen Gesandtschaftsbericht versetzt werden, 
liegt fast zweihundert Jahre hinter der eigentlichen Glanzzeit des Uigurcn- 
staates, die man die manichaische Epoche nennen könnte. 

Unmittelbar in diese Blütezeit nun fuhren uns zwei manichäisehe 
Tragmentc, die beide den Hofstaat je eines Uigurenkönigs aufführen und 
die durch tlie bunte Zusammensetzung der Eigennamen und 'Titel uns inter¬ 
essante Einblicke in die merkwürdigen Mischungen von Völkern, Sprachen 
und Kulturen an diesem mittelasiatischen Hofe ermöglichen. 

Es handelt sich um die beiden Bruchstücke T. II. I). 135 und M. I. 

1 Julien. Jownt] asiaii«|uc 1847 , IV» Serie, tome IX, S. 50 ff. — Schott, Zur 
tJigurenfrage U S. 44—45- Abhandlungen d. Berl. Akad. d. Wiaa. 1875 . 
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Das prste uml älter«' ist in Umschreibung und Übersetzung v«»r kurzem 
initgeteilt worden in der Thomsen-FestscliriftDer darin erwähnte König 
ist, wie ich schon in Uigurica 11 S. 95 ausgefuhrt habe, sicher identisch 
mit dem auf « 1 er Steininschrift von Karn Balgassun genannten ( halt 3 , «h'r 
die Religion Minis Lm Uigureustaat einführte. Dafür spricht auch das 
ehrende Epitheton »Emanation Minis«, das denn auch diesem Konstantin 
des Manichiismus beigelegt worden ist, nicht aber dem ebenso mächtigen 
Herrscher in unserrn zweiten Text, der dafür »das glänzende Glied des 
Lichtgesandten» genannt wird, wie übrigens auch einer seiner Untertanen 
(M. t. Z. 30). Zu den a. a.O. besprochenen Titulaturen ist noch die wichtige 
Notiz bei Schlegel, Inschrift . . . Knra Halgassun, S. 56, nuehzutragen: 

* Sie (die FigurenI hatten, wie die Türken, sechs .Minister des Äußeren 
und drei Minister d«>s Inneren, und noch Ämter wie die eines Tutuks 
oder Zivilgouveriieure, eines Tsiang-kiun oder Generals und eines Sze-ma 
oder Präfekten.« Ebenda die Zitate aus Ma Tunn-lin und dem Pien*i-tien . . . 

• Als sich «lie Uiguren im Jahre 627 den Chinesen unterworfen hatten, 

baten sie um chinesische Beamten. Der Kaiser ernannte dazu ihre eigenen 
Häuptlinge und verlieh ihnen die Titel Tutuk (Gouverneur. General), 
Tsze-aehi (Gouverneur einer Provinz), Tsehnng-schi (Annalist) und 
Sze-ma (Präfekt)[ JiJL & «8 ff , jfclJ Pien-i-tien 126II. 

fol. 6 recto: Ma Toau-lin, 347, fol. 7 rectoj.« Dadurch werden meine Ver¬ 
mutungen in der Thorasen-Festschrift bestätigt, bis auf ^j|J , das in dieser 
Verbindung nicht ri* sondern <5 ausgesprochen wurde. Ich hatte allerdings 
an einen andern Titel gedacht, aber dieser wird in « 1 er obigen Stelle gerade 
nicht erwähnt. 

Das zweite und jüngere Fragment M. 1 , ein Doppelblatt, ist, was den 
Text nnbetrifft, so gut wie vollständig erhalten'. Wie der Inhalt lehrt, 

1 Festschrift, Vithelm Thouiscu zur Vollendung des siebzigsten Lebensjahres am 
*5. Januar 1911 dargebracht von Freunden und Schülern. Leipzig 19t j, S. 207—313. tten 

• Originaltext siehe hier im Anhang. 

* Mnu-yü, seit 764 n. Dir.: TngridS «jut hiilmls il tutmi« alp külüg hilgä ya-yan ge¬ 
nannt, regierte 759—780. 

* Nach den Anfangszeilen in der ersten Spalte fertigte Ich 1904 eine l'ause auf leider 
«n dünnem Häutchen an. da» nach dem Trocknen der Tusche sich wellte und da» unvoll¬ 
kommene Faksimile ln den Sitzungsberichten vom i 1. Februar 1904 8,350 ergab. Eine 
Anzahl Verbesserungen wurde dann Hm. Salcmatm Hir die bei irii.se] ic Trauslitteratiou seiner 

• Mauirbliachen Studien. 1 S. 33 (hier citiert mit Sigel v) übersandt. 
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gehörten die beiden Blätter an verschiedene Stellen der vollständigen Iland- 
schritt. Zwischen beiden sind einige Lagen ausgefallen. Das erste Blatt 
war wohl in \\ irklichkeit das zweite, da ihm eine Miniatur — wie l»ei 
dem oben erwähnten Fragment T. II. 11.135 noch sichtbar — mit Dar¬ 
stellung des tnanichfiiseh-türkisehen Hofstaats voraufgegangen sein wird. 
Darauf müssen einige wenige Anfangszeilen in polychromer oder größerer 
Schritt den Anfang des Textes gebildet haben, denrn sich dann die ersten 
Zeilpn unseres ersten Blattes anseldossen. 

Dieses jetzige erste Blatt enthält nun die Vorrede zu einem Mahr- 
nämag oder Hymnenbuch, das zweite einen Teil des Inhaltsverzeich¬ 
nisses 1 . 

Vorrede = Blatt i = Z. I—217. 

Die Vorrede besteht in ihrem größeren Teile Z. l —159 in einem 
Segensspruche für den regierenden* Herrscher, sein ganzes Haus und 
seinen Hofstaat, in ihrem kleineren Teile, Z. 160—227, aus einem Bericht 
über die Entstehungsgeschichte des Buches, der wohl ziemlich voll¬ 
ständig erhalten ist. 

Inhaltsverzeichnis = Blatt 2 = Z. 228—445. 

Das Inhaltsverzeichnis zerfällt in vier durch Absätze und rote Schluß- 
titel deutlich geschiedene Teile, Z. 228—249, 244—321, 322—390, 391 
bis 445. Der Schluß samt dem Titel des vierten Abschnittes fehlt. 

Nach dieser allgemeinen Orientierung über den Inhalt möge jetzt erst 
«ler lext selbst nebst Umschreibung und Übersetzung folgen und alles andere 
dem Kommentar Vorbehalten bleiben. 

I rotzden* also die Iteidcn TextliälAen Kauz ungleichartig sind, ist, um b«|iinnrr 
zitiert.ti zu können, eine Xcdrnzähluug vom Anfiitt^r his zuui Schlüsse worden. 

: Es deutet wenigsten* kein Wort nuf da« Gegenteil hin. 
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M. 1 

Erstes Blntt, Vorderseite = S. i. 
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Überschrift: K1Y0&ÄGÄN PEVAlli^N = IlnREK ANRUFUNG. 


dnifUj tid ate- 
cizfäuliy dö paruh cd 
da panr/Jy '<} 'imMn 
Aahreydrdn yjcaddydn 
fiud rar ’ö sddtinfarik/^ 
ddm handm Inimrc 
7 prt »tu yrdian 
myösdg 7 hiraaln 
’dy tnyriyid %l2/ 
lull ml« "alp 
bilydh ilyyilr 
%nyddn daetrar 7 
prfstaydn parcurdy 
7 ’arddvdn pdkdn 
’abdy t&yyn ’tUl 
»ahreydriy 7 %r<?« 
rtspdjtrdn rk- 
d&xJdn pad nur ’ö 
ylhlzbdy igln ügd 
prrfiz tyin yjistir 
tyin razrydn tyin 
fatdr ’apd tyin 
itrfft tkin nfrtkin 
'hniidn ü«tpfJ/«r[u)/j 
(tarn yvadifydn pa&yjrvd 
s&y fdftiy <*iy 
htbty rri harn ciyirfn 
HrdMn ’iW haut 
’lhlgdsiy ktldö» 
niyö&dgbM ft an dm 
bdmiv 7 prtrtay- 
rdian hum ’ildydflt 
’iiytir cyd stibfly 
tnydtrhtn ’iigd. 

PktL-kut. h’ia*u. 1912 . Abk. 


[Sie mögen senden] Gesundheit und I n- 
Versehrtheit, die beiden »Glorien« und 
die beiden (dückseligkeiteu diesen unseren 
Herrschern, «len Herren, 

» zuvörderstdemglückscligstcn derGehoreneu, 
dem glänzenden »Gliede» 

«les Lichtgesandten [vgl. L. 3,0 —33). 

«lern frommen »Zuhörer« 

Ai tängridä chut 
•» bulmis alp 
bilgj'i Uigur 

ehangän, «lern 'Beschützer 

der Apostel, dem Pfleger (Schutzpatron) 

der Wahrhaften, Lauteren (Kiecti), 

«i dazu seiner Na eh komme nach aft und 
seinem Herrschergeschlecht, 
den Prinzen und 
Prinzessinnen, zuvörderst dem 
Yultuzbai Tegin, «lern Ugä 
*■ Peröz Tegin, dem Chasär 
Tegin, «lern Vazurgän Tegin, 

«lern Tatar Apa Tekin, 

«lern Zircft Tekin (und) dem Nev Tekin, 
«liesen Prinzen, 

** dazu den Herren, den mfiehtigen [s. Z. 40] 
Sa vag Tutug, Tschiq 
Tutug, ferner den Tschigschis, 

«len Tiraks, und weiter 
dem Il-Tgäsi Kadosch 
*> Niyösägböd (Herrn d. Auditores), dem Gliede, 
dem glanzenden, des Licht- 
Gesandten [s.Z.6—7|, dazu den ll-ügisis: 
ötür Tgü, Sawtschi 
Muga (= Buga? Magä?) Tarkan Ügii, 
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>5 bilig h'mtjülstlngun 
cyd Mhir & hupen 
cyd pritprvydtr/jin 
cyd nicilk &Irupin 

!h£ 't igtl *tmtidn 

ir * 4° y t caddydn pad/Jardcand[d]n 
co prdy ’öyiddn 
khn ruhn ni ’aydst 
zivdnd ca ointrrind 
’ti zdyddn 'amen 
4» .. i)d kenn panä kundig 
yycaddy bay tphikly 
bigulnyihi sirtüi 
r«4 yuydn-dpd niyöidy 
'i bdmfo ttirhig 
v ’apil »<huc pdtdy 

/mm niyteilgdn d fauHM 
maSiydn umhdrdf 
'urqly zdrgttö 
tihk .. . ’tid fram 
iindnikankiy y,vaddy 
tripyly »fnythi 
cyMmdr/j fdpmU 
tr/jin ‘Mq 

’ayanyiy (’inyiy) 'itrdkly 
*• endtndy, tdntryjin 
bWtli ntr ItteüS 
yayld/ßr 'hüll 
rn<W/r ’dtirnl 
’dmyi) yrdm Li 
f-t 'iznttttl pdfydn 
y/r 1*1-6 Isly 
’iznd&i ’indiin 

4 

iduipat yüßvarz 
,-ibnnk mdr/jptn 


j* Bilig Kflngül Sangun 
Pgä, Batur Sangun 
Pgn. Tai Muga Tarchnn 
t'gä, Ni/ük Sangun 

Tg*. diesen 

.• Herren, den (nichtigen. 

Und weiter diejenigen, 

deren Name v<*n mir nicht ‘erwähnt ist, 

mögen sie leben und gedeihen 

in Ewigkeit, Amen! 

4J Dazu der Pnntschkandi (Pentapolis) 
Herr, Beg Künki 
Tai sangun S'irtuscli 
Yägän Apa, der Auditor, 
der glänzende, Türlüg 
io Apa Sansiz Patschag, 
ferner die Auditores: 

Maschiän Mahärädseh 
Ärklig Zän üd 
Türk. .. Auch 

55 den Herren von Tsch inäntschkainji 
Taplglig Sangun |{Cinnncka&) 

Vagschemäch Tapmisch 
Tarchan, bik 
lugi ItschriUci 
Vanömäch Tontarehan, 

Körtln Tschur Tusutsch 
Yaglaehar Inal 
Vanöseher Amal 
Orungu Yarnmiseh 
*« lz.nnt.schu Pütyün 
(«nv Pärh big 
Iznatschu Indun 

Daschäpat Ybchö’varz 

»Simik Mäelivän 

» 


Ein Doppelblatt atts einem 

ro tüpd fitity bat/rdk 

her bondak aspaxtiy ["jSüuUlf 

whnn 'i id baut 'aküitk 

ttrtdSty y(i]<W>ry 

Air nydtdQ 

75 taryjin kdii 

lifutüfii niydSokpat 
t r 

pnrrtinc zaßyii 

litildny yjbndr Air 

ylidrarz Ixtyerez itd 

u yjirdbil Md Air 

mabdyd/i hirfarn budd- 
r 

put frefilcarz öapii 
fsnMldny itmgön 
yiinm ndymd% yjazdn 
»» zrdnak ßayii ivdu ben- 

4 

»i.r. >n frdb idbuk rayir- 

farn ßayefarn bayihirat 
.. ’üd b«m ’orkdiij 
Xcafdc 'idnlqty 
vn ‘Ihn ix zimtdyäi 
’ityyur fdpmti Ut 
ßir ’iiyyiir tdpmi 
ya&yü tayarrnty AiptA 
mi ilhhjfüit trfny- 
<»♦ ßixly IdfüMh 
‘ünöür yt&Tt/dn 

t 

’dsag tülis yindl 

tarnydnbir//in vd bum 

satdydn nigd&ikput 

too röyßydn bydmanvarz 
“■Win * 

Air 'IzndöA rtz- 
ydn ' lltutyedndik 
lyük Id tri IdzlA 


mnnirhnisrhen Hymnenhurb (Mubrndmay). 11 

7- Tup& Fuschi BftgrSk 
Tschur Bändftk Aspnste. 

Auch Äkütschik 
Sirtuschi [Titel?! Yiddug 
Tschur, Nigöscliftk (— Hörer) (Kaschi) 
7 i Tftrchan, Küschi Clische«] (= d. Herr v. 
Lifutüschi Nigöschakpat(Herr der Auditores) 

i ? 

ParväntschZawgu( d. Yabgu v.Parvän) 
Liülnng t hümitr Tschur, 

YLschövarz Bagerez und 
*« Chamkul Lü Tschur, 

Mnhäynn, Ktivfam, L>«t«*hä- 

pat, Kröschtvarz Tsehapisch 
Tsii-si-läng Schemgön 
tiötam Nöimäch Chazän 
m Zvänak Wage-zvän. l>en- 

frftd-schftdftk Vagsch»*- 
fam, Waget arn, Bagehirat 
Dazu den Burg- 
Herrn Itschriki 
- Itmisch Zim-tai-schi 
Figur Tapimsch, Lit 
Wir Uigur Tapmiach, 

Yawgu Tagarmi Tsehapisch, 

Ulugfuschi, Tang- 
.7 fuschi, Irafuschi, 

Ontschur Yischö'yan 

Äsag Tulisch Yinal 

Tamgan-tarchan ( Tap*an?|; dazu 

Sttöyän Nigöschäkpnt. 
i® Röclischyän Biämanvarz 
Tscliur Iznatschu Ri*z- 
viui Uturguväntschik 
Liiik Lätä, Läzih, 


2* 


mdyjani bülhaq 
•®» fUmädty yjltprfyan 

9 

jxirk pibr/jcän tsii 
pdnyjcdn park My 
Mfarn zfrnaik ydhm 
ydkty tiiyrak fthujtil 
fataq .. udurcik 
%rutdr 'ktyfar/jln 
»huldmyd nü/ö.iakpaf 
ynrytin ’dnitrkiy 


Mnchfam der Arzt, 
lo * <l«*r Dolmetscher CJmtpävan. 

Pauk iPttvak?) Panchuan. Tsu 
Panehuun, Pftrak Bög 
I/tfnm, Zemväk ((joldstinun) Yähm 
Yäkt Togarak [= der Tocharer?) Tschungui 

SIO Fatak. Der . 

Herr Isig-tarehan 

Sinaamgä (Senämnhä?) Nicöseliakpnt 
Ynrgan An/irki 
[Ende «1er ernten Seite. | 


Erstes Blatt, RQekseite = S. 2. 
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ua* 0 a %«4 

** 

uti »i_ia »»OOs JSfc. \Öa'\ 
^ Vzty W*y *«uxv .» 


U0«JcS<v v l» v ri 

k~~a ho>A^. 

AU 3 M UO^Ö 3 *V*.*N 

uaiöi *»oo^* uoiö» 
ty.uca<A** 
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«6 a 

'te^i c£> 


eyZt^crtr* 

*■»» y K y>.<\ **oo^»y .. ; 

tyo<ao 42 =i 

«im« naA 
A»-rt t^taürt ^y j<V\ 
*uuu^ 

^Muajüa 

«sx rv* •• 

**y£ l^=* 
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oW .?n 

ryrK rv» »V 

^r U.^^a ck 

VftfK»»,*. rO=*t •• 
\iWW xa ^».ooC-k. »5 
kV. 

WyJsi \rt#V U Wvi 
\(*COO=L* 
u co«^ ui« «ui 
UOrivi öö Vi^kWiS i“ 


o»«tfi ««vi4 u. 
«*y Osa%VuoO=u. 

üi \ri\±Oel 


ikVn-ri^jQ 

•\triid rCd uiil u ■» 
W ^fiuißo. . .fyny r|« 

«sv ri kV. ^Vftfkktfjrt 

* ^«Vö^ri 
«nrirt« — f*v a a 

«*Hy 

W \ui«ui ^UUoW 

*** V^kVa^h 

vi viMta 
Vc«^*oo^t >• 
ui 

» {kkii<iA 
\HMiiM «u#i uUid 
^nrituOl ^«^ui u 

^riS^k-riVA*« kVWx« XA . 


0 *T* UO K>u AkV 0=1 
Ui«jltfi UtttÖ* m 

OUliUitU» UOlih 


•«iU« utuöay«.«*** 
^liocutiiW^yX «aiOsu.^ 
VkV. ««MjiU 

UJkW 

^x aftrv rul ou»J^ 

\liUHHkV. ^(silii 


«s. \riT^riO=i 
\riS^fia«A ^rikS^Ä {n u 


Mi li« Ufiui Q «^ 
\k«ii \k»ii ^rt«uiii 
5 rX«u.%*±i 


m* 


»** 


ujv uifia »'-ifj r 
*r*^ \Oi=i o*r 4 «^.nn 
^kfi&wa kV *A 


— *«y uWfjuiij •«< 

•iHfiti tiui «Mi 


i>Cri ^ . ftftfl uo 
w« kV \(MUiiiuir< 
«rtei 
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T. W. K. Müller: 


«A UOM\ «V iMÜS «13 

UQrtfyri 

yja^k ^Vtsy* ^ 
ua«^^. . u oom^ 
uoy V ^LOttXkl \*M*xa ik 

trj LO*^ i— f^%H>< 

Mt u^uoOu 
tmH •• Wh^a TtsnfVvS. 
lV «a « 9 jji 

yjae ^ok^y a v» 4 V^=l* »5 
^Aiului «a nüt V*-vtt 
^*(_oO=L* * {iLAArit^ 


*s\ y«~i^»»A. \riTrU^ritxx>< 
Ji^LfiA LO%«A Vrtw^ 
ik uriA 
uo*yji u\>i ik ^ i M t n 
{«v* V^Ti •• UfißA»^»*< ■ 
*tj» i^. tA 

rt^mi rtU>«M»iri ««1 
-VtriAV^Jd ik V^* ^ 
«tH tVj«^tA «A ik 


aio 


iv. Mtrico«A *u xa i* 
»Ol 

^o ooa'y V xn ik 

oart tij k^. 


Überschrift: ef» 1)1 Hl R ’VD ‘ABAG. c% 


Kr*tr 

6 mI* 

•rVwif» 

»»5 


narhjdn ’dnldii 
vw/iM yjtnzdk navr- 
fnrn cisdk cayfcfam 
iayiinot tiinak rufrmun 


üilr hüdi 5 dibtr 


tlifarn diptr ipilrd 
n* «*■ -/jirdcdr 'alpttlr 'all 
ylSÖ' sin thlndpd 
pdtlsdny rdslndnn 
odmydn salr/jim 
ijtlildilr .. iid harn 
•»< zanin niydidgtdndn 
tiitziln hllkd yj\n<h'ti 
nr/ufdqpabhu' 
tihziln slllk yjtntid 
qütiy %iin£iH ‘dt 
«»» -/jlnJiMy (hV/jbtedd 


Nnvcyän Änläu 
«>i Vagsche Chunzak Nave- 
farn, Yisäk Yagschefarn, 

Wagknöt Tünak Vahman 
Tschur, (1er Arzt. Schreiber 
Tischfam. der Selireibor Schpara 
•*■ Charatschur, Alptschur, Ati 
Yischö'zön Tolun-apa, 
lYiusaiii; Yncindan 
Wäinyän SallohÄm 
Kültschur. Und dazu 
*•? die Frauen, die »Hörerinnen« : 
TüzQn Hilkä Chuntscliui, 
die Vorsteherin der Hörerinnen; 

Tözün Silik Chunzui: 

QutT Chunzui; Ät 

**> Chunzui; Düchsch-äzäd (Röchseh-azäd?) 



Ein DopprMüt aus einem mankhäischen Hymnenbueh (Mahrnthtutg). 


yjmzuty frl&dm 
yjituHH .. manghj fxrt 
'Uly ydfj&r/j ytid |yM?| 
yßtk 'Uly Sxryt kdt 

■is yßf 'My y£t -/ßtün 
ijuthtry, ijlz titlün 
Aöi'izmls yatphryßniiU 

m. farn&lm %üeand yji.8: 
snndtis shi sin 

■ 4 » ntydMqpafiidnd 

rii vndßdm y&>- 

ßdm eayM'ßdm 

rii-qurö rnaiuik bll- 

hl 'rinßdvt oartan- 
1 

■ 45 ßdm ’/ßti’m 'dzdd- 
..h-.r« ,3 dm tpiidnc 

onbnößdm ypdr- 
yazanßdm bäryfdnidh 
ratnak ynulr y/lpin 7/- 
t»o mii yjlp/n böban 
y/itün zarydnd Sdstnn 
yßphi ‘bnlidn 
mjpisdydn Mruodndn 
brddardn cd yjadrttn 

na 155 ind/ulfl ’tUi tCehilil 

pad tan cd giydn prstagdn 

tr/ßd pdydnd dd ’rf 
idyeddn "amen ’amen 
’dh hacrnd>‘/i 

n. i «*- ’Abar sdr VxC 

XXXXY1 'ad bin zdy- 
* n 7 prtstuy- 
rdAan •• min ’abar 
*dr [J!#U bl 


Chun/ui; FriwAm 
Chuncui: Mnngi Bag 
Ischi; Yngcuy, Yisö (yisi?) 

Chwik Ischi; Wage L)«i 

n» Cbut Ischi; Chut Chntun, 

(Jutluch Qut Tolun 

l T d uzmisch Yagan-chuniui, 

Famwäm Cliüsand Chawz 
Sandüs Siu Siu, 

<«» die Vorsteherin der Hörerinnen; 

Rei Vanöwäm; Yiscbö- 
wäiu: Vagsche-wäm, 

Rei-ksrtsch Manak Ri- 
bi 'Einwarn: Vartan- 

<45 «in Chntun, Äzäd- 
wäm; Käschäntsch 
Vanöntsch-wnm; Ylpar- 
gazan-wäm; Ijugtän-sehäh 
Ratnak Ymar Chatnn: It- 

•5« misch Chatun; ßodan 

Chntun; Zargöntsch Zasuiin 
Chntun: diese 
frommen Hörer, 

Rriider und Schwestern, 

■45 Große und Kleine. 

an Lrih und Seele mögen die Engel 

sie selbst beschützen bis in 
Ewigkeit! Amen. Amen! 

So geschehe es! 

[Ftlnf Zeilen freigeUsaen.) 

lm .lahre fünfhundert- 
>eehsundviorzig nach der Geburt 
des Lichtgesandten, [d. i.] 
jetzt im 

Jnhre . . |freigela»enj, nachdem 



1*5 


* 7 ° 


175 


tlo 


l tritt« 
Spnlftr fl* 
ml 


•*> 


Mk«tn 


l|f 


lß F.W.K. MC».tun: 


’ahrrtpt pud ktrtlagdriy 

m er emporgehoben wurde in Machtfulle, 

'tld ’nbar »Ir 

und im Jahre 1 = nach s. 

Tode] 

CXXXXXXU ad 

eiuhundertundzweiundscchzig nach 


’uhnlmidn 7 muri 

der Kmporhebung [= d. Tode] des 

M a ri 

Sdd ‘örmtzd cahigdr 

Schäd Ormizd, des Weisen, war 

es. 

hl nicht 'in maltr - 

daß 'begonnen wurde di«*ses Hymnen- 

ndmtuj 7 piir ’ud 

Buch, welches voll ist von 


»r/jcandn zlndugnn 

lebendigen Worten 


’iid mahn In yjpaMn 

und schönen Oesftngen. — 


.. Dihlr ktd nicht 

Der Schreiber, der es ‘begann 


niltiitan pud pranuin 

■75 zu schreiben auf Befehl 


7 driusarhampin 

« 1 er geistlichen Oberhäupter, 


’tit nt turdn Md 

war nicht imstande 


hnnzaptan niht&tan: 

es zu Ende zu schreiben. 


’rd rdg dtk iic 

Deswegen weil er nicht 


’ayrht M ’acdm 

■*°.und. 


nt Md ’arulatj 

nicht war, einiges 


nihL't yaq dand 

schrieb er, einige 


muh ran td ’ispür 

Hymnen, aber ganz 


nt pruznpt ca 'andprozuptatj 

führte er es nicht zu Ende. Unvollendet 

pad zdy M mtind 

■•■> an der Stelle blieb es 


dti cot »dnfn pud 

viele Jahre lang in 


mrinistdn 7 'ark 

dem W«dmraum der Burg 


dftdday ca ni(uldmj 

liegen und aufbewahrt. 


Md rvi paf »um y uz dti um d 

Darauf ich. Ynzd-äma«l 


yjdhr/jdn htm 'In 

■*■ der Prediger, als ich dieses 


mahrndmay ’M'tm dkl 

Hymnenbuch so sah 


ndfrazdptag ’abthdr 

unvollendet nutzlos 


’dftddag ’Sgdm dud 

dali«*g«*n, habe ich also wiederum 


prmndd ’ti prnztnd 

befohlen meinem Kinde, 


tlt’diht pilmrtmt 

•' «len« geliebtesten, meinem Sohn«*, 


yrdntiy ’ö nr/jrarkj-rthan 

dem teuren Nichvarigröschan 

(Licht- 

prazdptan .. ’A'ön hl 

es zu vollenden — So, «laß [keim?) 

txtnid 'andar dtn mddydn 

f 

es würde im (Hauben ein Mittel!?) 


pud ’nbzün muhrnthnay 

zur Zunahme, ein Hymuenbuch 
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pad daxt 7 denzddaydn 

Ifaidgtrddn nögdn bi 

yricdn padei pdöih- 

bind cii (laitiöy yjad 

fruhang rd binar ’a&s 

ham&y/dnd .. ‘fy min 

pad bizaxlayiy i yazd 

muri 'arydnid hamözd[y‘i\ 
11 

7 ndy rd nrc miircdh 
rd pad parir/Jy 7 marl 
•>o diixki ' ixpasag 

rd jiud nie peAdriy 7 
muri ylso-arydmdn 
ma/iNay cd ]>ad t&yjtän 
7 yazd-am ad yjrijfyk\h\c<ln 
«*« 7 r/r yWy cd rii pad 
t&Xjktgiy ritz ’ardm 

? t 

fnirdan 7 nr/jeariy-rdSan 
M pad dil 7 0 orm 
evi prihrn maniin tdyß- 

i 

'W ktluln niüin 
•*»»« hatnts diidnin kritin 
nibixtind dii hamdg 
'ixpur prazdpi .. ’<?</ 
tJAn find nihilnay 7 Tn 
»5 /i&fy /ihm nir/jrarly-riisan 
rafily ilibtr pad hnktan 
cinhtan rd nibixlan 


>■«> in der Hund der Glaubenskinder, 
der Schüler, der neuen, damit 
die Geister dadurch belehrt 
würden und Lehre, Hinsicht, 
Unterweisung und Geschicklichkeit daraus 
»«5 lernen sollten. So nun 

durch die Segnung des Yazd 
« Mari Aryünschä, de» Magisters!?), 

des neuen, und das gute Vorzeichen, 
und durch das Glück des Märi 
a •» Döschist, des Diakonen, 

und durch die gute Leitung!?) des 
Mari Yischö*-Arynmau. 
ui des Presbyters, und durch ilen Fleiß 

iv des Yazd-Äinad, des Predigers. 

»o des klugen, weiter und mehr durch 
die Hmsigkeit |und] das Sorge- . . . 

v tragen des Nichvarig-rösehan. 
der dafür mit warmem Herzen 

und liebevoller Gesinnung der eifrig- 

* ste (war), haben sie Nächte und Tage 
zusammen mit den Schreibern .,.?.. 
geschrieben, bis alles 
vollkommen vollendet war. Und 
daß ich «us Anlaß dieser 
•*5 Schrift ich, Nichvarig-rösehan. 

der Diener, der Schreiber beim Herrichten, 
Auordnen und Schreiben .... [ 2 JJ] 

[Ende ‘Irr /.weiten Seite.] 


PkiL-hut. Klaut. 1912. Abk. V. 
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F.W. K. MP i.i.kr: 


Zweite» Blatt, Vorderseite S. 3. 

«f® «f» 


c ‘» 


C 2 3 


€9 0 

* 5 » 


uomV^i uorot^ »kV 

«V »Mi uari*<*«ö «v 

tjj***» uvtu»^ 5^d »V 

«A \%J 0»»MhV£a^ «V 

<V =»wc=d «V 


uQH*t^ »V 

<t*k* . ^»M **»k\ *k^* «V 

iQri>4«>k«A «V 

<JO*rtn-rH ^MrtTOS «V 

un irtn ttj* U3fit*tÄM «V 

•H$j* UOrtiid {^KritAx »V 

•Vt^Q UOrifiMyidtA «V 
uaHt^«Od «\V 

wart‘vw\ u/i»i »uiM 
iNVfi&Hfiai \*d 


mH » 5- 

mH 

mH 

mH 

mH 

»Mi «m 

mH 

mH 

mH 

mH 

mH *'- 

mH 

m* 

mH 

mH 

mH *1 


-tiawilM » fta t ^riS^iU0»J^( mH 
u3rjao AV\ ^\iH«rioar< mH 
iqHf ^ty^ ui y^=a #V mH \»mH 
mh>h »ui v«ym nj* \mh 
\r W », fcd toa** WA \mH 


^«k»«>CMUH «y. WA \*Mi 
^mHmH fj^anw vmH 
*UO»k* rUUH tdiH *tl»y*lM 



///////////////////////////////////////////////;/ 

\«V^d JOiHuH mH 

\ri-^ «3 »mH \»J^m* mH 

vyu*«v^d * w*oai»^ usmHmH 

UMA tuHA \UM\t U »CÜ\f t 
Mt y^\iÄ <ÄT<Aöj^dA WMt 

iiHAuoV irifia »H ri t> 
§»Mi VacmhAxa uH^fii ü=Lrt 
na ^aVuomH«s mH »tVktMA 

tA UO \rC=teyUO \»Mi 

»ui y^* y^jMvÄri \«*m 
UO t-V mH {«HÄ«Aa A^MUH I. 
»Mi \r<Ä*tttk nWt 

WA ^t»HMfi 



»Vti =»»tMea< UOV^UH 

•ul y^d *tj» «ar*«*wk »V »Mi .> 

uarlU* k*A #k WlHt^ «V »Mi 

uoyr i *oo»k* U3r«w«s »V »Mi 
\U>kV U3riA<«s«A y^d »V «Mi 
«3%x=* W»ri*<^«A y^ «V »Mi 
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UriM «US ^ V& Mi -ß^ui 

VöJ*Uir4« tvfiCMi 

^riS^uoiiQ 

^lO»V*<VfirkS. V^v «ui \r*Atr4 
«Nrt^V^s zr\v*x*+£=x 
•^.«uUi U»My \Mwiüd 
M^U«Mi » vW^riyM* 

UOvtri^ ^rU.** US^triXU. ,.= 
^riMAxiV ^ri«X3Jt. \rtfU 
«\£ ^uo*MiVx^ ü^ÜU 
^UMMiWiife. «Mi ^liivi 
• ^u«ÜMi !k \riruiiid 

\m\ V^=* ^ wi^fiau '■» 


^%*Äri o**« *V «Mi *^üui 

VimißCk «l^rtx.uä*> «mH •t*»t«Mi 
O 'J I »'^ **-ri •t%»>tvr4 

\j=l«0£=< ^yUvt #V «Mi V«ÜMt 
V^JSÜ oU»< «Mi «««fi^i 

U<se^ Zr\rU^=* ntiui 
^ii«ft UXV ^rUv^ t«iÄii 
0*A* UXV. «*u^ri 

uxv. ^«u«^ mÄii 

^>Mv« m *. V V^«s-ri 

**s i>**« u 3 t ? l> > O*** 

\Mx 4 «l tyM> V^Ä-r* 


i»i 


^rW«i^ «Mi 

vyM-i Qj\* >-rs uari^rU^v V^ri 
\*4 ^=i *V «v«sXCJOlw «Mi 
****«.005^. T^ri 
TMS*.CXÜ^ ^rii^HOO^L*. W*r4 
Mi \HÄ*£x>. «««Mi 

\co*«> uari xuo^ VW* 
. fi^»<Voj«ta \^US« usriwi 
UOfiMi Vco^-vt* UO«v» > \^UH 
\± 4 rtn \ritf+Ä *^c*^ 

^%Mkix \*A tfl 

««Ml ^y^ rj tyua»4i>^. 
«Mi^>* Mi ^MMiS^Mi 
\ritij» MHii Mi tyMiO^ri 
tuilS \X& Mi Mi*iöM^ 
\kl y/i«vo «Mi TT^=UH 
£#vri Va*V*Ht*-> 4<-0 «S^rt 
fOOUSfi« uiuo UMi t^i 
VMS \fi»SMi \*v**3iA 
•«M tfl ^fiWii u«Mi ü«H 
i^sLrt^ - tw v «3}< —Q.« o^i 
»us ««Mi uafi y<'»s» > A« om* 
***«vK WSOlriWlia yi 
Mi uörtAtio UOH». V^=» «A y>4 

^v#W=i MX! u^üiAui 
\XS \*v**-^ ^rivri« V^tAx^ri 
«fUiiri uö^*«S^mvM 
VrÜ^d i«tS^sto»«Ä (JOHi«Üui 
^Mi>S«4< o«f« M< «««Mi 
\UX M <V fWS. ^vi \M«iui 
UMilWd UOMi V*S Mi - ftMyMi 


•*i 


w 


3 * 
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F. W. K. MCluk: 


Überschrift: 


»jo 75 ’ardm . l/iin *j« 

t 

75 anyön 'üd ... m yazdtin 
y 

’öböm ’ismul rri Ixiriit* 

'tr/ßyand n’dan milri nuint 
’ atarfd nibrsrim frararday 75 
7 iltar Mir 'iimdr mhI «3» 

’abar sdr panzdsl 't/t 
uhrusad V» vahiit man pidar 
't‘m .Mifxln rö&an kr Mid 
7 in ’arnööay razry marl zahl 
mo ‘umurtrd sadfdn 75 im •*> 

’nsfd tadfdn re'nrd 75 
’amdh pidar qrrhakar yazd 
n* parntbrdniy XX 

[Vfrr Zrilm frcigelassen.) 

’And/i qtrbaknr fri/i 
«5 75 ti 5 rSnddm yazd bog marl mj 
75 tö ctndtlm cä padca/uim 
75 tri rrndtlm rökm ’ir/jä- 
75 tö bay padcnhihn röian 
75 tö bay padoafplm qfm 
*y> 75 /rf bay jxidctdjuhn böiöm **> 
’/5 tö bay padra/idm 75 /// 

75 tö bay rrndtlm rödöan 
’ö tö bay 'iitdctin pad 
’ö tö qfrbakttr iid 'n/rimi- 
**-: 7} tö maiihdh padrabilm »>» 
75 tö nt‘c yjrudrkun rüp röS 
75 tö hurr/Jad padrahdm 
’ö tö mardddn ’a/radöm 
’ö tö *afrindm yazd tmir mani 

tfa 


A77 V.-l Sa . 1V\1 G .4 A N. 


Zur Ruhe.Grund . . . 

Zur * Versammlung un<I Götter ... 

So hat er mich gehört und ... 

Herrschendes Licht, Märi Mäni .... 
Kommet, ich will schreiben einen Brief an .. . 

Im Jahre der Zahl nach hundert. 

Im Jahre fünfzig und . . . 

Aufgestiegen ist zum Paradiese mein Vater.. 
O Hirte, Lieht, welches hiiigegangeu . . 
ü Lehrer großer, Märi Zakii . .. 
Verzeihet, ‘Wesen, diesem ... 

Kommet herbei, (ihr) * Wesen, sehet d. 

Unser Vater, der Wohltäter, Gott . 

(Lieder) über das *H inscheiden ( Klage¬ 
lieder): zwanzig. 

Gedenke, Wohltäter (Frommer). 

Dich will ich lohen, Yazd Bag Märi . . . 
Dich will ich lohen und anrulen .. . 

Dich will ich loben, Licht, (‘unverletztes) ... 
Dich, Gott, will ich anflehen, Licht .. . 
Dich, Gott, will ich anflehen, der mich . . . 
Dich, Gott, will ich antlehcn: erlöse mich ... 

Dich, Gott, will ich antlehcn, dich . 

Dich, Gott, will ich lohen . . . 

Dir, Gott, Preis durch .... (segnen .. . 
Dich, Wohltäter, erwählten, . . . wollen wir 
Dich, o Messias, will ich antlehcn . . . 
Dich, guter Herr, alle Tage . . . 

Dich,‘Unverletzlichen, w ollen wir nnrufen.. . 
Dich, der Männer ersten . . . 

Dich will ich segnen, Yazd Mär Mäni . . . 
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’ö tö namdc bardm yazd 
’ö tö padböxdm pidar 
’ö tö bö&tm bag ktr[bakar?\ 
’ö märt mdni vtnddtn 
’ö man dahdh ’dgddag 
’ö man rtndh mistdr 
’ö nigöAigdn tlas ’abdr» 

’ö ’aidmdh y/yhthn 


»fa Dir will ich Verehrung bezeigen, Yazd . .. 

Dich * ersehne ich, Vater. 

Dich ‘ersehne ich, Gott ... 

Den Mari Mnni will ich loben . . . 

Mir gewähre den Wunsch .... 

*1 Auf mich siehe, Gebieter .... 

Den »Hörern« zehn Weisungen (Gebote) ... 
Ench will ich rufen .... 


’ön ’ö tö bag ’afryjröedm 
’ön yazd hua/Jad wart mdni 
’tm ptdur röxan qtbndn 
’ön pblar 6t ’dfrtian 
’ön qtrbnkar rd hnavart 
’amtlid 'abnr ’amd röian 
’amtlidgar ttd ’ayjaddy 
’mmlzr[=M]yar tasrg cd ’armizd 


0 dich, Gott, will ich nnrufrn . . . 

O Gott, unverletzlicher, Mari Mnni 
>7» O Vater des I.ichtes, daß uns .... 

O Yntcr des (?) Segens . 

Ü frommer und . 

Bannherzigkeit Ober uns, Licht .... 

Barmherzig und unverletzlich . 

m Große Barmherzigkeit und Bannherzigkeit 


MC 


’atar 'vzgidrd wd/dn 
’avar vyjizdm mfr/J ’ai 
’acar ’ixntlv tö bag man 
’avar ’iSnurrd niydUdydn 
’acar/d nigösdtjdn ’ünuctd 
ararrd sadfdn ’ö wforö&m 

’acart p yjaindrn röian 
’ardm ramanly pmti.it ha» 
’ttnyön rrypA cahtAt ’artbn 
’izgud harcin r>J6dn mdfuin 
atxr/Jidh pad man forafrrgur 
'ifrHlng kr 'a 6 pidar 
’abgdcdh ’ö man ztirar 
’abddö ’ö ’amd yazddn 
httfriydd ‘ö man bag mdrt 
’abanlar ’ayy friytinay man 
’agad »ahrdiirtfl ’iif yamag 


Herbei! Schreitet heraus, (ihr) Wesen 
Herbei! Wir wollen suchen ‘Erlösung von 

Herbei! Höre, du Gott, mein . 

Herbei! Höret, Hörer . 

Kommet herbei, Hörer, höret. 

Kommet herbei, Wesen, zum SehilT des 
Lichtes . .. 

Gekommen ist das schönnamige Licht . . 
Ruhestätte, liebliche, Stätte, frühere) . . . 
'Zusammenkunft, schöne Paradieses Kulte ... 
h, Hingegangen (sind) alle Tage (und) Monde .. 
Vergib mir, Herrlicher .. . 

Gesandter, der vom Vater . 

Laß doch ‘zukommen mir Kraft . 

I>aß Zuströmen uns der (Kitter .... 

•*o Hilf mir. Gott Mari .... 

Der Obere hist du, der Freund, mein . . . 
Gekommen ist die Herrlichkeit (des Äoii) 
und Yamag . . . 
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F. W. K. Müub>: 


Irritte 

S|»llr 


’agad ’at sahr rdmtkn 
’agad framanycg '6 mdn rin 
>y) ’ai arrnd iantdn pad fror 
'«<? raf 6i ros zambag 
’ar tu vyjizdtn pidar mart 
’az framrpt ’ahem urrar 
az pad log mim kardin '« 
r* ’anidrdm md txicdh 

’afrranng ddrdh grteog mon 

’dy gricom ’nfrydd batdh 

afrindm friktagdn fragdn 
’afrid hu rdd (tihmiyiin 
j*i 'afrienn ’üf ’intdpikn 

’ari/* ’d man ‘ihn Mi ’ai 
’anlf ’d man frag mart mdni 
'amt riztdugdn harr trhr 
’asid riiUlogdn rdkteft 
j» ’atid friktagdn Mdigdn 
’aridn 'ayy razry ’istdpiin 
’dh Itarendih razry zdrar 
frrddardn Mctnd 'ahfiind 
’dzdd gun frrahmdrind yric 
j<5 namdä/m rindh nigdddtn 

nfcdn namrdn tahmddn 
nmmii istdn'An fA 
' ’aridn 'ayy 'LipiciAn 
’ir/jzid frrddardn cd ’afrlnM 
j»® ni.gnld zdnrig p> bag rin 
padrahanlg XXXXXXXVII 
[Drei Zeilen frcigeltuca,] 

’afrtd ’ayy tö rdd ’afrtdag 
’afrtd ‘ayy rdkndgar .vfo/[r/r] 
’afrid ’ayy rdt razry 
l«» ’afrid 'ayy Id rd 6 gering 


(bekommen ist von dem Äon Freude . .. 
Gekommen ist die 'Botschaft zu uns blick hin. . 

>» Nach soviel Stunden am Tor. 

Aus d ... . d. vielen .... 

Von dir er wünschen wir, Vater Märi . .. 
Ich hin gegangen, Pllanze . . 

Ich will in Gottes Namen gehen zu ... 

n®. nicht sei .. . 

Herrlichkeit sollst du besitzen, Geist mein ... 

Dort, mein Geist, gedenke . . . 

Segnen wollen wir die Engel, die Götter . . . 
Gesegnet (ist) dieser Tag, der glückreiche. . . 

»>» Segen und I.oh . 

.... mich und mich crlflse aus . . . 

.... mich, Gott Märi Mäni . . . 

Steiget auf, Erwählte aller ‘vier .... 
Steiget auf, Erwählte, der Wahrheit [Sühne]. 
i»° Steiget auf, Engel, .... 

Würdig hist du großen Ix>bes . . 

So sei es! (= Amen!) große Kraft . . . 
Brüder soviele (da) sind . . . 

Edler, bunt geschmückter (?) Geist ... 
ns Meine Verehrung, siehe, meinen ‘Gesang 
(höre) .. 

Die Trefflichen, Sanften, Starken . .. 
Verehrung, Ix>l>, du .... 

Würdig bist du Lol>es .... 

Erhebet euch, Brüder und preiset .. . 
j» Niedergeworfenes Knie du Gott siehe . . . 
Anrufungs-[Lieder) siehenundsiehzig. 


Gesegnet hist du Tag, gepriesener .... 
Gesegnet bist du, leuchtender Gebieter .. 
Gesegnet bist du, großer Tag . . . 
j»j Gesegnet bist du Tag, Guttat .. 
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’afrid ’ayy ri'x : rtäin b&yj 
’afrid Itacdh 'im röö 
afrid itacdh 'im amdh 
'afrtd bacrndth ’tm rör 
’afrid lurendflh im r<Ü 
’afriday 'im rdd ’agddag 
’afriday ’tm ritt cuzry 
'afridag r 6 < s 'im rdi ki\ 
afrldag 'im röö ianuin 


Gesegnet bist du, Tag, Licht erlöst . . . 
Gesegnet seist du, dieser Tag .. . 

Gesegnet seist du, dieser unser- 

Gesegnet sei dieser Tag. 

ijo Gesegnet sei dieser Tag. 

Gesegnet dieser Tag, der ‘erwünschte .. . 

Gesegnet dieser große Tag. 

Gesegneter Tag, dieser Tag, wo . . . 
Gesegnet dieses Tages Stunde . . . 

|Kndr »Irr dritten Seile.) 


Zweites Blatt, Rückseite — S. 4. 
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\rtttf mH «JrU«tArH 
ty*t *V *<*H 

UQriMtVt^^ TmH W3ril«OMH j. 

<^y uHrutuo mH törU»OMH 
mH MHtvH 

Va qjhv s ty** V^ rtxyy H 

•tiaLri Vy** V^rt tcoy -i 

mH ty*t .«= 

\uo«vt «^ ri —^ \ürt *oay » 
«JiH^ «V QCriViW^i stoay » 
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K. W. K. Mfi 1.1, f r : 


TAT* TA *Mi «S^t 

***^<Tt* »v 1 

A««l Ak TAT* »V» T^i T^i ♦» 
AtA*»^*^* TAT* «A *^r4 «X^i 
vr^akVtxxn *%*I^uoOa*. J^ri 

Jä^* 2 * 'V 1 

•^riyvi a*t^**M Atiui 
\M . V^A a**^**M 

\OOA* a*t^*V **-ri T»vÄ-ri 

\OOAT a*tX^*V »H 

HlÜlllll i=» *T**>Ä*r< 

\OOAT A*t 1^*V «ts-f ****Xwri 
\UrU^^»U»#vü 4» 

^riV^art a*-K • ***V*Ö~r* 


UXV «yri • *jut**>ö-r* 

<3>i ^riuori^ ^Mi ^A%*Xk-ri 
uoMviVaAV. ws*U«*äh 


\uoat a*tX^*V Mi uaHMÜ^i 
\rtü^=* uifU»ü^i 

«JCk. Mi *U«A ^fiwitü 


*»5 


Mi TÄA.TAÄT* *M* \riwi»il 
UOrUJ ^fiWMEUi ^riwitlä 


^riMtTUi \U>vT \M< 

A»*l ^ *V =aT*fc* \Mi 
AriS^rj us*va V wiyVi \A*i 
TA ^M»\ ^a \a ^ «Myiri \Mi 
^Htri^oiA TMi ^ri Vftft i vH fi 
UOMuarVsl ^riTViO=l WMi *« 


^HUlrUd UOriUirüd *^Mi 
\MriMinH ^#i^A WMi 


uum»uui *Mi \m V ftf A tti i 
TMi T*\ »V Mi mfVoO* *>J ii 
TV^r iooy^ y. Sm< . ftfk » rVl ri 
VJ*AT t a t U. . TTÜAri 
T^HMii tr^Lr iujy y. \A^i 
uoS^ uo^Vcio*i^=i ^ri!^=a \AM 
UHW »«H Tl^tAOOAT \Mi 
»*/-i oo \a t-Q irinUW «l^ui 
•Ifk ^rinrit^ uortu3*Ufi 
7^rl»vid Vo%«xitO A U3rit TATT 
UriM iX^t«OOAT 

^Vv^Vßoi-. \^TXMi 0*AT 

0*-AT 

\*«v£Vri ^ytATVÖ*«MOO 
«tikri ^a* ^iiJ4ri «öV*Mi 
T A X\ ^rjXOOAT ty-A* VtaMxH 

*0=1 «S^iXCOAT \** *aV*MiH 
oo'AA ^M< <t)<A ^ p^HW»^ 
i)iA* «V \H*S CO«J^t 

\*%TÄ»ri [y^T *V Mi 

UO*J*X>£k*TÄ \fUUM* lAri 
^vrkrvo V^^T«TÄ^ri 


jm> 


jto 


J»5 


Jv>r>* 


T %q»y » »>2=U-< 
uarWtii \tOA* A**^*i^i 
Oi^i \uoat a»t^«V •*i=LfH 
WMnri^\u^* A«*^*<^ui 
^«iMuaii TOifiu^ui i - 
\jH**jHO=» T%-Uriu^=Mi 




»I*i» 
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34*00*3 *00*% U3riU^ «V mH 
üuH *%^UO*i***Vc*k2*». «V M< 

UOrUriS^t «V Mt «*■ 

» n tv>%» V**.*,^ **iX^<J3*-*4 yt 
\rtV»^ Vuax^t ri **y Wut yt 
T*^ =i ^ \y»«r>-ri **ii «*J4 yt 
A#^=» «MMt\ji ^=» »o* Mt yt 

yu'-ut utytrt «43 


Vä*i5>OOr4* T«tMt 

ttmq xzx ^riS s vr»^V-Q*V%A tMt 
^UO^T U3ftU»f TMt <3® 

Mt ^uo^yriVAo^ •£ 


V«*.«S*d t*3*-<a.*Ü3»r4 

ilxA*^\CO*V Mt 

U 3 rt«srtVx*x!^ Mt 

^«Ä *4 «v* 4 X^tOri#vriVßö^ «V Mt 4 i 
fs*^\UO^^tVx 3 ö^ «V Mt 


Überschrift: 


MAHRS AH AGAN = LIEDANFÄNGE. 


im ‘afriday 'im röt böryjay[-rft\ 315 
’afrid *im röc pad nar/jrfn 
’afrld röt qerbag ciiid 
'afrindm ’ö yuzddn ’abarddm 
'afridatj ’ö iö r*k* afriday 
,w ’afrimtm ’ud ’isldrdm **° 

afrindm 6 kihrddr <V 
'afrtmlh ’arddc eiztday ’ö 
'uyfaddy ’im röö r//fst 
iry/addy rvfay röddn abar[~döm] 
in ’ayjaddy röö 'afriday ’ö ju 

’iryfaddy kr ’ayad rökm er 
’ir/faddyrft ’ae tö cinddm 

’tr/Jad ’iid ’amitid r/jtzed 
jv* ’alnr/ßdh uUir man yuzddn 

’ahr/jidh'd ’asind yuzddn vß 

'nbar/Jtlh ’abur man yazd casry 
’abayjdh furahtyar man böiügar 
’ö tö yazd pudca&dm pad Im 
’ö tö qardm padrdz ldriakar 
i*i ’ö tö ndm ' istdciin m 

PhÜ.-KuU. Kla*«. 1912. AbK. V. 


Gesegnet dieser 'Pag der Erlösung . . . 
Gesegnet dieser Tag am ersten . - . 
Gesegneter Tag. Wohltat (der) hrwiihlt(en). . 
Segnen wollen wir der Götter obersten . . . 
Gesegneter, dir Tag, gesegneter . .. 
Segnen wollen wir und lobsingen . . . 
Segnen wollen wir den Herrscher des . . . 
Segne, Heiliger, Erwählter den .... 
Unverletzlich (ist) dieser l ag, erwünscht ... 
Unverletzlicher Fasttag, der Tage oberster). . 

Unverletzlicher Tag, gesegneter . 

Unverletzlicher, der herbeikam, Licht des ... 
Unverletzlichkeit, von dir werden wir er¬ 
langen . .. 

Unverletzlichkeit und F.rbnrmeti wünschet ... 

Vergib mir, (der) Götter . 

Vergebet, ihr Götter .... 

Vergib mir, großer Gott .... 

Vergib, Herrlicher, mein Erlöser . . . 

Dich, Gott, wollen wirantlehen an diesem . .. 
An dich wollen wir Anrufung richten, Wohl- 
Deinem Namen I.oh|ireisung ... |täter ... 


4 
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F. W. K. M fl m. r. r : 


A tA nigdydm ’ö k) padvah\d\m 

( )rJ tö vendiim yuzd hüayjiad 
A bag maiihdh tat ’afr\-ican\ 
'nmürtdd rizidngdn rditdn 
nmdrifdbrddurdn cii' id\-agdn) i«» 
'umurttd hunddm nigAidg[d]n 
ucar ’a/mirtdd aimdh cid[ •idat/dn J 

F 

’ararfid brddardn 'angarUn 
ngad 6 nuuhtdn vifrdyiin 
>•» agad nicddag’ad baydnbayi$tA[m] j»5 

'ubw/JdA ’afxir man yuzd cazry 
ungdm umdstdn 'de hld 
brddardn umdstdn röiamin 
umdstdn nrur * afrindm 
in abdiStöm 'A tA %rad ’iid »i» 
’abdis dt dayjdltdil 
abardar 'im rAd ciitdag 
An dar/JkO)M ’amdh 
'An bagdn bag ist Am ’ii- 
»7i An röindyar bag muri mdni v» 
nngad iahrdtlr farit% Md 
undtidm brddurdn pad 

t 

drüd rdm cd iddifl bacdh 
rAimigar bag mdri mdni 
1 *° nid nfrlday ’istdrdduy »»» 

rAd 'im dASambat 
'agad Mdeft rAd ’afridag 
ucart pad 'umdh rAd afri\~dag\ 

’dcart rAd: rAindgar knr pad 

>»» drart pad man röindyar bdr~ 
niyAMA man cadan 'An tr/jai 


Dir wollen wir singen, dich wollen wir 
anrufen ... [Iicher ... 

Dich wollen wir preisen, Gott, unverletz- 
Dem Gott Messias vielen Segen , . . 
‘Verzeihet, Erwählte, Wahrhaftig«- ... 
‘Verzeihet, Brüder, Erw r ählt(e) ... 
‘Verzeihet, Glied (?) Hörer ... 

Herbei! Verzeihet, ihr ErwJIhlten .. . 

Kommet, Brüder . 

Es kam den Betrübten Belehrung . . . 

Es kam ‘Kunde von der Götter göttlich¬ 
stem .. . 

Vergib mir, großer Gott, . . . 

Versammlung der Betrübten, einer dem 
Brüder, betrübte, Lichter . .. [andern . . 
Betrübte, herbei, wir wollen segnen . . . 
Gewiesen hat er mir deinen Verstand und . .. 
Unterweisung und Gebot .. . 

Höher (ist) dieser Tag, der auserwühlte . . . 
O Gebot, unser . .. 

O der Götter göttlichster .... 

0 leuchtender Gott Märt Mini 
Reicher Herrscher, glückseliger, froher ... 
Gedenken wollen wir Brüder an ... 

Heil, Ruhe und Freude sei ... 
Leuchtender Gott, Miri Mini . .. 

Tag, gesegneter, gelobter ... 

Der Tag, dieser Montag - |segnete . , . 

Gekommen ist der Freudentag, der ge- 
Herbeigekommen ist zu uns der Tag. der 
gesegnete 

Herbeigekommen ist der leuchtende Tag, 
als [kad] an . . . 

Herbeigekommen ist mir der leuchtende 
Höre meine Heile, o schön .. . 
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nigöimdn padrahnn tö röö 
nannte ’ö tö rrfcf ’afridag 
’ön röiamin frütidm 
«-wo afridayiig XXXXXXVIII .*> 

[Drei Z<*ilen freigelassen.] 

’atxir ’ayfzM piinrandiin 
’abar gric röäan barmdm 
’abar Ui grtv niian Mr 
’ahar grtr rdian kdrndt» 
jw ’ahayfdhM ’aimdh mj 

’ahar/JUlhtd bntdardn 
’abydd bavdh Ui grtv 
'agad ayy pad drüd tö grlir 
'ngad ’ayy pad driidyazddn grtv 


Uritu 

Spaltr 


4« agad ’ayy pad drüd tö grtv 4« 
agad ’ayij pad drtid tö grtr rri- 
[ 4 a n\ 

’agad 'im gric paiiaq 
'agad 'im grtv bfr/pig 
'nfrUi ’ayy griv ’dzdd 
4«5 ’afrid ’ayy grtv cazrg nfr/^ 4« 

afrid ’ayy tö grtv röSan 
’afrid ’ayy tö griv röSan 

i 

afrid ’ayy grtv ({ör/Jtay'i \ 

’afrid ’ayy tö grir [rdifajn 
’afrid bactndth giydnin 41« 

nfrbiM bare ’annhtdn 
’afrined brddardn ’ö 'im 
nfrtran ’tU bditih ite 
’afrtndm ’üt ’istdcdm 
afrl/uim ’ö tö gric rtiian *«» 

’afrtndm ö grtr baydn 
brddardn tvnrtl ö im 


Höre unsere Anrufung, du Tag . . . 
Verehrung dir, gesegueter Tag .... 

0 Befreundetster der Lichter. 
Lohpreisuugs[-liederj: achtundsechzig. 

Erhebet euch, * Verdienstvolle, ... 

Über den Geist des Lichtes wollen wir . .. 
über dich, Geist des Lichtes .... 
f' ber den Geist des Lichtes wünschen wir ... 
Vergebet, ihr .... 

Vergebet. Brüder. 

Gedacht werde deiner, Geist . . . 
Gekommen bist du mit Heil, du Geist .. . 
Gekommen bist du mit Heil, der Gfittcr 
Geist . . . 

Gekommen bist du mit Heil, du Geist .. . 
Gekommen bist du mit Heil, du Geist des 
Lichtes ... 

Gekommen ist dieser Geist, der * gefesselte... 
Gekommen ist dieser Geist, der erlöste .. . 
Gesegnet bist du, edler Geist, .... 
Gesegnet bist du, großer Geist, anfäng¬ 
licher) . . . 

Gesegnet bist du, Geist des Lichtes .. . 
Gesegnet bist du. Geist des Lichtes .... 

Gesegnet bist du, Geist, befreiter!?) • - • 
Gesegnet bist du, Geist des Lichtes .. . 

Gesegnet seien die Seelen. 

Segnet alle Betrübte. 

Segnet, Brüder, diese. 

Segen und Lobgesang d. 

Segnen wollen wir und lobsingeu . .. 
Segnen wollen wirtlich, Geist des IJchtes ... 
Segnen wollen wir den Geist der Götter ... 
Brüder, sehet dieses .... 


4 * 
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brddardn ’atar ’amdrltd d 
brddardn amilsldn tmiin- 
»to ’on rdian fraztndln ard/lcdn 
Ym qtrbakar grir 'izrdrtd 
*dn ‘dzdd UY/jm ’argdr kt 

i 

’dn 'dzdd lYr/Jag giydn kad 
amihtdn ’ud rahb/drdn 
4>j 'arartd brddanin bdidm 
arartd M&rim bdidft 
'arartd rizldaydn ’ardffaddn 
’arartd rizldaydn rdittfi 
’acar iirtft zddagdn pad pidar 
«>* ’orv/r rt-nddm d yrlc rdian 

Id 'istdvi&n aridn V 5 

Id afrlwhn grlr ztvandag 

d Id grir rdian kt pani 

d Id grir rdian 'istdaim 
r 

o5 d Id 'istdndm grir afr\lra\n 
d Id ’Utdcl&n grir 
d (d cdtdtn man grlc rarday 

d Id crnddm yüd maiüt 
'd Id ’ iatrivdm grir <ifr~ 
t*o d Id nigdgdw bng hdnardrand 
'az liim grir ilcandag ct*p 
uz lu-m kt 'abdtit bäh In 
'az htm grir nfrhlag kt büd 

'az ’ö Id hag nigilgdm b»‘>i 
m» dzdd ’abtnang Mtntin 


Brüder, herbei! 'Verzeihet il. 

Brüder, betrübte . 

4 * 1 O Kinder de« Lichtes, heilige . . . 

0 Wohltäter Geist, erkläret . . . 

0 edler Keim, herrlicher, welcher . .. 

<) edle, erlöste Seele, wenn . . . 

Betrübte und Weise (?) .... 

«« Kommet. Brüder, wir wollen . singen . .. 
Kommet, wir wollen singen einen Lohgesang 
Kommet. Erwählte, Heilige . .. 

Kommet , Erwählte, der Wahrheit (Söhne) . . . 
Herbei, der Weisheit Söhne in des Vaters . . 
««• Herbei, wir wollen loben den (»eist des 
Lichtes . .. 

Du des Lobes Würdiger . . . 

Dich wollen wir segnen, lebendiger (-eist. .. 
Dich. Lichtgeist, welcher fünf . . . 

Dich, Lichtgeist, wollen wir loben . . . 

ui Dich wollen wir loben, Geist., Segen . .. 
Dir Lobgesang. Geist .... 

Zu dir wollen wir beten, mein Geist ge¬ 
fangen ... 

Dich wollen wir preisen, Jeans Messias ... 
Dir wollen wir iohsingcii. Geist, gesegneter .. 
.*« Dir wollen wir singen. Gott, trefflicher . .. 
Ich bin der Geist, «1er lebendige, all-... 
Ich bin es, der zeigte «1er Götzen .. . 

Ich bin der Geist, «1er gesegnete, welcher 
war . . . 

Ich will dir G«*tt singen, « rlöse . . . 

«45 Etiler, Unsträflicher. Glänzender . . . 


[Kwlr «1er vierO’ii Skate.] 
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Kommentar. 

Das Herrscherhaus und der Hofstaat [ Z. 1 — 124). 

Der in Z. 9 — 11 als Schutzpatron der Anhänger Mänia genannte König 
filhrt denselben Namen wie der Khan auf der Steininschrift von Kara Bai* 
gassun. Es gibt nun zwei Khane Ai tngridä qtit hulmis alp bilgß 
uigur %agan, tlie sich nur durch ihre chinesischen Epitheta unterscheiden. 

I. Pnu-i ({ 5 £ ^ »dieGerechtigkeit schützend« zufolgeSehlegcl) und 
11 . Tsehau-li »die Sitten aufklärend« zufolge Schlegel). 

I. regierte 8o8—821, 

II. regierte 825—832. 

Schlegel nimmt an. «laß der zweite der Errichter des Kara-Balgassun- 
Denkmals sei, Chavnnnes dagegen (Journal aaiatique 1897, S. 44) denkt 
an den ersten, um « 1 er unwahrscheinlichen Annahme zu entgehen, daß 
gerade in «Irei Lücken « 1 er Inschrift die Namen «lreier Khane gestanden 
haben sollen. 

Der Herrscher unseres Bruchstücks dürfte der zweit« sein, «leim Schlegel 
erwähnt S. 7 noch vier amlere Namen aus « 1 er 1 mgchung dieses Khans, die 
ich im vorliegenden Text wie«lerzuerk«*nnen glaube: 

1. Der zweite Sohn, der sein Nachfolger wurde, hieß Prinz U, «U-töre«', 

,,ach Schlegel, wofür zu lesen Hu tek-kin. Diesen möchte 
ich «lern zweiten Prinzen unserer Liste TJgä (peröz) tgin Z. 19 gleichsetzen, 
obgleich zvzngelxm ist, «laß die Ähnlichkeit nicht sehr groß ist. 

2. Dessen Nachfolger wurde • Prinz hajisap»*(nach Schlegel) 
wofür man auch mit Assimilation K’assap lesen kann. Dieser Name ent¬ 
fernt sich nicht weit von «lern ChasAr tgin unseres Textes Z. 20 — 21. 

» DU- ewige Verwechslung « 1 er tx'iitcn Ihnlichen Zeichen $j] und $)] ist schon von 
rhsvinon in den Documenta >nr le* Tou-kiu« occidrauux 190J, >. 367 s. v. tegin feM- 
Desitin und eW.ri.-n worden. Kn Wort, tOri. töro = Prinz, ist in unseren «dguriachn. 
Texten noch nicht gefunden worden. ^ wQnlr de * Auslaut* * nicht ein 

Wort -tr.ri. «viedergeben. sondern eher törk (= türk?). Angeblich soll es uoeli = Tfdö* »ein. 

« Genauer K'apaap, denn & ist = A* + «p narb dein Tang-«iln. oder 

LAW nach dem Tsi-jrttn = * ■+■ ap. 
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3. I111 Jahre S41 wurde Ukai t.ek-kin Khan. Auch diesen 

Namen könnte man mit ’ügA tgin identifizieren, wenn nicht zugunsten von 
Nr. t sprich e, daß er als der zweite Sohn des Königs bezeichnet ist. 

4. Diesem folgte 846 sein jüngerer Bruder |nt-nip), worin 

Schlegel einen »Kalin. Kat-Iiom, Kat-niin« 1 erkennen will. Eher kann man 
annep darin erkennen (mit Assimilation des Auslauts der ersten Silbe 
— -r, -/) und darin den letzten der Vispübnln oder Prinzen erkennen, näm¬ 
lich N 4 v tkin, Z. 23. 

Auf den König und die sieben Prinzen folgen Z. 25 die -Herren« 
(%vadüy), zunächst die mit «lern Zusatz die «Gewalthaber« (pad/Jar{d\rnnd) 
in Z. 25 und 40. Sie fuhren die Titel: 

Tutug, Tschig8ehi, Tiräk, II Ügäsi. 

Der erste 11 Ügfisi KAdösch (trrp) ist der Vorsteher der Auditores und 
führt den gleichen Beinamen wie der König seihst: «das glänzende Glied 
des Lichtgesandten • Z. 29 — 32. ist demnach der zweithöchste Laien¬ 

bruder der manichäischen Hofgemeimle. Ferner einige Beamte mit dem Titel: 

VgA oder "ÜgA, was offenbar = Ügn wiedergehen soll. 

Dann vier 

sangun VgA oder ’ügA, worin sangun das chinesische tsiang-kün 
»Feldherr« ist. 

Darauf folgen dann die Herren fararfily) bestimmter Städte, zu¬ 
erst Z. 45 — 46 der 

PanzkanAly ^vadAy = <ier Herr der Pentapolis’, 
womit wohl Bisch (= fünf) Balnj (— Stadt) gemeint ist, dann Z 55 der 

t'inüncknnoiy %vndAy = der Herr von CinAng-knt, »der öst¬ 
lichsten Stadt der Tnyuryuz« 3 oder Uigureu. 

Der nächste größere Absatz beginnt Z. 72 mit: 

nkü-eik slrtüsiy, in dem vielleicht ein Titel steckt, vgl. Z. 88: 
ark-ciq %vatAv = der Burg-Herr, und Z. ! 10: 
ücür-clk -/.vntAv = der .. . .-Herr 

* Imitet aller nirlit auf aoiximi auf -p Mia: « 1 «'«» Tatifj-ynn 

= » 4 - ff>. 

* Offcnliar das l'nnf’kat des Gurdgü l>pi Mnrqu&rt, Ostcumpiische null oftasiatLsrlic 
Surifafigr iq<M. S. 91. 

* Wienila — Wolil i/miiil gi-im-int zufulgv vun Le Coy. 
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Oder stecken in ’sküftik und ’ücüröik die Nntnen Ku-tsi 
g J£ = Kutscha) hzw. Sdrcuq (bei Karaschalir)? letzterer Name könnte 
Volksetymologie sein, »ln nach Dr. von Le Coq kein Grund vorliegt, gerade 
diese Ortschaft als Salz- (Aör-) Stelle hervorzuheben. 

Im übrigen ist es jetzt noch nicht möglich, das Gewirr von Namen 
und Titeln zu gliedern, ja auch nur die Kommata richtig zu setzen. Nur 
einige auffällige Titel seien noch hervorgehohen: 

Mahäräe (Z. 52) ist offenbar der indische Mnluiräj oder •Großkönig«. 
Dns Wort ist übrigens auch in den Orehon-Iaschriften belegt als Name des 
Siegelbewahrers bei den Türgis: .Makarae. Vgl. Tltoraaen, Inscriptions 
S. 114. Von den bekannten türkischen Titeln: apa, tschur, tarchan, 
inal, die nichts Neues bieten, abgesehen, ist bemerkenswert Z. 64: 

’örugü, das sonst als oruwju. urungu 1 belegt war: 
ferner Z. 65, 67, 10t: 

’iznäcu, bisher unbekannt. Immen iKara Balgassun, Schlegel 
S. 9: oder | j ist wohl anderer Herkunft. 

Ferner der Titel (Z. 75): 

Küsl 

was doch nur heißen kann »der Herr von Kasein«. Die litulatur x,sed 
ist uns ausdrücklich von Berüni als Bezeichnung des Königs von Ferghäna 
überliefert *. 

Bemerkenswert ist auch, «laß der Titel Yabyu hier in zwei Formen 
vorkommt: 

Zaoyü (Z. 77) und 
Ys.ßyü (Z. 93). 

Damit erledigt sich auch eine alte, von Schlegel im T'oung Pao’ behan- 
«lelte Streitfrage über die Aussprache des ersten Zeichens in der chinesi¬ 
schen Umschreibung dieses Ausdruckes Parvänc zaoyü wird be¬ 

deuten »der Jabgu von ParvAn«. Ob man an das bekannte ParvAn denken 

1 Vgl. noch alpayu , yllyayu der Orchon-Insrhriften, Thoinscn, S. 163. Fenier 
im UuddhbUsch-TBrkiKfcea Baya 7 ut (T.T 1 I. M.lli: ... Ugil-lär inat-tar uhty ba, baya^ttor 
kntü httü ....). 

* Chronologie orientalischer Völker von Albcriinl, henuisgrgeheu von Kd. Sach an, 
Leipzig 1878. S. -Ufi l — ity JyL. Vgt. dazu Marquart, Ernuiahr 1901, 8.19. 

1 Aiueigc Von Thonucn» Inacriptious usw. 1896, Unllrlin criti»)ue S. ti. 
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darf? Kin solcher Titel, gewissermaßen der Grenzhütcr gegen Kabul, wäre 
nicht so auffällig in der Nachbarschaft solcher Namen wie oben Kääi 
■X,.s£<i und Z. 93 Ya&yü Ta'yartnty capis 1 . Doch wären sie wohl am chi¬ 
nesischen Kniserhofe am Platze gewesen, nicht aber am uigurischen. Oder 
herrschten damals in Centralasien de facto die Uiguren lind die Chinesen nur 
nominell? Sechzig Jahre früher, zur Zeit der Devolution des An Lu-schan, 
traf das zu, als dieser die Hauptstadt Si-an-fu eingenommen, und »Kaiser 
liüan-tsuug der großen l ang-Dynastie die Flucht ergriffen hatte jfij)**« 
wie es auf der Kara-Ralgassun-Inschrift heißt, und nur mit Hilfe des 
Uigurenkhans die «östliche Hauptstadt» Lo-yang a. 762 wiedererobem 
konnte. 

Ein Titel FüSiy, 

anscheinend chinesischer Herkunft (fiHjßfi? vgl. aber uluy-), scheint in dem 
Namen filpt lüsiy (Z. 70), worin wohl noch der uignrische Stainmesnnme 
Tupa oder | i/Jr) steckt, enthalten zu sein. UlugfuH <Z. 94), 

Tnngfüsiy, LtlffUih (Z. 94. 95). Auch 

Pän%vän (Z. 106, 107) 

sieht wie ein chinesischer Titel aus. Ob = ^ p'an-kwan? Das bekannte 

sant/un, tängün und filisangvn ^fjji bzw. ^ | J ), Z. 35—38, 47, 56 
übergehen wir hier. 

Sehen wir uuu die Namen ihrer Herkunft nach durch, so ist leicht 
ersichtlich, daß bis auf die Namen von vier Prinzen (teginl* die herrschende 
Klasse im wesentlichen rein türkische Namen tragt: nämlich der Khan, 
einige Prinzen, die »Gewalthaber« (Z. 25—39), die Herren von Pantseh- 
kamji und Tschinnntacbkandi uaw. bis Z. 66, von wo an die persi¬ 
schen Namen allmählich immer zahlreicher werden. 


tapli ist wohl eine. Amtsbezeichnung, virileicht Prototyp von ca ui Aber cabü , <'uri4? 
\ gl. Vämbery, Etymologisches Wörterbuch der turko-tatarLschen Sprachen 1878, S. 130: 
•'»manisch cavui. caui Aufseher < iirsprflnglich Verkünder eine* fürstlichen Ik-fehLs).« 

* Nach Schlegels Ergiiwnng n. «. t ». S. 36—37. Zu dem dort besprochenen Aus¬ 
druck ^ ist noch nadutotragen, daß er auch im Japanischen bekannt ist, vgi. Uep 
Iturns Dict. ». v. tniijiu. 

* Siche rbavaoues, Documenta iuw. a. v. Tou-po im Index. 

fg» (Sieg) fegfn . . Z. 19 

Vaargin (der Großen) »egin . jj 
iWft (Weisheit) fekin . . . 

Nfv (gut) fekin.»3 
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Persische Namen. 


Ylsö'-varz 

— Jesu-Kraft (Jesus im mnni- 

Zril- 


chäisch. Sinne genommen) 

68 

Yisö'-yän 

= Jesu-Gnndenbeweis 


96 

VöA'*rfn 

= Jesu-Waffe .... 


121 

Ba7^-rai (rti?] 

=■ Gottes-Wille 


79 

iCaTe-fnru 

= Gottes Herrlichkeit (aö 

IA) 

87 

Ba-y£ birat 

— Gott findet .... 


87 

.Sa-yinöt 

=? . . . . 


117 

BayA-zvÄn 

= Gottes-Leben . . . 


85 

Vays£-farn 

— Freuden-Herrlichkeit . 

86, 

116 

KAv-fam 

= Königs-Herrlichkeit 


81 

MA'/,-farn 

= Mond-Herrlichkeit . 


104 

LArfam 

= . . . -Herrlichkeit 


103 

NavA-farn 

= neue Herrlichkeit . . 


11 5 

Tis-fam 

= Sirius-Herrlichkeit . . 


119 

SatA-yAn 

= hundert Gnaden . , 


99 

RA%s-yÄn 

= Lichtes Gnade . 


100 

R£z-yAn 

= Wille und Gnade . . 


101 

Nav6-yAn 

= neuer Gnadenbeweis . 


114 

NavA-mA'/, 

— Neumond .... 


84 

Vt&ö-mix 

= Sieges-Mond? . 


60 

Vanö-sAr 

= Sieges-Herrscher? . 


63 

FrASt-varz 

= Engel-Kraft .... 


82 

ByAman-varz (bA-'aman-varz?) .... 


100 

Vahman 



117 

D£n-fräd -sAd a k 

= Glaubensfbnlerungsfroh 


85 

Fataq 

— fTAT^KIOCf?) .... 


1 IO 


Indische Namen. 


M&härä£ (s. o.) 52 

Mahäyän .8 1 

r6tom . 84 

ScnMmamayä .1 12 


Ph,t,kuL Klassf. 19J2. AbA. V. 


b 
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Chinesische Namen. 


Lifütüst ( c w\ Kn ?) . . . 




Tsüsilang (0 #8lSn • - • 

... 83 

Simgün? (oder persisch?) . . 

... 83 



Lyük Utä ) 


l*Azih 1 

Tsü (pAnx,vän s. 0.) .... 


PAk? (pän%vAn). 




PäüsAng (&-**?)( 

VAsindan 



Die Frauen (Z. 125 — 152 ). 

Es handelt sich um »Hörerinnen«, nianichäische Ijtienschwostcrn, wie 
ausdrücklich gesagt wird: NiyöfSgtänän. 

Wie hei den Männern sich ein Niyösägbed (Vnrstelier « 1 er Auditores) 
Z. 30 und drei NigöSäkpat (Vorsteher der Auilitores) Z. 76, 99, 112 vor- 
tinden, so hei «len Frauen zwei NiyösäqpatÄni (Vorsteherinnen der weib¬ 
lichen Au«litores), Z. 127, 140, von denen die erste offenbar die Königin mit 
«lern Titel xiin^tii ist. die amlere einen chinesischen Namen «»der Titel führt. 

Die Titulaturen beginnen mit 

%ün£üi 

(I.chnwort aus «lein Chinesischen, schon in «len Orchon-lnschriften nach¬ 
weisbar. Im Chinesischen bedeutet kungtu nur Prinzessin, Tochter 

des Kaiser». I>a solche hflufig an innerasiatische Herrscher verheiratet 
wurden aus politischen tiründen, erklfirt sich «lie Bedeutungsverschiebung 
leicht. Es wenlen zuerst sechs un«l einige Zeilen später eine siebente Kung£u 
aufgezählt, genauer: die erste und «lie letzte heißen %üncül, die fünf 
underen %ünz«'ii. Ob hier absichtlich eine sprachliche Differenzierung v«*r- 
genommen ist, entzieht sich vorläufig noch unserer Kenntnis. 

Dann folgen «lrei (oder vier) Frauen mit dem Titel 

Isi (Z. 132—135). 

Darauf zutn ersten Mnle der alte Titel « 1 er türkischen Fürstinneu: 

X,ätün (Z. 135), 
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der erst zum Schlüsse in Z. 145, 149, 150, 151, 152 wieder häufiger wird, 
nls ob dieser Titel jetzt einen niedrigeren Rang bezeichnete. 

Ein einziges Mal (Z. 143 — 144) der bekannte Titel Bibi. 

Auch in diesem Verzeichnis ist es nicht ül>erall klar, wo der eine Marne 
aufhört und wo der andere anfängt. 

Ordnen wir jetzt die Namen der Frauen nach ihrer sprachlichen Her¬ 
kunft, so stehen mich hier an der Spitze die 


Türkinnen: 3,^ 

Tüzün bilkä /.unciti = die edle, weise Fürstin .126 

Tüzün silik %uncui = die edle, reine Fürstin . t28 

offenbar die beiden gleichberechtigten Hnuptgeinahlinnen, wie der Parallelis- 
inus der Titel zeigt, entsprechend den chinesischen 'y' und |Hj'•?,*. Hann 

QutI '/»muhd = Fürstin »sein Glück• (?) . 129 

At '/.unzui = Fürstin, Name, Ruf . 129 

Ebenso steht in der Klasse der i>i voran: eine Türkin, namens 

Mangi ba? isi . 1 3 2 

Darauf erst folgen in der Reihe der %un/.ui die 

Perserinnen: Zt a, 

LWiXs-AzAd (wenn nicht zu lesen Röy/ 5 -jkzAd) . 130 

Fri-,ßäm = Liebes-Glanz . 13t 

Farn-SAm — Herrlichkeits-Glanz . 138 

R£z-Vanö- 5 Am = Wille-Sieges-GIanz . 141 

Yiäö'-^Am = Jesu-Glanz . 141 

Vnysö-ßAm = Freuden-Glanz . 142 

Ezan-ßäm = Würden ?-Glanz . «45 

VarUn-ßAm = Wagen-(nändich Sonne- oder Mond-)Glnnz . . 144 

Azäd-cam = Edler Glanz . «45 

Vanönc-jSäm = Glanz des Vanant (Wega?) . «47 

IhVytAn-sAh = Königin der Töchter (könnte auch Titel sein) 148 

Ypar •yazan-.oi’un — Dufl-Schatz-Glanz (halbtürkisch) . . 147 — « 4 ® 

Bödan = Duft .» 5 ° 

Zaryönr zAsman = Goldfarbiger (grünender) Jasmin .150 

} 


6* 
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Wir fibergehen die übrigen weniger klaren Namen. Waye däi bedeutet: 
Gottes Dienerin, Z. 134. 

An indischen Namen scheint nur 

Rntnnk = Kleinod Z. 149 vorzukommen. 

Ebenso an chinesischen nur 

Siu siu, was aber auch ein Titel oder eine Verwandtschafts¬ 
bezeichnung sein kann. 

Zur Datierung des Mahrnämag (Z. 160—227). 

Da die in unsenn Text angewandten Zahlziffern mit Sicherheit gelesen 
werden könneu, und das Geburtsjahr Mänis nach Berum' fest»teilt, so laßt 
sich das hier gegebene Datum mit Sicherheit lesen: 

Mäni wurde geboren . . . 215 (216) n. t’hr. 

dazu.546 Jahre 

ergibt das Jahr.76t (762) n. Uhr. 

In diesem Jahre begann man also dieses Buch zu schreiben. Das 
Jahr 762 ist wohl vorzuziehen, denn dieses war ein bedeutungsvolles für 
die Mini-Religion. * *1111 Jahre 762 halfen die Uiguren, unter der Anführung 
ihres Khans hlikän , dem Kaiser von China gegen die Rebellen unter An- 
liihrung von Schi I schao-i mit einem Heere. Nachdem sie die 

Stadt Loyang (jetzt Ho-nau fu in der Provinz llouan) erobert hatten, wo der 
Khan drei Monate lang gelagert blich, scheint letzterer mit nestorianischcn 
[lies manich&ischen j Mönchen Bekanntschaft gemacht zu haben, zur Ein¬ 
sicht gekommen zu sein, daß sein eigenes Volk ein rohes, ungeschlachtes 
war, und beschlossen zu haben, diese Lehre* unter seinen Untertanen zu 
verbreiten.« 


1 .... uhcI »war demzufolge, was er selbst erzählt in dem Buche .Shihörnkän in dein 
Kapitel .Von der Ankunft des Gesandten* im Jahre 517 nach der Ära der babylonischen 
Astronomen, das heißt: nach der Zeitrechnung des Alexander, und im vierten Jahre des 
Königs Adharhän.« \ gl. Alberiin» Chronologie cd. Kd. Sachau 8. zo8, englische Übersetzung 
von eliendemselhcii S. 190. 

* ^*be n drr Khsn. dessen oben gedacht ist. und nuf den »ich das in der Thomsen- 
Festschrift veröffentlichte Bruchstrick bezieht. 

* Wie seitdem durch Deveria uud Mnrquart korrigiert worden iat. 

Die in China a. 6ji eingemiirt worden war. Vgl. Chavannea, Joumai asiatiuue 
i®V7« & 79- 
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So faßt Schlegel, Kara Balgassun S. X, die wichtigste Angabe des 
Steindenkmals, Kolonne VII, 42 bis VIII, 17 zusammen. 

Es erfolgte also die Kinfiihrung und Ausbreitung des Manichäismus im 
Uigurenstaat. Im Jahre 768 wird dann von Errichtung von Mäm-Tempeln 
bei den Uiguren berichtet 1 . 

Darauf, uachdem einiges geschrieben (Z. 18t — 182) war von unserm 
Text, bleibt das Buch vernachlässigt liegen »viele Jahre« (Z. 186) »vus 
gärin«, bis sich der Prediger Jazdämad seiner erbannt und es durch seinen 
(geistigen) Sohn zu Ende fuhren läßt. Dies geschah unter der Regierung 
des Königs, auf den sich der Segensspruch zu Anfang bezieht, dem Er- 
richter des Denkmals von Kara Balgassun, der von 825— 832 «‘gierte. 

Nebenbei erfahren wir Z. 166 — 169 noch das Todes ja h r eines offen¬ 
bar berühmten Kirchenfürsten, namens Schäd-Ormizd, der nach den obigen 
Angaben demnach im Jahre 600 n. Chr. gestorben oder, wie der offizielle 
manichfiische Terminus lautete, »emporgehoben wurde«, nämlich in die 
Paradiese de* Lichtes. 

Die in Zeile 207 — 217 erwähnten Persönlichkeiten stellen die Stufen¬ 
leiter der manichäischen Hierarchie dar 5 : 


Augustins: Filmst: 


Märi Aryänschä 
Döschist 

Märi Yischö’äryamän 

Vazdämad 

N ich varig-rösch an 


ist der hamözä(gj magister Lehrer 

» » 'ispasag episcopus Dienender 

» » mahistag p«*sbyter Verwaltender 

• • 'x.röl.r/.vin electus Wahrhaftiger 

• » [nivösäg] auditor Zuhörer 


1 KIm.mmI» 8. 67, 

1 Vgl. KlnRct, Mnnl i86j, S. 97 und winc Deuierkung diuu. 
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F. W. K. Müller: 


Anhang. 

Zw S. 5, Amn. t. 

T. E D. 135. 
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Nachtrag. 

Z. 22. Zu lalilr vgl. Thomsen, In.scriptions de l’Orkhon dechiffrces. 

llelsingfors 1896, S. 14O. 

Zu Z. 34 mydlrkdn des Textes ist vielleicht der Name £ 

- Mo-ho (Bagn) tnrknu • bei Chavnnnes, Documenta sur les Tou-kiue 
(Tures) occidentaux, Petersburg 1903, S. 346 zu vergleichen. 

Z. 38. Nizuk ebenda S. 349 sechsmal der Name -Ni-chou- 
Altere Aussprache in Japan: nui-iyuk (itri-julni), Korea: ni-suk, Kanton: nai- 
fvk, Hakka: ni-iuJc. 

Z. 77. parcdni ia.Sr/ü könnte vielleicht auch bedeuten: der vorderste 
Jabgu, oder: der amtliche Bewillkonimner und Kinfuhrer der Gesandten. 
Vgl. dazu Bartholomae, Mitteliranische Studien II, 5; prrdn. in Wiener 
Zeitschrift für die Kunde des Morgenlandes. Bd. 25, S. 389 ff. 

Z. 98. wmA tapxAn im Gesandtschnftsbericht des Zemarchos. Vgl. 
Marquart, Die Chronologie der alttürkischen Inschriften, Leipzig 1898, S.43. 

Z. 97. Ob = Tölia? Vgl. Thomsen. S. 146. 

Z. 102. il tut-yu, türkischer Titel. 

Z. 113. Vgl. Thomsen, s. v. jaryan. 

Z. 119. Spant = Isbara? Thomsen. 203. 

Z. 121. (bin, 136 hilim, nach A. von Le Coq als töf&n = Volbnond 
(davon die -Tüliin-iden«) aufcul'assen. Shaw, Sketch of the Turki lan- 
guage ... (Knahgar and Yarkand), Kalkutta t88o, S. 80: J\ jjy totun <H t 
the full moon. 

Z. 124. kftl-hir, s. Thomsen, 130, 155; Chavnnnes, 340 Ü 5 jl$< 

Z. 174. 218, 22! ist AA* wohl besser als -Lehrer- aufzufassen und dem¬ 
gemäß zu übersetzen. 

Z. 232. d/i- = so = AVA 9 Ä, wie 'actad, 'Md = AVAUÄ dort. Mit 
einigem Wortschwall behandelt c S. 48, wie diese ganze Kompilation (oben 
S. 5, Anm. 3) an Förderung eben nicht reich ist. Einige der vorschnellen 
Behauptungen (unter -n, -C5T7) sind auf S. 171 zurückgenommen worden. 
Die Metathese, in den mit t% anlautenden Wörtern r 75, 76 ist nicht 
erkannt: r yjui = %rad ; cyjti-ndm = ’/jovi-ivlnr. v/jrtndag — yjrarrntiag — 
fressendes (Feuerl (Salemanns Erklärung lautet: -hat «las auß sehen eines 




















40 F. W. K. Möller: Ein Doppelblatt aus einem manich . HymnenburJi. 

ptc. praes.«). r/Jbrh ist schon von Andreas richtig erkannt worden = yjc»'- 
bih. — Auel» im Soghdischen spielt diese Metathesis eine große Rolle. So 
erklärt sich ’arfavM (in der Reihe der Elemente — röiun. Lieht) = ‘urhr/Jt 
(Ardavahiit). Bei Berüni, S. 46 = S. 43 «jt 

Z 234. pracardny, danach zu verbessern Melanges AsiatiquesIX S. 222, 
232,16 das »küne * pareänak • . 

Z. 239. Zakü, Schüler MAnls. Vgl. Flügel, Mani S. 84, 104, 150,377. 
Z. 240, 241, 276, 281. sadf- dürfte Lehnwort aus dem Indischen sein 
(mttra). ebenso wie pamibrnn- (Z. 243) statt parinirrän und puncatul • (Z. 391) 
statt punyaeant. 









A' Prrttft. Akrtrf. ti. Wasmtrk. 


PM.-kißi. Abh. 1912. 



P. W. IL Müller: Ein Doppelblatt aus einem manichälsubeu Hymnenbuch (MahrnAmag). Taf. I 
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JT- Prrv/1. Akad. d. Wüsmseh. PSil.-Hüt. AM. 1912. 



F. W. K. Müller: Ein Doppelblatt aus einem manichäischen Hymnenbucb (Mahraämag). Taf. II. 
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Vergeltet von Ilm. E. Mever In der GesatnLsiUunn im 18 . .launar 1912 . 
Zum Prork oingrreirlil um gleichen Tag«, atugegeben am 18 . Marx 1912 . 






Bei den Ausgrabungen auf Elephantine, bei denen die wichtigen aramäischen 
Dokumente gefunden wurden, stieß inan auch auf Krüge oder Krugteile mit 
kurzen phönizischen und aramäischen AufschriftenAuch die Krugstücke 
waren keine sogenannten Ostraka, sie waren nicht als Scherben beschriftet 
worden, sondern die ganzen Gefäße hatten die Aufschrift erhalten. Diese 
I-egenden wurden zusammen mit den aramäischen Schriftstücken von Hm. 
Sachau veröffentlicht’. Eine eingehende Nachprüfung hat mich vielfach 
zu anderen Lesungen geführt als Ilrn. Sachau: ich teile hier meine Le¬ 
sungen mit. 

Die .Mehrzahl der Aufschriften ist phönizisch. Das ist erfreulich, denn 
die phönizischen bieten ihrer Schrift und ihrem Inhalte nach ein weit größeres 
Interesse als die aramäischen. W ie lange die phönizische Schrift in Pbönizien 
angewandt wurde, wissen wir nicht. Seit etwa dem 5 - Jahrhundert v. Chr. 
linden wir auf den Steindenkm&lem eine Schrift in erstarrtem Zustande, die 
sich in der Folgezeit wenig veränderte. Wie die Phönizier im praktischen 
I-ehen mit Calamus und Tinte schrieben, wußte man bis jetzt nur aus wenigen 
Beispielen: aus den in Kition-Lamaka gefundenen beschriebenen Marmor- 
täfeichan CIS I, 86 und 87 und einigen Aufschriften auf Krügen phönizischer 
Herkunft*. Die Schrift auf den beiden Täfelchen unterscheidet sich wenig 
vou der iu Cyperu ausgebildeten phönizischen Mouume n talschrift, und die 
Krüge tragen nur wenige Buchstaben ohne besondere Eigenheit. Nur aus 
Nordwestafrika kannte mau eine phönizische Kursive von charakteristischer 
Form, die sich tief in die römische Zeit hinein erhalten hat. Es wäre an 
sich denkbar, daß diese Kursive sich hei den Puniem entwickelt habe, wie 

* VgLO. Rubenituhn, Ayypt. ZeitKhr. XLV 1 (1909—1910), S. 25 C 

* ArmnäiscAf Papyrus und (Utmka. Leipzig 19II, S. 244 ff-, Taf. 69 ff. 

* Siehe Ch. Clr rmi>nl-ütniirtu, Rtcuni d’Arc&enlogie Oriental* 111 , S. 73fr. 

I* 
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M Lidzbabski: 


auch die aramäische Schrift überall, wo sie hingelanirte. bald eine Sonderfonn 
annahm: aber die in Ägypten gefundenen KrugaufschrifteJi zeigen, «laß die 
sogenannte neupunische Schrift ihre Wurzel in der phönizischen Ileimat 
hatte. Die Krugaufschriften sind um das 5. Jahrhundert v. Chr. entstanden *, 
und ihr Duktus ist natürlich älter als der auf den Inschriften und Münzen 
aus der Zeit der Juba 1 . Aber die Schrift enthält bereits die Keime der 
späteren Entwickelung, und einige Charaktere gleichen schon ganz den 
jüngsten neupuuischen Formen. Wegen des paläographischen Interesses 
dieser Legenden scheint es mir ratsam, sie in photographischen Reproduk¬ 
tionen neu mitzuteilen. Nur von denen, die auf ganzen Krügen stehen und 
einzeln hätten aufgenommen werden müssen, habe ich Nachzeichnungen her¬ 
gestellt, ebenso von solchen, die halb verwischt sind und bei denen es sicher 
oder möglich sehien, daß der Lichtdruck sie nicht deutlich genug zeigen 
würde. 

Über »las inhaltliche Interesse soll bei den einzelnen Legenden und am 
Schlüsse gesprochen werden. Ich behalte die von llru. Sachau gewählte 
Reihenfolge bei, damit die Lesungen leichter verglichen werden können, nur 
zähle ich durchgehend. Über das ägyptische Sprachgut hat mir Ilr. Prof. 
Spiegelberg freundliclist Auskunft erteilt. Ich durfte auch die Korrektur 
eines Aufsatzes von ihm »Die ägyptischen Persotienruimen in den kürzlich 
veröffentlichten Urkunden von Elephanime• benutzen, der inzwischen in der 
.Tamiamuinmcr der OrientaHstüchen Litera tu rzeitu mj erschienen ist*. 


1 . 

Phßnixlsch. — 1». 11431. — Saclinu 69,1. — Taf. 1 . 

■’xnc* p xsrray 

Beide Namen enthalten 'cs Osiris. Die Zickzacklinie des c erscheint 
hier schon zu einem Striche vereinfacht wie später in der punischen Kur¬ 
sive und auch beim j- in der neueren arabischen Schrift. Das Jod ist 
von xnc» durch ein kleines Spatium getrennt, gehört aber wohl doch mit 
zum Namen. Dieses Tr .gib es« kombiniere ich mit ran in dem ara- 

• Vgl. O. Rubenanhn. a. «. O. S.*7. 

’ ' ß '*‘ r ** K,Ir * ive Ner<i**mitucKr Eptyrapküc, S. 181 ff., dun 

Taf. XLY I, Sp. 13 ff. 

» Im folgenden mit 0 . L. Z. und einer römischen Zahl litiert. 
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mftischen, gleichfalls in Ägypten gefundenen Namen rrnb:: Ephrmrri * IÜ, 
S. 108, Ap. 

-• 

Phfinizisch. — 1 ’. 11414- — Sachau 69, 1 . — Taf. !. 
qrcrr p branab 

-p Apis, aramäisch Tn geschrieben, ist hier pliönizisch zum eistcn- 
uml belegt. Die phönizische Schreibung ist defektiv, wie gewöhnlich. 


3 . 

Pliünizisch- — P. 11389. — Sachau r»9. 3. — Taf. I. 

Tr*:rcx 

Namen mit pest sind in Ägypten häutig. 

4 . 

Phftnhüüch. — P. 1142h- — Sachau 69.4. — Taf. 1 . 

mpbtann? 

Der Name ist bereits in Ägypten gefunden: Ephmnrris UI, S. 107, Ai. 


5 . 

Phfmizisch. — P. U449- — Sachau 69. 5. — Tat I. 




!V»//‘ 


/ 


TTTbra p tjnamb 


Aramäisch. — P. 1144*- — Sachau 69.6. — Taf. I. 

-tT7b53- 

Der Name ist pliönizisch, und dessen Träger war sicherlich ein Phö¬ 
nizier, aller die Schrift ist aramäisch. Vorher wird auch Tt gestanden 
Italien. 

7 . 

Phfmizisch. — P. 11399- — Sachau 69, 7. — Taf. I. 

• p g r er a 

Der Name ist bereits aus Ägypten bekannt: Ephrmrris III, 97* D. 
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M. IilDZBASSti: 


& 

Phönizisch. — P. II395. — Sachau 69.8. — Taf II. 

Itarnr'“ 
r-’xrct p 


Hinter "07 wollte der Schreiber gleich « schreiben, korrigierte es aber 
zu «. Die Lesung crcs ist sehr unsicher, ich bin auf sie nur durch 
Spiegelbergs Bemerkungen O.L.Z. Nr. XJV (zu Pap. 8) gekommen. 


9 . 

Phönizisch. — P. 11398. — Sachau 69, 9. 



nrto 
irr p 


Der erste BuchstaV>e ist sicher ein c. obwohl der untere Strich anders 
gerichtet ist als sonst. Auf eine Frage, oh nncc soviel wie hteo» sein 
könnte, schreibt mir Prof. Spiegelberg: »nrsc schwerlich — Ns-Vlh. 
Wenigstens kenne ich c nicht als Variante des zu erwartenden c». Ich 



denke 


Der Name ist zwar un¬ 


belegt, aber ähnliche Bildungen wie Si-hrtn, Si-Mwt, St-ifi-t, Sl-Wtjr u. a. 
sind als Personennamen bekannt. Vermutlich denkt man dabei an den 
Gott Imuthcs, »den Sohn des Ptah». 


10 . 

Pbfiaizbch. — P. 1136z. — .Sachau 69, 10. — Taf. Fl. 
ctbn p 


Die Ix'sung des zweiten Namens ist sicher. Berücksichtigt man einer¬ 
seits cor < c»-o 7 ‘, anderseits 'JÖsrEbn', so könnte mau ce'th als wrebn 
nuffassen. Aber STn ist aramäisch oder arabisch, nicht phönizisch. Das 

Arabische bietet »fleischig» (Schaf u.a.), doch kommt auch dies hier 

kaum ln Betracht. 

1 ^ td- Smdmm. A/»yr„ S. 333 *. und 8. *75. 
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11 . 

Phönixisch. — 1 *. U44«- — Sachau 69. 11. — Tat II. 

Die Scherbe enthält verschiedene Lebenden wie die Krille 14 und 15. 
Die Geräte wurden zu verschiedenen Zwecken verwandt, wechselten viel¬ 
leicht auch den Besitzer und erhielten dabei neue Aufschriften, üben ist 
der Rest einer nichtseniitischen Aufschrift erhalten, darunter ein tethähn¬ 
liches Zeichen, s. weiter unten, dann unten rechts: 

a. rcastbyr 

s. Ephrmeris HI, S. 109, At. Weiter links : 

b. r s rnx "e sr* 

srö ist anscheinend mit einem anderen Calamus geschrieben als T 3 
■rarer, doch gehören die Wörter wohl trotzdem zusammen. Obwohl die 
legende phönizisch geschrieben ist, steht “2 da, wenigstens können die 
beiden Zeichen kaum anders gelesen werden. ist Koseform eines mit 
' oder 3 beginnenden Namens Im jerusalemischen Talmud findet sich irt 
öfter als Kurzform von »3». Den Namen rat— behandelt Spiegelberg 
in O.L.Z. Nr. XXI auf Grund meiner Lesung 7 . 


12 . 

[’hönlxUrh. — P. 11404. — Sachau 69. 11. — Taf. 11 . 

ncasrrsr p »Vra? 

ist Abkürzung eines Namens wie zz'zm?. Weiter links als be¬ 
sondere Aufschrift steht noch r mit einem Striche links oben. Es ist 
kein b, sondern wohl ein Abkürzungszeichen. 

* Übrigens kann dir*«» Wort wie .lie AufachriAru u. 19 und andere auch mit einem 
Pinsel geschrielieii sein. 

1 -Ich ludte da» Namen a. a. 0 . irrtfiudich (wie Qhrigens anch III und XI) statt in 
die Perserreit in die Ptolemäerxeit gesetzt. Dir verschiedene Wiedergabe lies ägyptischen 
n. pr. nj-Hlpj-o-'m.* durch -svs und erklärt sich also lediglich dadurch, daß die erste 

Form eine aramäische, die zweite eine phoufadsche Transkription ist. — Bei dieser lielegen- 
heit möchte ich auch In XIX die Deutung de» Namens -rms berichtigen, der gewiß narli einen. 
Vorschlag« von IUskz als PtA wr -der ernße Puli- au erklären ist. Dann wird aber auch 
meine Erklärung von XX kaum zu halten »ein. Sollte etwa p> »1 cn& (= ncionp) -der 
Lebendige« das Richtige treffen? In jedem Falle ist meine Bemerkung S. 3 (oben) über 
die Identität de* Präfixes -s um! -rc noch xweifelliafler. al» ieli gedacht hal»e. und vor¬ 
läufig besser zu streichen.» (Spiegelb.) 
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M. Luizrauüki: 


13. 

Pliitiiiiüsdi. — I’. 11435. — .'Sacliau 69, 13. — Taf. II. 

T-*? 7t p- 

Hinter - 7 E erwartet man einen Gottesnamen, doch ist der Wert der 
Striche zwischen ? und i unsicher. Der zweite Strich könnte auch mit 
dem letzten Zeichen zu einem p vereinigt werden. irybya, woran man 
Renken könnte, steht nicht da. 


14. 

I*. 18431. — Sachau 69. 14. 

l>er Krug enthüll drei verschiedene Aufschriften. 

a. Phönizisch. 

*\ ^) ) ^ /\V) * f)' nmr 

nrrn' ist durch ein Spatium von TB 3 gekonnt, während dieses zu¬ 
sammenhängend geschrieben ist, daher fasse ich irca im ganzen als Namen 
auf. Es ist nby} oder -rr:a, vgl. >rr:2. nmr scheint ein Verb zu sein, 
dessen Sinn sich aber auch mit Hilfe der verwandten Sprachen nicht be¬ 
stimmen lüßt. Hier steht ebenso sicher rmr wie in 35 rnr. 

b. Phönizisch. 

1 " 7'X'J * ptty 0 p— 

crcrcr -das Kind lebe!. (Kd. Meyer). Der vorletzte Buchstabe ist 
halb verwischt; -ran «teilt wohl nicht da. 

c. Aramäisch. 

=brw 

Der Mann war ein Araber, tfsm ist Il lU Doreid, S ,74 , Iu d 
215. Auch in den $afcinschriften ist bSto häufig, rm. tim kann mit 


1) 


Phönizi&rJ» und uramäiscAr Kruyaufschriflm aus Ekphantinr. 

> • • ¥ 

verschiedenen arabischen Stimmen kombiniert werden (f* 6 , f*- 1 *. (V*’' 

daher ist die genaue Identifizierung unsicher. 


15 . 

P. 18419. — Sacluu 69, «5. 


a. Aramäisch. 


* 13 ^3-\SJ L 

/ 

msj ist eine Koseform 'E'p zu einem aus 3TB gebildeten Namen. Diese 
Form findet sich besonders da. wo der zweite Konsonant ein Labial ist, 
vgl. Ephrnuri» III, S. 155, Anm. 3. das rein nach dem Schriftbilde, 

doch mit geringerer Wahrscheinlichkeit, auch gelesen werden kmm, 
sieht nach einer arabischen ATalform aus; vielleicht S -**' »freigebiger« 
als die andern. 


h. Phönizisch. 

. rczxnz? 

m ist Kurzform eines mit (n)in »leben« zusammengesetzten Namens. 


c. Phönizisch. 


vrApfvx 


-22z p 


rw Ist wohl das semitische Wort und 70 Min oder Amon, also etwa 
rcnsc. Spiegelberg schreibt mir: »ps ist eher Min als Amon. Aber es 
könnte auch das Verbum um darin stecken wie in pwn (Sprarhyut, S. 8 
und 9). Wenn meine Erklärung des Namens \O.L.Z. Nr. I) richtig ist, 

möchte ich den Naiuen W-nn «der Mond ist (bleibt) fest« u. ä erklären. 
Belegen kann ich dieses n. pr. freilich nicht.« 


PkU.-kiti. Klats* 1912. Anharnj. Ab/i. I. 
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M. Linz hass Kt: 



Der zweite Name war mit mpbr oder *pc zusammengesetzt. 


17. 

Phönizisch. — P. 11421. — Sachau 70. a. — Taf. III. 

'rny 
— b 
—0 

' rr2y ~ oder eine Abkürzung von vgl. auch 12. 


18. 

Anunlfach. — P. 11411. — Sachau 70,4. 



Mehr steht nicht dn; eine .Sigle. 



20 . 


Phöniziach. _ P. 1,358. _ Sachau 70.6. _ Tat III. 

■sc: 

Hinter C stellt ein Punkt, dann ein schräger Strich; kaum ctrca. 
Davon gesondert steht ein c. 


Phönizische utui tirumäische KrugaufscArißm aus Elephanthv. 
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21 . 

Pbtiniziach. — P. 11415. — Sachau 70,7. — Taf. III 



mens 




Zu *SETiS vgl. 11 b. Beleg« für tt als Personennamen s. Nordsem. Epigr., 


280. 


Phönizisch. — P. 18433. — Sachau 70, 8. 



C 7 »machte, schuf» als Anfang eines theophoren Namens, vgl. auch 65. 


23 . 

Phöuiztach. — P. 11433. — Sachau 70.9. — Taf. III. 

bre 


Kontrahierte Form eines Namens wie bstyse. 

24 . 

Phönizisch. — P. 114*4. — Sachau 70, io. — Tat III. 

—n p TP 

• tp (Kanufi) vielleicht identisch init'np O.L.Z. Nr. IX» (Spiegelb.). 


25 . 

Phönizisch. — P. H 394 - — Sarhau 70, II. — Taf. Hl. 

bor 


Wahrscheinlich eine kontrahiert« Form, etwa von byrmpb'a. 


26 . 

Phönizisch. — P. 1139*. — Sachau 70,1z. — Tat III. 
TSSnj 

Hoch darüber steht 2 als Sigle. 


2' 
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27 . 

PhönJaisch. — P. 11438. — Sachau 70. 13. — Taf. Hl. 

nrEtay 

p 

Vgl nucli 30. Eine kontrahierte Form von nrrr findet sich in 42 
und 59. 

28 . 

Phöniatadi. — p. 11436. — Sachau 70.14. - Taf. III. 

p —- 

Oer Name wird pcx, px oder p (Min) enthalten haben. 


Vgl. 1 2. 


29 . 

Pliönizisch. — P. 11443. — Sarluui 70. 16. — Taf. 111 . 

— p xVtaj'i 


30 . 

Phönixlach. — P. 114x3. — SarJuui 70, 17. — Taf. 111 . 


Vgl. 27. 

31 . 

Aramllach. — P. 11431. — Sachau 71,4. - Taf. 111 . 

C 13 TOI 

To? ist tiottesname, 'Azizoc, rgl. Dussaud, Kotes de mythologie Syriern*, 
S. 9, paa8im. nyn ist eine Zusammensetzung wie Tam, xrunj, ,, TTn. 



32 . 

Aramliach. — P. ,,453. __ Sachau 71,6. - Taf IV. 

■fyjrn* 13 — 

Es ist der phftnizische Name Uri-Milk. 


33 . 

P. 1140J. — Sachau 7». 8. — Taf. IV 

Drei Aufschriften. 


Phönizischf und aramtiischr Krugaufschrißm aus Ehphantinf. 13 

a. Phönizisch. tro ran 

Das Wort vrcraft fand sich bis jetzt nur in phönizischen Inschriften aus 
Cyperu in der Verbindung c'S-orr pc. Dies wird gewöhnlich mit ■ Dolmetscher 
zwischen den beiden Thronen« (dem persischen und dem von Kition) über¬ 
setzt, was sich nach dem Vorkommen von cx~:n allein auf der Krugscherbe 
als ausgeschlossen erweist. Auch wissen wir jetzt aus der Inschrift des 
Kalamu, daß Thron im Phönizischen wie im Hebräischen »cd hieß. a*o-cn 
scheint eine Genossenschaft oder Landsmannschaft zu bezeichnen, die in 
Ägypten ihren Sitz hatte. 

b. Aramäisch. VO’QÄ 

Recht unsicher. 

c. Aramäisch. -trasna 

Das Kapb ist sicher, also nicht- 133 . Man denkt leicht an eine 

Eulogie: t trs, aber diese erwartet man nicht auf einem Tongefiiße. 

34 . 

P. 11388. — Sachau 71,9. — Taf. IV. 

Drei Aufschriften. 

a. A nun frisch. "JE -a axrw': 

*J£ ist wohl eine Kurzform. Das darüberstehende Zeichen gehört wahr¬ 
scheinlich nicht dazu, ist vielleicht auch kein n, sondern dns Zeichen 
für 1000. 

b. Phönizisch. qroa p ^ctrraa 

Das letzte Zeichen könnte an sich auch ein 1 sein (vgl. 14a), doch dns 
sichere t in -cs sieht anders aus. 

c. Phönizisch. sna p ■raEns 5 : 

Zu »ns (Tachos) s. Spiegelberg, Ät/yptisrhn Sprar/u/ut, S. 14, Nr.45. 

35 . 

Phßnizisch. — P. 1145°- — Sachau 71, 10. — Taf. IV. 

--rnr 

Vielleicht ein Verbum »es steige hinab«, werde flußabwärts gebracht, 
rrc konnte auch dein Phönizischen angehören, vgl. Nöldeke, ZL)M(r. LVII 
(1903), S. 414. 


3Ö. 

Aratn&isch. — P. 114.30. — Sachau 71. 11. — Taf. IV 
’jref "O- 


37. 

Phfinizisch. — P. 11427. — Sachau 71,1. — Taf. IV. 


inrr p pwa? 

Siehe zum zweiten Namen Nordsern. EpUjr., S. 287. 


38. 

I’bCmmsch. — P. 11440. — Sachau 72. 3. — Taf. IV. 

331 * 

Beim ersten Buchstaben kann man auch an ein r denken, aber das 
sichere, ganz anders geformte 3 am Knde des Wortes schließt diese Lesung 
aus. Die Phönizier bildeten von einfachen Personennamen zur Steigerung 
ihres W’ertes Pluralfonnen: cnx, 2:33 3*227. Diese Fonneu finden sich 
auch in Ägypten, vgl. Ephmt. III, S. 80. War nun einmal der Kurzname 
»r* eingebürgert, und er findet sich auch unter diesen Aufschriften, s. 
Nr. 9, so konnte auch von ihm eine Pluralform gebildet werden 



39. 

PliOnixisch. — P. 11419. — Sachau 72,4. — Taf. V. 
rczsnzy p «ob 

Der Name ejea »Sohn der Isis» ist unsicher. Vielleicht ist C3:t zu 
lesen, dann wSre er ganz Ägyptisch. 

44 ). 

PW.ulaI»ch. — P. 11406. — Sacliau 71.5. — Taf. V. 

3 TC 3 p T~r\ 

Phönizisch erwartet man pn. Der Mann wird seinen Namen oft ara¬ 
mäisch geschrieben haben, dies wie üblich plene pn (vgl. Papyrus Sachau 
5 .6; 19 » 5 ). u »‘ l die volle Schreibung drang daun bei ihm auch in das 
Pliönizisclie ein. 




Phönizisrhc und aramäisch* Kruyauforhrifim aus Elrphantinc. 15 


41. 

Pliönixiach. — P. 11387. — Sachau 71,6. — Taf. V. 

■pcor 


42. 

Pbfiaixisch. — P. 11410. — Sachau 7a, 7. — Tat V. 

«baba p rrrxyb 

nnE? = nrmr, s. Nr. 30. Zur Kontraktion vgl. srstar < CTna? 
Northern. Epigr., S. 433, c, Z. 2, <^wsVrar « Jt&na»?) Payne- 

Smith, 7 Ä«c. Syr. 2791, ^ lbn Doreid, S. 143, 150 u. 

154; Lisän VH, S. 42of. — xb-b: ist eine Abkilrzung von obto*», vgl. 
auch 12. 

43. 

Phöuixisrh. — P. 11386. — Sachau 7 a, 8. — Taf. V. 

" rrnrm 

Der Name ist phönizisch, dalicr liegt es am nächsten, TP zu ir'' zu 
ergänzen: dann muß aber ein Gottesname voraufgegangen sein. Weder 
das Semitische noch das Ägyptische (nach Spiegelberg) bieten etwaa, was 
hier in Betracht käme. Ich fragte nun die Herren Bartholomae und 
Zupitza, ob es denkbar »ei, daß um das 5. Jahrhundert v. Chr. Mi&ra 
schon mihr gesprochen wurde. V on beiden wurde die Möglichkeit dieser 
Aussprache auf irgendeinem iranischen Dialektgebiete bejaht. Danach 
könnte hier der Name Mihr-jathon, MispaäIthc vorliegen. Der Phönizier 
stand vielleicht in engeren Beziehungen zu einem persischen Mithrasver- 
ehrer, er schloß sich dessen Kult an und benannte dann sein Kind nach 
dem persischen Gotte Doch hebe icl» ausdrücklich hervor, daß diese 
Kombination in Anbetracht des fragmentarischen Zustandes des Namens 
sehr unsicher ist. 


44. 

Phönixwdi. — P. M 437 - — Sachau 7*. 9 - ~ Taf. V. 
tsb-ocn 

Mit dem Fragmente ist nichts «nzufkngen; den Gott =» möchte ich 
darin nicht suchen. Der vorletzte Buchstabe ist ein 3 , kein ?. Der Calamus 
ist beim Grundstrich uuseinandergeraten wie auch beim letzten Zeichen. 


1 « 
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45 . 

Phüniusdi. — I*. 11403. — Sachau 72. 10. — Ta£ V. 



TWXT 37 - 


Die Lesung ist sicher, aber erklären kann ich den Namen nicht. 


46 . 

I'hönmach. — P. 11445- — Sachau 7a. 11. — Ta£ V. 

ncama[»] 


47 . 

PhfininacLu — P. 11418. — SarJiau 71, ia. — Taf. V. 
btnnb 
^tn p 

Beide Namen können arabisch sein, s. zu 14 c. Zu Jo*- vgl. Qunnif III, 
S. 345 unten. Ttn kann »wohl unterrichtet« oder «versteckt« 

sein; *tn findet sich in den Safainschriften. Doch ist beides sehr unsicher. 
Spiegelberg schreibt mir, daß Ttm oder ctsti aus dem Ägyptischen ge¬ 
deutet werden könnte; aber der letzte Buchstabe ist sicher kein ; oder c. 
Ferner zum zweiten Namen: «vrn wohl fftpj -*7 «der große Apis« (?), eine 
Bildung wie Tttn. zu der 0 . Z Nr. VII zu vergleichen ist«. 


4 «. 

Phiinliiscli. — P. 11400. — Sachau 72, 13. — Tat V. 

Ott* p rrcns 

<TOC “” t , Bildung wie “utnx, enthält den (iottesnamen cs: = Chumru, 
vgl. auch 49. H Ist durch 2 wiedergegeben. Das n wird bei den Phöniziern 
nur noch den Wert h gehabt haben, daher faßten sie das ägyptische b als 
spirantisches ; auf. So geben auch später Juden und Syrer das arabische r 
durch : wieder. Spiegelberg schreibt mir noch: «Die Wiedergabe von & in 
IJiisir durch : ist nicht nberraschend, da wir auch im Ägyptischen diesen 
Wechsel haben (s. Sethe, Verlmm I, § 255, 3). Ein semitisch geschriebener 
ägyptischer Name würde br-c »ein, wenn ich ihn [O.L.Z. «906, S. 109) 
richtig auf Pf~fpnr Zu rückgeführt habe.« 







Phönizisrhf und ttrmnitiadut KnujnuprhrifU'n aus Elrphantirv. I > 

49. 

Phönisiseh. — P. 1145*- — 7 *. » 4 - — , J,f - V - 

orr^c 
-ror p 

Zu csrr vgl. 48. rer ist vielleicht zu per zu ergänz«*», «las bereits 
in Mcmj>his gefunden wurde, vgl. CJS 1 « 97 * 


50. 

Pliünixisch. — P. 11393- — 8 * c, *" u 7 J - ' 5 - — l af. V. 
? ^ 

Anscheinend ägyptisch. 


51. 

PlifmiiLsdi. — P. M409. — 8»ch«u 7 *- * 6 - — l»f-V. 

sbc 

Der Name ist bereits bei (’ypriem in Ägypten belegt (Ephnn. 111 , 
S. 98, 0 ; 114, Bin); vielleicht stammte auch «lieser Sallum aus Cypern. 


52. 

Pbönlziach. — P. 11401. — Sacliau 7*, 18. — l»f- ' r . 

'rm 

Der Name ist identisch mit dem hebräischen nrt, aber hier ist er 
mit Jod geschrieben. 

53. 54. 

P. 11390. — Sachau 7a, 19. — Ta/. 

Die beiden Scherben gehörten ursprünglich zusammen. 

53. Aramäisch. 7 * 1 **■ ' m 

Der Mann war eher ein Phönizier oder ein Jude als ein Arnmäer. 

54. • Phönizisch. rtr ^ 

mn p 

Zu rrn vgl. 47. qm (weniger wahrscheinlich rim) ist wohl auch 

ägyptisch und enthält "in, liorus. 

PM.-hüt. Klus.. 1912. JaAaay. Abh. /. 3 
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55. 

Anun&iscli. — P. 11+44. — Sachau 74, 10. 

■HB- oder -rab 

tc ist Kurzform, etwa eines mit sr*B beginnenden Namens, "re könnte 
• Meder« sein; bei «len Phöniziern war der Personenname -ci verbreitet, 
und er findet sich auch in Ägypten: Ephtm. ITT. S. 98, L. 

Viele Scherben tragen die Aufschrift *pBb. Die Krüge enthielten wohl 
Lieferungen an den Staat. Hinter Trob steht ein Zeichen, das ganz dem 
phönizischen Teth gleicht. Auf Taf. VI unter 56 — 64 gebe ich einige 
Spezimiua, darunter auch die Aufschriften, die außer 7’rab noch andere 
Legenden trngen. Letzten» sind: 



56. 

IMiOtiizisrli. — p. 11396. — Sachau 73,*. — Taf. VI. 
ms rjOT2“" 

Es ist zweifelhaft, ob das erste Wort «ler Rest eines Appellativs oder 
eines Namens ist. In letzterem Falle könnte es Neith enthalten. Zu rar 
vgl. Spiegelberg, Sprachgut, S. 13, Nr. 40. 


57. 

PhoniztM-h. — 1 *. 11447. — Sachau 73, 16. — Taf. VT. 
":ct p 

Beide Namen sind Ägyptisch: Pctisis, Sohn des Ps . . . . 


58. 

Ptmnhröch. — P. 11411. — Sachau 73,18. — Tat VI. 

ÜTK 

Der Name ist l^sonders bei den Puniern verbreitet, er ist nueh be¬ 
reits ln Ägypten gefunden : Ephem. III, S. III. 


59. 

Phünfeisch. — P. 11407. — Sachau 73.11. — Taf. VT. 

nro 

VgL 42. 


Phönizische umi antmäiache Kruymifwhriftrn um E/rphantine. 11 * 


HO. 

Pli&nilisch. — P. 18430. — Süclimi 73. 20. 

/ 

J 

Die Betleutung ist unsicher. 

Viele in Südpalästina gefundene Krughenkel tragen einen Stempel mit 
TW und einem Stadtnamen'. Dazwischen steht «las Bild des heiligen 
Käfers oder der geflügelten Sonnenscheibe. In « 1 er Urutschm JÄtrruturcfihtw/ 
191 !, Sp. 298t habe ich die Vermutung ausgesprochen, daß «las Zeichen 
auf den Krugscherben von Elephantine, «Isis hier unter keinen Umständen 
als Zahlzeichen im Werte 9 stehen kann, aus « 1 er Darstellung der geflügel¬ 
ten Sonnenscheibe in einer Kartusche hervorgegangen sei. Hiergegen 
scheint folgende Legend«* zu sprechen: 

H5. 

Vraiii&iseh. — P. 11416. — Saelian 73, 14. — Tat VI. 

3 tcb[r] 

TTB? 

Der Name rrrz? von ziemlich sicherer Lesung ist phönizisch: • Hör 
hat geschaffen«, eine Bildung wie ’rrta?, Trott? (Ephem. II, S. 173, D). Sonst 
ist die Legende nach «lern Duktus und der Form xabttb aramäisch. Hier 
steht nun hinter sobob das aramäische 3 , das sich nicht mehr als Sonnen¬ 
scheibe deuten läßt. Danach scheint auch «las andere Zeichen der Buch¬ 
stabe Teth zu sein. Aber immerhin ist es denkbar, daß. nach«lem das 
Bild ganz die Form des phönizischen Teth angenommen hatte, «less«*n ur¬ 
sprüngliche Bedeutung vergessen, es für ein Teth g**halten und dann auch 
bei aramäischen Legemleu als aramäisches j etli geschrieben wur«le. 

Das Zeichen aa ist eine Sigle «aler eine Hieroglyphe. Es findet sich 
mich auf «lern Kruge mit der Anfs«dirift 60. 


* Ch. f'iermunt-lia nneau, Hrcunt d'Arrh^j.f Oriental* IV, S. «ff.: Epkrmrru I. 
•S. 54fr., 1786'-, Vincent. Ccmutn, S. 358ff. 



L & 


raby o«ler rueby 






20 M. Lf dz bass Kl: Phiinizischr uiul aramfiürkr Kruyauftchrifim. 

Di»* Krüge und Krugteile wurden auf F.lephantine gefunden, aber die 
auf ihnen genannten Phönizier hatten schwerlich dort ihren Wohnsitz. 
Die Namen enthalten auffallend viele Ägyptische Gottesnaiuen, die an Zahl 
«He phönizischen weit übertreffen. An phönizischen Göttemamen findet 
uian: 573 viermal (a, 5, 6, to), p:rx viermal (3, 7, 19, 37), *|*tt einmal (32). 
nphr einmal (4), m einmal (27), ~c einmal I41); hiergegen an ägyp¬ 
tischen: an zehnmal (2, 5, 11 b, 16, 21, 26, 34b, 34c, 47, 54), nrr fünf¬ 
mal (9, 27, 30, 42, 59), ~cx dreimal (1,1, 34b), ('lex »lrei- oder zwei¬ 
mal (39f0. 48, 57)« fünfmal (ua, 12, 15b, 39, 46), -n viermal 

(14a, 21, 34, 65), rex einmal (8), er: zweimal (48. 49), p: einmal (15c), 
r~: ein- o<ler zweimal (8, 56?), rre einmal (56); also im ganzen 35—37 
ägyptische gegen 12 phönizisehe Götter. Ägyptische Götter werden bei 
»len Phöniziern auch außerhalb Ägyptens gefunden, aber ein solches Ver¬ 
hältnis ist nur in Ägypten denkbar. Der Chnub von Klephantine ist kein 
einziges Mal genannt. Am häufigsten, zehnmal, finden wir den Apis von 
Memphis, dann fünfmal den PtaIi. also »liese beiden allein öfter als alle 
phönizischen Götter zusammen. Daher werden die Leute hauptsächlich in 
Memphis, in jpnein von Ilerodot (II, 112) genannten TypIwn cTPATöneAO«, ge¬ 
wohnt haben. Die Form der Krüge spricht für Phönizien', und die Geräte 
wunlen vielleicht mit Libanotiwein über Sidon (vgl. CIS II, 146) an phöni- 
zuwdie Importeure in Memphis gesandt; von dort wunlen sie weiter ins 
LamI hinaus befördert. Die Häufigkeit der ägyptischen Göttemamen z»*igt 
«Ikt zugleich, wie leicht die Phönizier fremden Kulten zugänglich waren 

' [Vgl. Ilrrmlot 111 6: tc AirnTTON t k thc *£aaaaoc hacmc kaI upAc 4k 6>oinikhc kcpaooc 
4cXr*TAi nAHPHc «nor tjc Toi frrtoc «kActoy. K. M.j Slrhe jetzt nucli Kd. Meyar, lUr 
ftipyruß ftmrt mn h'Arjshnntmr, S. J t ff. 
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Zur Entzifferung der altelainischen Inschriften. 
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Vorgelegt von den HH. Th-NSldeke und E. Meyer in der (tcsamtsitr.iuiK Mt 7. Mär* 1912. 
/um Drnrk verordnet am gleichen Tage, ausgegelxm am 6, Juni 1912. 






Einleitung. 

Den französischen Ausgrabungen in Susa (zwischen 1897 und 1899) ver¬ 
danken wir unter andern» eine Anzahl wichtiger Sprachdenkmäler von ela- 
mischen Fürsten. Sie sind alle in Keilschrift geschrieben bis auf einige 
wenige Inschriften, die eine bisher ganz unbekannte Schrift aufweisen. In 
dieser vermutete man sofort ein einheimisches Schriftsystem, das als »proto- 
elamite« bezeichnet wurde. Diese Annahme wurde dadurch gestützt, daß 
sich auf dem einen Steinmonument auch eine semitisch-babylonisch gefaßte 
Inschrift befand. Aus ihr konnte entnommen werden, daß BÄ-äa-.Siisinak, 
Patesi von Susa, als ihr Verfasser zu gelten hat. Auch war dieser Fürst 
schon durch seine andern semitisch-babylonischen Inschriften bekannt, wenn¬ 
gleich er außerhalb seiner eigenen Texte bisher nicht wieder erwähnt wird. 
Der Charakter der altbabylonischen Inschrift wies zudem auf das sumerisch- 
babylonische Altertum hin, so »laß «lie Zeit jener unbekannten Schrift un¬ 
gefähr bestimmt werden konnte. 

In » 1 er vorliegenden Abhandlung soll der Versuch gemacht werden, 
über diese nltelamische Schrift und den Inhalt » 1 er Inschriften genaueres zu 
ermitteln. Wieweit hierzu »las vorliegende Material und unsere Kenntnis 
d«*s Flämischen ausreicht, ob überhaupt ein Fntzifferungsversuch möglich 
und erfolgreich ist, wird im folgenden sich zeigpn. Dazu ist es notwendig, 
sich v«*rher kurz über «las inschriftliche Material zu orientier»'!». 

Inschriftliche Nachrichten über Elam. 

n. Sumerisch-babylonische. 

Zu »len inschriftlichen Quellen, die auf dem Boden Fbuns selbst ge¬ 
funden wurden, gehönrn mehrere von einheimischen Herrschern verfaßt»- 
Texte in sumerischer un»i in semitisch-babylonischer Sprache und Schrift. 
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C. Frank.: 


Voran steht historisch BÄ-sA-Susinak, der in seinen Texten vorzüglich von 
Tempelbnu und Weih gegenständen berichtet. Er schreibt da nur semitisch- 
babylonisch, zum Teil noch mit konventionellen sumerischen Wendungen. 
Andere, etwas spätere Herrscher, schreiben aber auch rein sumerisch, wie 
Kal-Rulmratir und Kuk-Kirmaä, inler beide Sprachen abwechselnd wie Idadu 
und Addapaksu, oder auch teils sumerisch, teils elamiseh wie Silhnk-In- 
Susinak. Im ganzen sind uns etwa von elf elamischen Fürsten solche In¬ 
schriften überliefert. Ihr Inhalt betrifft meist Tempelbauten und Votiv¬ 
stiftungen, keine einzige bringt, Nachricht über politische Verhältnisse. Als 
Schreibmaterial diente vor allem der Backstein selbst, dann natürlich auch 
Stein. Der Zeitraum, über den sich diese Inschriften erstrecken, umfaßt 
knapp anderthalb .lahrtausende. Aus paläographischen Rücksichten müssen 
die ältesten Texte etwa um die Mitte des dritten Jahrtausends angesetzt 
werden; nach teilweise großen Lücken erscheint eine der jüngeren In¬ 
schriften ungefähr um tooo v. Chr. '. 

b. elamische. 

Von noch größerer Wichtigkeit sind die Inschriften, die von dami¬ 
schen Herrschern in damischer Sprache und in Keilschrift abgefaßt sind*. 
Was den Inhalt betrifft, so handeln auch sie vor allem von Tempdbauten 
oder sonstigen Restaurierung»- und Bauarbeiten an älteren, verfallenen Hei¬ 
ligtümern. Sie sind stark stereotyp nhgefnßt, und obgleich auf mehrere 
Jahrhunderte zu verteilen, doch untereinander sprachlich nicht l»esondcrs 
verschieden. Auch sie sind zumeist auf Backstein geschrieben; außerdem 
begegnen Inschriften auf Steinmonumenten und Felsen, über die politi¬ 
schen Zustände berichten sie auch fast nichts; deshalb Ist es oft recht 
schwierig, ihre fürstlichen Verfasser genauer zu fixieren. Die ältesten In¬ 
schriften dieser Art gehören der Zeit JJumbnn-ummenas und seines Sohnes 
Vntaä-risas (um 1500 v. Chr.) an. Mit Lücken reichen solche Texte un¬ 
gefähr ins 8. Jahrhundert hinab. Aus der Zeit des schweren Kampfes 
mit Assyrien, besonders im 7. Jahrhundert, fehlen bisher eigentliche ein¬ 
heimische Inschriften. Erst unter den Achftmenidcn, vorzüglich unter Da- 

1 Siehe Thureau-Daugin, KAnIgsinachr. 8.176ff.; Srlieil, ES IV S. 167 f. 

* ' Ri-EA 1 l\ (MDI* III, V, IX, XI); im ganzen etwa 105 grüßen* und 
Idemere Inschriften. .Wl.ni noch (II kt 300 kleinere Dokumente <ka,if.n Jnnwc.be Kedinunwu 
u. JrL). 






Zur Entzifferung iIrr nltelamiscJtrn Inschriften. 5 

rius I. Hystaspis, setzen elamisehe Texte in größerer Zahl wieder ein, in 
diesem Falle aber im Zusammenhang mit Inschriften in nitpersischer und 
ncubnhyIonischer Sprache 1 . 

Alle iliese Inschriften sind in Keilschrift geschrieben, die anscheinend 
schon früh für das Einmische angenommen und zurechtgemaeht worden ist. 
ln der älteren Zeit entspricht sie, wie sich auch weiter unten noch zeigen 
wird, paläographiseh der gleichzeitigen sumerisch-babylonischen Schrift*. 
Im I^mfe der Zeit aber haben sicli die elamischen Keilschriftzeichen selb¬ 
ständig weiterentwickelt und von der mittleren uml späteren .babylonischen- 
Schrift ziemlich scharf getrennt. Es fällt dabei eine gewisse Tendenz, die 
Zeichen zu vereinfachen, auf, so .laß sich allmählich eine eigene einmische 
Keilschrift herausgebildel hat, wie sie zuletzt in den damisch geschriebenen 
Achimen Ulentexten bervortritt. 

Das auffallendste aller damisch gefaßten Sprachdenkmäler aber ist das 
eines uichtelamischen Herrschers, der als Eroberer ins Land gekommen 
war: eine Tontafelinschrift Naräm-Sins, die in elamischcr Sprache ab- 
gefaßt und in nltbabyloniseher Schrift geschrieben ist’. Sie ist der 
älteste elamisehe Keilschrifttext. Mag nun auch der Inhalt noch nicht 
recht zu erklären, und eigentlich nur die Götternamen, die alle elamischen 
Göttern zugehören, mit Sicherheit zu lesen sein, es bleibt trotz allein ein 
hochwichtiges Dokument. Der fremde Sieger schreibt mit seiner eigenen 
Schrift die Sprache des unterworfenen Landes — von ihm geht 
fortan di«* Anwendung der Keilschrift ftir die elamisehe Sprache nus. 


Inschriften in altelamischer Schrift 

Bisher war nur von elamischen Inschriften die Rede, die in Keil- 
sclirift gefaßt sind, und zwar, wie wir sahen, schon um die Mitte dos 
3. Jahrtausends, bis hinab auf die Zeit « 1 er Perserkönige. Daneben aber 
stehen die altelamischrn Inschriften, «lie ln einer einheimischen, bisher un- 


• VgL Weißhach, !>«•- KeilinM-lir. dar Acliämenidcn. 

> Vor allem fällt «laliei noch eilte gewiss«* Unsicherheit « 1 er r.lamiaehen Schreiber auf. 
die Hielt in mancherlei Irrtümewi und Verwechslungen äußert: vgL dazu Üclieil. IX III S.'ij 
A nai. 1. Ähnliches findet sid. auch SO stierer Zdt, z. B. in den assyrische.. Briefen: s. 
dnfiir Zimmern zu dru FJamism.*«. hd Y lv l»akrr. Zur hahjrL «- ««yr. Grammatik (LSSl \ ö) 
S. 40 Amu. 1. 

• VgL Schell, HA IV 1 ff. 
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bekannten Schrift geschrieben sind. Auch hier kommen in erster Linie 
wieder Inschriften auf Stein in Betracht. Sie alle — neun an der Zahl' 
stammen von BÄ-sA-Susinak, demselben einheimischen Fürsten, den wir 
aus seinen semitisch-babylonisch gefaßten Inschriften schon als lempcl- 
erbauer und Votivstifter kennen gelernt haben \ Der Zufall will, daß uns 
gerade von seinen altelamischeu Inschriften ein Steinmonument (A) erhalten 
ist, «las neben dem einheimischen auch einen semitisch-babylonischen Text 
aufweist. Ein weiteres kleineres Fragment (C) bietet gleichfalls eine alt- 
elamische Inschrift neben den Kesten einer semitisch-babylonischen; Ähnlich 
verhält es sich bei einer Statue 5 , die derselbe Herrscher einer Göttin ge¬ 
weiht. Hier findet sich auf der einen Seite wieder eine semitisch-baby¬ 
lonische Widmung, während auf der andern Seite ein Text in einheimischer 
Schrift steht. Die übrigen Inschriften sind nur einsprachig mit altelami- 
schen Schriftzeichen geschrieben. 

Dazu kommen noch etwa 380 Tontafeln *, zum Teil arg fragmentarisch, 
die einzig und allein einheimische Schriftzeichen, oft in großer Fülle, auf- 
weisen. Über sie wird weiter unten kurz berichtet werden. 

Die historische Steilung BA-SA-Susinaks. 

Bevor wir zur Bearbeitung der altelamischen Inschriften übergehen, 
sind einige orientierende Bemerkungen über n.\-sA-&usi»ak s erforderlich. 

Aus seinen semitisch-babylonisch gefaßten Inschriften läßt sich über 
seine historische Stellung nichts genaues erfahren, und sonst findet er sich 
nirgends erwähnt. Auch sind von ihm keine Texte in damischer Keil¬ 
schrift vorhanden. So sind denn seine semitisch-babylonischen Bau- und 
Weihinschriften die einzige inschriftliche Quelle. In ihnen bezeichnet sich 
BÄ-sA-Susinak als Fatesi von Susa, als Statthalter von Klam und als König 

' NBinlirl. A— H in MDP V] (Textes KL-Anz. 111 ) S. 8 f. u. PL II, u. X (EL-ScinR. IV) 
S.» 1 u. PL IV u. V, ö. S. 59 tr.; u. SlAiurnitiiM'hrift RA VII (1909) 48 u. PL II. Siehe ferner 

Tafel um) Kopien liier. — lui weitem nur mit ilen Buchstaben A— II zitiert._ Sc heil 

lut ilir Texte als • proto-elamltc* bezeichnet, aber man wiril wohl jetzt liesser von -alt- 
elaiiüvhrn Inschriften* oiler einheimischer Schrift reden. 

• VgJ. Thureaii-Dangin, Kfinigamschr. S. 176g.; Seheil, ES IV S. 9 ff. 

• Statue einer ( »öttin x. RA \ H 8. 48 u. 11 . II. Im fuliri'iitlen imnirr als »Statue* zitiert. 

• Sielie Schell, ES 111 S. 67 ff. und PL XII ff. 

» VgL auch Thureaii-Dangin. Knnigsinschr. S. 177 Anin. 35 E. Meyer, fievli. 
d. Altert. I » § 454: King. Ulstory S. 189. 
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von Zaban. Kr nennt sich den Sohn Siris-iMm«}», ohne «laß er seinem 
Vater jemals einen Titel zulegt. Daraus könnte man schließen, «laß 
BÄ-$A*Susinak ein Usurpator war. ln den endlosen politischen Wirren, 
wie sie sich aus deu zahlreichen Kriegen Elams mit Kis, Akkad, Laga* 
und Ur (zwischen 2700—2400) ergeben haben, könnte er sich zum Herrscher 
eines Landstrichs, vielleicht zum König von Zaban emporgeschwuugen haben. 
Danach mag er die strategisch, politisch und kultisch gleich betleutende 
Stadt Susa an sich angerissen haben, als «lercn Patesi er sich mit Vorzug 
bezeichnet. Weiter mag er auch das übrige Elam unterworfen haben, wie 
aus dem Titel • sakknnnkku von Elam* hervorgehen dürfte. 

Auf jeden Fall setzt, er «len wichtigeren Titel — patesi — immer 
voraus. Der Königstitel* braucht nicht viel zu sagen, keineswegs eine 
größere politische Bedeutung auszudrücken als -Patesi von Susa*. Auf¬ 
fallend ist allerdings, «laß BÄ-sA-Susinak in den Inschriften, wo er sich 
als König von Zaban bezeichnet, keinen weiteren Titel führt. Das sieht 
sehr verdächtig aus, auch wenn er sich weiterhin rühmt, daß ihm sein 
Gott Susinak »die vier Weltgegemlcn • gegeben habe. Doch ist diese 
Bezeichnung nicht allzu wörtlich zu nehmen, zumal sie an den Titel des 
mächtigen Narnm-Sin als »König « 1 er vier Weltgegenden* anklingt. Das 
gleiche gilt von dem Epitheton (ia-num -mächtiger«, wie es Sargäni-sarri 
und Naräm-Sin gebrauchten. 

Auch an «lie Gewohnheit sumcrisch-babylonischer Fürsten ist zu denken, 
nmglichst viele Titel zu häufen. So nia«*lit es nA-sA-Susinak wenigstens 
mit den Titeln patesi und Sakkanakfai. Dabei ist zu beobachten, «laß zu 
je«lem Titel ein verschiedener Iümler- o«ler Stadtname gesetzt wird. 

Möglich wäre allerdings auch, «laß HÄ-sA-Susinak von einem auswärtigen 
Herrscher, der Elam besiegte und erobert«*, eingesetzt worden ist. Der 
Titel Sakkatwkku könnte allenfalls dafür sprechen. Auch « 1 er Umstand, daß 
HÄ-sA-Susinaks Vater keinen Tit«*l führt, würde «lann auf diese Weise zu 
erklären sein. Aber im allgemeinen liegt bisher kein Anhalt vor, aus 
diesen mehr zufälligen Nachrichten die historische Stellung unsres Fürsten 
genauer zu bestimmen. 

Vielleicht, daß die Paläographie etwns weiterzuführen vermag. Wir 
sehen, daß B.\-$A-Su.>iinak seine Inschriften in semitisch-babyhmLscher Sprache 

• Die kleinen Fßrsten der Ranbstaoten in den Nniri-Lindern heieiclinen sieh auch 
als •König«"! 
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und sumcrisch-babylonlschcr Schrillt gefaßt hat. Das könnte nul engere 
Beziehungen zu einem sumerischen oder akkadischen Fürsten hindeuten. 
Der Charakter der Schrift weist sicher in die Mitte des 3. Jahrtausends. 
Gewisse Zeichen, z. B. lugal, azag oder die gelegentliche Schreibung »in- 
nikhi-ekin für SuÄinak, linden sieh genau so in den Inschriften Naräm-Sins*. 
Auch auf die Ähnlichkeit der Schrift, z. B. unsres Steinmonumentes A mit 
derjenigen auf Naräm-Sins elamischer Tontafel, soll noch ausdr&eklich hin- 
gewiesen werden. Starker archaisierend und sehr lapidar ist dagegen die 
Türsteininschrift' unsres Fürsten, oder die Inschrift auf einer Alabaster- 
statuette*. Tatsächlich scheint die Schrift BÄ-sA-Susinaks mehr nach der Zeit 
Naräm-Sins hinzuneigen ; insofern ist er wohl näher an ihn zu rücken als 
etwa an die Dynastie von Ur‘. 

Wenn man aus dem Umstande, daß von B.X-sA-Susinak keine elamisch 
gefaßten Keilschrifttexte existieren, etwas schließen dürfte, so käme man 
zu folgender Vermutung: die Keilschrift ist zu seiner Zeit noch nicht für 
den schriftlichen Gebrauch des Flämischen eingefuhrt gewesen. Beachtet 
man ferner, daß — nach dem vorliegenden Material — kein einheimischer 
Herrscher, sondern Narnin-Sin. der Froherer Flams, der zudem im ganzen 
sicher zu datieren ist, die erste einmische Keilinschrift abgefaßt hat, so 
möchte man aunehmen, daß BÄ-SA-Susinak nicht nur in die Zeit Naräm-Sins 
gehörte, sondern eher vielleicht etwas vor ihm anzusetzen wäre. Die ein¬ 
heimische Schrift dürfte jn dem fremden Eroberer kaum unbekannt gew'esen 
sein, aber er benutzt seine eigene Schrift für das Einmische. Auch daß 
nach BÄ-SA-Susinak keine Inschrift mehr in einheimischer Schritt begegnet 1 , 
könnte zu dem Schluß führen: die einheimische Schrift muß dem Gebrauch 
der nitbabylonwehen Schrift für das Flämische vorangegangen sein. Möglich 
wäre dann immerhin, daß beide Schnftsystemc eine Zeitlang nebeneinander 
bestanden haben, bis die Keilschrift endgültig siegte. 

• VgL'MDP IV PI. 1 1 und II; VI PI. I und II (Titelbild); X PI. III; XI PL I und II u. a. 

1 Siebe MI)P VI S. 6; vgl. 8. * daselbst, ferner Th oreau-Dangfn, a. a. O. S. 177. 
Anui. 3,1. 

• .Siehe MDP II 8. 63. 

• Vgl. auch Seheil. KS HI S. 6 , f., King. a. ,. O. 289 : K. Meyer, a. a. O. $ 434- 

» Nach den. vorliegenden M.teHaL Die T.mUfeln mit einheimischer Schrift sind 

noch gan* nnsu-her *u datiam, solange man von ihrem Inhalt nicht* genaueres weiß. Aber sie 
könnten sehr wohl in dies.« KpoeJtr gehören. 
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Als dritter und letzter Punkt für die Dotierung wäre noch das spär¬ 
liche archäologische Material heranzuziehen. In Frage käme zuerst das 
Steinmonument B wegen der szenischen Darstellung an den Schmalseiten . 
Sic zeigt einen knienden, bärtigen Mann, mit einem Schurz bekleidet, der 
an der Seite öhereiuandergeschlagen und mit Fransen versehen ist, auf 
dem Haupt eine Hörnermütze, die dem Beschauer zugewendet erscheint 
wie sonst häufig auf sumerisch-babylonischen Abbildungen; vor sich hält 
er einen mächtigen, kegelförmigen Gegenstand. Es könnte ein Pflock oder 
Pfahl sein, mit dem er einen andringenden riesigen Löwen abzuwehren 
sucht. Von diesem ist auf dem Fragment nur noch der Vorderteil de« 
Kopfes an der Ecke zu sehen, ein großes Maul mit gewaltigen Reißzähnei», 
und dazu die Krallen einer riesigen Pratze. Ruhig uud fest scheint der 
Gott — um einen solchen muß es sich wohl handeln — dem Ungeheuer 
den Weg zu versperren und es zurüekzuweisen. Hinter dem Gott befindet 
sieh eine Frauengestalt, anscheinend eine Göttin, in langem, bi« auf die 
Knöchel reichendem Gewand, das von oben nach unten getalteU zu sein 
scheint. Die Arme sind nackt, also ärmellos, und zum Gebet erhoben, die 
Handflächen gegeneinandergekehrt. Das Gesicht der Göttin ist der Szene 
zugewendet, die sich eben vor ihr abxuspielen scheint. Der Kopf ist im 
Profil gegeben wie bei den» Gott, das Auge noch etwas ungeschickt und 
zu weit in das Gesicht hineingerückt, das Ohr zu tief gesetzt. Bedeckt 
ist die Göttin mit einer Art Mütze, die zwei weitausladende Hörner trägt, 
wie wir sie z. B. auf der Stele Euamuitums (sogenannte Geierstele) nntreflen. 
Das Haar fällt lang über die Schultern auf den Rücken herab. Rechts 
hinter der Göttin scheint auch eine Insehrift, vielleicht der -babylonische. 
Text, gestanden zu haben, da noch Teile der Umrahumngslinirn zu selten 
sind.' Was die Szene bedeutet, Ist noch nicht mit. voller Sicherheit zu sagen. 
Darüber, auf der Oberfläche des Steines, wo unsre Inschrift steht, sieht 
man eine große, zusammengerollte Schlange, deren Kopf gerade über dem 
knienden Gott zu liegen kommt. Sie ist mit großen Schuppen versehen, 
wie die sechseckigen nneinandergefiigten Stückchen andeuten sollen. Ob 
und wie sie mit der darunterstehenden Szene in Verbindung zu bringen 
ist, läßt sich uicht erkennen. 

Für die Datierung kämen vor allem die beiden («otterflguren in Be¬ 
tracht. Zunächst der kniende Mann mit dem Pflock. Er erinnert in «einer 

» Siebe die beigcgr.fiene Tafel. 

pilY frrt k'iastf. J912. Anhang. Abh. //. 
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ganzen Haltung, mit seiner konischen Hümermütze itntl .seinem Ixtntleji- 
schurz, sofort an jene Ku[>ferfiguren, wie wir sie bisher aus der Zeit Ur-Baus 
und Gudeas kennen 1 . Auch die Ähnlichkeit des Kopfes unsrer Figur samt 
Kopfbedeckung, Bart- und Haartracht mit den Göttern der Gmlen-Zeit ist 
noch zu beachten. 

Die Göttin könnte ebenfalls in diese Epoche hineinpassen, nicht nur 
wegen der zweigehörnten Mütze 3 , sondern auch wegen des langen, hemd- 
artigen, gefältelten Gewandes. Dasselbe ist noch bei Göttinnen auf den 
Siegeln der Zeit Ur-Kngurs und Dungis zu finden 9 , freilich neben Gewändern 
andrer Art. Belege aus älterer Zeit fehlen; aber sicher ist, daß unsre Dar¬ 
stellung sehr stark von außen her beeinflußt ist. 

Anders scheint cs mit der Statue zu stehen, die BÄ-sA-Susinak einer 
Göttin gewidmet hat*. Sie macht einen mehr archaischen Eindruck. Der 
Kopf fehlt leider, aber die sonstige etwas starre Haltung, die die Figur 
wie angegossen an den Thron erscheinen läßt, vor allem die roh gearbeiteten 
Füße mit den langen, fast gleich groß geschnittenen Zehen, und die Art 
und Weise wie sie unter dem Gewand stehen, sprechen entschieden für 
eine ältere Zeit als die von Ur. Bekleidet ist die Göttin mit einem Flocken¬ 
gewand, nach Art einer Tunika; in den ziemlich plumpen, an die Brüste 
gelegten Händen hält sie je ein Aryballum. Zum Vergleich sei auf eine 
ähnliche Statue einer Frau eines l’atesi nach Ur-Ninä verwiesen*, da letzteres 
Denkmal wenigstens einigermaßen zu datieren ist. 

Darf man die gesamten Ausführungen nochmals kurz überblicken, so 
ist zu sagen, daß BÄ-sA-Susinak sicher einer älteren Zeit als der Dynastie 
von Hr anzugehoren scheint, ja, daß vieles entschieden dafür spricht, ihn eher 
noch über die Gmleazeit hinaus, möglichst nahe in die Epoche Naräm-Sins 
anzusetzen. Noch genauer zu datieren, dürfte bei dem gegenwärtigen Material 
kaum möglich sein. 


' Siebe z. B. tleuiey. C*Ulo«u e Nr. 146 ff. : £ Meyer. Sumerfer und Semite. S. 56; 
a. a. O. nach b. 27 j. 

* x R 1 t. B. d*s sogenannt« (ii><lr*aiegel bei Meyer ■. ». O. S. 47. 

* Siehe King, a. a. 0. nach S. *46. 

* Für Abbildung webe HA VII PI. U. 

* “ F " y ” DP1 «•V Md 
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Zur Entzifferung der altelamischen Schrift. 

Natürlich ist das Verlangen sehr stark, diese Schriftzeichen zu ent¬ 
rätseln Sind sie wirklich die einheimischen alten Zeichen zur schriftlichen 
Fixierung « 1 er clamischen Sprache? Wie sind sie zu lesen? Von rechts 
nach links oder umgekehrt? oder von oben nach unten? Sind es Sd len¬ 
zeichen oder Ideogramme wie im .Babylonischen.? Wie kommen sie neben 
den altbabylonischen Text? Sind sie desselben Inhalts und hegen dem¬ 
nach wirklich bilingue Inschriften vor? Welches ist das Mittel, wo der 
Weg die zu ihrer Entzifferung «ihren? Wenn eine Entzifferung möglich 
ist, so kamt sie allenfalls nur von der bilinguen Inschrift auf Steinmonu¬ 
ment A* ausgehen! , . 

Betrachten wir zunächst die einheimische Schrift selbst. gleicl.Mel, 

welchen Denkmals. Es sind Striche, meist die ganze Zeilenhöhe ausfallend, 
oft doppelt gesetzt, oft mit Punkten versehen, sei es in der Mitte oder 
oben und unten, oder dreifach. Zeichen von rohovaler Gestalt oder rauten¬ 
förmig, manchmal mit Querstrichen oder auf einem Strich stehend. Weiter¬ 
hin sternartige Gebil.le, meist an den Enden der Linien mit Punkten besetzt. 
Andre fahnen- oder fächerartig, wieder andre aus gebrochenen Lmien. drei¬ 
mal wiederholt, gebildet, oder dreieckige Zeichen mit kleineren Dreiecken 
versehen. Dazu andre fertige Gebilde, manchmal mit einem Querstrich 
und an den Enden Punkte. Einige erscheinen wie ein Schmetterling aus- 
gel.reitet oder gitterartig. Eine Fülle von Zeichen, teils recht verschieden, 
teils zum Verwechseln ähnlich. 


Die altelamische Inschrift A nebst altbabylonischem Text. 

Der altbabylonische Text A* steht in zwei Kolumnen über ..der neben 
der altelamischen Inschrift auf dem Fragment eines anscheinend bedeutend 
gröberen Steinmonumente, das an der einen erhaltenen Ecke einen vor¬ 
springenden Tierkopf, wohl einen Löwenkopf, aufweist. Über die Datierung 
\st oben eingehend gehandelt worden. Es ist eine Weihinschrift, die 

folgendermaßen lautet: _ _ 


• Siehe «uch die bdgegebene Tafel (unter BenttUuog v.,n MDI* VI II- *)- 

* VgL auch die TafeL Dafür. «LdJ »**Jde Texte *u gleicher Zeit und von ein-,,, 

demselben Fürsten geschrieben Worden sind, vgl. auch Sei.eil, »•»•"• >• • 


und 
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a-fui J Suiinak lie-li-tu aÄ-kA-Suäinak pa-te-si SuMm 


iukkanak ma-ti Elntutim mär Siris-ii/juq rrii “sikknt 
trimm iiruq; Mi duppam ku-a u-sa-za-ißi ''Suiinak 
*N&mi *Na-ri-df J N?-Ufitu?-yal itid-su li-zu-feu u 
zfr-su li-il-yu-du arad bitim it-ta Suwu u-ia-ti-ra (?) 

• Für SuAinak. seinen Herrn, hat BÄ-sA-^uAinak, Patesi von Susa, Statt¬ 
halter des Landes Elain. der Sohn des Siris-iAbuq, ein Kupfer- Zedern-_ 

geweiht. Wer selbige Inschrift beschädigt, dessen Grund sollen SuAinak, 
Ninni, Naride. Nergal losreißeu und seine Nachkommenschaft dahinmficn! 
»Der Diener des Tempels warbt (?)‘ als Namen ließ ich (darauf) schreiben'.« 

Wie ist dieser Text auf die danebenstehende altelamische losch riß 
zu verteilen? 

Bei genauerer Betrachtung derselben fallt auf, daß die an die obige 
\Y eihinselirift anschließenden Enden der Zeilen in gleicher Linie über- oder 
nebeneinanderstehen, während dir andern ganz ungleich sind. Ähnliches 
findet sich bei Betrachtung von Inschrift B und G. Somit werdet» die 
Zeilenenden in gleicher Linienfiihrung den Anfang der Zeile darstellen, 
während die imgleichen Enden den je nach Inhalt verschiedenen Ausgang 
der Zeilen bildeten. Aber welche der fünf Zeilen ist die oberste, erste 
Zeile? \\ ird sie in derselben Richtung wie der altbabylonische Text, also 
von oben nach unten gelesen? Oder ist eine Drehung nötig, so daß die 
rechtsstehende längste Zeile die erste wird? Man wird sie eher für die letzte 
halten, da man den Eindruck erhält, daß der durch Linien gezeichnete 
Lahmen nicht ausreichte und deshalb überschritten werden mußte. Außer¬ 
dem mag auffallen, daß die einzelnen Zeichen zumeist auf einer Linie auf¬ 
zustehen scheinen, als ob sie daraufgesetzt wären. Dies könnte einen 
Hinweis dafür geben, wie die Inschrift dem Beschauer zuzuwenden ist. Oft 
allerdings stoßen einige Zeichen an beide Zeilenlinien an oder schweben 
dazwischen. Demnach noch kein absolut sicheres Kriterion für die Schreib- 


• NgUdkübenetatUHsenroaScheil. s.a.O. S. 8 „ud Thure.u-D.ngin. KSnifS- 
utschr. !>. ,78c. Ftlr , 1 m Mil der KingMigsMUen siehe such die Inschrift von hUdu-Suihmk 
* Mf ;r “ J h “* > «"-D«n*i., a. a. O. S. ,8of. Wegen AManaku vgl. 

Gi se "‘"tn M T 1 ' ,,hDe d “ « a «'"lcter.,.i„,iUv lesen: vgl. 

Glosse S*u in CI XXV .0 h . «jj «sj. - Möglich. «Uß die Zeichen «rfi -Mkkat rriZm 

ZT« 2 ST t rm . * U ''***' * 5nd; <Wh "«ebt bekannt. Für w«.«, vgl. 

f'* noch T liiirean>Dsngin, RA IX ,. 4 M „ WoU rinfilch £ 

r».H»eu «ad *. als Vertmin. « und r„ Wn «fcfc uocll cur Nol ** 
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weise. Aber inan ziehe zum Vergleich die Inschrift B heran. Hier scheinen 
sich manche Zeichen wiederzufinden, so die drei gebrochenen Linien, der 
Kreis mit den Punkten, das rvartige Zeichen. Eine Zeile ist ganz nahe 
an den Schlangenleib geschrieben, so daß die Zeichen davon erdrückt 
scheinen. Sie stehen zudem über einer Szene, die an der Schmalseite des 
Monuments dargestellt ist. Diese Szene ist doch naturgemäß «lern Beschauer 
zugewendet zu denken Die Inschrift könnte es dnnn vielleicht auch sein, 
so daß links am Linienrande, wo die Zeichen schön säuberlich übereinander 
angeordnet sind, der Zeileuanfimg zu suchen sein dürfte. \ ielleicht ist 
auch tler Kopf der zusauunengerollten Schlange genule dorthin verlegt. 

Ein Vergleich mit andern Inschriften, z. B. F, G, II, sollte eigentlich 
hier noch folgen, ja ist auch für den Leser notwendig, damit es gelingt, 
die Richtung der Schrift definitiv lestzustellen. Doch kann ein solcher 
Vergleich, Zeichen für Zeichen, hier übergangen werden, wenngleich er für 
die erste Feststellung unerläßlich war. An dieser Stelle aber wird es 
genügen, bloß B mit A näher zu vergleichen. 

Betrachtet man nur ein paar Zeichen, etwa das r-artige oder das kamin¬ 
artige, so findet man, daß sie auf A in der gleichen Stellung geschrieben 
sind wie auf B, von welcher Seite auch immer gelesen wird. Auch fallt 
weiterhin die teilweise Übereinstimmung einiger Zeichen am Anfang zweier 
Zeilen von A und B auf, wie z. B. A III1 und B II l; A IV i und H III t - 
Betrachtet man noch das eine oder andre unmittelbar darauffolgende Zeichen, 
so findet man, dnß auch sie der Form nach ganz übereinstimmen. Dabei 
hat man, wie sich sofort zeigt, auf A von rechts, auf B dagegen von 
links her zu lesen. Im Hinblick ferner auf die Anordnung der Zeilen auf B. 
die direkt über der dem Beschauer zugewendeten Szene stehen, ist weiter 
gesichert, daß die Inschriften in der angenommenen Weise zu lesen sind. 
Auch die Zählung der einzelnen Zeilen auf A mit I bis \ vom äußeren 
Steinrande her und auf B mit l bis III von der Schlange her dürfte dann 
richtig sein. Mit Zahlen ausgedrückt ergäbe sieb folgende Zusammenstellung, 
wobei die römischen Ziffern wieder die Zeile, die arabischen die Zeichen 
nach ihrer Reihenfolge bezeichnen mögen: A 111 2 = B 11 2; A III 3 B II 3 • 
A IV2 = B III 2 ; A IV 3 = B III 3; AIV 4 = BIU4 uaw. 

Sind es dieselben Zeichen, woran nicht zu zweifeln ist, so erscheinen 
sie ganz richtig in derselben Reihenfolge und Stellung. Demnach kann 
also nicht etwa auf A von den ungleichen Zeileuenden, also wie auf B 
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von links her gelesen werden, weil sonst die Reihenfolge der Zeichen der¬ 
jenigen auf B gerade entgegengesetzt wäre. Die Reihenfolge der Zeichen 
muß stets dieselbe bleiben. Dann aber sind die Texte sicher in verschie¬ 
dener, also entgegengesetzter Richtung, auf A von rechts nach links, auf 
U von links nach rechts, zu lesen. Es ergibt sieh somit die wertvolle Tat¬ 
sache, daß sowohl von rechts nach links als auch umgekehrt geschriel«*n 
wurde. Ein Vergleich mit andern Texten weiter unten zeigt, daß erster»* 
Schreibweise die häutigere sein dürfte. 

Steht somit für die Inschrift A fest, «laß sie von rechts nach liuks 
zu lesen ist, so folgt von selbst, daß natürlich die der Lnngscite des Mo¬ 
numents zunächstliegende Zeile als erste zu gelten hat. Die beiden An¬ 
fangszeilen sind dann ungetnhr gleich lang, die dritte kürzer, ja «lic kür¬ 
zeste überhaupt, während die vierte au Läng»; fast den beiden obersten 
gleichkomint. Am längsten erscheint «lic fünfte und letzte Zeile; sie durch¬ 
bricht zudem die vorgezeichnete senkrechte linke Ranillinie um eiu Stück. 
Der größeren oder kürzeren Länge » 1 er einzelnen Zeilen entspricht im großen 
und ganzen die Anzahl » 1 er Zeichen. Freilich hängt auch viel von dem 
zufälligen Aussehen eines Zeichens ab, wieviel Raum es beansprucht. Ob¬ 
wohl »lie letzte Zeile bloß ein Zeichen mehr (13) besitzt als die erste (12), 
so übertrifft sie dieselbe doch an iJinge ganz he»leutend. Umgekehrt er¬ 
scheint die dritte Zeile mit acht Zeichen als die kürzeste. Währeml gleich 
die folgende Zeile an Zahl der Zeichen um eines (7) uachsteht, so ist sie 
dennoch etwas länger. 

Die Zeichen werden ohne Verbindung un»! in mäßigem, ziemlich glei¬ 
chem Zwischenraum nebeneinander gesetzt. Im übrigen sind sie nicht allzu 
tiet in den Stein eingegraben, also anscheinend nicht tiefer als die daneben- 
stehenden Keilschriftzciehen. Das verhältnismäßig harte Material läßt die 
Rundungen nur schlecht gelingen; auch die geraden oder winkeligen Striche 
sind nicht immer gleichmäßig ausgefiihrt. Das Ganze macht oft einen et¬ 
was rohen, unbeholfenen und schwerfälligen Eindruck. 

Wenn nun angenommen werden darf, daß die altelamiscbc Inschrift 
eine Übersetzung oder ein Äquivalent des .babylonischen- Textes ist, so 
müssen auch Mittel zu finden sein, die diese Annahme beweisen und zum 
VenrtändnU dieser „nd der »ndem In»dirifte„ gelangen Wn. Z u be¬ 
achten tot vor »11™. d»B der Keilschrift*« .bnbj Ionisch. »bgefiüät tot, 
die »Ödere Inschrift dagegen, wen» i„ einer nna «igiagUchon Spmclic. in 
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damischer. Es entsteht ferner die Frage, wie denn die zweireihige In¬ 
schrift auf die elamische zu verteilen sein mag. Erscheint letztere doch 
eigentlich viel kürzer, so kurz, daß man fuglicli zweifeln möchte, oh darin 
wirklich eine getreue Übersetzung der erstgenannten vorliegen kann. Viel¬ 
leicht handelt es sich auch nur um eine ungefähre iedergabe, oder aber 
sie gibt nur eine Kolumne wieder, nur fragt es sich dann welche. Mög¬ 
licherweise ist die elamische Inschrift auch als Fortsetzung zur »babylo¬ 
nischen* aufzufassen, indem sie weiten* Verwünschung und Unheil wider 
jeder Verstümmelung und Verletzung der Königsworte hentbruft. Sie wäre 
dann, möchtr man denken, in einheimischer Schrift und Sprache immerhin 
noch allgemeiner zu verstehen als die fremde. So wie etwa umgekehrt 
ein wenig später Untas-risa eine solche Fiuchformel »babylonisch» schreibt 
und seinem damischen lext folgen läßt. 

Trotz aller dieser Bedenken muß der Versuch gewagt werden, die 
elamische Inschrift einfach als Duplikat zur babylonischen zu betrachten. 
Aber selbst dann bleiben noch Schwierigkeiten genug übrig. Zunächst 
die eine: die »babylonische« Inschrift muß erst ins Elamische übertragen 
werden, zum mindesten müssen hervorstechende Namen oder Titel auf Grund 
der aus den elamischen Keilschrifttexten gewonnenen Kenntnis damisches 
Gewand annehmen *. Von uÄ-äA-Susinak ist leider noch kein damischer 
Keilschrifttext vorhanden, so daß man auf die andern zeitlich späteren In¬ 
schriften zurückgreifen muß. Dabei kann man zunächst der »babylonischen» 
Fassung folgen. 

anu wird gewöhnlich durch elamisch r wiedergegeben. ' Sufmak be¬ 
gegnet als ** In-Sv-ti-m-ak oder In-&u-vi-na-ak bzw. Su-ui-na-ak. Ferner 
brli-m könnte te-i/n-ti-ir oder te-ip-ti-ir bzw. ri entsprechen. Der Name des 
Herrschers selbst ist sicher aus dem Elamischen ins »Babylonische» über¬ 
tragen. Doch ist die Lesung Karibu fiir bä-sa nicht möglich \ eher noch 
Karäbu oder ikribu, ab ex es fragt sieh überhaupt noch sehr, ob sa wirklich 
als Genitivpartikel aufzufassen ist. Viel wahrscheinlicher dürfte es Bestand¬ 
teil der ideographischen Gruppe ka + su-sa = hä-sa sein. Die Bedeutung 
dieser Gnippe entzieht sich mech unserer Kenntnis. Ein wichtiges Hilfs- 
raittd geht damit verloren. Denn es ist unter solchen Umstanden nicht 

• für das Elamische in folgenden siehe die bezüglichen Keilschriftiexte in Textes 
Ebuniles-Anzanites I—IV und die daselbst von Scbeil gebotenen Vokabulare. 

1 Vgl. noch GenonlUae, Inventaire 11 Nr.763 und Auin. 3. 
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recht möglich, den Nntntn in seiner damischen Form zu konstruieren. 
Man könnte an Namen wie Silhak-In-Susinak, Jjallutus-In-Susinuk, (Jut«>- 
ludus-ln-Susinak denken, lauter Namen bekannter elamischer Fürsten. Nur 


sind die ersten Irile ilirer Namen auch nicht mit Sicherheit zu erklären. 
&illjak gehört zur Wurzel .<//« Ijzw. tlA, dessen Bedeutung vielleicht »bauen, 
schmücken, sein mag. In IJallutus und tfnteluduä dürften zwei Wurzeln 
stecken. Dabei könnte man an Verbalformen wie hali\ ha/ik und andere denken 
bzw. hutla, vielleicht auch »bauen, machen, tun« bedeutend. tuluS oder utui 
wäre dann ein weiteres Wort. Möglich, «laß auch iü-sA-Susinak in ähnliclier 
W r eise zu lesen sein dürfte, wenn auch nicht gerade mit denselben Wurzeln. 

Schwierig ist ferner die Fassung des patesi-Titels. In keiner da¬ 
mischen Keilinschrül kommt er vor, und von BÄ-* A -Susinak gibt es bisher 
keine derartigen lexte. Allerdings ist auch zu bedenken, daß die »|>ä- 
teren Herrscher fast durchweg eine weit größere politische Selbständigkeit 
besessen zu haben scheinen, nls gerade nÄ-<U-Susinak. Denn er führt nur 
selten den Königstitcl, während seine späteren Nachfolger sich beinahe 
immer als Könige von Anzan und Susa bezeichnen 1 . Daneben kommt wohl 
gelegentlich eine Bezeichnung U-vn-ti Sttfun-ki vor*, aber tnrtti ist bereits 
für hrlu gesichert. Andre Titel sind risaqqa, qatru, tikanu oder liqurnr, 
seihst mnuk, mrnku und melku kommen vor, «loch sin«l letztere als Fremd¬ 
wörter aus dem »Babylonischen, anzusehen 3 . Hier in den Inschriften 
BÄ-sA-Susinaks dürften zunächst nur wirklich damische Wörter in Frage 
kommen. Es ist kaum anzunehmen, «laß zur Zeit «Icr imligcnen Seltrift 
sumerische oder »babylonische« Lehnwörter beg«»gnen könnten. 

Die Stadt Susa lautet damisch Suiwt, Sufrit, besonders in der stereo¬ 
typen Wendung: mtnkik Aman &u*un-ka bzw. Suton-ki, wobei ka (qa) und 
ki als (ienitivpnrtikeln anzusehen sind. Gleich schwierig sind die Ver¬ 
hältnisse in bezug auf den Titel iakkamkku , der durchaus nicht in dieser 
Form ins Klamlache übernommen zu sein braucht. Die Be«leutung von 
takkanakku mag »Statthalter, Vizekönig, sein, drückt also wohl eine poli¬ 
tische Abhängigkeit aus. Dies würde d.er för die Zeit «les BÄ-sA-SmSinak 
sehr gut passen. Ein damische* Äquivalent läßt sich aus den damischen 
Keilschrifttcxten, die zum weitaus größten Teil der absoluten Unabhängig- 


I 
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»« oi a, aurn iv lni 


\ ri. im uongen 
Vgl. x. B. I»ei Srhril, ». a. O. Nr. LV u f. 

V R 1. dafTir 8rheil, Vocal.i.Uirr a. ».<).; auch flir «hu folgende. 





Zur Entziffrruny <trr aUelamitchm Inschriften. 1 < 

keit des lindes angehören, natürlich nicht nachweisen. Ein Titel wie 
nu/ipal, vielleicht ein höherer ilofheaiuter in der unmittelbaren Umgehung 
des Fürsten scheidet hier aus. Es muß also diese Stelle offen bleiben. 

mn-ti »Land« könnte einmisch la-la oder po-la oder pal' oder ^/ent¬ 
sprechen. Es ließe sich gut denken, daß ein solches Wort gleichsam als 
Determinativ auch vor elamisehen Ländernamen gesetzt würde, wie es in 
den elamisehen KcilsehrifUcxten wirklich geschieht. Freilich ist zu be¬ 
denken, ob in letzterem Falle nicht etwa eine sumerisch-babylonische Eigen¬ 
tümlichkeit aufs Flämische übertragen worden isU 

Es bleibt noch der Name des Landes Elam selbst. In den elamisehen 
Keilschrifttexten wird er mit fuil fJatnmti wiedergegeben, auch Titel wie 
mmik Uatamtik bzw. JJatamtiki »Fürst von Elam» liegcgnen gelegentlich, 
manchmal zusammen mit W. Es ist dabei noch zu bedenken, daß es 
spätere Herrscher sind, die diesen Namen gebrauchen, während bä-sa-Su- 
sinak in einigen seiner babylonischen Inschriften sich als iar Za-wa-an be¬ 
zeichnet*, also nur eines Landstrichs, nicht des gesamten Elam. Möglich 
ist freilich, daß er in der indigenen Inschrift eine andre Titulntur ge¬ 
braucht als in der »babylonischen». 

Aus andern Inschriften wissen wir noch, daß BÄ-ss-SuAinak der Sohn 
des Siris-i&huq war. Letzterer trägt keinen Titel. Dem babyl. ninru ent¬ 
spricht elam. ia-ak. Der Name des Vaters stellt aber auch nur eine »ba¬ 
bylonische« Übersetzung des ursprünglich elamisehen Wortes dar. Aus¬ 
genommen Siris, worin eine elamische Göttin vorliegt. Die Bedeutung 
der Verbnlform ii/jutf ist noch nicht festgestellt; somit ist es auch schwer, 
ohne weiteres die elamische Namensform einzusetzen. Zu beachten ist je¬ 
doch. daß der Name der Gottheit in elamischeu Eigennamen immer nach¬ 
steht, wie auch einige oben angeführte Beispiele bewiesen. 

* Beichte auch Jamut-bal bzw. Kmut-ba !, wohl dasselbe W urt. 

* Vgl. bei Scheil, KAI Nr. L 1 I 1 n f. Vgl. nicb fjal-ia-tamh (Weißbach, K.äl- 

inschriftcn: NR • 17) wohl 1.« .Land Elam« entstanden. Ob wohl auch 

der Stadtname (ASurb. Prismaiawhr. VI 96) hierher gehört? 

* Schell. ES IV S. 9 ff.; auch EA II Nr. LXXIV 1*. In» übrigen dürfte das häufig 
vorkommendr Saimm*, ilas in Elam vermutet wurde, mit Zohon identisch sein. Solmm Ul 
hieß die bah»Ionisierte Form. Vgl. Snimi. s und t stört nicht. 

* VgL auch K Hehler, Assyr.-Babyl. Medizin S. 114t« wo rin ähnlicher Stamm be¬ 
gegnet. Wenn die Prtoensform daselbst mit unserem Wort xusainmeuhSngt, müßte allerdings 
eine intransitive Bedeutung in Frage kommen. 

Vhil.-Hist. Klasse. 191'J. Anhang. Abh. 11. 3 
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Der Gegenstand, (len der Fürst weiht, ist aus Zedernholz und Kupfer 
gefertigt. Wahrscheinlich eine Art Pflock, vielleicht zum Abschlüßen des 
Tempeltores. Kupfer heißt damisch stihi, in einigen Keilschrift texten auch 
zulxir als Lehnwort aus dem Sumerischen, während das Wort für Zeder 
nicht mit Sicherheit festzustellen ist*. Auch das Äquivalent von sikkaht 
läßt sich nicht gehen. 

Der fl nippe a*rau-na-ru = iimq, bekanntlich ein stereotyper Aus¬ 
druck, mögen elamische Ausdriicke wie ii-du-ni-’ oder i-ri-ma-ta- (hier erste 
Person) entsprechen. Es ließe sich aber auch denken, daß irgendein an¬ 
derer Ausdnick wie «machen, verfertigen« angewendet sein könnte. 

Fenier die zweite Kolumne. Ähnliche Verwrtnschungsformeln begeg¬ 
nen auch in den elnmischen Keilinschriften'. Man könnte hier etwa atpjit 
dttpimf ftutnaS oder humunrti übersetzen. Die Namen der sumerisch-baby¬ 
lonischen Götter aber werden auch kaum in dieser Form — ausgenommen 
Nuride, eine elamische Göttin — in einer indigenen Inschrift anzutreffen 
sein. Snmai entspricht gewöhnlich Nnhljuntr oder Na'hunte , die andern 
sind unsicher. 

Der Schluß der Kolumne ist nicht recht zu geben, mag auch vor¬ 
läufig nicht von Belang sein. Za-ri (Lehnwort) oder pa-ak mögen als 
Wörter für »Samen, Nachkommenschaft« gelten, während für »verderben« 
u. ä. Formen wie li-en~ra oder la-fm-ai-ni verwendet zu werden pflegen. 

Mögen auch nicht alle Einzelheiten ins Flämische genau zu übertragen 
sein, es genügt wenigstens, einige Kenntnis von dem möglichen Wortlaut 
einer solchen Inschrift zu haben. Dabei fällt noch ins Gewicht, daß uns für 
die Obrrsetzung keinerlei elamische Keilschrifttexte HÄ-SA-Susinaks zur Ver¬ 
fügung stehen, sondern nur solche aus viel späterer Zeit, die vielleicht 
doch anders gefaßt sind. Die einzige zeitlich näherliegende Inschrift (von 
Naräm-Sin) stammt aber nicht nur von einem fremden König, sondern ist 
nuch anscheinend ganz anderen Inhalts, so daß aus ihr nicht die zu einer 
Widmungsinschrift notwendigen Telle ohne weiteres entnommen werden 
können, selbst wenn schon alle Einzelheiten sicher zu verstehen wären. 

Eine weitere Schwierigkeit bietet die Frage, ob denn die einheimische 
Schrift überhaupt zu den Laut- und Silbenwerten, wie wir sie aus den 

• Vgl. aber ftoiar bei Srheil. EA IV Nr. 309, 3. 

* Siehe Seheil, a.a.o. S. , 4 } «oust auch EA II Nr. LXV 4 ff.. LXVI1J, LXXVI1 
Kol. VI 4 ff., Kol. VTI 9 ff. u . VIII 1 ff. u. *. 
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phonetisch geschriebenen damischen Keilschrifttexten entnehmen können, 
ohne weiteres paßt. Denn es ist zu bedenken, <laß die einmische Keil¬ 
schrift durchaus nicht ein ganz genaues Bild von den wirklichen Verhält¬ 
nissen der Sprache zu gehen braucht, noch vielleidit aucli nur kann, da 
dieselbe ja erst dafür zurechtgemacht worden ist. Auch mag siel» die 
Sprache in der Schrift bis zu einem gewissen Grade an die fremden Zeichen 
anzugleichen haben, wie wir ja dergleichen aus dem Verhältnis der .baby¬ 
lonischen- Sprache zu der fremden Schrift sumerischen Ursprungs kennen. 
Außerdem wissen wir noch gar nicht, ob man in der vorkeilschriftlicheu 
Periode das Elamische auch wirklich wie in der späteren Zeit in Silbeu 
geschrieben hat. Uber eine etwaige ideographische Schreibung ist erst 
recht nichts zu erfahren; auch würde sie, wenn sie vorläge, jeden Knt- 
zifferungsversuch einfach hoffnungslos machen. Aber es ist schließlich nicht 
nötig, Sprach- und Schriftverhältnisse, wie wir sie aus dem Sumerisch- 
Babylonischen kennen, auch für das altelamische Sohriftsystem annehmen 
zu wollen. 

Solche Bedenken sind berechtigt, helfen aber nicht l»esonders vor¬ 
wärts. Es muß daher einiges gewagt werden. 

Es fiel auf, daß der babylonische Text mehrere Göttemamen erwähnt, 
in der zweiten Kolumne gleich vier hintereinander. Wenn sie in der ln- 
digenen Inschrift vorhanden sind, müßten sie, sollte man meinen, auch 
irgendwie zu erkennen sein. Denn es wäre möglich, von Eigennamen aus¬ 
gehend, zur Entzifferung zu gelangen. Aber nichts deutet in der Zeichen¬ 
schrift darauf hin, ob diese vier Göttemamen hintereinander dastehen. 
Vielleicht sind sie nur nicht äußerlich kenntlich gemacht wie im Sume¬ 
risch-Babylonischen. Aber es kommen doch auch wieder Zweifel, ob diese 
Namen überhaupt dastehen können, weil es unmöglich sein dürtte, daß 
eine verhältnismäßig lange, zweireihige Inschrift, wie die altbabylonische, 
auch notwendigerweise genau so in der indigenen Inschrift zu entdecken 
sein müßte. Es sei denn, daß nur eine ideographische Schrift vorliegt, 
aber daun scheiterte überhaupt jeder \ ersuch. 

Insofern ist es vielleicht geraten, die zweite Kolumne überhaupt aus¬ 
zuschalten. vielmehr zu versuchen, ob nicht die Eigennamen, wie sie 
in der ersten Kolumne mehrfach begegnen, einen Anhaltspunkt geben 
könnten. 
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Dabei fällt sofort auf, daß sich der Name Su.sinak in verschiedenen 
Verbindungen und Formen wie a SuSmak, bk-s\-Suainak und Susim findet. 
Erinnern wir uns, wie diese Namen in den elamisekeu Keilschrifttextcn 
geschrieben sind: In-Su-Si (bez. i/, 4 ) -na-ak oder ^u-iu-un und Su-fr-m. 

Betrachten wir ferner die Inschrift möglichst genau. Wir finden, «laß in 
«len ersten drei Zeilen sieh gewisse Zeichen fast in gleicher Weise oder 
in ähnlicher Verbindung wiederholen. Da fällt besonders «las Zeichen aus 
den drei gebrochenen Linien gtdiildet auf: sodann das n-ähnliche Zeichen 
mit Querstrich. Danach folgen in Zeile I und II wieder zwei gleich aus¬ 
sehende Zeichen: das eine nur aus zwei kleinen, übereinanderstehendeu, 
aber getrennten Strichen bestehend, das andere etwa gitterähnlich. In 
Zeile III finden sich ähnliche Zeichen, besonders das der drei gebrochenen 
Linien, ein r-älinliches folgt, aber ohne Querstrich, und zuletzt ein kamin¬ 
artiges Zeichen. Sic sind zu auffallend, um dem Blick zu entgehen, zu 
merkwürdig, um ohne Bedeutung zu sein. 

Denkt man dabei wiederum an «len »babylonischen« Text, der von 
dem Gott Susinak, dem Fürsten BA-sA-Susinak und der Stadt Susa, lauter 
Bildungen von Susa bzw. Suien, spricht; beachtet man ferner, daß sich, 
wie oben ausgeführt, in der einheimischen Inschrift einige Zeichen in Ab¬ 
ständen, «lie ungefähr dem Sinn wert bA-ha oder patesi im »babylonischen» 
Text entsprechen könnten, wiederholen: so mag man es wagen, in der 
ersten Zeile von rechts nach links geheml einfach den Gottesnamen Su-ii- 
nn-ak iur die fragliche Grupp«* einzuselzen, zumal «lie Silbenzuhl in beiden 
Fällen genau übereinstimmt. Dazu kommen die zwei vorhergehenden Zei¬ 


chen, so daß sich für die ganze Gruppe 




rechts nach links die I^sung mr In-Üu-St-na-ak ergibt. 

In ähnlicher Weise kann bei der zweiten Gruppe in der folgenden 
Zeile verfahren werden, weun wir bedenken, «laß daselbst der Name des bA- 


&a -Su-üi-na-ak darin stecken muß und die vier Zeichen 

= Üu-ft-na-ak nur dem Ausdruck bA-sa in elamischer 
können. 


vor 


IM 

Sprache entsprechen 
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Weiterhin die dritte Zeile, wo in der genannten Zeicliengruppe das 
Wort Susa = Su-Ju-u/i oder Su-Se-en enthalten sein dürfte. Da aber die 


Gruppe fjjjyj |~|l||] = &-x-y aussieht, nicht [j|/j] lj|j Ijjj, 


was Su- 


Su-un entsprechen müßte, so kann nicht diese Lesung mit doppelt ge¬ 
setztem tu, sondern einzig und allein die Schreibung Su-Ae-en in trage 
kommen, und zwar mit ie, da Ai l>ereits in den vorhergehenden («rappen 
gefunden ist. Damit dürfte sich für die drei fraglichen Zeichengnippen 
die Lesung und Deutung ergeben: 

mf Itt-Su-si-na-ak 


(n A-s a H Su-ti-na-ak 
Su-ie-en. 


Daß ferner, um dies gleich vorwegzunehmen, nicht die Lesungen &u- 
ui-na-uk oder Su-uA-mi-nk möglich sind, lehrt Zeile IV. Hier steht nämlich 


am Anfang 



was nach der bisher gewonnenen Kenntnis wenig¬ 


stens logisch als ii-m, nicht etwa uA-in, gelesen werden muß. Außerdem 
schließt sich eine Lesung Su-uA-na-ak mit su von selbst aus, denn es steht 


in allen Fällen 



da, und eine Lesung Su-Au-un oder Su-Ae-rn mit *u 


ist nirgends helegt. Es kann also nur Au in Betracht kommen und die 
angenommenen Lesungen dürften durchaus zu Recht bestehen. Sic ergeben 
zudem das überraschende Resultat, daß «liese rätselhafte indigene Schrift 
wirklich phonetisch mit Silbenwerten zu lesen ist, da sich die aus den 
damischen Keilschrifttexten bekannten Wortformen anstandslos elnsctzen 
lassen. 

Aber es bleiben noch weitere Schwierigkeiten. Zunächst die Zeichen 
vor den behandelten Gruppen. In Zeile 1 sind es vier Zeichen. Wir wissen 
aus den damischen Keilschrifttexten, daß sie häufig mit \Y endungen wie 
*-v Tfpti-uri, c"*In-Sutinak u. ä. beginnen'. Im Babylonischen hat SuSinak 
zudem den Titel beli-su mit der Präposition am. Man darf eine ähnliche 
Fassung auch für das Elamische annehmen, und dann wohl auch beim Ver¬ 
bum au die dritte Person denken. Redigiert doch BÄ-äa-^usinak seine »ba- 


• Vgl. bd Schell EA II u. IV Nr. Lll 1; LXIII I; l.V I; Xt'U 1, 4£ 49 u. «. m. 
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by Ionischen« Inschriften immer in dieser Form, zum Unterschiede von den 
anderen, späteren flämischen Forschern, die gewöhnlich u f N. N., »ich, 
N. N.« an die Spitze stellen'. Hier kamen demnach etwa Ausdrücke wie 
r ts-ip-ti oder r tf~ön-ti in Betracht. Die Einzelheiten mögen noch unsicher 
sein, aber eine Lesung e te-im-ti fugte sich, nicht nur der Zahl der Zeichen 
nach, recht gut in «len Text. Auf «liese Weise könnten gleich vier npue 
Zeichen identifiziert werden. Weiterhin stehen auch in Zeile II vor der¬ 
selben Susinakgruppe vier Zeichen, (die zwei kleinen parallelen Striche 
dürften nur ein Zeichen darstellen). In ihnen muß das damische Äquiva¬ 
lent für uÄ-sa stecken, das allerdings noch nicht festzustellen ist wie das 

• babylonische. Ideogramm selbst. Aber es scheint, als ob ein Zeidien, «las 
vierte, «1cm letzten Zeichen «1er ersten Zeile ähnlich sei. Dazu bedarf es 
noch weiterer Betrachtungen, vornehmlich der Zeichen am Ende der ersten 
Zeile überhaupt und dann auch der zweiten Zeile. 

Es mag aufTallen, daß in letzterem Falle die Zeilenlinien wie ange¬ 
llickt erscheinen, genau als ob sie nachträglich hinzugekommen wären, 
weil der Raum nicht ausreichte. Am Ende steht wieder das Zeichen für 

• Gott« = nap. Mau könnte denken, daß nÄ-SA-Susinak sich einen Titel 


wie »Liebling des Gottes» beilegte 2 , obwohl nichts davon im »babylonischen« 
I ext steht. Aber spätere damische Fürsten gebrauchen vielfach solche und 
ähnlidie I itel. Aber hier erscheint es doch wieder fraglich. Denn das 
Zeichen in Zeile I, «las mit II 4 (= zweite Zeile viertes Zeichen, fortan so 
gezählt) übereinstimmt, findet sich nuch III 8 , und zwar wieder an letzter 
Stelle gerade nach Suirn. Wir wissen aber, daß im Hinblick auf den 
»babylonischen» Text vor Susa ein Titel, dem patesi entsprechend, stehen 
muß: dafür kommen die Zeichen III 1—4 in Betracht. In solchen Fällen 
steht wie in ntnkik Aman Susen-ki das gleiche ki als Genitivpartikel, sonst 
als yi-ki oder yi-ik-ki oder einfach ik noch häufig belegt 2 . Es liegt nichts 
naher, als nuch hier das fragliche Zeichen als ki zu fassen und [patesi] 
Sttim-ki zu lesen. Damit wäre der Lautwert ki audi für «las letzte Zeichen 
von I und ftr 11 4 gesichert. Das Zeichen vor ki in Zeile I könnte dann 
yi sein. Dabei fiele es nun auf, daß nach Susinak noch gi-ki folgen sollte, 
ohne daß ein Genitivverhältnis vorliegt, da nur r temti Suimak vorhergeht. 


I 

X 

1 


Sfrlwr bei Scliell KA I Nr. J, H (WW , 

/»pofr AanJc .grlirbter INrn . r. *. t»oi Schell, EA I Nr. XI.IX 5. UH o, u. 
VrL Hebril, VWalmlair,- Mehr »»*•«». 
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Man erinnere sich aber, was oben über den Schluß der Zeile II gesagt, 
worden ist. Es ließe sich denken, daß die fraglichen vier Zeichen (9 — 12) 
gar nicht in diese Zeile gehören, sondern vielmehr wegen Raummangels 
in der ersten Zeile oder aus Versehen daselbst ausgelassen, nachträglich 
in die zweite Zeile gekommen sind. Aus diesem Grunde hat man dann 
auch die Zeilenstriche über ihre ursprüngliche iJinge hinaus ziehen müssen. 
In diesem Falle erhielte (ji-ki seine Bestätigung als auch Berechtigung, denn 
es wäre gi-ki einfach zu dieser Gruppe II 9— 12 zu ziehen und etwa — 
nehmen wir das einstweilen an — eine \ erbindung wie tni-ti-ik nap-gi-ki 
• Herrscher der Götter« zu lesen, nritik kommt ja in den damischen Keil¬ 
schrifttexten als Titel dieser Art vor'. Auch passen diese vier Silben gut 
auf die vier Zeichen, wenigstens der Zahl nach; und für das sonst uner¬ 
klärliche gi-ki wäre eine Lösung gefunden. Es ist nämlich weiter zu be¬ 
denken, daß ein zweisilbiger Titel wie x-ki für Susinak nirgends zu belegen 
ist. Deshalb dürfte unsre Annahme immerhin wahrscheinlich sein. Der 
Umstand, daß in der »babylonischen* Inschrift keine derartige Wendung 
steht, tut schließlich nichts zur Sache; die Texte weichen in Kleinigkeiten 
doch voneinander ab. Auch dürfte manche hier vorgetragene Ansicht, selbst 
wenn sie beim ersten Lesen des ersten Textes problematisch erscheinen 
mag, durch später zu behandelnde Inschriften bestätigt werden. 

Um nochmal auf Zeile Ul zurückzukommen. Wir haben geschlossen, 
daß die Zeichen 1—4 einen Titel enthalten müssen, der «lern patesi ent¬ 
spricht. Ein solcher Titel ist jedoch bisher nicht aus den eUmIschen Texten 
zu belegen. Aber soviel ist sicher, daß der betreffende Ausdruck auf nk 
endigen muß, durchaus eine elamiscke Bildungsform. Uber die Lesung der 
andern Zeichen ist weiter unten bei der Bearbeitung der Texte selbst die Rede. 

Wir kommen zur vierten Zeile, die das Äquivalent lür das babyl. 
Mikknnak mfiti Elamtim enthalten muß, ja vielleicht noch mehr. Die ersten 
zwei Zeichen wurden schon oben ii-in gelesen. Sie mögen inkkanakku ent¬ 
sprechen, zumal in damischen Keilinsdiriften Titel wric iin Sohn, letzterer 
ein Priestertitel, in der Tat Vorkommen 1 . Das weitere Zeichen aber dürfte 
schon zu der folgenden Gruppe (3—5) gehören, in der wohl eine Bezeichnung 
für Elamtn zu suchen sein dürfte. Dafür käme dam. lla-Uim-ti (oder tik) 


* Vgl. mitik napirra tai Scheil, EA II Nr. LXVI 1 7. 

Vgl. U'l Sehril, EA I Nr. LXIV 14; niriir. auch weiter unten. 
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in Franc», wenn dies in entsprechender Weise eingesetzt werden dürfte. 
Freilich käme dann das Wort hui oder l>ai{a) »Land« nicht zum Ausdruck; 
vielleicht wäre das auch nicht unumgänglich notwendig. Weitere Zeichen 
können aber nicht für den lündernnmen in Anspruch genommen werden, 
auf keinem Fall die zwei letzten, wie sich weiterhin zeigen wird. Ks können 
also nur die Zeichen IV 3—5 als Äquivalent lür rnüti Elumti aufgefaßt 
werden, ohne daß sich der gleiche Ausdruck ergeben muß. Besonders IV 4, 
das kreisrunde Zeichen, legt das nahe, denn es begegnet auch in der fünften 
Zeile, und zwar an « 1 er Stelle, wo von dem Metall oder Holz des Weih* 
gegenständ« die Rede sein könnte, wenn man der »babylonischen« Inschrift 
folgen darf. Eine Lesung tarn (aus ffa-tam-tf) macht «laselbst Schwierig¬ 
keiten, weil kein derartiges Wort mit tum als Anfangs- oiler sonstiger Silbe 
zu belegen ist. Kupfer heißt vielmehr suhl. Uni die Stelle, wo der Weih- 
gegenständ irgendwie bezeichnet sein muß, genauer f«*stzustellen, müssen 
auch die vorhergehenden Zeichen betrachtet werden. Ks sind im ganzen 
sechs, «larunter an vierter Stelle «las Wort nap — Gott. L>a aber in dieser 
Zeile auch der Naine «les Vaters unsres uÄ-sA-Susinak, des Siris-isb 11 «!» 
vorhamlen sein muß, liegt es nahe, ihn in «lieser Gruppe zu vermuten. 
Wir wissen, daß in elamischcn Eigennamen der Göttername an zweite Stelle 
gesetzt winl. In «liesem Falle also na«di dtiiu Zeichen nup, das demnach 
«len Namen der Göttin einleiten «lürfte. Dntür kämen wohl nur «lie zwei 
folgenden Zeichen als Si-rü in Betracht, während die «lrei vorderen Zeichen 
«las elntuische Äquivalent für das «babylonische« iihuq zum Ausdruck bringen 
würden. Liegt also « 1 er Name «les Siris-isljuq vor, so müßte im Hinblick 
auf den «babylonischen« Text unmittelbar darauf der Name für den Weili- 
gegenstand «»der wenigstens für seine Teile folgen. Das erste Zeichen für 
«lieses Atpiivalent hihlet aber gerade dns kreisrund«- Zeichen mit den drei 
Punkten. Würde «InfÜr, wie es nach IV 4 scheinen könnte, tarn gelesen, 
so wäre es unmöglich, nach «lein uns bekannten Wortschatz — «lanadi 
haben wir uns vorläufig allein zu richten — einen entsprechenden Aus¬ 
druck für Kupfer oder Holz od»-r sonstiges einzusetzen, zumal sich tarn 
niemals als Anfnngssilhe eines derartigen Wortes findet. Es scheidet somit 
aus. Dns eüizigc bekannte VV ort, das auf einen solchen Gegenstand passen 
könnte, ist sa(ii = Kupfer; es bildet ja anscheinend den Hauptteil des 
Votivgegenstand». Operiert man damit, so ergäbe sich für das kreisrunde 
Zeichen die Usung m und lür «las folgende natürlich (U . 
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Wird nun dieser Lautwert sa in IV 4 eingesetzt, so muß ein ganz 
andrer Ländername entstehen, besonders wenn man betlenkt, daß das vorher¬ 
gehende Zeichen immerhin für fral oder bal(a) in Betracht kommen konnte. 
Es ergäbe sich also hal-sa-x, wobei aber das folgende, fragliche Zeichen 
nicht mit I 2 oder III 7 verwechselt werden darf. 

Der einzige Ländername, der mit sa oder za — beide Laut« wechseln 
und sind hier nicht zu trennen — beginnt, ist aber gerade derjenige, als 
dessen »König« sich BÄ-SA-&usinak in einigen seiner babylonischen In¬ 
schriften bezeichnet': nämlich Za-wa-an = Zaban ln Sar ""Zaban. Darf nun 
sa für za gelesen werden, wie im Hinblick auf xunkik und zunkik möglich 
ist, so bliebe nur die Lesung (tal Sa-fxm »Land Zaban» übrig. Es ließe 
sich wohl denken, daß dies hier auch eine Bezeichnung ftlr Elam sein 
könnte, zumal ni-äA-Susinak sonst nie und nach ihm spätere Herrscher sich 
nur in ganz seltenen Fällen als »Fürst (nicht. König) von Elam» bezeich¬ 
nen. Am liebsten häufen sie Titel auf Titel und nennen sich Fürsten 
mehrerer Länder oder Städte, wie in der gewöhnlichen Formel »König von 
Anzan und Susa« u. a. m. Ähnlich BÄ-sa-Susinak, wenn er mit Sar Zaban 
einen seiner vielen ihm zukommenden Titel nufzählt. Bald ist er — von 
den uns noch nicht näher bekannten politischen Zuständen abgesehen 

_ »König von Zaban» oder »patesi von Susa» oder *Sakkunakku von 

Elam», bald wieder macht er auf die »vier Weltgegenden» Anspruch, wie 
Naräm-Sin. Snclüich könnte also gegen eine Fassung Sin fral Salxm »Statt¬ 
halter des Landes Zaban» kaum etwas einzuwenden sein und sprachlich 
auch nicht. 

Daß nur ein ganz kurzer Ländername an dieser .Stelle passen kann, 
dürfte auch lur diese Lesung sprechen; wird zudem noch durch die letzte 
Zeichengruppe in Zeile IV nahegelegt. Wir wissen ja, daß dieselbe vor 
dem Namen des Vaters BÄ-sA-Susinaks stehen. Dem babyl. tnfiru entspricht 
bekanntlich Stt-ak. Es steht nicht« im Wege, diesen Lautwert in dieser 
Weise auf die zwei fraglichen Zeichen zu verteilen, zumal das Zeichen ak 
schon mehrfach sicher belegt ist. Außerdem wäre damit der Lautwert Sa 
neu gewonnen. Es paßte vorzüglich zu dem Inhalt der letzten Zeile, sprach¬ 
lich wie genealogisch. 


1 Vgl.Scheil, ES IV S.9 ff.; dnxu auch Thuresn-Dnngfn, RA VIII (1911) S. »37 
Anm. 3, wo mau wohl am tasten auch so lesen wird. 

PUL tust. Kla SS*. 1912. Anhang. Ahk. II. 
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W as die übrigen Zeichen dieser Zeile betrifft, so tnuß darinnen auch 
noch das Verbum stecken, das dem babylonisch-sumerischen Uruq = a-in u- 
n:i-ru entsprechen kann. Auch das Wort fiir .Zeder« oder ähnlichem 
sollte wohl noch zu linden sein. Besteht die Lesung */-/«»' lur Zeichen 7 
und 8 zu Kecht, so möchte man «lenken, daß im folgenden «las Wort für 
»Ze«ler* oder auch sikkalu enthalten sein sollte. Freilich ist dabei auch 
•Uli «las \ erbtitu hucksicht zu nehmen, zumal nur noch wenige Zeichen 
zui \ erlugung stehen. Wie zu lesen ist, wird sich aus **iner andern in- 
schrifi bei « 1 er weiter unten folgenden Bearbeitung des Textes A noch er¬ 
geben. Hier genügt es, zu wissen, «laß die «lrei letzten Zeichen wirklich 
als Verbum zu fassen sind. Es bleibt somit noch das fragliche Zeichen 
als einziges und letztes übrig. Ein Vergleich mit Zeile 11 zeigt, daß es 
an dritter Stelle wieder begegnet. Dafür kann aber nur eine einzige Silbe 
in Frage kommen. An ein hleugramm darf mau nicht denken, da nirgends 
ein Anhalt für eine solche Annahme geboten war. Auch muß sieh das 
Zeichen in II 3 lautgemäß einordnen lassen. Insofern erscheint es recht 
fraglich, ob es wirklich ein eigenes Wort darstellen kann, wenn es im 
Namen dieses Fürsten nur eine Silbe ausma« ht. Vielleicht ist es einfach 
zu m(u zu ziehen, zumal auch die Form m^ija begegnet. Möglich also, 
daß « 1 er Lautwert ja dafür in Frage kommt. Es ist «lann allerdings bloß 
«las »Kupfer, erwähnt, während «loch die »babylonische. Inschrift einen 
Gegenstand aus Kupfer und Zcdemholz zu erwähnen scheint. Dabei ist 
aber zu bedenken, «laß derselbe wohl hauptsächlich aus Kupfer gewesen 
sein mag, so daß er kurzweg als »Kupfer» bezeichnet werden konnte, 
(ianz klar ist übrigens »liese Stelle in der altbabylouischen Inschrift (und 
einer Variante) auch noch nicht. 

Das tut unserer Entzifferung und Lesung keinen allzu großen Eintrag, 
lui großen und ganzen dürfte richtig erschlossen und gefolgert sein'. Was 
jetzt am Anfang der Entzifferung&arbeit noch unklar o.lcr unsicher erscheinen 
mag. wird sich ohne Zweifel noch gelegentlich erklären lassen. 


T M ' C u ,r!‘ der ‘ r0te aUM " ***»" Versuch Scheit* 

; * ff ) '. ‘ . ,e ? JL‘ n Hll< * dcr «„ cnUifTeni, hinfWlig; d»- 

«Irjclim jegliche Tlienne Qt.rr die AhlcUuiiir der Zeichen «... dem 1ml vl , «. u , 

K cüschriA»j »«cm («.,.(>. S. 61). twhyloti isch -sumerischen 
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Rückblick auf die Entzifferung. 

Die Schwierigkeit besteht nicht nur «larin, «laß wir hier einem durch* 
aus unbekannten Schriftsystem gegenüberstehen, sondern auch daß die ela- 
mische Sprache an sich noch zu wenig erkannt ist. Nur im allgemeinen 
sind die Bau- uud Widmungsinschriften richtig zu verstehen. Die Bedeu¬ 
tung vieler Wörter ist oft noch recht unklar oder unsicher. Dazu kommt 
gerade in unserm Falle, daß zeitlich eine ziemlich große Lücke zwischen 
der Abfassung « 1 er indigcnen Inschriften und der Hämischen Keiliuschrifteti 
besteht, ein Unterschied, « 1 er sich sicher auch in « 1 er Sprache bemerkbar 
machen dürfte. Auch wir«l unser Wortschatz bei weitem noch nicht voll¬ 
ständig sein, ja, es ist wahrscheinlich, «laß in diesen Inschriften Wörter 
und Ausdrücke begegnen, die sonst nicht mehr zu belegen sin«l. Insofern 
winl es oft n«x:h recht schwer fallen, wenn nicht einfnch unmöglich sein, 
in der Erkenntnis der Schriftzeichen vorläufig besondere Korts«*hritte zu 
machen, selbst wenn in einer Zeichengruppe dieses oder jenes Zeichen 
oder die größere Anzahl bereits Bicher identifiziert sind. Gleichwohl darf 
man sich durch solche Schwierigkeiten auf keinen Fall inehr zurückschrecken 
lassen, selbst auf die Gefahr hin, daß sich später zeigen sollte, wieviel 
anfänglich verfehlt worden ist. Es ist dies nicht zu umgehen, aber es 
scheint doch, als ob wir uns nuf dem richtigen Weg befanden. Ist doch 
mit Sicherheit festgestellt, wie diese Inschriften laufen; ferner, dnß es sich 
um Silbenschrift handelt, die für je«le Silbe ein Zeichen uud für jedes Zeichen 
eine Silbe bereithält, gleichviel ob geschlossene oder offene Silben. Es 
liegt kein Gruml vor, anzunehmen, daß ein Zeichen polyphon sein könnte 
etwa wie im Sumerisch-Babylonischen. Auch der Gebrauch der Determi¬ 
native scheint nicht in der Art dieser Sprache und Schrift ausgcbildet zu 
sein. Auflällig mag erscheinen, «laß in unserer Inschrift keine Trennungs¬ 
zeichen zwischen den einzelnen Wortgrupjien angebracht sind, wie sie in 
andern Inschriften Vorkommen (s. B). Bemerkenswert ist noch, «laß mit 
der Zeile au«rh «las Wort oder die Zeichengruppe absdiließt; anders wie 
sonst in den Harnischen Keilschrifttexten, wo es ziemlich häufig vorkommt, 
dnß ein Silbenzeichen eines Wortes noch in den Anfang der folgenden 
Zeile hinübergeschrieben winl. Die ungleiche Länge der Zeilen spricht 
auch für diese These. Dies erleichtert die Entzifferung nicht unwesentlich 
und hilft manche I^sung sichern. 
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W 11s die Zeichen selbst betrifft, so scheinen sie im allgemeinen recht 
deutlich und unterschiedlich gemacht zu sein. Man hat nicht den Eindruck, 
daß aus irgendeinem beliebigen Zeichen andere abgeleitet, oder weiterent¬ 
wickelt sind, wie etwa in der sumerisch-babylonischen Schrift. Oft be¬ 
gegnen Zeichen, die leichte graphische Verschiedenheiten aufweisen; trotz¬ 
dem gehören sie zusammen; vgl. z. B. die verschiedenen Zeichen ki in 1 12, 
II 4, III 8, V 2. Solche Unterschiede können sich leicht aus der techni¬ 
schen Bearbeitung des Steines ergeben. Dasselbe trifft bei iu oder nk zu. 
Aut keinen l all darf man aber prinzipielle Unterschiede übersehen, auch 
wenn die Ähnlichkeit täuschend groß ist, wie z. B. zwischen ak und V 1. 
Krsteres Zeichen besteht aus drei senkrechten, parallel geführten Strichen 
mit zweimal gekreuzten Linien, letzteres nur aus zwei parallelen Strichen, 
zwischen die hinein von rechtsher zwei, von links her vier schräge Striche 
gezogen werden. Beim Zeichen so kann man ferner beobachten, daß die 
drei Punkte in verschiedener Weise auf dm Kreis gesetzt sind; sie können 
auch darinnen stehen, wie sich später zeigen wird. 

Eine etwas längen- und eingehendere Beschäftigung mit diesen Zeichen 
hißt auch hier dieselbe Sicherheit des Erkenucus und Bestimmeus gewinnen 
wie bei der Keilschrift, selbst wenn die Inschriften einmal weniger gut 
erhalten und lesbar sind. 


Bearbeitung der einzelnen Inschriften, 

a. 8teminsehrilten. 

Nnchdcm an der Hand der Inschrift A die Entzifferung versucht und 
bis zu einem gewissen Grade auch gelungen ist, sollen im weiteren alle 
in Betracht kommenden Steinschriften in methodischer Weise bearbeitet 
werden. Dabei folgen wir der Bezeichnung mit den Buchstaben A—H. 
wie sie in den Publikationen bisher gebraucht gewesen ist. Auf die Kopie 
mit I mschrift folgt dann eine Übersetzung, soweit eben davon jetzt 

die Rede sein kann. Dazu einige Bemerkungen sprachlicher und .sach¬ 
licher Art. 

Den Anfang dieser methodischen Bearbeitung macht wiederum die In¬ 
schrift A. 
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Inschrift A. 
A. 
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Umschrift. 

Av gi ak na ii Mi in nap ti im tr e I 
nap ik ti mi ak na ii Mi ki ja x x II 

ki m ie iu ak ra x ir III 

ak Mi lern sa hat in ii IV 

ai ra qa ja hi sa ris si nap tarn ki x V 

ln zusammenhängender Schrift: 

I e trmti In-Sniinak giki 
II x-x-jaki-Suiinak rnitik nap 

III ir-x-rak Suien-ki 

IV im (tat Saban iak 

V x-kiimn - ** Siris sahija qarai 

Übersetzung. 

Dem Herrn tn~Su>inak, dem Herrscher der Götter, hat x-x-jaki-Susinuk, 
der Patesi von Susa, der Statthalter von Zaban (Elarn), der Sohn des x-Kitam- 
Siris, ein Kupferfgerät) verfertigt. 
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Bemerkungen. 


Z. I. Die Lesung e trmti muß noch probhunatisch bleiben, aber auf 
Grund ähnlicher Eiuftlhrungs Wörter in den flämischen Keilinschriften (vgl. 
L i ff., LX 1 II i f. u. a. — die damischen Keilinschriften bei Sclieil, EA 
1 —IV werden fortan nur mit römischen Zahlen [ohne Band] zitiert) — be¬ 
sonders in Weih- und Bauinschriften, und im Hinblick auf den Wortlaut 
des altbabylonischen Textes ließe sich eine solche Fassung hier rechtfertigen. 
Zeichen 2 hat Ähnlichkeit mit III 7 und IV 5. ist aber doch davon zu unter* 
scheiden. Desgleichen sind ti (4) und ki (12) getrennt zu halten. Die 
zwei letzten Zeichen mögen als yi-kt zu fassen sein, aber schwerlich in 
unmittelbarer \ erbindung mit ^uiiriak, wie schon oben betont wurde. Auf 
B I (s. tL) fehlen sie, allerdings folgt daselbst auf den Gottcsnameu so¬ 
gleich die Gruppe II 9 —12, während sie hier erst in der zweiten Zeile 
nach BÄ-sA-Susinak steht. Dies ließ die Vermutung aufkommen (s. o.), 
daß die Gruppe nur aus Raummangel oder Versehen von der ersten in 
die zweite Zeile gesetzt worden ist. Denn zum Inhalt der zweiten Zeile 
paßt sie ganz um! gar nicht. Auch wäre es nicht recht zu verstehen, 
warum derselbe Ausdruck das eine Mal nach dem Gotte, das andre Mal 
nach dem Namen des Fürsten stehen sollte. Sie muß also zu In-^usinak 
gehören, und zwar als Apposition, wie man aus B folgern könnte. Sie 
wurde deshalb in der Übersetzung dementsprechend eingereiht. Möglich, 
daß dann milik nap-yiki gelesen werden darf, wenn auch auf B die Geni- 
tivpartikel fehlt. Wenn es sich um die gleiche Zeichengruppe handelt, 
woran nicht zu zweifeln ist, so muß sie auch zu derselben Person gehören 
und kann nicht je nach Inschrift ihren Platz wechseln. Davon ist die 
trage, ob richtig gelesen ist oder nicht, an sich unabhängig. Eine andre 
I .Äsung scheint nicht möglich zu sein. Für yi-ki, yi-ik, yi-ik-ki vgl. z. B. 
Sutur-Nahlmntr iak IJufxinwtmrna-yi-ik-ki LVII 1; &lAak-In-$uiinnk iuk Suhtr- 
Nahhuntt-yi-ik LXXVII Kol, I 10 ff. u. a. m. 


Z. II. Die ersten vier Zeichen müssen das Äquivalent für «las Ideogramm 
ha-sa enthalten. Wahrscheinlich endigt es auf ki. Da bA-Sa bisher nicht 
zu erklären ist, so läßt sich auch zur Entzifferung der fraglichen Zeichen 
noch nichts sicheres beitragen. — Für andre Verbindungen von bä-sa vgl. 
oA-sa- LayotmJ, Thureau-Dangin, Lettres et Gontr. S.iyb; bA-sa 
Rf( Nr. 181, Thureau-Dangin, Königsinschr.8.226 III t. Mama ist gleich 
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Manu, dazu sieht' Streck, Zeitsehr. f. Assyriol. XXI 254 ff. Fenier siehe 
Genouillac, Tabl. de Drehern S. »3. 

Z. ILI. In den Zeichen 1—4, deren letztes nk ist, muß der Patesititel 
hzw. sein Äquivalent stecken. Nach andern Texten (s. w. u.) läßt sich fiir 
Zeichen 1 der Lautwert ir und für Zeichen 3 der Lautwert ra gewinnen. 
Das zweite Zeichen ist vorläufig noch unsicher. Die Endsilbe nk verlangt, 
wenn eine auf einen Vokal auslautende Silbe vorhergeht, wieder den «-Laut. 
Dazu würde ja ra recht gut passen. Da ir so gut wie gesichert ist, sollte 
man denken, es müßt« sich in den elamischen Kcilinschriften etwa ein Wort 
ir-x-ra-ak ausfindig machen lassen, oder sonst ein ähnliches, wenn ir nicht 
richtig wäre. Aber alle Mittel versagen vorläufig. 

Z. IV. Urin dürfte der dem Sakkanakku entsprechende Titel sein. Vgl. 
.< 5 in~Aatm Nr. JJilV 24. — Ober die Lesung hal (oder Eil) Zaban ist oben 
ausführlich gehandelt worden. Am Schluß muß das Wort für »Sohn« 
stehen wegen des in Z. V folgenden Vaternnmens. 

Z. V. Das erste Zeichen ist nicht recht zu bestimmen. Wenn es E I 8 
und IV 5 wirklich vorläge, müßte es ein Ar-Laut sein; aber der Zustand 
der Inschrift erlaubt keine sichere Entscheidung (s. w. 11.). Das folgende 
ist wohl zweifellos ki. Für das dritte Zeichen würde dann der Wert to(r/i) 
in Betracht kommen, wenn F II4 oder H II9 so gelesen werden darf. Leider 
läßt sich aus dem bnbyl. SirLs-iifiuq gar kein Anhalt gewinnen, ob jene 
Lesung richtig ist, oder was für eine sonst in Frage kommen könnte; ist ja 
iifyuq noch unsicher zu deuten (s. o.). Übrigens hat Siris-ishuq keinen Titel; 
vgl. dazu King, a. a. O. S. 289 Anm. 2. — Für zahi vgl. das oben Gesagte, 
ebenso für das folgende Zeichen. Der Laut wert ja ist angenommen iui 
Hinblick auf sü-Samii za-fuja Nr. XCII 6. Auch einfach i, wie in sa-hi-i, 
wäre denkbar; vgl. Nr. XCII Kol. I 74. Das Wort für »Zeder« wäre dann 
freilich nicht ausgedrückt. Aber weil Zeichen ja auch II 3 begegnet, muß 
es sich nur um einen Silben wert handeln, nicht um ein eigentliches Wort. 
Außerdem ist von einer ideographischen Bedeutung eines Zeichens im Einmi¬ 
schen nichts bekannt. (Was aus dem »Babylonischen« entlehnt ist, kommt 
natürlich nicht in Frage.) — Den Schluß der Zeile und der Inschrift über¬ 
haupt bildet das Verbum, das, wenn man an die babylonische Fassung 
denken darf, in der 3. Sing. Prät. stehen müßte. Für das schmetterlingsähn¬ 
liche Zeichen käme der Lautwert qa in Betracht, im Hinblick auf B I 6 und 
III 7, wo qa für sonstiges ak steht. Daß gerade die Silbenform qa zu wählen 
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ist, dürft«* sich aus unserm Texte ergebe«, da qa-ra-os (so wegen Fis. d.) 
eine Präteritumform ist wie z. B. qa-ra-aä in Nr. LXX 32. Andre Formen 
dieses Verbs sind qa-ar-rn-’ Nr. XXXI Kol. II 4 f. und X('I A 3 f. t mit der 
wahrscheinlichen Bedeutung »machen, tun, verfertigen». 

Inschrift B. 

Diese Inschrift steht auf einem Steinmonument ähnlicher Art, «las an 
sich nur ein Fragment eines viel größeren Denkmals bilden «lürfte. Über 
«lie Szene an der Schmalseite ist oben eingehemler gehandelt worden, des¬ 
gleichen über die Schlange auf der Oberfläche des Steines. An sie ange- 
lelmt erscheint unsre Inschrift, und zwar dreizeilig, von links nach rechts 
gesell rieben, wie oben festgestellt wurde. Da das Monument fragmentarisch 
ist, hat sie auch die Zeilenenden eingebüßt: glücklicherweise sind aber 
die am Bruch stchentlen Zeichen noch klar zu sehen. 

Die Inschrift ist, wie sich weiterhin herausstellen wird, im großen 
und ganzen eine \ ariante zur Inschrift A. nur daß die Zeileneinteilung und 
demgemäß auch die Zeichenordnung oft eine verschie«tene ist. Auch sonst 
ld«*t«*t sie in bezug auf die Zeichen manche wichtige Varianten, so daß 
sich dieser oder jener neue Lautwert ergeben dürfte. Inhaltlich weicht sie 
nur wenig, aller doch in einigem, von A ab. Wichtig ist sie vor allem 
noch dadurch, daß sie zum erstenmal einen Worttrenner bringt, und zwar 
in Gestalt eines gera«len senkrechten Striches. 

Ein Vergleich von B mit A ergibt folgendes Resultat: B I 1—6 (6 Var. 
zu A I to) = A I 5— 10; (A I t1 — 12 fehl« auf B); B I 7 — 10 = A II 9—1 2; 
(BI 11 12 |Rnnd] fehlt auf A); (All 1 — 8 fehlt auf B wegen Fragment); 


B. 
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B II t — 4 (4 Var. zu A III 4) = A III 1 — 4 ; B II 5 —8 und 9 (Worttrenner) 
A III 5—8; (B B 10—11 [-xj fehlt auf A); B III 1—5 = A IV 1 — 5 ; 
BlU 6—7 (7 Var. zu AIV7) = A 1 V 6 — 7; B III8 — 12 (-x) = AV 1 — 5 (—12). 

Die Abweichungen sind also nicht bloß durch die verschiedene Zoilen- 
einteilung auf B hervorgerufen, sondern auch dadurch, daß B einerseits 
Zeichen ausläßt, die A bietet, anderseits Zeichen enthält, die auf A fehlen. 
Die Betrachtung der Inschrift selbst wird das näher zeigen. 

Umschrift. 

I luip in-iu-Abiui-qa(ka) rni-ti-ik nap si-x- .... 

II ir-x-m-qa(hi) hi-ir-m-ki | 4 r-</tj(&u)-[a£-Aj-Ar/| 

III ii-hi hol sa-ban sa-qa{ka) x-Ä>/«(«i)-nn/>-si-[rw] 

In zusammenhängender Schrift: 

Jn-Suimaka mitik nap fi-x * _ 

ir-x-raka Suitnki | Scqakfriki .... 

Ain hal Saban Aaka x- kita{ m}-"* Siris .... 

Übersetzung. 

(Für) “‘’ln-Susinak, den Herrscher der Götter, den-(hat 

BÄ-sA-Susinak), der Pntesi von Susa, Seqaklji_ 

der Statthalter des Landes Zahan (Elam), der Sohn de« Siris-isbuq .... 

Bemerkungen. 

Z. I. Die Zeile beginnt sogleich mit dem (»ottesnamen, also anders als 
A I. Das sechste Zeichen muß einen fc-Wert haben, sei es qa ( kn ) oder 
auch (a)q. Wegen qa-ra-ai allerdings eher an enteren zu denken. Zeichen* 
gruppe 7 — 10 entspricht anscheinend der in A II am Schluß, wie oben 
behandelt worden ist. Sie muß also als Apposition zu In-SuAinak zu fassen 
sein. Die einzelnen Zeichen stimmen überein. Sprachlich vgl. mitik na- 
pirru Nr. LXVII Col. I 7, wobei angenommen ist, daß Zeichen 8 = ti = 
A I 4 = ti sei. Auf Grund davon wäre diese Iesung möglich, zumal sicher 
irgend eine Apposition bei dem Göttemamen stehen muß. Was «las Fol¬ 
gende bedeutet, läßt sich schwer sagen. Ein Wort a-x- .. . o. ä. läßt 
sich hierfür schwer ausfindig machen, möglicherweise stellt es eine weitere 
Apposition zu ln-Su$innk dar. Dann könnte an ähnliche Verbindungen 
Pkil.-M»l. Klasse. 1912. Anhang. AbK. 11. & 



34 


(’. FnANü: 




wie "tSimul ft-il-fta-ak pt~ri 4 r nuppipir (Nr. XCU Obv. I 7) crimiert werden; 
oder au Hutran trpti sil/iakri (ebenda Z. 8 u. a.). 

Z. II. Zeichen «—4, der gleiche Titel wie in A, aber wieder mit 
dem andern Ar-Werte statt mit ak. Nach ki folgt an neunter Stelle der 
Worttrenner. Darauf ein weiterer Städtename, der sich nach C II 5—9 
(s. d.) zu Sr-qa(ka)-ak-/ji-ki ergänzen läßt. Ein Name dieser Art Ist aller¬ 
dings nicht zu belegen; vielleicht ist auch die Lesung noch nicht ganz 
sicher. Für die Lesung qa oder ko spräche auch wieder das folgende ak, 
zu dem es sich gut fügt. 

Z. III. Zeichen so hat diesmal die drei Punkte innerhalb des Kreises. 
sok ist ia-qa(kn) geschrieben. Für den folgenden Namen s. oben unter AV. 

Inschrift C. 

Leider isr diese Inschrift recht schlecht zu lesen; auch der Umstand, 
daß es eine .Bilinguis* ist, hilft nicht weiter, da der .babylonische. Text 
etwas ganz anderes enthält, wenigstens in dem Teil, der noch erhalten 
ist. Ob und wie weit die nichterhaltenen Teile des indigenen und des . ha¬ 
lt} Ionischen* Iextes als >BiIinguis* zu fassen waren, oder sich ergänzen 
konnten, läßt sich nicht mehr sagen. Für das .babylonische* Textfrag¬ 
ment vgl. auch Scheil in MDPX S. 11 UI. Es bildet den Schluß der stereo¬ 
typen Verwünschungen am Ende einer Weihinschrift. 

Von der altelamischen Inschrift sind nur vier Zeilen, die letzten eines 
anscheinend noch mal so langen Textes übrig. Sie sind von rechts nach links 

C. 


I 


r 


w 











Zur Entzifferung drr altslawischen Inschrift™. 


35 


zu lesen. Der Anfang der ersten und dritten Zeile und fast die ganze 
Schlußzeile sind eigentlich nicht mehr zu entziffern. Aber es wäre mög¬ 
lich, daß eine Einsichtnahme des Originals noch mancherlei fördern könnte. 
Der Inhalt der Inschrift lehnt sich zum Teil an A und B an. Bemerkens¬ 
wert ist ferner die genaue und häufige Anwendung des Trennungsstriches. 


Umschrift. 

dk ra x ir | ak . I 

ki hi ak tja Sc | ki rn Si su II 

bat m Ü | In X . III 


. . . wtji (?) | ki han(?) . . m IV 

In zusammenhängender Schrift: 

. ak | ir-x-rak 

SuSrrtki | fygakhiki 

.... x-ki | Sin hat 

xu . . . Ixintfyki nnp (?) . . 

Übersetzung. 

.... Patesi von Susa, Seqakbi, . -ki, Statthalter des 

Landes . . . .-ki, Gott (?)... 

Bemerkungen. 

Z. I. Am Anfang bis Mitte standen vielleicht vier bis fünf Zeichen, 
von denen nur das letzte (<zA) noch mit einiger Sicherheit zu bestimmen 
ist. Vielleicht, daß doch der Name des Gottes " v In-ÜuSinak dnstnnd und 
in der abgebrochenen Zeile der Name des Fürsten mit einer Apposition 
(■Liebling* o. ä.) vorherging. Darauf ein Trennungsstrich und dieselbe 
Gruppe wie in A III und B II. 

Z. II. Der Name der Stadt Susa mit Si ist ziemlich sicher festzustellen; 
danach derselbe Städtename wie oben iu B III; vgl. auch weiter unten 
Eli und 111. Für die Form vgl. («babylonisierte«) Städtenamen wie Sa- 
ridhum (Sunui/itim), TikUihum u. ä. im damischen Greuzgebiet; s. Genouil- 
lac, Drehern S. 2 t und Trouvaille S. 14 und auch Thureau-Dangin 
K A IX (191 2) S. 4, 7. 







36 


C. Frauk: 


Z. III. Der Anfang läßt sich nicht mehr recht erkennen, wenigstens 
nicht nach (1er Reproduktion. Weiterhin folgt ki vor dem Trennungsstrich 
und vor ki noch ein Zeichen, das mit D I 1 i zusainmenzus teilen, aber leider 
nicht zu identifizieren ist. Die Lesung gegen Ende der Zeile dürfte ge- 
sichert sein. 

Zu IV. Auch hier ist der Anfang der Zeile nicht recht auszumachen, 
aber im Hinblick auf III (Ende) muß ein Ländername folgen, und zwar 
mit Genitivpartike.1 ki, die noch deutlich vor dem Trenner zu sehen ist. 
Vor ki vielleicht Um oder U, rn ; zwischen diesem und so (am Anfang) 
sicher noch ein, vielleicht aucli zwei Zeichen, von denen das näher bei kan-en 
stehende mit Statue 3 zu vergleichen wäre. Möglicherweise liegt also ein 
mit m beginnender längerer iJindemnme vor. Der Rest ist unklar, jedoch 
scheint nach dem Trennungsstrich ein Zeichen wie nap zu erkennen zu 
sein, üb noch eine fünfte Zeile angefiigt war, ist nicht sicher zu sagen. 


Inschrift I). 

Es folgt die erste größere Inschrift ohne jeden bilingueu Hintergrund. 
Schwierig war von Anfang an die Lesung zu entscheiden, wo man eigent¬ 
lich den Anfang zu suchen habe und wie die anscheinend zwei Teile der 
Inschrift sich zueinander verhielten. Das ist allerdings auch jetzt noch 
nicht mit voller Sicherheit zu sagen. Am besten ist es, die Inschrift zu 
zerlegen in D r (rechts), d. h. den auf der geraden Fläche stehenden Teil, 
und in Dl (links), den auf dem gebogenen, dem Schlangenkörper folgen¬ 
den Teil; denn D rollt sich um eine Schlange ähnlich wie B, soviel aus 
MDP X S. 11 zu ersehen ist. Die Reproduktion bietet leider nichts davon, 
da sie anscheinend nur nach einem Papienibklatsch hergestellt ist. Es ist 
«lies für die Entzifferung oft recht mißlich. Da die Inschrift außerdem so 
ganz von ihrer Umgebung und ihrem Zusammenhang losgelöst erscheint, 
mag ein nicht zu unterschätzendes Hilfsmittel zum Verständnis verloren 
gegangen sein. Eine neuerliche Einsicht des Origmals wäre auch hier sehr 
nötig, wie überhaupt bei allen andern Inschriften. 

Dem \ erständnis dieser Inschrift stellen sich noch viele Schwierig¬ 
keiten in den Weg, zumal eine beträchtliche Anzahl von Zeichen nur hier 
begegnen und noch nicht zu entziffern sind, auch mit Hilfe der schon ge¬ 
sicherten Zeichen. Der Anfang der Inschrift mag in D r I zu suchen sein. 
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Olt beide Teile inhaltlich Zusammenhängen, läßt siel» nicht mit Sicherheit 
sagen. Aber soviel dürfte feststehen, dnß immer je zwei Zeilen enger zu¬ 
sammengehören. 

D. 




hi *a x | ai ba (?) &j(?) x iS ni du ba(f) Ai uS gi ir r»(?) I 
ui x rutp 7 « ti (?) x ma qa Sa | qa x im x ik A:/(?) II 

In zusammenhängender Schrift und in Umstellung: 

1 n>-ir gi-ui-ia-lHi ilu-ni-iS x Sa (fyba | x-sa-[ii 
II kiffl-äc-im-X-qa | Sa-qa ma-x-li (l)-qn{-)nap-x-ui 

Eine Übersetzung zu geben, dürfte noch unmöglich sein 

Bemerkungen. 

Z. I. Obwohl die Zeichen am Anfang auf Grund der andern Inschriften 
ziemlich sicher zu bestimmen sind, läßt sich doch kein rechter Anhalt 
zur Lesung gewinnen. Das erste Zeichen ist wohl rw wie A V 5; vgl. 
P 11 23, und hier nur etwas zerstört. Zeichen 6 begegnet wieder als 1 2, 
ist sonst aber nicht mehr zu belegen. Die Zeichen 8 — 10 gehören zu 
einer GrupjM: zusammen wie G II 4 IT. und H 1 2 ff. nahelegen. Möglich, 
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<lnß cs sich demnach um eine Verhalform handelt: (iu-ni-ii, 3. Prt. Vgl. 
dazu Formen wie Hunt' bzw. induni ’ oder i/luni’, 1. Prt. (Nr. XI 4, XII 4, 
XV 3, XVn 4 u.a. in.), wobei in bzw. 1 eine Art Präformntiv ist, das auch 
gelegentlich wegbleibt, dies würde besondere fiir unsre Auflassung hier 
sprechen. Als Bedeutung käme vielleicht »geben, schenken» in Betracht. 
Die Zcichengruppe vorher müßte dann den Gegenstand bezeichnen. In¬ 
sofern vergleiche wenigstens versuchsweise Zeichen 3—6: iji-ui~Sa-ba mit 
kutiln »Werk» Nr. 1 . 1 V, Kol. II 2. — Gruppe 11 — 13 ist noch unsicher; 
obwohl das zweite und letzte Zeichen davon bestimmt sind, läßt sieh doch 
kein entsprechender Ausdruck ausfindig machen. — Nach dem Worttrenner 
folgt x-fia-fai, wobei das erste Zeichen, wie A V 1 , noch unklar bleibt. 

Z. II. Die ersten Zeichen sind etwas unsicher, «ln anscheinend Un¬ 
ebenheiten im Papier vorliegen — besonders bei Zeichen 3 —, die erst 
eine Besichtigung des Originals auf klären könnte. — Beachtenswert ist nach 
dem Worttrenner (7) «las Wort Sa-qa »Sohn», so daß nmglicherweise Per¬ 
sonennamen vorliegen (x iak x), von denen der zweite, also der Vaternamen, 
mit einem Göttern amen (Tr-nA) gebildet zu sein scheint. Allerdings ist 
ein auf ui nusgehemler Name «lieser Art bisher nicht zu finden. 

Umschrift (D 1 ). 

qu tut ii iu in nap | t Ulf) in X | ai x I 
. . (i(f)fHtr('f) nap in 6 a x x na | x iu(f) ii II 

In zusammenhängender Schrift und in Umstellung: 

1 x-ui | x-m-//(?) | Jn-Suimakn 
II ii-iu-x | na-x~x ia-in mmr Par (?)-//(?) . . . 

Von einer Übersetzung kann auch hier no«*h nicht «lie Rede sein. 

Bemerkungen. 

Z. I. für «Ins erste Zeichen vgl. CIU4. — Ob das große, aus zwei 
ineinander übergehenden Dreiecken bestehende Zeichen, das über D r I und 
1 l geschrieben ist, irgendwelchen Bezug auf unsre Inschrift hat, läßt sieh 
nicht angeben. An «Iritter Stelle wahrscheinlich ein Trennungsstrich, kein 
Zeichen. — Für Zeichen 6 siehe F 1 10; Zeichen 4 ist anscheinend nur 
hier zu belegen. — Nach dem Trennungsstrich folgt der Göttemame, ain 
Schluß wie«ler mit dem andern Ar-Laut gisch rieben. Danach scheint die 
Zi-ile mit einer senkrechten Umrnhmungslinie nhzuhreehen 
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Z. II. Bei »lern zweiten Zeichen, iu, fallt auf, «laß über ihm noch ein 
paar Zacken stehen, von denen nicht sicher ist, oh sic zu .<u gehören und 
gewissermaßen durch »Gunierung« ein neues Zeichen bilden oder nicht. 
Sonst ist von derartigen Ableitungen nichts zu bemerken, wie oben betont 
wurde. — An vierter .Stelle ein Trennungsstrich. — Zeichen 6 kommt mir 
hier vor, Zeichen 7 ist wohl mit C II 2 identisch, wenn es auch anders 
gestellt ist. Gegen Kndc wird die Zeile leider recht unleserlich; möglich 
ist, daß mit nap noch ein Göttemame cingefuhrt wird. Dnnncli, wenn 
die Beste nicht täuschen, Zeichen wie auf Statue 3 und 4, also Par-ti, eine 
Göttin. Beachte auch in-m, ebenso in G III 1 ff. und II 1 it ff. und III 16 f. 
Es mögen am Ende noch zwei bis drei Zeichen dagestanden haben, die 
meist nur sehr schwach und kaum mehr in den Umrissen zu erkennen 
sind. Vielleicht ist auch das Abklatschpapier nachträglich beschädigt worden. 

Eine Inhaltsangabe von dieser Inschrift zu geben ist noch nicht möglich. 
Viele Zeichen begegnen nur hier und lassen sich auch mit Hilfe der be¬ 
kannteren nicht feststellen. Selbst wenn in einer Gruppe mehrere Zeichen 
gesichert sind, ist es trotz eifrigen Suchens in den damischen Keilinschriften 
vorderhand erfolglos, die fraglichen Zeichen durch entsprechende VVort- 
bilder identifizieren zu wollen. Als sicher aber dürfte die Einteilung der 
Gruppen gelten. 

Inschrift F.. 

Einen weiteren kleinen Text bietet diese Inschrift, allerdings nur als 
Fragment. Seinem Inhalt nach läßt er sich jedoch besser verstehen, zumal 
er zahlreiche Übereinstimmungen mit A, B und auch C nufweist. Auf- 
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fallend und einzig ist die Ar» und Weise, in der er geschrieben ist. Zwar 
wieder von links nach rechts wie B, aber die Zeilen sind diesmal von 
unten nach oben zu lesen. Dementsprechend ist auch gezählt worden; die 
unterste Zeile gilt also als erste. Die Inschrift inacht sonst einen stark 
verwitterten Eindruck, so daß manche Zeichen nur durch Vergleich mit 
ähnlichen Texten verständlich werden. 

Umschrift. 

IV (jal m bau Ha ak 

111 ... qa ak hi fei | rn«(?)tr Ha(?) ir(?) in 

II [i]r x ra ak Hu He m ki 

I x x ja ki Hu Hi na ak Aa(?) (ji 

ln zusammenhängender Schrift und in Umstellung: 

I x-x-ja-ki-ÜuHinak ki(?) (ji 

n ir-x-rak ÜuHenki 

III [Sr]qukhiki | Ma (?) ir äa(?)er(?)m 

IV fial Saban Hak 

Übersetzung. 

. .. jaki-Su&inak .... Patesi von Susa (und) Seqnkbit 
. .. Statthalter!?) des Landes Znbau, Sohn ... 

Bemerkungen. 

Z. I. Beachtenswert ist vor allem, daß SuHitmk hier wieder mit dem 
gewöhnlichen «A-Zeiehen geschrieben ist. Man könnte beim ersten Blick 
etwas zweifeln, da der mittlere senkrechte Strich nicht mehr deutlich sicht¬ 
bar ist, so dnß man zunächst an das Zeichen A V i denken könnte. Auch 
bei den andern Zeichen ak in dieser Inschrift könnte man zweifeln, ob ak 
oder ein andres Zeichen vorliegt; aber es wird sich doch in allen Fällen 
um ak handeln. Ain Schluß der Zeile noch zwei Zeichen, die möglicher¬ 
weise ki und (ii bedeuten; die etwas verwitterte Stelle macht die Identi¬ 
fikation schwierig, (ji scheint sicherer als ki. Vielleicht enthalten sic eine 
Apposition zuin Namen des Fürsten. Eine derartige ist allerdings noch 
nicht zu belegen. 

Z. II. Am Anfang ist sicher der dem patesi entsprechende Titel zu 
ergänzen wie auf A und B. 
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Z. III. Zuerst steht wieder der Städtename da, 
wie er aus C II 5 fT. bekannt ist. Nach dem Trennungs¬ 
strich folgt ein weiterer Name, aber anscheinend ein 
Titel, da der Worttrenner zugleich einen Sinnabschnitt 
bedeutet. Auch der in der folgenden Zeilo stehende 
Ijindemame verlangt einen solchen. Die einzelnen Zei¬ 
chen sind freilich nicht durchweg sicher. Schon Zei¬ 
chen 6 ist unklar; man könnte zunächst au ma (s. F I) 
denken, aber längere Betrachtung verstärkt die Zweifel. 
Vielleicht folgt dann ir und Az, darauf wieder ein 
rautenförmiges Zeichen wie ir und zum Schluß undeut¬ 
lich, aber sicher in. Die starke Verwitterung erschwert 
eine genaue Identitizicrung ungemein. Möglich, daß am 
Ende auch Az-m für ii-m (s. AIV 1 u. 2) dasteht, die 
vorhergehenden Zeichen wären dann etwa als weitere 
Teile des Titels zu betrachten. 

Z. IV. Die Lesung dieser Zeile dürfte gesichert sein. 
Sic erinnert vor allem stark an AIV'. Schon deshalb 
muß am Ende der vorhergehenden Zeile ein (längerer) 
Titel gestanden haben. Mit ihr bricht der Text ab, 
aber eine fünfte Zeile muß noch gefolgt sein, um wenig¬ 
stens noch «len Vatemamcn wegen des vorhergehenden 
iak zu bringen. 


Inschrift F. 

Einige mehrzellige, längere Inschriften, von rechts 
nach links laufend, mögen folgen. Sie fallen schon da¬ 
durch auf, daß sie von den bisher behandelten ganz 
abweichen; haben sic doch mit der ersteu Bilinguis 
keine weitere Übereinstimmung aufzuweisen, ünter sich 
haben sie allerdings manche Ähnlichkeit. Auch ent¬ 
halten sie einige neue Zeichen neben den schon besser 
bekannten. Leider findet man es liier ebenfalls recht 
mißlich, daß die letzteren wenig oder gar nichts zur 
Feststellung der neuen Zeichen beitragen, auch nicht, 
wenn beide in der gleichen Gruppe auftreten. Die 
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Reproduktion nach dem Pnpierabklatsch macht sich auch recht oft sehr 
unangenehm geltend, besonders an Stellen, wo das Original beschädigt oder 
verwittert Ist. Daß unter solchen Umständen mancherlei problematisch 
bleiben muß, ist selbstverständlich. 

Umschrift. 

uk na tts .*u in nap | ki x x. ik ti(?) ik fi(?) ;/»!(?) ak na ii iu ki ik x x 1 
ui ma ir ki nap 

.«o ..|. ki(f)x x ra\ai ui ir an si ii ui du in ta{m) ai c/(?) II 

ai x rin 

In zusammenhängender Schrift und in Umstellung: 

I x-x-ikki-Suiinak milik{?) ti-ik x x ki | In-Suinak ' af h inaus 
11 /ji-rl aiia(vi) irtdunii sinn irtiins | ra-x-x-ki (?) ... «/(-)r«(-)x-fl^ 

Übersetzung. 

x-x-ikki-Susinnk, der Herrscher . . . (des) Gottrs In-Sus(i)uak, (fiir) den 

Gott Kirtnas 

ein fci-el aita(m) (Heiligtum) hat er geweiht, einen Tempel errichtet, . . . 

Bemerkungen. 

Z. I. Der Nauie des BÄ-sA-Susinnk erscheint hier in seinem ersten Teil 
etwas anders geschrieben als sonst, z. B. A II; E I. Es stehen nämlich 
an dritter Stelle diesmnl nicht die zwei parallelen Striche, «Iie als Zeirhen 
ja angesetzt wurden, sondern ein einziger Strich mit zwei Punkten daran, 
nicht an «len Enden. Das ist zu beachten, um einer Verwechslung mit 
einem amlern Zeichen vorzubeugen. Nach andern Stellen kommt unserui 
Zeichen « 1 er I .autwert ik zu, eine Annahme« die durch «iie Variante ja 
bzw. i Bestätigung zu erfahren scheint, denn ja-ki bzw. i-ki ist gleich ik~kL 
Es handelt sieh also nur um zwei verschiedene Schreibungen desselben 
üb'-I>nutes. Nnch «lern Personennamen folgt anscheinend eine Apposition, 
wie •Herrscher* oder auch «Liebling« «>«ler ähnliches, des Gottes. Der¬ 
gleichen ist ja aus den «'huuischen Keilinschriften hinreichend bekannt. Es 
ist nur noch nicht recht sicher, welcher spezielle Ausdruck hier vorlicgt, 
« 1 a diese Stelle leider recht scldccht erhalten zu sein scheint. Vgl. mitik 
auf H I 9—ti. Gerade von den Zeichen 14fr. dürfte die genauere Fas¬ 
sung alihlngen. Nnch dem Trennungsstrich folgt der Name des Gottes 
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selbst, nur ist diesmal zu beachten, daß nicht ii geschrieben steht, sondern 
ein anderes Zeichen, das einen älinlichcn ^-Wert halten muß. I)a io, iu, 
oi, ii schon vergeben sind, bleibt nur ui übrig, eine Lesung, die im 11 in¬ 
blick auf Su-vi-na-ak in den elamisrhen Keilinschriftei» nichts Unmögliches 
an sich haben dürfte. Fraglich ist nur, ob nicht doch «las Zeichen oi in 
verderbter Form vorliegt. Vgl. aucli 11 I. Am Ende der Zeile kommt wohl 
noch ein Gottesname, wie nap nahelegen dürfte, kaum eine Apposition zu 
&uiinnk. Freilich könnte man auch hieran denken, zumal wegen G- II und 
II II 2. Aber die beiden Zeichen ki und ai 5 schienen auf den Nuinen Kinnai 
hinzuweisen. Ivs sind nämlich bloß zwei mit ki anfangende Göttemamen 
zu belegen, deren einer KiriMa oder Kiririin nicht gut in Betracht kommen 
könnte. Beide enthalten dieselbe Wurzel kir ; dazu andere Bildungen wie 
wai hzw. pi~ai und ri-ia «groß«. In letzterem Falle also »große Kir*. 
Kirmai, auch Kinnei läßt sich noch nicht näher definieren. Die Lautwerte 
26 und 27 (tr und wa) sind demnach aus dem Namen Kirmai erschlossen 
und an andern Beispielen geprüft worden. Auch in andern Ffdlen wurde 
so verfahren. Für Kirmai (und auch Kiririia ) s. übrigens die Zusammen¬ 
stellung bei Genouillac RT XXVII (1905) ioif. 

Z. II. Die Lesung dieser Zeile ergab sich auf Grund verschiedener 
Stellen in den damischen Keilinschriften, besonders Weih- und Dänin- 
Schriften, da angenommen wurde, daß auch hier ein ähnlicher Text vor¬ 
liegen dürfte. Für hi-el als Heiligtum oder Teil desselben vgl. Nr. XXIX; 
I.IX 8; CHS. Ähnlich aitti(m) vgl. Nr. III: I.XXI Kol. IV 7 22. Ob diese 
Lesungen richtig sind, muß sich später noch zeigen. Dieselbe Gruppe auch 
H II. Für indunii vgl. o. D r I 7 ff. Dafür, »laß in zu dieser Grupj>e ge¬ 
hört, nicht mehr zur vorhergehenden, vgl. G II. si-an, wenn so gelesen 
werden darf, ist das gewöhnliche Wort für »Tempel», auch si-Ja-an . vgl. 
Nr. II, IV, V, VI u. a. Dasselbe Wort auch G II und H II. Übrigens be¬ 
gegnet e.-» auch in den »babylonisch» gefaßten Bncksteiuinschriftcn Teniti- 
balkis (wohl als damisches Lehnwort) in der Form :t-(i)-a-na-aw, vgl. 
Thureau-Dangin, Königsinschr.S. lS-if. Das Folgende ist sehr schwierig: 
man vermutet ein Verbum darin. Auf Grund der bisherigen Zeichenauf- 
atellung müßte ir-ui-ai zu lesen sein, als 3. Prüt. gleich riiai »er machte 
groß», irüi und riia wechseln häutig. Siehe die einschlägigen Formen bei 
Scheil, Vocabulaire (Textes Fl.-Anz. I—IV’). Darauf Worttrenner und die¬ 
selbe Gruppe in G II und 11 II. Die weiteren Zeichen sind leider nicht 
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recht zu entziffern, zum Teil auch nicht nlher bekannt. Man vergleiche 
aber auch wieder G II und H II. Am Schluß der Zeile scheint noch ein 
Verbum gestanden zu haben, wie wenigstens die Endung aü nahelegen 
dürfte. Eine Form qaraA wie auf GII und II II läßt sich hier jedoch nicht 
erkennen. Zeichen 23 ist mit AV 5 identisch und somit auch hier so zu 
lesen ; vgl. auch I) r 1 i. Für 24 vgl. auch D 1 II t t, wohl identisch. 

# 

Inschrift G. 

Diese Inschrift bietet manche Übereinstimmung mit F, aber auch recht 
bedeutende Schwierigkeiten, um sie übersetzen zu können. Einige Zeichen 
sind zudem nicht zu bestimmen, auch wenn sie zusammen mit sicher be¬ 
kannten Vorkommen. 

G. 


I 

I 



Umschrift. 

ki x j^r (?) ei Au (?) an (?) x Ai | ak r/(?) x I 
nA ra qa x ki ff) turp x x ra 11A uA ir an fi iA ni du in II 
ma ak x j x nap yi x x ki x | yi m ir in Jn(?) III 

In zusammenhängender Schrift und in Umstellung: 

I x-rl 0 i\-ak | Ai-x~an Au (?>»< Au (i)x-ki 
U induniA $ian iruAaA ra-x-s iutp-ki-x qaraA 
III Aa-in{-)ir-sa-yi | x-ki-x-x-yi nap-x \ x-akwa 

Bemerkungen. 

Z. I. Das erste Zeichen wird trotz aller Ähnlichkeit doch von Ai zu 
trennen sein, schon weil es umgekehrt ist und somit ein besonderes Zeichen 
bilden dürfte. Zeichen 2 ist vielleicht mit V II 2 (-ef) identisch, wenn der 
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mittler*“ senkrechte Strich wirklich vorhanden ist. Nach ak steht wahr¬ 
scheinlich ein Worttrenner, kautn das Zeichen A III 2 oder hier Z. II 11 . 
Darauf folgt wohl H wirklich; manche Unebenheiten im Papier ließen auch 
an rn oder Inn denken. Doch sind diese sicher belanglos. Das folgende 
Zeichen (6) ist nur hier zu belegen und somit unbekannt. An der stark 
beschädigten Stelle dürften, schon dem Raum nach, zwei Zeichen gestunden 
haben. Aus dem Gewirr von allen möglichen Strichen und Unebenheiten 
des Pnpiembklatsehes heben sich die angenommenen Zeichen 7 und 8 mit 
einiger Sicherheit heraus. Von den zwei ähnlich aussehenden Zeichen 10 
und 11 ist das ersten* Wohl als Sa zu fassen, das letzten* dürfte ein an¬ 
deres, noch nicht zu identifizierendes Zeichen mit Querstrichen darstellen. 
Das letzte Zeichen aber wird sicher ki sein. 

Z. II. Die ganze Zeih* findet sich genau so auf 11 II (s. d.), auch mit 
F II 5—16 stimmt sie überein. Da hier mdunii am Anfang der Zeile steht, 
in F II aber innerhalb, so ist auf die Zusammenfassung zu einer Gruppe 
zu schließen; vgl. dazu I) r I 7 ff., wo aber in fehlt. Auf diese Weise wird 
auch die Gruppierung der Zeichen 5 — 6, 7 — 9 und IO— 12 ermöglicht, 
zumal in FII 14 ein Trennungsstrich steht, also nach aS (9). Hier ist 
kein solcher Worttrenner angebracht. Er kann demnach ziemlich willkür¬ 
lich gesetzt oder weggelasseu werden. Am Schluß der Zeile steht wieder 
das Verbum qaraS. Dadurch wird auch die Gruppierung 13—15 gesichert. 
Ob nach nap ein Göttername folgt, erscheint fraglich; wahrscheinlich ban¬ 
delt es sich um irgendeine Nominalfonu von nap. Das Zeichen danach 
wird wohl sicher als ki zu fassen sein, wie dieselbe Stell«* H II nahelegt. 

Z. III. Die Gruppe l — 5 ist durch den Worttrenner als solche nhge- 
grenzt. Obwohl sämtliche Zeichen davon — am Anfang wohl sicher Sn 
wie II III t6 aus andern Inschriften gesichert sind, ist ca doch unmög¬ 
lich, in den elaniischen Keilinschriften irgendein W«>rt zu finden, das hierzu 
passen wünle, auch nicht, w'enn die Zeichen unter sich wieder in zwei 
Abteilungen zerfielen. Die ganze Gruppe findet sich, wie auch die folgen¬ 
den, wieiler in H III un«l IV. Da dortselbst «lie Gruppe 7 —11 ganz am 
Ende der Zeile steht uml mit Zeichen 11 die Zeile ahschließt, so ergibt 
sich die hier ang«*nommene Einteilung der Zeichen. Leider sind diese zum 
Teil noch nicht zu identifizieren, so daß diese Gruppe unklar bleiben muß. 
Darauf folgt nap, das allerdings hier auch keinen Gfitternameu einluhrt, 
sondern es wird sieh wie oben um eine Nominalform von nap bandeln. 




4 ß C. F b a n k : 

wie nap-pi oder nap-pir u. a. Am Schluß 
mag ein Verbum stehen (als Wunsch oder 
Verwünschungl. üb aber in Zeichen 14 ein 
Trennungsstrich oder ein wirkliches Zeichen 
mit drei Punkten vorliegt, scheint etwas 
schwierig zu entscheiden. Auch II IV’ ist es 
zweifelhaft, doch erscheint ein Wortlrenner 
am wahrscheinlichsten. Die drei letzten Zei¬ 
chen werden als Verbum zu betrachten sein. 

Inschrift li. 

Diese Inschrift bringt außer Wiederho¬ 
lungen aus F und G auch einiges neue. Nicht 
zu deuten sind auch hier mehrere Zeichen, 
so daß es nicht möglich ist, eine Übersetzung 
dieses Textes zu geben. 

Umschrift. 

j x qa (?)ir (?)ik ti tni (?)ak tut Ai ,iu kiju x x I 
j ki (!)gi | gi so ir in Aa (?) | nk si (?)... x 
[<7Ä‘] na tis Au in nap 

iA ni du in tarn uA rl (ii | aA ma ir ki nap II 
ai ra qa x ki mp x x rn\ uA vA ir an si 
x si Aa (?) par (?) ak Aa aA ii <?j(?) so ... x 111 
gi x x ki x | gi sa ir in Aa \ x x 

ma ak x\x nap IV 
In zusammenhängender Schrift und in 
Umstellung: 

I x-x-ja-ki-SuAinak mitik (?) tr(?) qa (?)-x ... 
ii (?) ak Aa (Y)~in-ir-sa-gi gi-ki (?) ln-Susi- 

rut[k\ 

II *" r Kirtnai (ii-rt astam induniA sinn irusai 

ra-x- x nup-ki-x qaraA 

III ... *a ?-«»(?) ti nA Aak par (?)-Ja (?)-M-x-isr 

ia-in-ir-sa-gi x-ki-x-x-gi 

IV nap-x x-akrna 
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Bemerkungen. 

Z. I. Der Anfang deckt «ich mit F; darauf folgt eine Apposition, viel¬ 
leicht mitik zu lesen, wie auf A II und B I. Das Folgende ist alles recht 
unsicher, da es kaum möglich ist, nach dem Pnpieinbkiatsch die fraglichen 
Zeichen zu identifizieren. Es besteht nämlich die Gefahr, mancherlei Un¬ 
ebenheiten des Papiere als Striche anzusehen. Nach Zeichen 19 (ok) steht 
ein Trennungsstrich. Die folgende Gruppe stimmt mit derselben in Z. III 
einerseits, mit G III anderseits Qherein. Zeichen 21, das auf dem Papier¬ 
abklatsch etwas verdrückt ist, durfte wohl auch als ia zu fassen sein, wenig¬ 
stens nach den beiden andern Stellen zu schließen. Die Bedeutung der 
Gruppe wird auch hier nicht klar. Danach könnte wieder ein Trennungs¬ 
strich stehen, wenn es nicht vielmehr eine Unebenheit des Pnpiere ist. 
yi ist gesichert, aber ob danach in folgt, scheint unsicher. Es könnte 
irgendein anderes, noch nicht identifiziertes Zeichen vorliegen, denn gi-ki 
zu lesen hätte gar keiue Berechtigung, zumal zwischen zwei Worttrennern. 
Am Ende der Zeile steht der Gottesname, wieder mit t/.< statt ii geschrieben, 
wie auf F I 21 (u. II 1 2). 

Z. II. Am Anfang zerstört wie Z. I, aber auf Grund von F I (Ende) 
ist die Lesung zu gewinnen. Sic enthfilt wieder den Gottesnamen KinnaA, 
wie oben angenommen wurde. Darauf folgen dieselben Gruppen wie F II 
bzw. G II, so »laß »liese Zeile eine Kombination jener beiden »larstellt. Die 
einzigen Unterschietlc sind die zwei Trennungszeichen (6 u. 20) und das 
Zeichen 23, dem auf F II 17 vielleicht ein ähnliches, auf G II 12 hingegen 
ein ganz verschiedenes entspricht. Hs handelt sich wold um Varianten; 
die betreffenden Zeichen müssen dann irgendwie gleichlautend sein. 

Z. III. Der Anfang ist ziemlich zerstört und schwer zu entziffern, läßt 
sich aber nicht durch andere Inschriften ergänzen; er enthält vielmehr 
einige neue Zeichengruppen. Soweit die Zeichen sichtbar sind, handelt 
es sich ineist um schon bekannte; aber sie lassen sich noch nicht recht 
in Gruppen zusammenfassen. Ob 7 und 8 = .ia-ak als «Sohn» hier gelesen 
werden »larf, ist sehr fraglich; vielmehr handelt es sich wohl um »len 
Auslaut eines vorhergehenden Wortes. Nach dein Worttrenner (15) wird 
die Lesung wieder sicherer. Vor allem zeigt es sich, daß im folgenden 
wie«ler dieselben Gruppen vorliegen wie G III. Insofern ist wohl die An¬ 
nahme berechtigt, daß es sich um stereotype Redensarten (entwetler Wunsch- 
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oder Verwünsehungsformcln, wie so häufig am Schluß solcher Bau- oder 
Weihinschriften) handeln dürfte. Freilich kommt man über eine gewisse 
Vermutung bisher nicht hinaus. 

Z. IV. Die Gruppen dieser Zeile, anscheinend durch einen Trennungs¬ 
strich (3) geschieden, finden sich bekanntlich auf G III (Ende) wieder. 

Statueninschrift 1 . 

Diese Inschrift befindet sich auf der rechten Seite des Thrones einer 
Götterstatue, die HÄ-sA-Su.sinnk einer Göttin geweiht. Sie läuft vom Sockel 
der Statue an der vorderen Seite des Thrones entlang, während auf der 
linken Seite in gleicher Weise, aber in einzelne Felder zerlegt, eine •baby¬ 
lonische« Version Stand. So wäre sie ein sehr wichtiges Sprachdenkmal 
als eine weitere Hilinguis, wenn nicht die »babylonische« Inschrift fast 
ganz zerstört wäre, so «laß außer ein paar Wörtern überhaupt nichts mehr 
davon zu erkennen ist. Sch eil hat RA VII (1909) S. 48 und PI. II die 
Statue seihst nebst kurzer Beschreibung publiziert. Da die Fragmente des 
»babylonischen« Textes nach der Reproduktion nicht zu erkennen sind, so 
muß mail sich auf die Angaben Scheil.s verlassen. Demnach weist der 
Text noch einige leserliche Wörter wie atti »du«, in uzni-ki »in deinem 
Ohr«, tir »wende, neige zu» auf. Sie müssen der grammatischen Form nach 
an eine Göttin gerichtet sein, und zwar von BÄ-sA-SuAinak, dessen Name 
noch zu erkennen sein soll. Vielleicht, daß sich aus einer neuen Publikation 
ein genaueres Bild von dieser Inschrift gewinnen läßt. 

Bisher bleiben noch eine Reihe von Zeichen unbekannt. Freilich be¬ 
reitet die an sich recht schwer lesbare Reproduktion der Inschrift äußere 
Schwierigkeiten. Dazu kommt, daß ein 'Feil der Inschrift auf dem Sockel 
der Statue steht und nach der Reproduktion nicht zu lesen ist. Hoffentlich 
erscheint bald eiue recht genaue Wiedergabe dieser I lisch ritten. 

Kino Übersetzung ist natürlich noch unmöglich. Man könnte ja schließ¬ 
lich auch zweifeln, oh die Inschrift wirklich mit der »babylonischen« 
inhaltlich übereinstimmt, da man von dem Nomen BÄ-sA-Susinaks auf der 
Reproduktion nichts erkennen kann, es sei denn, daß er auf den Soekel 
geschrieben und noch unleserlieb ist. Denn es ist überhaupt sehr wahr- 

• Narb dem Original int die Imwhrift bedeutend länger, muß daher auch anders ge¬ 
faßt werdm. Dieser provisorischen tx-sung Soll hinnen kurzem eine gennuere Bearbeitung 
folgen, desgleirbrn Nachtrag*- um) Verilesserungen *11 den obigen Insrlirlflrn. 
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scheinlich, daß ilic* Inschrift von unten herauf zu lesen ist. So ist wenigstens 
in diesen) Falle verfahren worden, wobei die Zählung der Zeichen erst 
bei der besser lesbaren eiusetzt. 


Statue. 



Umschrift. 

iA(?)ki x bon(f)»i(?)ai na an x ti(?) x ti(?) /x/r(?) nap c(?) 

In Umstellung: 

c(?) ruip Par (?)-#(?) s-ti (?) x an(-)na{-)ak m(?) Aon(?) x /h'(-)t#(?) 

Bemerkungen. 

Möglich ist, daß mit e der Name der Göttin, den leider der »baby¬ 
lonische« Text nicht mehr gibt, eingcleitet wird. — Mehrere Zeichen sind 
und bleiben unbekannt, wie z. B. Zeichen 5, das nur hier begegnet, wenn 
seine Form richtig bestimmt ist. Auch manches andre Zeichen ist noch 
fraglich. So 4 und 6, die wohl ti sind. Vielleicht liegt derselbe Götter- 
name wie in D 1 II 10 ff. (s. d.) vor; für Parti vgl. auch Genouillac, 
RT XXVII 106. Zeichen 7 ist nur schwer vor 8 ausfindig zu machen. 
Zeichen 13 ist ebenfalls unsicher; statt an ban könnte man auch an rn oder 
te (A IV u. I) denken. Das folgende Zeichen begegnet, nur in andrer Stellung, 
auf Dl II 7. Das letzte Zeichen ist schwer zu entziffern; es sieht wie «f 
aus, aber möglicherweise liegt doch etwas andres vor. — Von einer 
lückenlosen Transkription kann demnach noch keine Rede sein; ebenso¬ 
wenig von einer Gruppierung der Zeichen, zumal Worttrenncr anscheinend 
ganz fehlen. 

Betont mag zuletzt noch werden, daß sämtliche hier behandelten In¬ 
schriften BÄ-sA-Susinaks mit den andern semitisch-babylonischen Inschriften 
dieses Fürsten, wie sie bei Thureau-Dangin, Königsinschriften und bei 
Scheil, ES IV S. 9 ff. vorliegen, in bezug auf Inhalt verglichen worden sind. 
Es lag nämlich nahe, anzunehmen, daß sich irgendeiner von den letzteren 
Texten als »babylonische« Variante oder ßilingiiis zu unsem altelamischen 
Pkil.-huL Klaue. ID 12. AnJutntj. AM. //. 7 
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Inschriften hätte entpuppen oder sonstige Anhaltspunkte hätte geben können. 
Diese Vermutung wird — leider — enttäuscht, wenigstens für den Augen¬ 
blick und nach dem gegenwärtigen Material. 

b. Tontafeln. 

Zum Schluß dürfte auf weitere Dokumente verwandter Art wenigstens 
noch hinzuweiseu sein. Fs handelt sich um ungebrannte Tontafeln 1 , die 
mit altelamischer Schrift beschrieben, gelegentlich auch mit Siegelabdrücken 
versehen sind. Sie weisen im großen und ganzen ähnliche Zeichen wie 
die Steininschrirten auf, wenngleich erste re oft ein etwas andres Aussehen 
zu haben scheinen; was durch die Verschiedenheit des Materials, in einem 
Falle harter Stein, im andern Falle weicher Ton, bedingt und zu erklären 
ist*. Dabei findet sich eine große Anzahl von Zeichen, die in den bis¬ 
herigen Inschriften noch nicht begegnet sind. Auch dürfte es sich bei den 
Tontalein um ganz verschiedenen Inhalt handeln, der sie als eine abge¬ 
grenzte Klasse von Texten charakterisiert. Diese Vielartigkeit des Inhalts 
bringt eine reiche Fülle von durchaus neuen und eigenartigen Zeichen. 
Dadurch wird sich später ein weiterer Einblick in das altelamische Schrift¬ 
system gewinnen lassen, wenn es auch bis jetzt noch versagt bleiben muß, 
sich über den Inhalt irgendwie des nfiheren oder bestimmteren zu äußern. 
Das eine aber mng von Scheil richtig bestimmt erscheinen, daß es sich um 
■ tablettes de comptabilite • handelt*. Um so weniger richtig, ja entschieden 
abzulehnen dagegen wird der »essai de dechiffrement« sein*. Denn es ist 
durchaus nicht anzunehmen noch zu belegen, daß irgendwelche Zeichen, sei 
es Schrift- oder Zahlzeichen, mit sumerisch-babylonischen Zeichen identisch 
sind oder von ihnen hergeleitet werden können. Daß cs sich neben den 
Schriftzeichen auch um Zahlzeichen handeln dürfte, darin ist Scheil wohl 
beizustimmen, auch wenn sie noch nicht recht zu identifizieren sind. 

Die bisher bekannten Zeichen, die auf diesen Tontafeln begegnen um! 
oft noch etwas schwierig zu erkennen sind, bieten noch keinen wirklichen 
Anhalt zur Entzifferung der fehlenden neuen Zeichen. Das macht ja selbst 
hei den obigen Steininschriften noch bedeutende Schwierigkeiten. Selbst 

* Veröffentlicht bd Scheil, ES III S. 67 ff und PL 1 j ff. Dazu die Zdrhenlirte S.8 5 ff. 

1 Ähnlich auch King. a. a. 0 . S. 338 Amn. 1. 

* Vgl. Seheil, a.a.O. 8. 60. 

* Vgl Scheil, a. a. O. S. 115fr. 
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<la, wo sicher erkannte Zeichen einander folgen, läßt sich weder Bedeutung 
noch Inhalt erkennen. Vollends eine Umschrift oder gar Übersetzung einer 
solchen Tafel zu geben, ist vorläufig noch recht schwer, wenn nicht Ober¬ 
haupt ausgeschlossen. Ob sich dabei einmal die andern, in elomiseher 
Keilschrift gefaßten «Tablettes de l’epoque d'Addapakwu« und »Textes de 
comptabilite«die aus bedeutend späterer Zeit stammen dürften, irgend¬ 
wie von Nutzen erweisen können, läßt sich jetzt noch nicht entscheiden. 
Möglich, daß sich alle diese altelaniischeii Texte in nicht zu ferner Zukunft 
noch richtig erklären und lesen lassen werden. Zunächst muß auf ein 
näheres Eingehen noch verzichtet werden. 


Schlußwort. 

Damit mögen vorläufig wenigstens diese Untersuchungen schließen. 
Der Weg, der zur Entzifferung dieser Inschriften fuhrt, dürfte gewiesen 
sein; was noch unklar oder unsicher ist, muß der kommenden Forschung 
überlassen bleiben. Hilft gar ein günstiges Geschick mit und beschert 
uns mehr Bilinguen oder andre längere Texte, so katm man der schließ- 
lielien, sicheren Erklärung dieser Schrift mit Vertrauen entgegensehen. 

Würde sich dann auch zeigen, wieviel bei dem vorliegenden Ent- 
zifFerungsversuch verfehlt und irrtümlich gewesen ist: einstweilen mag 
immerhin zu sagen sein, daß in das Dunkel, das diese Inschriften und 
Texte seit ihrer Auffindung umgeben hat, wenigstens einiges Eicht ge¬ 
bracht ist. 

Liste der Abkürzungen. 

DP = Allein* tle In Fuye, Dncmnenb Pr&argoiiiijues. 

EA = Soli eil, Textes cLuuite.s-aiujuiin*s. 
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Vorbemerkungen. 

Din Mängel, die der vorliegenden Studie nnhaften und mir selbst am 
wenigsten verborgen sind, finden vielleicht eine gewisse Entschuldigung 
iu dem Umstande, daß ich mich auf keine nennenswerte Vorarbeit stützen 
konnte. Die Naturlnutformen im Arabischen und überhaupt im Semitischen 
sind bisher noch nicht untersucht, und folglich ist auch der weitaus in¬ 
teressantesten Gruppe, den Zurufen an Tiere, noch keine Beachtung ge¬ 
schenkt worden. Dagegen ist auf dem Gebiete der Indogermanistik für 
diesen Gegenstand schon vieles beobachtet und gesammelt, und die Sprach¬ 
philosophie hat für die Erkenntnis der Beziehungen zwischen Naturlauten 
und Begrifikwörtern wertvolle Unterlagen geschaffen. Es sei hier nur einer¬ 
seits an das Material erinnert, da« in J. Grimms Deutscher Grammatik‘ 
111 , 1890, S. 304 fr. zusammengestellt ist, an W. Wackeriingcls Voce« 
vnriae animnntium* (1869), nn A. Treichel« Aufsatz • Provinzielle Sprache 
zu und von Tieren und ihn* Namen« in der Altprcußischm Monatsschrift 
XXIX, 15t—212, XXX, 309—338, an die deutschen Wörterbücher und 
Idiotika, fürs Französische an H. Espe» Monographie «Die Interjektionen 
im AltfranzÖsischen • 1908, anderseits an die phonetischen und sprach- 
philosophischen Werke von II Paul, E. Slevers, Meumann, Meringer 
und von Wundt, die sich mit unsem Zurufen direkt oder indirekt inso¬ 
weit beschäftigen, als sie mit Naturlauten und Kinder- oder Geberden- 
sprachc zusammenfallen. 

So rang es nicht nur den Semitisten, sondern auch weiteren Kreisen 
der Sprachforscher erwünscht sein, wenn auch einmal das arabische Sprach¬ 
st gesammelt und untersucht wird'. Vielleicht sind einige der im tlieo- 

1 FBr nicht <*«iniiMrtia«cUr Lee»» filjje »rh daher meinten« die Tnmkriptitoei «Irr arnhi- 
arhrn Formen hinzu. 
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retischen Teile gewonnenen Resultate von mehr als philologischem Inter¬ 
esse, obwohl sie ein Phonetiker oder Spraehphysiulog oder Völkerpsycholog 
gewiß vielfach genauer, besser und vollständiger formulieren würde. Oie 
Fragen und Probleme sind ja überall dieselben: wie verhalten sich die 
Zurufe an Tiere zu den übrigen Naturtauten, inwieweit sind sie Schall- 
nachahmungen und inwieweit wirkliche Wörter? Was für Ansätze zur 
\\ orthildung lassen sich nnchweisen? Sind sie zum Teil erst nachträglich 
auf die I irre übertragen? usw. Ferner aber entstehen Fragen arabisti- 
scher Art, die sieh allerdings schwer beantworten lassen: sind diese Zu¬ 
rufe auf dem ganzen weiten arabischen Sprachgebiet dieselben oder sind 
sie nach Ort und Zeit verschieden? Ibissen sich dialektische Unterschiede 
in Form mul Anwendung feststellen und sind hierfür die modernen Dia¬ 
lekte zu verwerten? 

Das Material reicht trotz der im folgenden lieschriebonen Mängel für 
unsere Untersuchung völlig aus. Zwar ist die altarahische Literatur 
begreiflicherweise nicht eben reich an solchen Zurufen, wozu noch kommt, 
daß ich nicht zu allen Zeiten auf sie geachtet habe und meine Liste den 
Belesenen zur \ crvollständigung empfehlen muß. Die wichtigste, weil zu¬ 
verlässigste Quelle ist die erzählende Prosa und die Poesie; schon weniger 
ist das von den Kommentaren und Scholien zu sagen, denn ihre Verfasser 
m hopfen hier nicht mehr aus der lebendigen Sprache, sondern liefern Buch- 
gelelirsamkeit und umschreiben Zurufsforuien lieber mit andern, als daß 
sie sie deuten. Die meisten Zurufe stammen ja aus der Beduinensphäre, 
und auch soweit sie «lern Kulturleben angehören, scheinen sie den Ge¬ 
lehrten nicht eben geläufig gewesen zu sein. Schon ein oberflächlicher 
Vergleich des relativ spärlichen QueUenmaterials mit ihren Angaben stellt 
auf Schritt und 1 ritt Diskrepanzen oder mindestens Ungenauigkeiten her¬ 
aus. namentlich in dem Sinne, «hiß die Philologen durchweg die Anwen¬ 
dung « 1 er Zurufe zu spezialisieren pflegen. Sie haWn dieselben eben aus 


literarischen Quellen in der jeweiligen Lokalhedeutung ausgeschrieben und 
sich nicht darum gekümmert, ob dies die einzige sei und ob nicht auch 
amlere Tiere so angerufen werden. Die NaÜonnlgrammatiker gehen im 
wesentlichen immer dieselbe Auswald von Beispielen, die wir auch aus 
m,seren Grammatiken kennen (de S.cy’ 1 , 57 4, § «. 43 *, vgl. Fleischer, 
kl. Schnften I, 5.7*-. Hovvell § 2 o. f Wright-de Goeje I, § 386), aber 
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bei Urnen, und dann besonders bei den Lexikographen, sieht das Material 
sowohl wie die beigelugten Erklärungen so künstlich und willkürlich aus, 
•laß cs schon ini Interesse eines künftigen Thesaurus der arabischen Sprache 
liegen muß, hier reinen Tisch gemacht zu sehen. 

Ohne das Neuarabische wäre eine einigermaßen zutreffende Vor¬ 
stellung vom Wesen der literarischen Zuruffonnen unmöglich und eine 
kritische Behandlung des Materials überhaupt undenkbar; denn was uns 
in der Literatur nur als künstliches orthographisches (Jebilde erscheint, 
kehrt in den modernen Mundarten vielfach in natura wieder. Leider sind 
meine Sammlungen auch hier unvollständig, indem mir mehrere Arbeiten 
über Dialekte unzugänglich (andere wohl auch unbekannt) geblieben sind 
und ich bei gewissen lexikalischen und grammatischen Werken den Zeit¬ 
aufwand scheute, der mit ihrer Durchsicht verbunden wäre und sicher nur 
wenig Neues eintrngen würde. Am vollständigsten habe ich das rnagri- 
hinisehe Material benutzt, das ja auch wohl das reichste ist. Wer voll¬ 
ends Gelegenheit hat, sich an der Quelle selbst durch eigenes Beobachten, 
nicht nur durch Interpellieren, zu unterrichten, wird um Ergänzungen nicht 
verlegen sein, und cs wäre zu wünschen, daß unsere Tälihs solche Zurufe 
rs rico nrr sammelten und möglichst genau beschrieben. Ihre bisherigen 
Mitteilungen scheinen mir ausnahmslos an dem methodischen Fehler zu 
leiden, den wir vorhin bei den muslimischen Philologen gefunden haben: 
sie geben den Zurufen einseitig diejenige Bedeutung, die sie zufällig ver¬ 
nommen oder erkundet haben, ohne nach ihrer meist mit Sicherheit zu 
erwartenden weiteren Anwendung zu fragen. In dieser Richtung gehen 
meine Resultate erheblich über ihre Angaben hinaus, doch hoffe ich, daß 
die fortgesetzte Lokalmethode die von mir angewandte vergleichende und 
historische in allem Wesentlichen nur bestätigen wird. 

Indem ich für die Anlage des Stoffes auf § 2 verweise, schicke ich 
hier voraus, daß ich das Untersuchungsfeld enger begrenzt habe, als es 
vielleicht nötig oder erwünscht scheinen möchte. Zunächst hinsichtlich 
der Naturlaute. Es lassen sich z. B. viele Zurufe auf Schaliaute zuriiek- 
fiihrcn, die anderwärt« wieder in anderer Weise als Nachahmungslaute 
Vorkommen und umgekehrt: da war es nicht unsere Aufgabe, das Ferner- 
liegende mit zu behandeln. Sodann in Sachen des Etvmologisierens. Es 
scheint mir methodisch verwerflich, Zuruffonnen wie ust i oder ta als ver- 
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kürzt«* Imperativ«* iwbii, taäla zu betrachten'. Man hat ilahri übersehen, 
•laß Naturlnute der Etymologie unzug&nglich sind. Wollte mnn aber ein¬ 
wenden, das seien eben keine Naturlaute, sondern irgendwie Begriffswörter, 
so erweist unsere Studie mit aller wünsch bare n Sicherheit, daß jene Zu¬ 
rufe mit Wortsilben wie us, ta durchaus nichts zu tun haben und der 
Schein der Identität, lediglich durch das Schriftbild erzeugt, ist, das int 
Arabischen wie überall naturgemäß dem phonetischen Lautbild mehr oder 
weniger widerstreitet. Die Unzulänglichkeit der Schrift vertuscht manches, 
aber das subjektive Gehör spiegelt sich noch oft genug in orthographi¬ 
schen Varianten wieder. 

Mit Etymologisieren darf man es hingegen nicht vorwechseln, wenn 
Zuruftormen in ihre nachweislichen Komponenten zerlegt werden oder wenn 
sich scheinbare Imperative zu Naturlauten verflüchtigen müssen (§ 19 fl’.). 
Hier kommt es einfach auf das Sehen an. 

Aus dem Gesagten folgt zugleich, daß es äußerst schwierig und viel¬ 
fach unmöglich ist, im einzelnen Falle festzustellen, ob Unutontwicklung 
oder Farallelartikulation vorliegt. Die individuelle Artikulationsweise hat 
hier einen weitem Spielraum als die interdialektlschc Ijiutverschiebung in 
der wirklichen Sprache. Indessen lockt die Buntheit der Schriftbilder in 
der altnrnbischen Überlieferung und kaum weniger in den moderne» Tran¬ 
skriptionen um so verführerischer zu einer phonetischen Betrachtung der 
Zurufiformen, als die ebenso bunte Mannigfaltigkeit ihrer Anwendung mit 
jener möglicherweis«* Zusammenhänge Die Ausführungen § 7 fl*, bezwecken 
demnach nichts anderes, als die Aussprache der Formen möglichst genau 
festzustellen*. Dessen bedarf es ja fiir den Sprachforscher insbesondere »zur 
Belebung der mangelhaften Abbilder sprachlicher Erscheinungen, welche 
die unvollkommenen Scbriftsysteme alter und neuer Zeit gewähren, die 
nur zu oft Eigentümlichkeiten der Aussprache verhüllen, welche für die 


* <i|i ilir von Fryklund (s. § 1 , 3 ) 8 . 134 fr. boajiroohenen mul S. »40 vuu ihm seihst 
t rrsurhlen Etymologien französischer ZurulTnroieu mehr Vertraue« verdienen, mögen die 
Humanisten entscheiden. 

* Für ilns Klassische könnte man z. B. verstirben, mich mehr ItniUfornien *11 stn- 
1 uieren, als ich cs getan, und an lland drt Kegeln der einheimischen timmmiitiker die lie* 
treffenden Zurufe nach dem Uigfa oder nach dem IW« heimzu weben. Aller diese Kegeln 
Italien sieh in nmierrr Zelt ah unzureichend erwiesen uml ülierdirs hrauchen Naturlaute 
nicht denselben Kegeln zu unterliegen wie Begriffs* Örter. 
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Entwicklung der Spruche von Wichtigkeit sind -• Umgekehrt fehlt es 
nber auch nicht an Fällen, wo die Schreibung solcher Naturlaute Winke 
für die Wortbildung zu gel>en vermögen (s. § 6). 

Die individuelle Artikulationsweise haben die Muslime nie recht er¬ 
kannt oder gewürdigt. Sie bemerken wohl ah und zu, ein Zuruf laute 
hei den einen so, bei den andern so, aber sie wollen damit, wie es scheint, 
nicht sowohl die lebendige Aussprache, als die Überlieferung charakteri¬ 
sieren. Sonst sind sie überall schnell bei der Hand, kleinere Verschie¬ 
denheiten auf Dialekte zn verteilen* *, während sie solche Lautvarianten, die 
wir bei Begriffs Wörtern auf Lautgesetze zurückführen, gern für ganz ver- 
seliiedene Wörter halten. 

Zum Schluß sei noch bemerkt, daß ich das lÄsün in Verbindung mit 
Lanc eifrig ausgezogen habe, «las TiU) dagegen wegen seine« geringeren 
selbständigen Wertes nur sporadisch. Vor allzuviel glaubte ich überhaupt 
ahsehen zu sollen, zumal seit ich fand, daß die quantitative Häufung durch¬ 
aus nicht eine qualitative Verbesserung des Materials bedeutet. Dankbar 
müssen wir aber «lern Ihn Snlali sein, daß er unser Thema an mehreren 
Stellen seines einzigartigen MuJjassit? behandelt hat; denn so lückenhaft 
und geringfügig seine Liste ist, enthält sie doch mehrere ünika und er¬ 
weckt obendrein durch die Nennung der Gewährsmänner (unter denen Ihn 
Duraid oft sein«? eigene* Meinung zu haben scheint) «len Eindruck « 1 er Zu¬ 
verlässigkeit. 

K. Littmnun hatte «Ue Güte, mir eine kleine Liste von Tigrezu- 
rufen zu übergeben (s. § 4) ^ mir aus Kairiner Anekdoteuhüchern einige 
Zurufe naebzuweisen (s. <Üe Liste S. 67. 86). Auf die Spur von Trei- 
chels oben zitierter Arbeit hat micl« W. Schulze, «ler mir auch einige 
slawische Parallelen beizusteuem die Güte hatte, gebracht, und mit F ry- 
klunds These hin ich durch W. Meycr-Lühke bekannt geworden. End¬ 
lich bin ich J. Wackernagel für mehrere Nachweise, besondere aus dem 
Griechischen, zu Dank verpflichtet. 

' Sie verji, Gnincböge der Phonetik» § 4- 

• So wird *. It. LisSn IV, 33 « 2 » ft.r dtaleküsdiw erklärt 

' Und xuweilen rtehtiK«-, vgi.$ J* *« • 
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Erster Teil. 


Zur Theorie der Zurufe. 

§ i. Gegenstand der Untersuchung. 

x. Unter Zurufen an Tiere verstehen wir das, was die Araber :aj)r 
neunen. Dieser Ausdruck Ist mehrdeutig 1 , weil ursprünglich überhaupt 
- »Anfuhren«. Ein Ordnungsruf, sofern er ein Nnturlaut ist, kann eben 
sowohl Scheuch- wie Treibruf sein. Für »Lockruf« dagegen braucht der 
Araber, soweit ich sehe, meist den speziellen Ausdruck «Icj duä* t d. h. 
• Ruf«. 

2. Die Zurufe, die in unserer Liste figurieren, beziehen sicli meisten¬ 
teils auf die Kamele und das Kleinvieh, Schafe und Ziegen, also auf die 
wichtigsten Haustiere der Beduinen; die auf Rinder bezüglichen sind natur- 


• Vgl. Mnb»*»;Vh i8j: jL')\ 3 'SlJl ojJ-jll ijL 

• • j'i Lr*“ j »STJ ' ) »nd U, 134: oIjwI £jyj Ö ^J\j 

• • • ^ln den Lexiken und Kommentaren ixt zyr oft Gegen- 

«alx zu frd. s. x. B. unsere Liste unter -y>-y Wo jene« «xurficktreiben« liedeute, ixt 
z,)r also • vor« Iirt.Urril.en • Aber Wide haben, je nach dem Zusammenhang. diese oderjene 
Bedeutung. .Veracheiuhen. ist jjjr x. B. in dem Verse Ag. XIII, «51, 11 = ZDMG. LJV. 
734,6 (Hunde), daxu vgL »uuntfan. Ucilibi Ag. rd. Kosegarten 43. j mit der Anmerkung, 
»»wie Doay 1 , 5 «>»- lW«läwi xti Siire 93.10 zur Erklärung vu> nahara (den Bettler .nn- 
falireu• 7 )% Delect. 13.8 (die Lielw, vgl. Nöldcke, Beitrlge zur Kenntnis der Poesie der 
alten Araber 78,4). Deutlicher mit jt Mufadd. 3,6. IMeeu 16.3; St. VI! mit Jfr .»Irl. 

forttreiben lassen- Nöldeke. a. a. O. 78 , 4 ; St. V 1 U >5j7 V* -halt dich jetzt zurück. 

MuUiammla Fragt,.. 3,. Ver» 1. In diesem Sinne hat sich die Wurzel bekanntliel. im Am- 
mlüschen spezialisiert: . in die Schnmk«, weisen, xurilrkhalte«. j dazu algcr. .reprfaumdur- 
Beau«. Anderseits L«t e. .zun. Vorwirtegehen antreibeu. Ab« Zahl. Nawidir 13, , .rxmxaer 
le. cl.an.eanx e„ avant. Doxy usw. Da» cjr der Vögel *» ominösen Zwecken (Wet Ihausen, 
Beste »03) ist gleichzeitig .aufsrhruche». ,md . wejmhruchen.. Umltch wie j>.j :a<fü 

IV .„.irrilKm. «ml -verjagen, („dt je, tat (a. j 6 gegen Ende). Oh wir ^ in dem 

Voran Tarafa. Mo^l. 56 (Arnold): als S..hj„nktiv lesen: .der du mich 

.Uvon wasche,uhvt. heim K.n.pfgewm.l „.gegen x'a sei«. .«ler ab Indikativ: -mich an- 
r-hrst daß .rl. zugegen hm.. Hßt siel, demnach nicht von z*au.« entscheiden, eondern nur 
von der \ ukalisat.ou de. ^1 tu«, die bekanntlich schwankt (vgl. Fleischer, Kl. 
Scl.rifteu 1, 757). 
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Zurufr int Tirrr hu Arabischen. 

KemSÜ wenigstens in der klnssisclien Literatur rieuilicli selten. In zweiter 
Linie kommen die. welche «n Pfade, bei und Hunde gerichtet s,ml: end¬ 
lich eine kleine Zahl ffir Jagdwlhl uud Wilde Tiere. Sie stammen also 
criititeilt eil» aus dem Nomedenlelien. übrigens werden »io heim l.ladart 
vielfach mit Ihnen übereinge^mmt haben. Das Milieu näher zu beschreiben, 
ist hier nicht der Ort: Ihr das Hirtenleben und die Hirtensprache «.»ul 
Houghtys Travels I. 4 »? 430 . 4 S»- «• 4*4 verwiesen Wäh¬ 

rend in. Karawanentreiben die Zurufe ein wirres, unverständliches Konsert 
bilden (QÄli, AmillU, t 6 o.. 5 l. haben sie doch jeder seinen bestimmten 
Sinn Hie Tiere müssen au die Zurufe gewöhnt, auf sie dressiert werden 
(’nUama in dem Vers des Ku.nait: s. S. 69). An vernünftige Tiere w.e 
das Pferd richtet der Beiter neben Natnrlauteu, die er in reichlichem 
Malle als laute Hilfen verwendet, auch wohl Bcgriffswörter, Imperative; 
auch kamli. .las uns als Name einer Hündin überliefert ist, .null als Zu¬ 
ruf (• P“dt imU) vorgckoinmeu sein. Hie Zurufe an unvernünftige» i. 1 
ahmen manchmal dessen Naturlaute nach Ha Indessen die einzelnen Tiere 
einer Kamel- mlcr Kleinviehhertle oft ihre eigenen Namen haben, so kann 
der Hirt sie zum Melken oder zu einem andern Zweck «Ucli namentlich 

herbeirufen (Doughty I, 4*8); cr ruft deu Bock beüu N ““ e ": T 

die ganze Herde zu locken (Farazdaq in den Naqa id 359 - 
Vers ebd. Z. 9, I. Qats nr Huqaüüt EX, .S, s. u. § 18,9, N.). 

, Sowenig wie ein Süddeutscher oder Schweizer das nordische brrr, 
prrr (§ 9' 2) als Haltzuruf an das Wagenpferd kennt (es sei denn aus der 
I itemtur), oder der Norddeutsche «las südliche huf, sowenig wird im ara¬ 
bischen Reich ein .lemenier oder Südhigäzener alle Zurufe eines Bekriten 
otlcr Tnnüehiten im nämlichen Sinne verwendet oder auch nur als solche 
gleich verstanden haben. Selbst bei Berücksichtigung der bekannten Tat¬ 
sache daß die Naturlaute überall unter gleichen Verhältnissen fast oder 
ganz ii herein stimmen, sowie der Wahrscheinlichkeit, daß der Karawanen¬ 
verkehr auf den Hauptrouten und die Märkte eine Ausgleichung von Iret- 
berru(Tonnen herbeiffihrte — gibt es doch allem Anscheine nach auch auf 
diesem Gebiete Lelmwftrter (§ 4) —. werden wir doch eine gewisse Ver- 
sehiedenheit nicht nur hinsichtlich der individuellen Artikulation, sondern 
auch dialektischer Natur auuehmeu müssen. Zwar ist lange nicht alles, 
was die Einheimischen getrennt behandeln, wirklich verschieden, aber das 
Entscheidende ist dies, »laß identisch oder doch äußerst ähnlich klingende 
l%ä.-kut. k latst. 1912. Anka*y. Abk. III. ~ 
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Zurufe vielfach ganz verschiedene Bedeutung, d. h. Anwondungssinn. haben 1 . 
Was uns da im Altarabischen nicht deutlich genug ist, wird es durch das 
Neuarabische. Von den wenigen etymologischen Zurufen abgesehen, findet 
«ich unter den irgend häufiger verkommenden kaum einer, dem einstimmig 
eine spezielle Anwendung zugeschriehen würde. Selbst das überall hei- 
mische Z-\ hh (S. 62) macht keine Ausnahme, denn im Tuuisischen dient 
es auch als Treib- und Scheuchruf an Schate und Ziegen. Oder /rrr, das 
fast überall Lockruf für Schafe ist, wird im Ägyptischen außerdem an das 
Knmel gerichtet, um es zum Niederknien zu veranlassen oder auch um 
es anzutreiben (S. 79). Natürlich ist hier der Affekt, hzw. der ihn wieder- 
spicgelnde Akzent vielfach von ausschlaggebender Bedeutung (Erregung: 
Allegroform, Beruhigung: Lentoform usw., § 10), aber das dialektische Mo¬ 
ment wird damit kaum ausgeschaltet sein. Möglicherweise ist indessen 
bei den eben genannten Fällen fremder oder individueller Eintluß anzu¬ 
nehmen. 

Hier bildet das iieunrahiNehe Material eine unentbehrliche Ergänzung 
zum oUarahischen. Die muslimischen Philologen haben von der Fulirmann- 
sprache und überhaupt von Zurufen an Tiere offenbar schwerlich mehr 
gewußt, als etwa heute ein Städter von der diesbezüglichen Terminologie 
der Bauern und Fuhrleute. Jedenfalls hat es, wie schon bemerkt, nach 
den Erläuterungen den Anschein, daß sie manchen Zuruf nur aus dieser 
oder jener literari>chen Stelle kannten und ihn danu nach dem Zusammen¬ 
hang deuteten; daher die unzähligen Widersprüche und Umschreibungen, 
oder, wo der Zusammenhang keinen sichern Anhalt gab, das nichtssagende 
•£01 fr». Was etwa in der Verbindung lutl nahüb (S. 69. 73) jeder der 
beiden Ausdrücke bedeutete, ob es den Sinn von *hüt und hott!* habe 
oder von •hott, und hü!*, das wissen sie sowenig wie wir, vgl. z. B. das 
Scholion zum I)iwän Alital 166, Vers 5. Diese Unsicherheit illustrieren 
die Lexika, unter ihnen auch das treffliche Muhas^ns, auf Schritt und Tritt. 
Ihr Material ist durchaus zufälliger Provenienz und darum aucli unvoll¬ 
ständig*. Es sind lauter Einzelangaben, auf Einzelstellen oder Krkundi- 


‘ A1 «; «"• UMj uuUxWtoU, s. «. 1$. Frykl.n.d, u, 

.lr MittnlirmUiiii des «pres»!,,«. de Itroite et de Gauche. U P *al 1907. 8. , J4 ir. 

* IW im »"wein nur einig« Dal,,,. IVr Zunif far tar (S. 78) «dl .Schafen mul 
hauiclru Halten; ul-r er muß auch „ r , Fjm .| „ rrirhu ., wunta| (Mlr M , ,. rk | Rrt 

•ici, J^fnrra -s-i«.« propuUa. (§ ja. ». j). Daß j*. \ y (8. 69, üichi „u, an 
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gingen fußend: seihst der systematisierende Ibn Sidnli war nicht in der 
Ijige, einen Querschnitt zu ziehen und Widersprüche zu konstatieren. Ferner 
behandeln sie die Zurufe wie wirkliche Wörter und lokalisieren sie dem¬ 
gemäß; nur selten begegnet etwas wie eine phonetische Erläuterung <§ 9). 
Auch hier tragen wohl die poetischen Quellen mit die. Schuld, denn im 
Verse mußte ein Nnturinut, mochte er auch aus wenig mehr als einem 
Geräusch bestehen, eine orthographische Form annehmen, die dann natur¬ 
gemäß leicht varriierte. Unter Berücksichtigung der vom Neuarabischen 
aus gewonnenen Laut- und Anwendungsverhältnissc schmilzt das weit- 
schichtige Material, wie der theoretische Teil im einzelnen zeigen wird, 
erheblich zusammen. Die Naturlaute vereinigen sich zu Gruppen, die sich 
nur einerseits durch Artikulationsweise und Akzent, anderseits durch dir 
Anwenduiigsweise voneinander unterscheiden. 

§ 2. Gruppierung des Materials. 

Unmöglich ist eine Aufzählung der Zurufe nach sachliche«. Gesichts¬ 
punkte.: Scheuch-, Lock-, Treibrufe «sw., oder midi den mit ihnen an- 
gerulenen Tieren, weil die meisten Zurufe in verschiedenen. Sinne gebraucht 
und an verschiedene Tiere gerichtet werden (§ 5). Ferner erweist sich 
eine Einteilung nael. den in § 3 behandelten Gesichtspunkten: Zurufe, d.c 
dem Naturlaut der betreffenden Tiere nachgebildet sind, solche, die auch 
sonst als Interjektionen Vorkommen usw. f sofort als untauglich, weil dabei 
nur ein Bruchteil des Materials eingegliedert werden könnte. Eiue Zwei- 
teilung aber in Naturlaute und Begriffswörter wäre wegen der Seltenheit 
der letzteren ausgeschlossen. Endlich eine rein alphabetische Aufzahlung 
würde Uinte und Ijiutgruppen. deren Identität, auf der Hand liegt, wegen 


Kleinvieh gerichtet ist sondern auch an Pferde, beweist J- maatja: Amiib 1 hei I. Qutaii», 
Adal» (Qalrn) 133.se. ki» ki» <S. ; 4 > filr 8eh«fr und Ziegen ergibt sich ans tak*<ka*n 
j). hob kah (8.691 muß aueli an Ziegenböcke grrirlitet sein, denn bnbbab Idientet 
-j.eit!K>rh der Herde«. Auch materiell fehlt manch«. So setzt (narii §6,*) das Verbum 
oa . r ,b, IV (Ulii .die Zielten rufen. Mub^a; Vlll. 9 ein 7»V voraus, das denn aueli 
«irklicli vnrkuminl, mir in anderer Verwendung. nämlich als Tunwort für da* Knacken des 
Knie* (s. Frey lag. und da*«, pitfjaffa .knarren. knirschen. usw .*. tianz verdächtig sind 
aurh von vornherein Behauptungen wie die. daß hal (S. 73) nur an weibliche. ba*b <*• ,o) 
mir an männliche Kamele Rerirl.tel weide. l>#a »Iml Verallgemeinerungen ans einzelnen 
li.erarischcu Steilen. 


2 * 
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kleiner und oft nur orthographischer Differenzen auseinandersprengen 
und dadurch den theoretische» Teil mit fiberflüssigen Erörterungen be¬ 
lasten. 

So schien es um ratsamsten, zunächst die primitivsten ein- und zwei- 
konsonantigen ZurufTormen nach Maßgabe ihrer lautlichen Verwandtschaft 
zusammenzuiitellen. Für die drei- und mehrkonsonantigen hätte sielt so¬ 
dann bei mechanischer Betrachtung das rein äußerliche Schema der Nomi- 
ualhildung empfohlen; aber abgesehen von den Imperativen und solchen 
Formen, die tlie Araber .lafür nehmen und die wir an das Ende verwiesen 
haben, sind dieselben, wie gezeigt werden soll, gar keine BegrifTswörter, 
sondern vielmehr Kombinationen von einfachen Zurufen. Vermutlich wird 
der Ia*ser bei Formen wie tüjäl(i), <j<miih(i) zunächst an rlabulri denken und 
sie, wie dieses (vgl. aber §21) für ein Begriffswort halten, und so bei 
vielen andern Formen. Natürlich war das zuerst auch meine Meinung, 
aber nachdem sich mir das eine oder andere Kompositum hernusgcstellt 
hatte, ergab sich das Weitere von selbst, und zwar mit solcher Evidenz, 
daß die Anlage des Ganzen darauf Rücksicht nehmen mußte- 

Im ersten Peil habe ich die Liste theoretisch erörtert, aber durchaus 
nicht systematisch und vollständig. Nach dem soeben Bemerkten greift 
sie demselben in gewissen Beziehungen vor, in andern wird sie von ihm 
präzisiert ..der wohl auch berichtigt. Dafür konnte der theoretische Teil 
als Ergänzung zur Liste behandelt werden nnd sich durchweg mit typi¬ 
schen Beispielen begnügen. Daß es im übrigen seine liesoudere Schwie¬ 
rigkeit hat, hier, wo wir sozusagen in der Luft schweben zwischen Natur- 
lauten und Sprache, sachgemäß zu definieren, ist bereits in den Vorbe¬ 
merkungen hervorgehoben worden. 

Diejenigen Verba und Verbalnomina, die sich mit Sicherheit als De¬ 
rivate der Zurufe zu erkennen geben, habe ich in die Liste selbst aufge¬ 
nommen. weil sie auch ilirerseits Belege fi\r die Zurufe und ihre Anwen¬ 
dungen sind. 


3. Arten und Ursprung . 1 er Zurufe an Tiere. 

Gegenüber den Zurufen, die in sprachliche Form eingekleidet sind, 
den .sekundären- Interjektionen, bilden die .primären-, d. h. die Natur- 
laute, die große Mehrzahl, namentlich wenn wir die zahlreichen Kombi- 
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nationslautc (§ 17 ff ) mit veranschlagen. Im einzelnen lassen sich nun 

weiter fol^cudo (irtippen uiiterRclieiden • 

I Solche Zurufe an Tiere, die zugleich als unartikulierte Sei.reilnute 
l,ei Mensch und Tier, oder als artikulierte Gefuhlslaute beim Menschen 
iur Freude, Schmerz, Entrüstung, Verwunderung usw. Vorkommen. 

/,a\ ha (S. 58) drückt das polternde Gelächter aus, vgl. das Appel- 

lativum hauäht. 

hih (S. 62) ist das Geräusch des Räuspern* (Muba-ssas II, 14«» ö: 


«•»«—1\ 

nah (S. 67) bezeichnet allerlei Naturlaute, wie Ächzen, Stöhnen, Rnun- 

men; Nöldeke, Neue Beiträge S. 181. 

uh (S. 57) ist Interjektion des Schmerzes (sowie Zeichen der Bejahung 

und Zustimmung, wie J» iah •hon!«, Doz.y II, 848a). 

uh (S. 62) ist überall Ausdruck des Abscheus »pfui!«, s. Durra » 5 °» 
8f.; Fleischer, Kl. Schriften 1 , 517; nowell I, II, 720. 

ha!} (S. 76 und s. u.) ist im Altarabischen auch Ausdruck der freudigen 
Überraschung, der Siegesgewißheit usw., wie das nahverwandte imh (Na- 
tjä’id 700, 15 Sehol.. Haffner, Texte 52, «4, Alfä? 158. 5 ^ » nd 2 » v « 1 * 


Howell I, U, 719 f)- . , _ . ... 

’nti, ’ifi (S. 7t) '1 nickt den übennut aus: Mu|.ias?as II, 130, vgl. mu- 

fassal 66,* 20. L Ja’iÄ I, 54©, 3 ^ auch V * L ^ '‘ amentatiün '• 


Dozy. 

2. Zurufforinen auffordernden Sinnes 3 . 

Uh mit dem Vcrbalderivat niiaha (S. 62) wird auch an Menschen ge¬ 
richtet und ist nach Lisün XVII, 366 unten erst von da auf das Kamel 

übertragen. 

hai (S.58) ha Ha bedeutet überhaupt »vorwärts.» (Lexiken, Dozy 11, 
773a, bandberg. Datinah 1305 usw.), aber auch »schnell weg!« Tab.Gloss. 

1 Irl» gebe Wer, wie gesagt, nur jeweiin. einige wenige Beispiele als Typen. Kirn- 
vollatfndigr KUviifixienuig der Zurufe an Tiere, etwa «ad» den Oiwirhtopunkten. die 
Wandt im dritten Kapitel Miner Völkerpsychologie> 1. 1 «r die Natarlaute aufalelll, wun e 
„i.1,1 „,,r die Grr.um ...einen Thema» weit überschreiten, sondern a.u l. wegen der 1 ..vull- 
stindigkeil und vielfachen Unauverifadgkeit des Materials kaum mit «»welcher Sicherheit 
praktisch durctaarfOhm» «ein. 

» Vgl. «h »heda!« ium Bock (Kur. Kyklopa 5t), sonst alwr anrl« an Menschen ge- 
ririitet: rrrTA. ctta, #.tta Scheuchmf an den Bock, ate r auch angeblich .schnell!, bei einen. 
Spiel junger Mädchen (Wackernagel); unser Ao uaw. 
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;)ni (S. 61) ist Hilferuf (-Iielp!-, Willmore S. 211), fjnh (S. 60) der 
Ruf <ler Krieger in der Schlacht, Mubassas II, «35. 

1 is», *««, hua u»w. (S. 64) sind überall Beruhigungsrufc »ss!«: Li- 
sän VII, 316 und oft in der Literatur, Stumme: Tunis. Gramm. 150, Rein¬ 
hard S. 125, Voller» §62, Bauer’ §96. 

$ir (S. 76) wird auch an Menschen gerichtet; 1.1 utai’a 79, 4 (^**_); eben«» 
la»- (litt (S. 74) «hüte dich!« I. Sa d III, 2, 72. 21 (wofilr de Goeje ZDMG. 
IJX, 399 lesen wollte). 

In \rmiho (S. 85) ist uai Aufinunterungsrtif, sonst aber bekanntlich 
auch Interjektion des .lammerns. Wehklagens, wie ja auch naika beides 
vertritt (Nöldeke, Fünf Mo'allaqät II, 47). 

hab (S. 69) ist als hub(b ) im Syrisch-Arabischen »woldan!«; Litt mann, 
Arabische Beduinenerzählungen 37, 3, im Hadnunautischcu hibb »marche!. 
ä celui qu'011 envoie faire une Commission «; Lnndherg, Iladr. Gloss. s. v. 
Ihn Sidah im Mubassas II, 186 betrachtet habt als sekundär an den Men¬ 
schen gerichtet, wie auch halft (S. 73). 

inah (§ 18, 281 ist abwehrende Rufpartikel (l. Hisäni 433, 18, Ag. III, 
36, 11, Bubäri I, 19, 1, Baläduri 139, 16). 

3. Zuruftormen, die den Naturlauten der mit ihnen angerufenen Tiere 
nachgehihlet sind. 

brr 2 (S. 77) der Naturlaut des brünstigen Kamels, der Wutsehrci 
des Löwen (vgl. das Verbalderivat barbara ), identisch mit rr (§ 9, 2). 

ha b »md 7 ftl «b (S. 76 und S. 85) drücken ebenfalls den Ilninstton «les 
Kamelhengste« aus (Haffner, Texte 136, 8 mit Anmerkungen, Lisän IV, 17). 

So ahmt wohl nuch das qab in hiqab (S. 81) einen Naturlaut de« 
Pferdes nach, vgl. die Lexiken über und 

herb ha hrch (S. 65), d. h. h,i \ Hi Nachahmung des Falkenschreis. 

So setzt wohl auch das Verbum harra »crier ä un cliat et le me- 
naeer«, Dozy II, 752b einen Scheuchruf voraus, « 1 er mit dem Appellativum 
hirr »Katze«, eigtl. »Schnurrer, Murner« identisch ist. 

4. Zuru(Tonnen, in denen irgendein äußerer Schall .ider auch ein 

äußerer Vorgang in eine Uniform übertragen ist. Hierher gebürt irgend¬ 
wie fiabdbi, s. § 21. 


doch 


5. Gewisse Zurufe sind möglicherweise aus 
zeigen Eälle wie kok», «bis französische Kinde 


Ticrnauien entstanden, 
rwort für »Huhn», das 
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jn zunächst mit toqur kombiniert wird, dem aber nicht nur angelsSchs. 
coc\ sondern aueli in <ler japanischen Kindersprnche knkkn entspricht , wie 
schwer sich hier etwas Bestimmtes sagen laßt. -Solche Zurufe unterscheiden 
sich von den Ticrnmnen einerseits durch den Tonfall, anderseits durch den 
Mangel der Flexionsendung. So könnten dik dik und day day , diy di<) 
(S. 78) Allegn.formen vou dik .Hahn« bzw. datjä^ -Ilfilmcr. sein, aber 
die Tiemamen selbst sind zum Teil ja wieder onomatopoetische Formen, 
vgl. .(Jlucke. mit gluck, ylurk oder altiunrk. tik lik, Lockruf für das Hulm 
(Treichel, XXIX, S. 158). oldenhurgisch und anderwärts luk luk tuk. Kuf 
an die Küken und ihr Name in der Kindersprache; and», li/j ti/f; vgl. 8, 2. 
Vollends zweifelhaft ist es. ob etwa ’al (S. 71) eine Kurzform von ulüd 
-Ziegenbock• darstellt; eher ist es la (nach § 8). 

5 3a. Tiernamen, die von Zurufen gebildet sind. 

Sie gehören natürlich der Vulgärspmche au und stammen zum Teil aus 
der .Kinderstube« Die Muslime sind nicht sicher, oh diese Ausdrücke 
aus Zurufen entstanden oder das Prius sind, vgl Lisnn I, 329U., aber 1 . Sidal» 
sieht den Ursprung des Appelativs 'adas mit Recht im Zuruf, ohne noch 
zu wissen, daß dieser aus zwei Naturlauten zusammengesetzt ist (§ t8, to): 
Mulmssas VI, 183. Diese Formen wertleu gewöhnlich als Substantiv» llek- 

» W. Wackernagel, Vor«, variae auimantiiim» S. 38. 

* Wim ilt, Völkerjutychologie > 1 , I. 8. J* * N. 

* Ol, ,i.. echt arabisch sind, tat die Frage; vgl. S. Krlnkrl. Oh- «ramKsriien Fremd- 
Wörter im Arabischen S.ll6. Wen 11 jene Zurufe wirklich von dm Appellativen abgeleitet 
wären. könnt- man den Vokal von <V§ auf AagUächung an dik xurihkfiihrm. und ebenso, 
duii .•* dmj dny und nicht datjdy heißt. Alter bei Onomato|>oetikon» dHrft* auf den Vokal- 
UBlonchied überliaupt kein Gewicht gelegt werden (vgl. S ». 1). «n»d niioniatO|KK-U*rlier t 1- 
M,.niti|* wird auch durch frdir) law. bW .Sehclinif an KWuvteh. (S. 8 j) nahegelrgt. 

* VgL aehwerr. IIUm» «Kat«-.. Hofern man sie mit b» b*. bu» bu» lockt: Uottekä. 
-chweit. 7 / 84.1 »Pferd-; *cl»w tkt, ZU: • KaUc- vom gleirlien l-ockrii£ W. War kornagel. 
a. a. (>. 8. 37, Nr. 96; fett. :«A 4 r» .Schwein- vom Zuruf suk suk. Stander, LrU. l-rx. I. 375. 
tiayrr. suk suk. Schneller, Wh. II» 1084: ptdn. k,J -Pferd« In der Kindcrspracbr, liu 
kuili» .Fillleii- xu russ. koi kidt. jmln. ktii kod. HU koi kui. kui * kuii -Zuruf an junge 
Pferde. (UrOckncr. Ulualaw. Studien 96. 98) (W. Schulte). - Im Persischen gehört 

wohl hierher • Ziegen bock*, oN das Tier. du man mit J?-. g-i- j*- 

lockt. 1 Vgl. das Kosewort *>«. o«. -Kind., und ilazu arah. bagbaya .hitsi hrlii-, 
StoUlme, Tunis. Märchen 3*, 13 baibaia, Stumme, Tunis. Uranun. tOoh). 
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tiert, doch linden sich auch alhaubu, -i, -a, 'uüas, ga‘g/i\ igg u. n. m. 
Solche Tiemamen sind: 

i. Zu bs (S. 7öf.): bo88 und - husbas im Daiinah »Katze«, 

l.nixlherg, Etudes 1,530. Ebenso sabsuh. Doxy 1,625h, Beauss. 285a'; 


1 Vielleicht i* *il damit identisch «las rätselhafte Tier 'r’j'J zalnab, von «lein Niildeke. 
Beiträge mir semil. Sprach w. M. 110 liamlelt. — Anderseits bedeutet tum hat uml »abtalt 
tickonntiicli nn«-li •Wfol«*, vgl. l’nmjjn I». A. ^Salt S. 120, 30t., 1111*11 Uulai'n 79.4 die Er¬ 
klärung gibt: •Wie manche Wüste, wo mnu ilie lallte schweigen heißt-. Analog «las liSnfige 
jy ** * - 

<^4. tuabma/t «WlUte«, von <• <• mah muh •|»t!» (rigtl. «Irr b«-I zuMiinmengepreßlen 
Lippen «n-wniglr Hesonanxluiii, vgl. Wumlt. n. a. 0 . S. 346. 347, Nr. 3 sowie «inten §18.28) 
T«!>. I. 3215, 1* (Var. xn tabu I. HLUm 433, 18 usw. = mnym »• ch. .r'> niHii. 

•mit. w» <i w wi «i f ) i.lninösa 4a, Nnqä’nl 10, 11, Mnlnloimitis 8, 2, Provv. 11 , 881, V. 7, I. Muqbil 
in .Mu(jUu-ai 19, Schot. 3, vgl. Iiehr. rep düma Ps. 94, 17. 115, 17. — Wieder eine Iwsoiulrre 
Klasse bilden solche "I iernamrn, «lie «len Natnrlnnt der I»etreffenden Tier«* nachahlticn. 
So liedentct </a lab (S. 85) * brünstiger knmelhengsi., aller midi -Esel-, nach .«einem ähn¬ 
lichen langgezogenen Geschrei: Muil.fr I, 55, jiiüi. j)d>/ ist nicht nur «In« Gekrlchus des 
Hnlien. Mindern nu«*li dieser seihst ( jenes x. B. Abii Zahl, Nawädir 105, 11, «li«tse> in dem 
Verse Lia&u VIII, 7.16); anrli qäq (Duxy II. 410a, Fleischer, KL Schriften II, 743). So hat 
ferner «ler tjaiävogrl «len Namen von »ein«*ui Hufe 90/«' qata', Nöldeke a. a. «>. S. 113, 

Musil, Arabia Petraea III. 19. (So soll auch |iers. nicht nur das (ieschrei des Esel» 
I«deuten, anndem auch ihn seihst: Vuller« II, 588a.) Oft Indien dk Tiemamen die Kedu- 
|dlkatinn heiliehalten. *. U. ’omän. wnbteof, «Hund, Watmau., inarokk. sisüb .S|*rliiig«. 
!>•»xy 1.614a, kla». (§7), 'mq'aq -Elater. (§16), «las Nöldeke a. n. O. uiit 

vielen an.lem verzeichnet Sie stimmen als« überein mit Muk, Miau. Hihi, , ostpreuß. Cult/ul. 
•eilweis. (> urri • I riithahn• usw. — Auch «las gcwölmliehe semiti*«-lie Ap|iellnlivimi für 

• Halie. (vgl. • Homonyme Wurzeln« S. 48) halte Ich jetzt, wie Nöldrke vcrmuUtngswelae 
ZOMO. 1 , 1 V. 155. für einen Natnrlaut wie «las dcutarbr Wort, und *war ftir eine HednpU- 
kationafurm jmb jmb lizw. yanrab (vgl. *<i b = fny § 9 * »)• Dw» Beweis für diese Herkunft 

selm ich in der Diskrepanz »wischen vl/jjnrä* einerseits, ärib* aasvr-, '(Irft. hehr., '«r‘6«« 
aram. anderseits; dort ist «lie zweite Silbe betont und hat !<a>tof»nii, hier die erste; jenem 
etiLsprieht . f A,i6. diesem dtkib (§ 10); auBmlem in dem Verhorn ^ ua'aba .krächzen« 

(vom Italien, lB. AlfS| 408. 5, «onat auch vom Hahn und andern Vögeln, vgl. *.B. Diwan Hassan 
II. 16), nrlieu dem zwar auch naijaba vorkummen soll (a. Thorherke zum SchoL Miifaihl. 

*• ,4) ’ a "* ‘‘ ,K ‘ r ttewöhnllch mit ’ erscheint wnraua sieh da« $ v.m j, al« assimiliert heraus- 

sUHt. Vgl. und zu «lem a §6.2.*. _ Ist etwa auch -ry, jr-y .Esel, nach 

«einem O. v l.r. . { j.j. baw. j-j., vgl. aj) benannt? w ir«l auch von gutturalen 

Unten «les Uwni, ,|ea Kamels uml anderer Tiere gebraucht, ü.l glich bezeichnet AJ hdm 
t.s« l nirbt iw.wühl «len jeweiligen endlfclien Scl.rri, als da» Um einh itendr heisere Orknarr. 
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zu ’a (S. 60) 'ornän. ' a äh .Kamel«, Reinhard S. 125; 

zu iii (S. 65) ‘omän. Ui «Esel«, Reinhard n. a. ü.; 

zu hab hab (S. 69) klass. habhub •« (und hnbhabi) .Killtamel« (J»T> 

Lisän II, 277 . löff-, vgl. Abtal «53»5 = Lisan H* : 7 8 *» 
zu htiub (S. 70) hayba «n she-eamel, or a bulky eamel«, Lane 
662 b. Lisän I, 329 unten, aber richtiger L Duraid im Muljasyas VII, So 

lS^\ = «Kamel« Oberhaupt; 

zu 'ad (S. 71 ) und adn* (S. 83 ) klaaa. 'ad und 'ada*, ’ada*" .Maul¬ 
tier«, Laue 1972b. Mufassal 66 , 7 . L ia'iÄ I, 53&- *4 dcm V,,rse 537» «• 

I Qutaiba, Ailab 144. 20. Lisän VIII, 7,14^» v K l - VII » 347 « 
zu fu fa (S. 76 ) klass. £2 /«* /«"" »Bock«; 

zu *a' s«* (S. 65) klass. »a'$a, das «Esel« bedeuten soll: Laue 1972 h; 
zu *i ydl(i) (S. 83) wird 3 ^» as?i<)alu *a namn ihr the ewe- an¬ 
gegeben: Lnne 1311c; 

zu ’at *«/(S. 71) klass,^ alVil“ und »Bock« (auch *krRf- 

tiger junger Mann«; Alfa? 247, 13 Vers), und so 

zu 'ui 'ui ('nt 'nt usw. S. 7 «) klass. 'ufttl«* »Bock«, Btyän 

U, 20,19. 

Hierher gehört vermutlich auch hamalla' .schnelles Kamel., 

von Ami-/“*, s. § 18, 28, und wohl auch ly’j rubq, PL J'o' als • Here, denen 
man urbuq zuruft-, — da schwerlich ..Stricktiere« — s. § 18,9, N-‘ 

2- Kollcktiva. 

Zu ha<)al (S. 84) klnss.l^i hatjal «* «kleine Kamele und kleine Ziegen«, 
Lisän XIII, 152 (wo übrigens hntjal als Scheit» und Lockruf nicht er¬ 
wähnt ist); 

zu na^i (S. 88, § 20, d) nahh** .Kamele«; 

zu dnh (S. 63) klass. dahdäh** und ***** da hdahnr" «n hun¬ 
dred camels and more«, Laue 922b, J* , Lhuui XV,! » 3 8 3» 7- •« 
Wirklichkeit aber gewiß «die mit jenem Rufe angetriebenen Kamele«; 

• ln Fern,.« wie «l«rr. *«#! -l>>‘ • '■ ** (* h « M ' 

Kreiirll de Memoire« rl de Teile, puhltf f.. rhuiHMlir du XIV* <0.,^ de* tMcM.I*», 
Alger .905, s. 85 und Nr. ^ t.W -Wolf. Matal«, Lb*. X.*o.n ».»I« der dunkle 

\ ..lud wohl da.« Sr.hauerlielie, Unheimliche au. 

HtJ.-httl Kltutr. tyttL Anhang. Atth. 111. 
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ebenso ^ nadhat »Trupp Kamele«, Hatnäsn 160, V. 4, CJnunl in Al* 
fäz 8, 14; 

zu Aoj 7 i (S. 73) hujlut nn »Trupp Schafe oder Ziegen», Li.sfui XIII, 208, 2. 

3. Entwickeltere Formen. 

Die eben genannten Formen kennen die Endung al auch nnnehinen 
zur Bezeichnung de» natürlichen weiblichen (Jeschlechts der betreffenden 
Tiere: bama »Katze«, Landhcrg, Etudes 1 , 530. 

Andere Nominalformen: 

sS*- 1 - (^*) (nut/al) busüx »Kamel, das man laüm Melken mit bs bs zum 
Stillhalten aufTordert», Kamil 342, 12 ff, L Hiääin 637, to. 

magsftsat »Katze, sofern man ihr yo»(ai) zuruft», LLsän VIII, 34,5. 

iSlA turrü h. o. 8. 10, N. 2. 

9 

hiiiu[f UH »camelus mugiens cum procumhere iubetur» (Freytag), 
d. h. dem inan bi/} (S. 62) zuruft. 

Anm. hubhab und duhduh sind dagegen nicht yalläl- Formen, .soli¬ 
den» «Ina zweite Element steht in Lrntoform, § 10. 


§4. Übereinstimmung von Zurufen in verschiedenen Sprachen. 

Die bekannte und liier nicht näher zu beschreibende Tatsache, daß 
viele Interjektionen' in allen möglichen Sprachen gleich oder Ähnlich lauten 
(mnn denke z. B. an die Weltrufe im Semitischen, Indogermanischen und 
in andern Sprachatimmen), zugleich aher wieder, wenn auch natürlich unter 
ninlerm Tonfall zu denken, in einer Sprache verschiedene un.l entgegen- 
gesetzte Befühle «usdriieken, ist für unsere Zurufe, soweit sie in «ler Li¬ 
teratur Vorkommen, von Wichtigkeit, vgl. § 5 und § 7 ff. 


WK Ja Mirli beliebige «wirre Tim- und Lall warte. Mali *. B. arab. düda .Amine, 
KimlrrjdJegrrin-, pers. bb, tflrk. »^ imaer UUwori dada (Wandt, a. a.. I. 8. ,8*) i,t, 

•elieint mir «ton» klar ule fflr «U. »emltiadie *b, «w. bdangrdck IV«. .b, «d-> 

d.d ,mr«dn,d,,iertr Farmen. ab., aus «lern Ldlwnrt gebildete Wörter. Vgl. and, das Uli- 

* * :\ rr ; \r au * Mu, " ,r ’ ™ t«. *„ 

IT aL T.1 ~ *-’ Marv.U, Obaerv.W _ nAmnoc, hSnnoc »Onkd». 

o ,^ 1 . P ’ "•"“V bfe *‘* l ' ninu “**«"•)• Tnni». Ununoi 

neb, rnkv.. r . J7 , N. S.innuck, Ulos*. 109, ,*•«. yt .Wlrgeiigesaag. und 

,l T t / r ‘ !“' Si “°* barhara dag«. S.37. N. 1. Ob auch fti ;«• ( ^) 

-Seliafe» uml -Ziegen. (KWd.ka, Beträge S. , 7 o t, an» den, Zuruf M, entölen 
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Zurufr itn Tirrr im Arabischen. 

Demnach steckt in unserem Zurufmaterinl wohl manches, was nicht 
(ur spezifisch arabisch zu «eiten hat. ln eroberten Lindern herrschten 
«ewiß zum Teil dieselben Zurufe wie. im Arabischen, wenn auch nicht 
notwendig in derselben Anwendung und genau derselben Artikulation. So 
braucht das mngribinische _* *»- hau (S. 60) mit dem nitarabischen nicht 
näher zusammenzuhängen als franz. halt mit J- ha'i (S. 59) oiler iriuiz. hur 
mit deutschem hü\ das deutsche tukluk, tiktik mit /i'J tih (§ 3, 5), oder 
das ostpreuß. purr, prrr (Treib- und L«»ckruf des vorangehenden Schäfers 
an die Herde, Treichel XXIX, 183. 186) mit j. hr (S. 77). 

Anderseits sehen wir aber an tunis. idhib (§ 19)*, daß sich gerade 
solche Zurufe an Tiere unter Umständen hartnäckig erhalten, und das mag 
nicht nur von Imperativen, sondern auch von Naturlauten anzunehmen 
sein. Möglicherweise sind Zurufe auch gewandert, also von einem Stamm 
durch den andern entlehnt worden, was durch die Nomaden der Grenz¬ 
gebiete und die Karawnnentreiber leicht vermittelt werden konnte. Auf 
diese Weise schränkt sich bezüglich « 1 er angrenzenden nichtsemitischen 
Sprachgebiete die Annahme eines »Zufalls« im oben gemeinten Sinne wohl 
etwas ein; so z. B. wenn neben haj hat (S. 58) das persische 
(Tabari, Glons.) steht. Pers. hir als I/*kruf für die Schafe (Vullers 
II, 1445 b) erscheint auch als , was auf arabischen Ursprung führt (S. 72). 
Aber «lie persische Wegwüiuschungspartikel «£ luh wir.l man darum noch 
nicht vom arabischen *«’ |S. 66) herleiten, und bei sehr vielen persischen 
Interjektionen macht der Umstand, «laß sie, gera«le wie «lie arabischen, 
mehrfachen Sinn haben, ein Urb'il ganz unmöglich, hah (S. 76) könnte 
als£ «bravo!« ins Persische gewandert sein (oder von da entlehnt), aber 
wenn es hier außerdem Scheuchruf für Hunde und Katzen, im Arabischen 
Lockruf und Befehl für «lie Kamele ist, »o wird die Entlehnung im einen 
o<lrr andern Sinne nicht wahrscheinlicher. Ebenso wenn Q'i na\kn spe¬ 
ziell als Eruiuntcrungsruf iin Persischen vorkommt (vgl. Nöldeke, Fünf 
Mn'alln<|äl II, 47)*. 

• Oifcr Ist Kur aus dem Dwit/irheu entlehnt, wie Kalt«? 

* Al«er. (8. Hj) könnte berberisch M in. aber nurli als « + yi/ *« § «R gehören. 

1 Wenn »her deutsches o Knttdhmmg «uh «lein Latciiibchcn ist (II. l*»nl, !’rin*i|iieu» 

S. 170 unten; ilrrvlt«-. l*»ni»rhes Wörterbuch» S. 390a). so kann nur literarische Vermitt¬ 
lung angenommen werden. 


3* 
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Innerhalb des semitischen Sprachgebiete» im engeren Sinne dagegen 
dürfte ein historischer Zusammenhang zwischen identischen und ähnlichen 
Ziiruffbrmen nicht minder anzuaehmen sein als bei Begriffs Wörtern. Wer 
unsen* leiste durchgesehen hat. wird die immer noch beliphte 1 Ableitung 
des hebr. an bub von einem hebräischen Verbum arr abgeschmackt Hncb*n 
und es vielmehr mit /mb, bub (§ 3, 2) kombinieren, vgl. ZA. XIX, 131. 
Ebenso besteht zwischen hehr, an Ans »pst!«, j-\ bzw. *is (S. 64), neusyr. 
jöojo. oder syr., neusyr. oca kii (ZA. XXIV, 47) und and). (S. 74 f.) 

gewiß zunächst Urverwandtschaft aus der semitischen Kindheirssprnche. 

Hier lasse ich E. Litt tun uns kleine Liste von Tigrezurufen folgen, 
soweit sir.li arabische Entsprechungen finden, und das gilt von der Mehrzahl. 

hoon U">», nahomu Vlfi » »Aß« für Ochsen, arab. (y)- 

hu ,h 1 »Ixjekriif für Ziegen«, »mb. W iia. 

‘«i ot - « »zum Alltreiben von Ochsen und Schafen«, «ml». jL «1. 

Vrr 'ö/lfl' obö «Ruf der Kameltreiber, um die Tiere anzutrvihen 
(vgl. Puhl. Princeton Exped., Vol. II, S. 75), arali. j\ j\ ur nr. 

Vs* htl « XA 1 • zum Antreiben der Ziegen», arab. iss. 

üs Aft 1 »still, ruhig!« (beim Tränken der Tiere), arab. ^r}\. 

irniiii (n'fi 'fit oder icaiiii? foH 1 »halt!» (bei Ochsen, Maultier, 
Esel), arab. h<) 6 i. 

»hfl!«, arab. »j dub. 

in. in 7 f 1, ft * , und int ff-p 1 »zum Antreiheu der Esel«, arab. kl 

Ml, L. Ml. 

Fonnell stimmt tu +X « (zum Antreiben der Kühe) mit arab. (•)/ tu 
überein. 

In int und tnl *f»^* 1 liegt, vielleicht das Affix t vor, das wir in arab. 
^y 0 ,n i tn finden (§ 18, 3). 

§ 5. Von der Anwendung der Zurufe. 

In dieser Übersicht beschranken wir uns auf die llauptformen (Also 
z B. bol, ohne die Varianten half, hnlin, baln usw.), lasse,, die zwei- oder 
mehrfache Wiederholung eines Ruflautes meist unberücksichtigt und ver- 


1 üetenius-Btihl» S. jßbb. 
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Zurttfr an Turf im Arabischen. 

für all«* Nähen« nuf die Liste selbst, wo sie ohne Mühe aufV.iifIn.hMi 
sind. Dagegen sind die Bedeutungen der Derivatvnrbn natürlich für die 

Zurufe verwertet. 

Was wir xunächst unter -Zurufe ohne nähere Angaben- an fuhren, 
wird, nach dem oben Bemerkten, zuin Teil durch noch gründlichere Aus¬ 
nutzung der Quellen nuf eine der nachfolgenden Spezialrubriken verteilt 
werden künnen, wie auch in diesen seihst sich vielleicht dieses und jenes 
verschieben würde. I)ns Gesamtresultat bliebe aber dasselbe, und nur die 
große Mannigfaltigkeit der Anwendung würde noch mehr ins Licht gt*sU*Ut- 


l. Zurufe ohne nähere Angaben. 

Kamel: klass. ,A. )a, )ah, )au(h't), )üM(-hu), duh, *a\ har, täh[-i. -«), 
Ai//, haß ff, 'ä), har. hal, la\ ’al, §i*\ zentralamb. hut\ nordarab. 
hojl. — .Iimges Kamel: klass. düh, day.hu, -i. 

Schafe und Ziegen: da, da’, sa', is, has, his, Aus, tz. ha,), hi), ai 
ui, hay, la', ’al, )ah. fa, habal. (tadyi, )ihif, urbuq. Schafe: 
klass! haiiah. Widder: klass. )aft, )thid. Ziegen: klass. Ao*/i, aus, 
*,,-(*). harrt. i)ti, haizi. dahff'i, hadff’i, hnßi. ha), hü, h,)i. 
Junge Ziegen: klass iitlih. 

Rinder: ldass. a\ts. Stier: klass. sa 7, *tq. 


Reittiere: klass. bas, bis. 

Rferd: klass. hiqnb, ’n)id, ’igid, hiqif. 

Maultier: klass. 'ad. 

Esel: klass haiiah, )a , io', harri, tar, hatzi, laia , 
Geflügel: klass. ha/. 


2. Zurufe mit näheren Angaben. 

a) Beim Tränken: 

Kamel: klass. hat, zentralarab. irrcaho, nordarab. ha ich. 
Schafe und Ziegen: klass. hä. 

b) Beim Melken, stilkustelien: 

Schafe und Ziegen: klass. )idih, )iffth. 

Ziegen: klass. )izh (L )id*h-)- 
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c) Zum Be-SAmmeln oder Beisnmmcnhleiben: 

Kamel: klass. 'ühi, ’fhi usw.; au wcitverlnufene Kamele: iinrdnrnh. hirrrtfbb; 

rum Kommen oder Bleiben: tunis. 'ibfr, 

Schafe: tunis. rferrny. 

d) Bei iler Begattung: 

Kamelhengst: klass. isbab, iffhib, t/ntah. 

Kamelin, sich nicderzulassen: klass. ’inuh, inifr; sic l»ei der Annäherung 
des Männchens zu beruhigen: klass. Haiti, hnid. 

Widder: klass. fra, hä, ufrti. 

Bock: klass. tn\ la', /i*. 


e) Zum Niederknien: 

Kamel: klass. ifr(fr), f^i, fr fab usw., hifr , nnfrbi, bah, nordarnh. khU, 
ägjpt. trrr, alger. bekh (d, h. bnfr). 

f) Zum Aufstehen: 

Kamd: tunis. zng. 


g) Zum RQckwfirtstreten: 

Pferd: klass. nrhib, ägypt. kit. 

h) Zum Umkehren: 

Kamel: nordarnh. fr*dr. 

Zugtiere: paläst.-stAdtisch bn irga, paläst.-fellnhisch ’üuid. 

i) Zum Einschlagen einer anderen Richtung: 

Pfenl: s. unter hol. 

k) Zum Ausweichen: 

Kamel: klass. ’a’li, paläst. rfrti. 

Zug- und Reittiere: Ägypt. hnrtjri. 

l) Zum Vnrsichtigudireitcn: 

Tiere flherhaupt: pnläst. d'n. 

Kamel: klass. da, ln, a/; ägypt. khdt. 

Reitescl: ägypt. khaft, khafil. 

Ijtsttier: oran. nldilek. 


m) Zum Antreiben: 

Tiere überhaupt: Ägypt. d, dh, deh. 

Knnirl: VI»«.. ah, haji, aj, jah, hak, 

haid-, uonlarnb. hhjibd, M . h,.k ; »jt. „lg,,. 
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Schafe und Ziegen: klass. na\ hir, bir ; syr. «««; tunis yhfr. 

Schafe: klass. 'S, au. ’ffj, 'ah. 

Ziegen: alger. A«j. 

Rinder: klass. Au’; inngribiu. (tau, ty. 

Stier: klass. ya\ 

Reit-, Zug- und Lasttiere: 

Reittiere: ’omän. hryi, jalla ; ägypt. ha. 

Zugtiere: paläst. A Ts, frii’, Agypt- ii h. hä. 

Lasttiere: klass. fruiiahl(ä). 

Reitknmel: zentmlnral». ylurk. 

Reitpferd: klass. na, i«\ iu, dah, hab , ’itjdam, hi$dam, qaddim, 
’uqdim ; pal Ast. dah, d*h, trilak, wilik; Agypt. inzil, shinzil, 
hirS, hit\ tunis. rrri; marokknn. urrru, hrrr, magribin. Au, 
ui, aourhr; alger. jl unil arriu. 

Reitesel: ägypt. frarya. 

Maultier: klass. ’nd, 'ttdas (fradas); morokkan. urrru, hirr. 

n) Zum Anhalten: 

Kamel: zeutralarab. »cdA-Ad. 

Rind: alger. rinn, 'nfi. 

Reit- und Zugtier»*: Agypt. {$, h*«> d, jiit (Jrss). 

Pferde: klass. hat, qif, y irrt ; syr. Add«; Agypt. y»*«(<•); alger. ’riiu, 
souyuruf. 

Esel: 'ornän. iii; ägypt. Add«; alger. Vii«. 

o) Zum Beruhigen: 

Kamel: klass. ’öi; junge Kamele: klass. Aida. 

Reitesel: Agypt. friss. 

Hund: ägypt. Au«. 

Schlange: klass. ’u«. 

p) Zum Aufseheuchen: 

Wilde Tier»*: magribin. £<*<; Hyäne: klass. dabäbi. 

Hunde (Anreizen): klass. surtu{un). 

q) Zum Verscheuchen: 

Kamel: klass. tuh, nord&rah. dah. 

Ziegen: uurdarab. kh kh; tunis. ifrfr. 
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Schafe: nordarah. kharr. 

Pferd: nordarah. yuch. 

Esel: nordarah. kharr. 

Hund: klass. ha, ha), aüx(i), )ir(f); 'omin. tJi; tunis. J$irr, itlhib; span. 

Katze: klass. kii, <jass(i) ; ’onifm. ijaüh; jemenisch, nordarah . ägypt. biss; 
tunis. ki*s. 

Hühner: klass. Ufa , kii; tunis. iii. 

Vögel: klass. hotti; ’omän. kx. 

Fliegen: klass. kii; alger. rrh (d. Ii. fii). 

Bestien: klass. )ah, hat); Wolf: klass. ja ’Sfi. 

3. Lockrufe ohne nähere Angaben. 

Kamel: zentralnrnh. tcolloo; 'omän. bäh; junges Kamel: klass. ddh( j), da/, 
duh. 

Schafe und Ziegen: klass. hai, ha', hau, *ahati , V/r(r), ’irrti, bir, früh), 
bis, bus. 

Schafe: klass. nhii; 'omän. hr hr; nordnrnb.-'omnn.-ägypt. Irrr; 
ägypt. har ; alger. aarrr. Ziegen: klass. btt; 'omän. hc; ägypt. 
hay. tay, rik. 

Hock: klass. ha', iu', qirqis, qurtjüs. 

Pferd: klass. A». 

.lunger Esel: klass ‘auhi. 

Hund: klass. hü, tuh, >jus, qirqis, qurqü»; omäu. kss; alger. bis. 
Katze: 'omän. «/i; ägypt. &<«(«). 

Uoflflgd: klass. tf'a, kiti, kudu, tlik, dit). da); an Küken: ägypt. jS{?). 
Falke: marokkan. herh (d. h. hr-St). 

4. I-ockrufe mit näheren Angaben. 

Zum Melken zu kommen: 

Schafe: klass. hayal, ra/ai. sadaf. qa f ab, hubur, dir'a, latim, siyai 
rihn Inh, duiuqi, tnukhul, tar, ixhah *ahib. 

Ziegen: klass. gar, yanäh. 
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Zur Tränke: 

Kamel: blass. ia\ ()a', t/i, <)u, tfaiita; ayr . h? i. 

Schafe und Zielen: klass. har , Air. 

Esel: klass. Ai’, »u, Ja, Au , kaddi, hui. 

Zum Futtern: 

Kamel: klass. hu, hi; zentral«»!», illuk-hrylo. 

Schafe und Ziegen: klass. Air. 

Esel: ägypt. Jy ( s - 

Diese übersieht, zu der man noch § 4 und die Liste selbst vergleichen 
uifige, lehrt, daß .lie meisten Zurufe an verschiedene Tiere und üi ver¬ 
schiedenen Anwendungen gerichtet werden. Und das könueu wir auch 
von den weniger häulig genannten ohne Bedenken annehmen, sofern unser 
Material sehr unvollständig ist und bleiben muß. 

Wenn sich also formale Anzeichen fiir Identität zweier oder mehrerer 

Zurufsformen finden, beispielsweise bei Sf~ ha\li und hol 1 «. § «Ob so 
kann dagegen eine Verschiedenheit der Anwendung natürlich nicht ins 
Gewicht fallen. Diese letztere aber stellt sich um so mannigfaltiger heraus, 
je zahlreichere literarische Formen vom sprachgeschiehtlichen Standpunkt 
aus als orthographische Varianten zu gelten leihen (§ 7 fl'.). 

§6. Verhältnis hzw. Fortbildung der Zurufe zu Begriffswörtern 
(Derivierte Nomina und Verba). 

t. Zum Nomen. 

t. Die nominale Behandlung von Zurufen ist manchmal nur eine 
scheinbare. Wenn es heißt, daß sowohl bil^autu wie biltjauli 

gesagt werde I». liste S. 81 nach Lisiun, so liegt der Unterschied nicht 
etwa in einer Flexionsendung, sondern es sind zufällige Beispiele; gerade 
so gut hätte bilyuniu mitgenaimt werden können, denn es sind bloß 

die indifferenten Auslaute, keine Kasusvokale. Ebenso ist es nur unge¬ 
schickte Ausdruek.sweise, wenn LisAn I, 330 die richtige Gleiclusetzung von 
alhttijbi mit ulhanbu, -a damit begründet, daß die Schelt- 

rufe (Jr'j) und NaturLiute <oU£-) mit Artikel als Nomina flektiert werden, 
sonst aber ohne Trab stehen. Vgl. auch Mubassas VH, So, 18. 

I'tuL/ust. Kimm». 1913. Auhnny ALK. 111. 4 


F. SriiiTi.THK8 8: 


20 

Nicht einmal in Fällen wie ,^\cj oder „^hll liegen sicher 

Kasusendungen vor, denn die Auslaute i, in sind so wenig auf virtuellen 
Genetiv hcschränkt, wie etwa in ’vffin ■pfui«, und außerdem haben 

wir ja auch Fülle wie bihäbin uuhalo (S. 73). Das -in, - un kann 

hier el*ensogut das in § io behandelt«* Element sein wie Flexionseiulung. 

2. Ober Abstrakta, in der Art von franz. hure: da h du hui usw 
siehe nachher beim Verbum. 

3. Nomina agentis sind mir nur ganz wenige begegnet. Sie sind 
von der reduplizierten Interjektion gebildet, zum Teil unter Anhängung 
des Suffixes au die Lentoform. 

Der Hirt als fa'fa '-Rufer heißt: 

m X 

fa'fa' (in dem Regezvers Alfaz 301,3 Muhassas II, 123,6 v. u.). 
wie /«'/«' anderseits das ./«'/«-Tier-, d. h. -der Bock« ist; 
f a f a Mubassas VIII, 10, I. Ja'i» I, 539, 7; 
fa'fa'i (HuJ. II, 16 und Schob); 
fa'fa'äni (Frey tag). 

Als ÄoA-A«A-Rufer heißt der Hirt analog habhah Muhassas II, 130,18 
un«l habhüb (Freytag); als ./««ftz-Aittan-Rufer. hathött und 

hatähis: I. Ja is I, 539,6; der Treihjäger magribiu. und (mit der 

Deteriorativcndung) Liste S. 59. 


£ium vernum. 


Wie nmlerc Spmehei. (riiT.: r.xrte,,. fa. ail8 A „. 

bische tu allen Zelten von ,len Zuruflbnneo VeH.« .b. In , 1 er Liste hal.r 
u li darauf weniger geachtet, und übrigen, sind aueb die einl.einil.cbeu 
Philologen in ihrer Mitteilung offenbar nicht auf VollsUndigkeit „usge- 
gangen, sondern haben sieh wohl wieder auf da, an» der Literatur Belegte 
heschninkt. Diese Verl,« derirata k„„s,n,iere„ sieh promUcne mit den, 
Akkusativ oder mit der Prtpodtlon 4 L I)a, Ursprüngliche und Korrektem 

“ T ,V *‘ U, " M) ’ Wie ““ J* *“<* foAaoAo mit U ver- 

lundet: .jem mit pst/ Schweigen veranlassen., Laue , 7 ,6b „sw . 

die transitive Konstruktion dagegen wird der Bewirkung de. Oberbegriffi 
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ztjr zuzuschreiben «ein. obwohl zatfara selbst bisweilen mit In erscheint 
als wäre es von einer ZurufTonn abgeleitet. 

l. Solche Derivatvcrbn kommen in folgender VN eise vor: 


a) vom einmaligen Ruf: 

«) von der Allegroform. z. B- £«'/'/«» ’<***«» baaaa, halla', kassa: 

.frei, ie*, bi*, batti, bis rufen«; 

von der Lentoform, z. B. /ioza, $(tu<i. • bäz, yau rufen«. 

bl Vom wiederholten Ruf 1 : 

*) basbnsa, kaskata, fialhata, habhaba, (in'ha’a •baba, bat hat, 
habhab, ha' ha ’ rufen«, (tabä, baibä, haafiä »ha ha, bai hai, hau hau 

rufen«, V« »W*«i rufen«, usw.; 

/S) 'ah'aha •ah ' ah (Pausalform von V) rufen«, kadaha •kud 

rufen«. 

Amn. über qatqasa > qarqasa «■ § * 5 - 
o) Von Trillern wie jT "rrrr: ra'ra'a, s. § 9. 

d) Von kombinierten Zurufen: ’adaaa •'adaa rufen« (§ 18, 10), \a ata 


afafa, jaafa, s. u. 

e) Zweiter Stamm (nach Art von ’affafa •uff(i) lj»fu»J rufen«). 

*) ’ahba/fo •*bb rufen«, usw.; t 

ß) bauuaba, haiiaza, ’aiiaqa, dauuaha , aauuha •bayb, fiab (§ 9 b 
baj* 1 , hds (§ 10). *«9, da uh, ’auh rufen«; zum Teil neben dem ersten 
Stamm. Von kombinierten: ia'ata, wohl auch rabbaga (§ 18,9 und N.l. 


‘ Nach Ualil in Ranns Durra 190 gilt (vgl- Na. l S i(l 49^ 9 »'»> S, ' hol -> •P ex,el1 
v«,n Antreibern der Reit- und Herdentiere. während im nlH-rtragenc. .Sinne R et««cht wird. 

= Solche Verl«. dnVkcn anderseits eine Tätigkeit der Tier« .««, x. B. 

.in der Brunst «.Julien. (Ramel): Haffner. Texte.36,9. IJOn VIII. J33.7ff.-VR. berrw, 
tZZ KoacNAa «. a. m. (W. W.ekero.gel, a. a. O. S. 77 ) -. -V- (*•*« 

.heilen- u»«-. katkata -eilen-, woxu kntkäf *^^1^ erste tot «J^dor 
( S. 16. S. «) deriviert oder vom Zuruf, wie umwr WcAr* von WA/ In d»t« 

Ziehung die reduzierten Formen J?. J* . üy . J'j •**. V* rufen-, *1*«^ 
Rhnmaer., Doxy II. 435* Fleischer, W-Schm II, 75« : Brockelm. 

51 b. HivU Mariae 58 . 7. ««»yr. Kadett, Dir«. «55»*) «wimmm.«, (*««'« Jen 

wieder Ai BA. Nr.6 3 J9. »Val tlunabd ed. Badge Z. j 9 7*< wie / - n>fz«m Judith 

^ ♦ r 

11,19 llex.y, wJXLO .Rackern, usw. 


4 * 
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f) Dritter Stamm: ia'ata. 

g) Vierter Stamm, zum Teil neben «len vorigen: nhussa, ahazu, 
ahähn , 'atarru (*frrrr rufen«); Hi'ata ■/a-Vt// rufen«, ’ainaho •‘muh 

rufen«. Vgl. syr. jta) ZA. XXIV', 48'. 

h) Der Ketlexivstamm be<leutet «»len betreffenden Zuruf vernehmen« 
und eventuell «auf ihn reagieren«: iahalhaln, tagaryara, (akaskamr, 
tanauuuha *, ta nah na ha. 

2. Nicht auf einer Stufe mit diesen unverkennbaren Derivaten von 
Zurufformen stehen die Verba I n und 1 n, «lie hier, wie auch sonst einander 
parallel gehen (Nöldeke, Neue Bei fr. z. sernit. Sprach w., S. 179 flf.), nämlich 
Ungarn ( gargara) in dem Verse 1 . Mu<|bils: L-jW- ^3 «U«* *■'! 
Gamhara gedieht \_ 14 — Alubassas II, 136 M. neben nayyara (V), 
au da ha ( - dahdaha) und ’andaha, uaqqara «(das Reit- oder Ijistticr) 
durch einen Zuruf qr (qirn S. 87?) beruhigen« Mubassas VI. 182, vgl. 
Alfaz 78, 2 und naqqara «es durch einen Zuruf beschwichtigen« linrn- 
alqais 35, 14. Ich habe diese Bildungen nicht in die Liste mifgenntnmen, 
weil sie nicht nur formal, sondern offenbar auch hinsichtlich ihrer Be¬ 
deutung von jenen abweielien. Sic gehören nicht so unmittelbar zu den 
(«•rügen Zurufformen, stehen den Narurlauten. die so mannigfache, mehr 
«xler weniger ähnliche (Jeräusche, Töne, Laute, Eindrücke auf den Ge¬ 
sichts-, Gehör- oder Tastsinn nachalimen hzw. ausdrücken, noch näher 
um! haben eine noch so allgemeine Bedeutung wie diese, eine viel allge¬ 
meinere als jene erst«*» Verba. Es ist z. B. klar, daß ‘aijaqa speziell 
bedeutet »den Zuruf ‘fq gebrauchen«, dagegen nnuqa (vgl. Sur. 2, t66. 

Seltener tiiiirtitrt der viert* SUn.m dasselbe wju sonst der Krflexivstamm (s . 
,,hrM h). So «lahbm «®«if den Huf f,nt hat ($. 70) härm, d. h. io. Laufe inneludteu und 

. . . 1,1 v «*» W >• •»«'** I.53».*«: l!S-‘ \\ t *pl j~J| = |. n.iraid. 

Mutal.in m. 8. w.. jm. (V*L aart. hier die Erklirun* Z. 3). Vielleichl .„ei. ’s»./ a *«§,8, 

. • t 

lJute. V*t. BCUMIN Nftldeke, Zur Unurnnstik des ktass. Arnhisel« S. ,8 

• Von Fleischer, *. a. O. II. 764 unrichtig mit u jCT = ^.«erklefaen« <3*3, 

3oacno. C 2 C 3 ) identifiziert. — Nensvr. ZA. XXIV, 47. 

• U»*™ .b» .«d. j-V .t t * „, v 1.1, 

(•loss.), vgl. -Jj qatnhn oben S. ,j t ^ r . it 
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Krnnait, Häsimiijnt I. 38, Masiidi V, 86 ult., 179 . 2: na »7 .Hirten¬ 

geschrei«, na" <fq vom Hirten Mufaddal. 1, 14; ferner I. Q»i« Ruqajjät I*X. 3 * 
Nnqäid 786, 13, 1 . Qulaiba, Adab 133,19, Prow. III', 633, Nr. 124) über¬ 
haupt »einen l-nit, der dem Treihemif iq verwandt ist, von sieh gel*en, 
mit ein«Mn solchen Laute die Tiere antreiben., wahrend nnnqa, soweit es 
den Tieren selbst zugeschriehen wird. z. R. dem Raben Aff.cd. Koseg. 1 37. » 3. 
seitens des Menschen einen sprachlichen Zuwachs erhalten hat ('gl- zu 
dem n unten S. 30). Jenes verhalt sich zu diesem wie -hü rufen, zu 

• hiien«, Cranz, hurr. Ebenso durfte nnhura nicht sowohl wie barhara 

• brr rufen« bedeuten, sondern «solche Töne von sich geben, eventuell um 
Tiere anzutreiben.; natjnrn .Kamele antreiben«, nber nicht speziell -den 
Rufr/r//r bilden, gebrauchen« (was eventuell tjarra , tjanjara wRre, vgl. 

. . ^). Gegenüber dahdahu -den Zunif dah dah gebrauchen, ist 

nadaha «Herden durch Zurufen an- oder wegtreiben. (Provv. I, 408. 
Nr. 5, Scliol. zu 1 . Qais Ruq^jät LX, 8', .Schob zu Prow. I, 718. Nr. 25, 
vgl. «heler«. -appeler- Dozv 11.633 h, Sonneck Glos«. 105), nahe verwandt 
mit. nadö .rufen.. Dazu St. IV ’andaha »faire marcher les chameau*. 
usw. Beauss. 663 b. Ks erhellt daraus wieder, «laß die Verbindung eines 
Verbums wie 'adata mit bi sekundär Ist (vgl. oben S. 26f.). 

Aus andern semitischen Sprachen sind mir Derivate wie uiinqit de» 
oben präsizierten Sinnes nicht bekannt, wie denn auch Zurufe nn Tiere 
hier kaum je begegnen. Im Aramäischen sind die Verba In, die einen 
Naturlaut ausdrfickun, hinsichtlich der Bedeutung schon einigermaßen mit 
den reduplizierten Verben zusammengefiülen; wird bereits im Sinne 
von -joj (oder -Ttr*) gebraucht: b lV y? or>aö,.aA Hormizd, 1902, S. 61, 17, 

aber dieses ist, wie -Aoo. tovo. neusvr. $♦$« (vgl. neben -oao) 

die eigentliche Form der Schallverha. »In den Schlaf lispeln, lullen- 
heißt y: l*ank Antioch. (Bedjan) l. 186 pän.. denn «lie Mutter tut da» 
nicht mit dem tierisch-primitiven Laut des Kindes selbst Wenn ferner 

»gackern* •£*•£ qarqar (oder dissimiliert -ßiß qnrriq), ... cxi o quuqi ist, 
läßt sich dns wohl begreifen, hingegen wird man es weder einem »pezi- 
Hsrhen Gegacker der arabischen Hühner, m*ch einem spezifischen Gehür 


1 I)ir»r Stelle «itiert nel>eti einigen ■nilem Söldeke S. 193, und rr fahrt »ach a«i* 
l.i!än an, daß dir»e> .IVeiUB. mit .Kufrn. oder .Schreien- geschieht. 
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der Araber zuwhreiben, wenn sie es auch nnqnaq/t nennen, sondern 

diese« n muß Oer Artik ulntioussphftre Oes reproduzierenden Mon- 
sclien entstammen. 

Nun finden wir aber neben nayara, naqara, nadn/ia, ntt'aqa auch 
nayara, yaqara, ’audaha, ijaaqa 1 ; ferner nabaso »im Flüstertöne re«len, 
oder ihn gebieten, mit ps(t)* (Provv. II, 573, Mn^essas II, 144 Mitte, 
Mutabunnii« 9,4, Dclert. 41,12 ukw.); sodann marmara •murmeln« 
yaryara und harhnra , s. S. 36f. und N-, muhmaha »mit geschlossenem 
Munde (s. § 3 a, N.) t also durch tiebürdensprache, Ruhe gebieten, bzw. mit 
geschlossenem Munde knurren* ^ sm, cu. gerade wie neben der 
1 jiutnachahnmng utaityQ «miauen« i Sy na und vorkommt (Fleischer, 
Kl. Schriften III, 38, vgl. das japanische Kinderwort filr «Katze« nya nya: 
VVuudt, a. a. O., S. 311, N.). Kndlich Parallelen wie -I und £ nah hu 

(Nttldekc, a. a. 0 ., S. 1 8 1 ) neben uabuuhu. Aus diesen Beispielen 
ergibt sich meines Krachtens, daß es sich bei solchen Verben nur um 
Artikulationsparalleien des Anlautes, und nicht um etymologische Bildung«- 
demente handelt. Zum festen und gehauchten Einsatz vgl. § 13; in n, m 
(§ i8, 24), « liegt Wechs« •l von labialem und dentalem Nasal vor, d. h. 
diese Zurufe wurden, wie auch andere Naturlaute, vielfach und variierend 
mit Nasal ton eingeleitet 3 . Dazu gehört wohl auch tigre nafioonf (§ 4)*. 


1 l T nd *hi r bedeutet es, wie es narb den l.exx. scheint. das Geräusch des .Sr.hlauehra, 
<!•» der Reiter an seinem Wallach. namentlich lieitn Trab. genugsam vernimmt. 

* Das ließe sieh alles noch weiter ausfllhrcn. Z. R. mag na«««, ntua'o, nniin 
■Vieh vorwlrtstrciben« von dem Zuruf *0, »a abgeleitet sein; wogegen mattä* (vgl. 

aram. t mcrn o), mfKlcm mimii*. mi»$ät «Tnrdhtterkcu. = manatx» Durra ijj ult. nicht 
»{■rechen würde. — Wie dieses nasale Element als Anlaut ins Schriftbild rlngedningen Ist, 
so ist es im Auslaut mit dem nasalierten r gegangen. Denn *a/ara ( 0 ) -das Pferd durrh 


einen (dem Vogrlgepicj. Wmlicheii| Laut ..Trinken oder Urinieren auflordem« Muha« a. VJ. 

*® 3 « 's- ' Ult 5 1 - lo - Dn*\ ». v.) lixw. da» ihm zugrunde liegende -rc». kann 

nur auf «.lebe Weise au» »J»J <?■./»«/ -Piepmatz«, ja</,*/*! «Piepen«, vgl. hehr ZXX. 

jnd.-aram. »II. »yr. -jOj S. * 9 V: ftoxy I. g s ,h] = redupliziertes £ ZDMG. 

I.MII. 4<>S) entstanden sein. Vgl- yti«y««r« gegenüber yuo qua W. Wackernagel 
a. a. O. S. 40, vgl. *1, <jnrk*rn usw. eltcnda S. 80. 

* dir Analug«™ de» Wechsel» von anUulendeu, ihn.*«. a. „ |„.f «ddreiehe« 

andern " urxrln ftgl. N-Ideke. Nflllr Beitrüge * , 79 ff.) winl die oh«, «Wiegte \>r- 
umtuug nicht wkleriegt. Diese Bildungen könne«, wie Nöldeke »dhsi hcrvurheU .ehr 
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3. Vereinzelt ist higid mit seiner Flexion (liste S. 80 und vgl. § i 8. 1, 
§ 20, N. l), als wäre es hu + Imperativ von iintjndu. Ks stellt sich zu 
an, »an usw. (ZA. XIX, 131, jöd.-amm. *an Gen. 3S, 16 und »an Kx. 1. 10 
Onk., wo Masura beidemal nan hat .) 


A. Lautverbindungen. 


§ 7, Ober die Orthographie der Zurufformen im allgemeinen. 

Wenn es überhaupt kein Schriftsysteui gibt, das die Naturinute pho- 
uetisch adäquat nusdrücken könnte und gäbe es ein solches, so würden 
die nämlichen Laute oder Ijtutverhindungcn in eine unendliche Zahl von 
Varianten zerfallen, entsprechend den unendlichen Möglichkeiten indivi- 
dueller Artikulation — und wir z. B. schwanken können, ob der bekannte 
Scheuchruf x oder <J* zu schreiben sei, so mußte es den Arabern besonders 
schwer w*in. filr solche Laute ein Schriftbild zu schaffen. Dieser Schwierig- 
keit sind sie so wenig Herr geworden, daß sie einerseits, zum Vorteil 


renchfedtflrr Herkunft «-in. D« „ a. B. kann leib mit dem rellexmschen a denn*-.. 
u-il» durrli Lautwandel («dingt *eln. Vor alle, aber ist « in aehr vielen ™k“.wir 
Nüldeke el-nfailK l--m.-rkt. »„Brest unrirhrr, ol. die Synonymie »olrher W.irwln wirkliel, 
voo Hanse aus und hn konkreten .Sinne Iw-sleht und wirb» etwa rrsi durrh Bedeutung*- 
Verallgemeinerung „der Übertragungen vwtandr gekommen ist. Soweit sie al>er xu Hmiw, 
gehören, die xugleieb einen Naturlaut au*lrü,k.-n oder naebahmrn. wie *. ü. y> . ip:- J3 

(S. 184 hei Nüldeke), ^J>' . 3 ?:: *Jj. 3 ^ (S. » 8 7 »* > jh < S - ,8 ^ : ^ (S ‘ ,9 ° K 


fallrn aie ln die Rubrik unserer Ziinifsvcrba. l>a» gilt *. B. von ojl c^daka. das 
Nüldeke & lOJ ab .f,.erjagen, faßt und nur «wdfrlnd xu aadaka .antreiben. stellt; 
au* dein Verse Pn.vr. i. 67 unten (vgl. unsere- Liste .. v. dak) ergibt sich die Bedeutung 

.mit den, Rufe da' da» Kamel treiben, mit Sicherheit, und lu-deutet «laher -sirh 


xnsan,menjagen lassen.. I>uu *Ji aadaka und iäl nadkat (=r dahdakat § 3 «)- <M *‘ r 

von jjfA und (*- i° 4 )- denn die gej.üren xu TT. j»j» (S. 37, N. I). — K« i»t 

dal,er and, nicht ohne weitere» au verwerfen, wenn die Muslime da» Verbum zajara v..n 
.„ja .hielten, denn r, könnte in der Tat aus dem Stamm zj + r entstanden «-In 

I vgl. ul Hm f/r; Ireillch glltr «las dann auch filr -31. Wenn sie fijda von ,p 

dat ahleiten. so lat , 1 a» Insofern „nrirhtig, als dasselts- von -U- kod(d>\ (vgl.S.7.) kommt. 


,la» da t hingegen h-üdisUm» seiuersrit* da* Verbum kadä erwogt haben kann. 

• Vgl. § ao, N- 1- — Eine ander,» Art der IHffeirnaknmg der Uearblcditar bu ,lal 
zillu «pal!«; »um Weihe: sitla. 
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unserer Untersuchung, die verschiedenen Artikulationen in bunter Mannig¬ 
faltigkeit uml nieist ohne ihren Zusammenhang zu ahnen, in die Schrift 
übersetzten, anderseits sie einfach wie gewöhnliche Wörter betrachteten 
und auffällige Parallelen auf Dialekte zurfick führten. 

hin Hauptmangel des arabischen Sehriftsystems, der in hohem Maße 
zur Verschleierung des Tatbestandes beitrug, ist die Beschränktheit des 
V okahiusdrucks hinsichtlich der Vokalnuancen mul besonders hinsichtlich 
der ofleuen \ okale und Murmel vokale, wo es ganz versagt. Unsilbische 
Vokale, die liei den Naturlau teil eine so wichtige Rolle spielen, lassen sich 
nicht bezeichnen oder werden als silbische geschrieben; Doppelkoiisonanz 
muß durch einen Vollvokal gesprengt werden wie bei Begriffswörtern 1 . 

hs verstellt sich, (biß die Dichter die Zuruflaute nur mit einer ge¬ 
wissen Willkür in Prosodie und Quantität zwingen konnten. Aber gerade 
sie sind eine der wichtigsten und ergiebigsten Quellen für das literarische 
(z. B. i-arazdai], (»anr, Kuniait, s. die Liste). Aus ihren Diwanen bzw. 
deren rhertieferang stammen auch wohl die meisten Varianten, die wir 
Iwi den Grammatikern und Lexikographen finden und die gewiß einmal 
noch weit zahlreicher waren. Aber umgekehrt möchten sich wohl nucli 
aus der immerhin begrenzten Variabilität der Zuruffbruien im Versreim 
Schlüsse auf die Aussprache im allgemeinen und den Begriff des altara¬ 
bischen Keimes ziehen lassen. 


§ 8. Zurufformen in Ketten und isoliert. 


I-fir das \ erständnis der Zurufe von besonderer Wichtigkeit ist die 
Tatsache, daß sic. wenigstens soweit sie Naturlaute sind, zwei-, drei- und 
viermal wiederholt werden, je nach dem Grade des Kindrucks, den sie auf 
die Tiere machen sollen, oder daß aie . fall, sie unsilbische Laute sind mit 
kontinuierlicher Stimme beliebig oft neu artikuliert werden. Die Einhei¬ 
mischen führen sic gewöhnlich nur redupliziert an. analog den aus den 
Naturlaute,, gebildeten Tieranmen*, und zwar fast immer getrennt gc- 


rin«, Vokal I*L Um k„a,J Sir £ 

w-l U “ ,B — 1 """»I» Hnn, *okallarhr., U,„ n,h auadrflek«, ,§ K). 

* «id.r NöWIeke. Kritrt^r aH«rftS|Mickwi*«n J u.k s » , 

N<-liaUtvürlcn>, vgt W. War kern .*r|. .. , s 36. 86 “ * 
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«d.rieben, selten einfach (wie fu). lüngerc Formen wie sik sik Stic sik kennen 
wir in kleiner Zahl durch die modernen Dialektforscher, sie müssen aber 
häufig zu hören sein. 

Solche Ketten oder Reihen sind das Naturgemäße und haben denn 
auch überall spm hhildend gewirkt. So kann es meines Kmehlens keinem 
Zweifel unterliegen, daß die überall nachweisbaren Lallwörtcr pajiu: baba 
und Mama aus Ketten reduziert sind, wie jene Tiemnmen. baba, mamo 
einerseits (W'undt, a. a. 0 . S. 287, vgl. Wackerungel. n. n. O. S. 92fr.), 
wmit "ab, in anderseits haben sich aus der Kette ab aha, mum amu in der 
Weise abgelöst, daß die Silbengrenze dort hinter den Vokal, hier hinter den 
Konsonanten gelegt ist. Beim Kinderlallen kann man bekanntlich das stimm¬ 
hafte b und das nasalierte stimmhafte m ebenso deutlich vernehmen, wie «laß 
rs sich um keine Reduplikation, sondern tun fortgesetzt« Wiederholungen 
(Sprechübungen) handelt. So erklärt sich ferner *nns tUnns, und ÄnAnnsnAt 
neben nAnnATTAnnAnAnnAnA? bei den Tragikern. Dies läßt sich nun auch beiden 
Zurufen an Tiere verfolgen. Im ostpreußischen Kreise Bereut ruft man 
der Cans nicht nur irulr wulc, sondern auch letru Irtni (Ireirhrl 
\XIX, 161); Up Up i s t =■ pilc pilr: J. Grimm, Deutsche Grammatik III 

(1890), S. 304. 

Für «las einzelne mögen folgende Beispiele dienen: 

I. .Einzellaute*. Wohl zu unterscheiden von der Ixnlofonn de» be¬ 
kannten Scheuchlautes husch!': husrhschsch oder besser W ist die Kette 
huschuschusch, in der leicht schon im zweiten Glied, jedenfalls aber im 
dritten (oder hei längerer Dauer vom dritten an) der gehauchte Kinsatx 
verschwindet und zugleich der Vokal immer undeutlicher wird, je leb¬ 
hafter « 1 er Affekt und folglich das Tempo ist. Deshalb hört man oft auch 
schuschusrhsc.hsch. Dem entspricht «ler arabische Zuruf Au'iu’ oder io in 
«sler iV ii’ (diese Schreibung «schlossen aus «ler Lentoform i < A)V Dazu 
dir Parallele ui ui, ii ii. Uml analog zu beiden «lio s-Uute (Liste S. 64) 
Der Begleit vokal ist durchaus Nebensache uml klingt wie a, i, u, je nach 
der Uge «ler Zunge*. Daher konnte sowohl ’aiin, ’assa, als auch iuia n, 

. Von «liorni SmUirianl W 0 « Verb»««» A*tchr» abgeleitet, nirh« umgekehrt. 

* Zu i*i gib» Musil. Araliüi Petr. III. j66 kein«- «Obere B<M:lirtlliiing. »brr vgl. $ «> 

* Vgl '£-> Atu tu. H, -o, (hiß». -S ««»«. UaIict L»^>- <)• iftt in «Irin \ rr*p 

S. 61. Tigr* !•! = IM ($ 4 >- 

T1U.-kUt. kLf.tr. tUl'J. An Kam/. ALK. 111. 
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su'sa'n als Verbum deriviert werden um] konnten isolierte Formen wie 
.<« , ii , in oder ui, ii, nt entstehen (vgl. auch z. H. \uSaa neben *a). 
Dazu .stimmt wieder, dad tu nicht nur au »len Ksel gerichtet wird, Son¬ 
den» auch, wie ’us [tum), Vs, an Schafe mul Ziegen (Naqä'id »76, 1 1 und 
Schul., *■ Fiste S, 64), was jn auch von dem Verbum nussu gilt (S. 30). 

Analog verhüll es sich mit Ijhh. Diese Schreibung, zusammen mit 
-len Übrigen, wie ikh-ikk-ikh. i/j i/j, yhh y/j/j. tr/y/Jryy/,. khr khr (neben 
ikhikh, Von einem \ erfasser ftir einen Dialekt angegeben, S. 6.’), drückt 
unverkennbar eine [.autkette aus. Waren vorhin Imüiii Zischlaut alle Vokal- 
nuauceu möglich, so ist bei «lieseui (iauuiensegelluut natürlich das u aus* 


geschlossen; CS erscheint daher £ J 'ufr, i/, vokal Wert. In beiden Füllen 
aber, und auch in allen auderii, ist der Vokal, den die Araber und nicht 
minder die meisten europäischen (Mehrten als Voll vokal schreiben, ein 
unbestimmter, offener Vokal, unsilbisch und daher, wenigstens da wo 
keine Assimilationen au eine Kmphatika zu vermuten ist, genauer mit • 
.»der als Index ",', “ wiederzugeben. Bei (»crüuscldautrn ist er überhaupt 
identisch mit dem ihnen inhärierendeu Stimmelenient. im Verse aber wird 
er silbisch, z. B. tu tu’ Naqä'id 276, t t. 

So siml folglich, Ulli noch ein Beispiel zu Heimen. 

!)'*),)*«) „nd (*>-£/ usw. identisch, weshalb als VerbaJderivat sowohl 
ifiihijnha als /ui<)/tnt)<t erseheint. 

Weitere Analoga, wie du( A)t hud{,!i) (§ 1 «), brauchen nicht mehr uuf- 

gezilhlt zu werden; sie ergeben sieb auf dem beschriebenen Wege mittels 

Reduktion ans der Kette lui Verschiebung der Silheugrouze von selbst. 

Fine gröbere Anzahl wird später (§ 18) bei den zusammengesetzten Zurul- 

fonnen Vorkommen, die ohne Berücksichtigung dieser Verhältnisse nicht 

zu verstehen sind, z. B. Thar/, r-fdl, wo der Vokal wieder unsilbisch 

und im (irumlc nur der Stimmton des- Sonorlautes ist wie in { ^i h„ r) 

und r** (erschlossen aus dein Verbum rurn'u). 

• } 


A um. Auch ’.jf ■ pfui!. Diic keiueii unzfiltUgtri Varianten (Lines v ), 

“ gl -«». tnm.fi, ...Klmuli-rn-iLs dn- 

,.n-" vTlIcid,. ,„s sold„.„ Kr«™. Allrnltag« wOnlr „ff | ieb , r 
lür einen »Sauglaut* 1 halten. 


• S § 67 . J e ,per* cn . 
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2. Nicht anders verhält es sich mit denjenigen Zuruflnrmen, die aus 
Schallsilben mit konsonantischem Anlaut und Auslaut bestehen 
A„rh hier lassen sich solche Varianten in Menge nachweisen. Nur hat 
da der konsonantische Silbe,mualaut und -anlaut einen Nebcnsilbenvnkal 
(§11) erzeugt di')di§di{i lautete di<)*tijidi<)i — vgl. syrisch 0*020*03 
ZA XXIV, 47, Nr. 2 — daher als isolierte Formen einerseits dir), ander¬ 


seits P f)id (’iV/irf. hiyid § .8, Die Sehallsilben tihifiifi «zeugten 
wohl hit' als auch ^ /•'$ (vgl- § l*, l l ). kierkUikiS sowohl ein hie wie 
ein sik. So sind auch ’al und la (aus ’atnala'ala) oder kud und dik 
(auch diese mit undeutlichem Vokal!) identisch, vgl. nt nt und ut ut 


• Bock* (§ 3«. 1) usw. 


§ 9. Labiallaierung. 

1. In weitem Umfang laßt sich bei diesen Ketten eine Mitwirkung 
der I ippen nachweisen. d h. ein mehr "der «eniger rhythmisch« Vi 
hrieren derselben |/r»//) 3 . Einzelne Fälle haben die Grammatiker oder 
Lexikographen durch phonetische Erläuterungen gekennzeichnet Wenn 
es vom Zuruf J[ <#«* oder PP .«•*■ heißt, cs werde dadurch -mit 

den l.ipi*en ein aulTorderodes Zeichen gegeben. P*' Muhassas V Ul. 9 |. 

so kann sich das nicht auf den s lm.t laichen (höchsten* von einem .« 
kannte es gelten), sondern cs muß damit eine Mi Schwingung der Lippen 
gemein, sein, also etwa «der »A«A. Heim Zurot rr.i‘1-. /•/" b,w 

»ft ergibt sich so der laut, den Reinhard im Oman,schell 
„| 8 br tw [üoH usw. -mit Vibrieren der Lippe»,, gehört zu haben glaubt 

(Ganz verschieden ägypt. tay tay S. 63*.) 

Je lebhafter das Tempo und je Uüiger die Dauer des Rufes, desto 

stärker vibrieren die Lippen mit und desto "ähnlicher wird der vokalische 


1 Vgl. iadäd = daiJSt) .Huhn« ZA. XXI. S. 73- 

* Wenn Will mors 8.111 ***/</<> und kAdf voneinander trennt und ttjr jede* ein 
IxwMidere* Objekt moniert, so irt er rinvi.ig unterrichtet und verkennt . 1 «»-*. da» \^Hu-hr 

\V-rlitluii* Mder «nrinoiuler und »u ja». l§ 3 > »? § l 7 )* 

» 0«. Inter«linierende Moment Mm labialen r kommt in Delphin« Transkription 

-t 

(13,16) deutlicher ntui Auvdnirk ata in literarvr. 

• |tie*m «eilt wir rin Saug- oder Sdnwlalanl (S. 4 j, N. *) au». virJlen ht identisch 

O 

mit (§ 3 , a) = yjr- 


y 
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3« 

Begleitton, wÜurend umgekehrt hei langsamerem Tempo und kürzerer Dauer, 
je nach Lage der Zunge, die Vokalqualität weiteren Spielraum erhält und 
jeder der drei Vokale ungefähr mit gleichviel Recht gesci.rieben werde,, 
kann. Sa lassen die Dichter diese Formen auf jeden VollvokaJ reimen. 

Bei raschem Tempo und folglich lebhafter Lippenvibrierung wurde 
das einfache ha (U) ZII hauhauha* oder hat, hob hat, geschrieben » oder 
7* T*.’ aUa, ° g ZU bfin/iau oder hat,hat,, geschrieben >> oder 

^ aber die Lentoformen sowohl T>, d. h. etwa hob oder häy, als 
auch ^,d. h. bäb (§ ro)‘. So ist nordarab. katch (S. 58) wohl = Ti. Dann 
ist aber dabdabt > dababi (§21) nichts anderes als d^dO**, d. h. 
dah dn/i (S. 63). 

J. VV f „„ da* .„eben enrttnt. TI,cm, Md), auch ,rß .dtenmilierl. 
wimle (,. , 5 ) f so erklärt »ich das aus der Artikulation dieses r: es ist ein 
l.i|,pc„.r. Folglich tat Ir fr CÄ> S. 78) - „higom , lf „ n ,| = ,. 

Ito .stimmt die Definition, die Tehrio von gibt: ^IJI 4 >J 

lihoni^So 1 " L T» f“ ' U ' r In " 2Wisc ' 1 ''" ,ta > Uli« hervorbringt. 

(Hamas« 809, vgl. Muhasaas VIII, 9, 

Aus der labialen Artikulation des r läßt »Ich vermutungsweise an- 

klftrunir Ti s , T „ , ^ * 1 lRt; (<>c ‘ e8 «uch andere Kr* 

hbirungen, nämlich daß ,1« r ein KeldkopC-r i,t und d, ein Stück .Knarr- 
aummc den k „k,l fort.«*. (vgL Sicvcr, 5 395) , ,*)„ lber , <ue = M 
ist, wofern das / ein gutturales ist. 

Aus labialem r folgt die Identität von T, r» ( s oben S 8 n •. 

rr^rr 

reu 

vorrnc, n|.***** c,g. -Modic^,,,, ^ 

,.«» rtsirr>» :“rr fe 

. ^ i6, N.), dabdab < dubäb (§ *i). 
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J)JJ ■ faire rrou rn ruulaot (voiture, boulc*, rouler)« B<*»uss. 731 l». J^VJ 

uafunr «Martiingowehr* (eig. «Roller») Douttc, Mernikccli 358 vertreten ist . 

<.». . . 

Gerolltes Gaumen-r liegt vor In J-J- yar yar (S. 74) vgl. niy 
j.j±\ Muliaxsjts II, 141.6). wie syr. Ai*. lehrt. Ferner in yrr 6, 2, 2), 
denn nn<inrii wird so ausgesprochen, »daß nmn die Zunge nn den Gaumen 
drückt und dann die Stimme ertönen lilßt« Mub*ssas VI, 182'. 

Gutturales l haben wir in nordarab. khll kfill (S. 75) d. h. J** S- an- 
zunehmen, da es mit frhh gleichbedeutend ist; ferner in qttlaf} S. 85), 
das als 7a**»A zum Tonwort yuA 1 gehören wird, wie Sy- xu hob. Dann 
sind aber auch wohl Lautbilder wie und f- , J*- und y- , J* un<l y 
identisch. 


1 Fiir itir lautlichen Beziehungen aller dieser Können liezeirlinriid ist da« mit dem oben 
zitierten jyfy synonyme algrr. jJ brbr .endonuir, liercer les enfaoU en ehantant« 
Beau*». 19a. •den Kindern zu diesem Zwecke rd rd singen» Uirfili, Gramm. I Innr. 398. 
^ t _ yy hrhr elienda und 94-6. krkr bedeutet al>er auch .grooder* Braus*. 708h, 

Delphin, Her.75, N. 6, vgl. jj •(■rodeln* Socln-Stumme. lloaw. 47,6, »»» »leb norli 
writ »iwfijhren lieür. — Vgl. l»irigW» «Wto/m. Hup^py Wupjmpp. Imkmuk. br-mr. 
W. Wackernapel, »- n. O. S. 38. 36. 18: Jl y (vgl Kimil 114. 5 t.) = »Ly S. t6, S., 
9 - V' - X 

OT = OJ • Mekka *, usw. 

* Vielleicht »ind übrigen» J- imd 'j\ *rr identisch und mir dialektische .«Irr indivi¬ 
duelle Varianten, sofern dersell«; Laut dort überwiegend als BdhuagsgfTftmmli, Wer flU r- 
wiegend »ls Zittcriaut artikuliert ist (vgl. Brücke, Gruudsftge der l'lnaiologie* S. 88». 

j üt von so wenig zu trennen wie S von oder ^"ton Kinige 

Belege: yujyajo .gurgeln, siel» iHUmper». hr.steln. kichern*, auch yokyoka Moay 11 , 

310a. HH» > J» i£-L. Mnwafla<j. ful. 99r. .glucksen- (Flasche) G. Jacob, M..t«üjam .9: 
kakhn .»rliiiarrheo, hüsteln», *i'A* »pfui* !*oxy. Brau*»^ l.HiciieK P1WV.J17, N.. kabkaka 
.lachen* Sonntck, Glos*- 9 »- Kamel. .Wal. 331 <T. <-Srhnarchkamel. - 

knhkikat .elender kok AwA-Schreler*. d. h. .Feigling* Ht*d- 74 * 3 ,,,mI Selnd-- % gl- 
Hoher. Mebirsjdel 16, Mmbirll. «94 Mitte =t 5 vS 7 Auch *vr. -lachen*. —a-ßL| 

• murmeln* (Wasser, dazu l.-Q-Öo in dem Zita« Bärin-Irr- Gramm. I. 100,33». >>cide* aueli 
»eusvrUcb, ». Maelran ». r. 194»«. -OOL) -buhen.. gleichfalls Muayriscb. B. Hahlfil 
17 * 3 - *9 ff ' “t wohl von einer Lentoform t/ak (vgl. » abgeleitet. 
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§ io. Akzrnl. 

l. Formen wir U Li 4 m \ t /*\ (/ V /"' verhallen «ich be¬ 
züglich des Druckes xu L- »a. L* /,i ? J /, usw. wie unser energisches, 
gebieterisches rfd! xu (Sievers §§ 590. 592). Wir können sie, sofern 
sie wiederholt zu denken sind, such als Allegro- und Een to forme n 
unterscheiden. Ebenso stehen sieh Ziiruftbrmen, die eine konsonantisch 
an- und auslnutende Silbe darstellen, in Mlegro- und I<entoform gegenüber, 
wie kit um! ki». 

I>m ein Zuruf gern im lebhaften Affekt begonnen wird, dann aber 
ruhiger verlauft (Aul ton, Abton), so ergeben sich die Formen hnh Ad/», 
fnffi, aerro nrrrn ntrrr»cMi, trnUnn-trnl/nn-irnnlo. Isolierte Lento- 
formen verwemlen die Dichter unter Umständen im Keime, wo eine Vokal - 
länge vonnöten ist. In Kombinationen. wie »ijäl (§ 18,4) hat das e^te 
Elements Allegm-, das zweite Lento form. sie entsprechen also dom redu 
pürierten hnh hnh. 

Das überlieferte Material ist bezüglich dieser PamlleUbrmen natürlich 
unvollständig, kann aber rdinr weiteres -rgänzt werden, denn jeder Zuruf 
hat beide Formen. .So ir.» z. B. zu ih ein VA zu ergänzen, zu fq ein ’, 7 . 
zu ri n ein r ««Irr t- , r\ umgekehrt zu fjix ein usw. Das ist, von Wichtig 
keit Ihr die Entstehung der Isolierten ans dr n Ketten und fiir die kom¬ 
binierten Zumftnrmen 

RnfTom.cn. in denen der kurze oder lang.- Vokal nach den, Ende rn 
«sohert ist, können in einem Hauch auslautcn: .Inh, ,/eA „sw. (§ ,4». 

Die Lang vokale der Lentoformen sind hinsichtlich ihrer Qualität den 
Kurz vokalen der Allegroformen parallel und variieren ebenso wie diese 
Es beruht demnach auf Zufall, wenn neben der Schreibung ^ (s obe „ 

§9..) und -W nicht auch ^ hßh vorkommt (was ich wieder nur auf 
«rund meines beschränkten Materials und deshalb bedingt konstatieren 
Um,), und Formen wie u. «. 4, <^l>, " 

*** W ^ B *““ kUr Ul ’ *• ^-«.ongrn wir JS, M/J> 

’ifi, ■»,« Rlhreii. ~ ' ' * ”*"• ^ «**• Auopmcl« 

Ein silbenschließender Konsonant lieeinflußt b/vv lim;»- ^ 

— * V«Hfrrt«. .gl./«- (tüelit fi), \ ? '"T h - 

J h { tmctit 7 j ), umgekehrt ki». 
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«her bei «ler Kmphatikn 7 7«.*; aber wie liier »las ein ü, ö gewesen sein 
kimn. so dort das ^ ein ii. Der Vokalansdruck ist eben leider ganz un¬ 
genügend. 

2. Bei Reduplikation oder Zusammensetzungen (§ t8) hat entweder der 
erste Ruf, h*w. die erste »Silbe-', den Hauptakzent, oder der zweite, ln 
letzterem Falle wird der Vwkal eventuell gedehnt: hab hob, rifialab (§ <f, !)• 
\ber die Tonsilbe kann auch Allegroform behalten. Die ünbetontheit be¬ 
wirkte natürlich flüchtigeren Vokal, der meist als Kesra~ erscheint. So 


erklären sich Schreibungen wie ( 4 ^'. l , *' uc k viir '* 

unten: ’rithib, '•ij/diui gegenüber i*/nib, iijdnm 3 . 

In unbetonter oder nebentoniger Silbe solcher Zusammensetzungen wird 
daher der Vokal eventuell synkopiert, worauf die so entstandene I)op|»el- 
konsonan/. durrh einen Nebeiisilhenvukal gesprengt wird: ii'/it eventuell 
'ujti (^), a-'al ’ii'il UM) eventuell > uli (J*lh Wiy eventuell 


^ hidt)i <§ U). 


§ 11 . Neben silben vokal. 

F.in durch den Druek der Hauptailbe erzeugter Nebensi Iben vokal 
erscheint in der Poesie und bei den Philologen häuflg. wenn auch ohne 
jede Konsequenz oder Cbereinsümmung bezüglich einzelner Zuruflfornien. 
Die Philologen mögen die meisten aus Dichlerslellen haben: aber daß diese 
Vokale nicht etwa Muß ein verstechnischea Mittel sind, sondern wirklich 
zur Sprache gehören, lehren die neuarahischen analogen Formen (s. u.)‘. 
Zu ihrer Erklärung genügen die AkzeiitverhSltnisse. so daß es einer Ab¬ 
leitung aus der Kcttcnform t§ 8) nicht bedarf. Sic scheinen von diesen 

* tirnau g.iunnmrn handelt o »ich ja um iinsilbisdie Laute, a. o. ^ ^ 4 

* ,\l>er die Vakaliaaliuii schwankt nntürlirli vielfach, vgl. jS-j, j*3« £*■> ' 
nirrnhai -lud M.trhe Formel» vun den (irnmiuatihrrn meist »Ls Nimiluatfnrwien rinjifmideii 
Wurden, whi lindere al* lm|>rrative (§ IO. ll), vgl. midi § 18, l- 

* Demnach sind auch rcdujdmerte Formen wir kds-ki» durrham. vrnvddrdeu von 
deiilseheii Differeiairrtmgrti millcLs Ablaute« wie ytrk yark, klif/kla ff . (W.Waekrr- 
11» ge I , a.a.0. S. .|8f., fall I. frintipien« S iSof.). 

» VgL auch Intrrjrktiouvn wir J») (§8.1, N.). w-» -hrr!» > _f > ’ (Inierjrktiun des 

Schmers«») I. SaM III. I. 154.15, t. HttSu 905.» •**)“*•- 'gl. Durra 151. Ob nicht auch 

•111 ueben vitia »rnd «rri so *0 erklären sind;* 
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wes«.„ ( llcl. verschieden. In > > Kala ha! (i „ , 1 ™. Verse S. 73) 

Italien wir, wir in dam Nnturlant quta qata' (S, 16, N.), rinr Reduktion 

,. ,! " '' ^ l " 1 ' ,ip s - 33 ' deutsch pinkr/nmk neben pink 

,n,nk W.ekern.gel S. 39, N. ,03 eigentliche Nebennilhenvokal.. 

* 7 “ " Ur nn »“*• »■“ hmgen. Vokal „, 1 er an solche mit K„„. 

. . . g, d. h. .(len.in.Uo.,.' KijHum.na). 

Beispiele: 

»I Kiqaf: Klqall-, Ki q a„<-, Kal,-. Kal,In-, „ah: „ah », ,V : ,>r- 

»'"*! »» 44 ‘, « 44 .; W> - • <r ' • 

b) Uh 'ij*.. d. b. ä.U-, 47,4.. . . 

redupliziert duhdtT•* (jj i 5), 

Auel, dieser NebenailW,.vokal kann in einen mehr oder weniger 

I'»e,. Ilauch aiisgelien l,gl. „I.en ,l„- ,,„K,. „ 4 * 4 * t>Ut* (5 ,6 3„ 

Ägypt. oi fü-A. * ' s ^ ** 

. ... " '"f.*' 1 ' der Nebo,,8ilbe, 'vok«l in Allegroformen wio ha ln 
I. nr n /», figvpt. khatfi usw. als Uug». findet, so ist das nur scheinlmr 

N'.to.rtita,, in Wirklichkeit eine Nasalierung desselben wie in 
' -» InUrjekunnen »gypl. ikkkkt .pfui!. = „ HH - f/( , 

S - 11 o. vgl. den nächsten Paragraphen. " ' W " 

daß A r, L “ tm *" nsTra "»kril'donen , 111 h = .kr., h AM. ,ht-ih ergibt sieh 

räng »^‘.iTä; T' .. ** *« weitem lln,- 

iZeivg, :::,:r,r ” wo “ a “ . .*. - 


§ t2. Nehenallhenvoknl-f-/*. 

Ui häutigen - Ka,ji„. ,_i Kahla. > Kalla. Thalia lassen sieh nach 
-m, -im vorigen Paragraphen aber den Neb^U.wneoka, ,, , i^rit 
l ’ \on Y» hu tan nicht mehr trennen \n das Fl^m 

... . '"—uv, bildet, £:::: 

‘ iwifl». I« r. H. audl kuju .Jer Kw.« 4./* 

AUo ar äri Ngl.fc, IOj ,, . , “* rrk “" > n (§ 8 ), 

37 . * 9 . *• FleUchrr. KL S.-hriA.» I, lo6 . IHU d{ ^”’ ."Vl** ^ Si,,#w « i| ii II. 

.»-p fcn«r anrlt j.rjiri , iim1 k mmkSmit ^ ^ ** l-^äri H „hI b( . 

».. I.u .fe mfiipUxk'rlg. NaiurUirte »hui, UBW1| ^/ XVlll t49 , 

UrUfr,,< '‘'•«P >»«« u«.r .L-r 11itt,,I 
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y.it denken; aber auch • Nunntion« kann nicht vorliegen. weil eine ratio dafür 
kauui erfindlich und vor allem der regellose Wechsel inii den kürzeren For¬ 
men unerklärlich wäre. Vielmehr handelt es «ich zweifellos um eine Nasa¬ 
lierung des Nebcnsilhenvukals 1 . Diese war iu der arabischen Schrift schwie¬ 
rig auszudrücken. und man kann denn auch kaum einer drr beiden Schrei- 
• • • 

liungen * *'► und j>V (neben s. £ 13h vgl. alger. j ' •rinn» deu Vorzug 
vor der andern geben. Aber eben dieses Nebeneinander beweist, daß frä'* 

0 r 

gemeint ist. Ob 'M nun, wie Fleischer meinte, in verbessert werden 
muß, ist fraglich uml übrigens irrelevant; mit Rücksicht auf halt, hula 
(§ Ul. wo gleichfalls schon Nasalvokal vorliegt, würde es sich vielleicht 
empfehlen. Allerdings schreiben die Muslime besonders bei Schall Wörtern 
gern ein «: j*-* tigiu, j *-» qi/in (für nasales Lachen: Muba&sas 11,145,4t, 
wo doch auch ein gcnäselter Vokal anxunehtueu ist, jf» Jhii» faqlnq taqin 
(tTir Aufklopfen) in dem Verse. Dozy II, 50a; und vielleicht stehen auch 
hier wieder (vgl. § S, S. 32 f.) die modernen Transkribenten der Dialektfonnen 
unter ihrem F.infiuß. wenn sie ufffn liehen iffi (Willtuore 211), irün 
irrin (für das Klingeln eines Glöckchens: Stumme. Tunis. Gramm. 151) 
schreiben *. 

Unsere Auffassung bestätigt sich (nr das Altarabische meines Krachte ns 
durch zweierlei Tatsachen, erstens direkt durch die Schreibung jb t statt 
jjL t (vgl. S. 50, N. t; auch JU wäre erlaubt) und durch ^ <!«/»» 

• Embryo» ^otun. Dozy I. 226a; sweitena indirekt dadurch, dnß 

sich dieses n nie mit u-Vokal findet, der »loch so gut wie i ,« den Neben- 
silbenvokal ausdrfickt (§ tt), d. h. nl»t> keine Schreibungen wie J*. O. 
Ju, ’J* Vorkommen\ Diese Nnsalvokale waren eben, wie im Französischen, 
mit starker Senkung des Gaumensegels und folglich mit niedriger Stellung 
der Zunge gesprochen*. 

» TIrtv hi Ah ($ 4) ist zweigipflig mit Nasal vokd. 

* Flx-nso J. Jrio das japanische äquivalent sirii» »iri» (Wiiuilt. a. a. O. S 311). 
waa doch vermutlich tirllf sirig (nutet, wie mmer kltg lig mler tingtany. Audi (timba m 
iM grwiB erst durch AssiinUitlino entstanden: bigbag Z> bimbag ~> bimbam. ^ 

* Natürlich ah*»eschen von etwaigen Suhstantivleruiu'cn nach Art von »«(/•* 

• Wchgeschrei*. 

* Vgi. J e»piT*eu. Lehrt*, il. Phonetik $60. — Schon Fleischer, Kl. Schriften I. 
J41. 518 hat gesehen, dail (Ins * kein sprachlich™ Bflilnugaclcmrnt int. Fr spricht von 
einem »halb oder ganz na>.'ilen »• mul einem •konsonantischen Stützpunkt für ilfe Stimme* ; 

P/uLbut. KUatt. 1012 . Anlany Abh. ITJ. 6 
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F. Sr ii ulthess: 


iS 13. Vnknleinsatz und -absatz 1 . 

Gebaachter Einsatz (hebr. ~n neben -x neben *n usw.) findet 
sieb sehr gewöhnlich neben dem festen, z. B. ha, hih, hin, hur, hitjid, 
hiffdaiH neben \>, i/t, 'in, 'ar usw. So fluch hUj (§ 9, 2). 

Aus leisem Einsatz entwickelt sieb 1 vor 1, r in ’oinnn. jr%’X t - ü'x,'/,, 
l't. yiV.«, t/rnn<.'nn; analog 11 vor u, « in nlger. ,_rj (rsuj], zentrnlnrab. 
wollt) < «//iT. 


Nach Aufgabe des festen Einsatzes gebt der unbetonte Vokal im vor¬ 
hergehenden auf: hti injn > ägypt. /mrt/a\ 

Der feste Einsatz eines kurzen Vokals gebt in der I^ntofonn in leichten 
über, wobei der Vokal gedehnt wird: Ma’>sä, ha' > hif, V > ’ä usw., 
vgl. oben § 10. 

Gehauchter Absatz findet sich bei Allegro- und Lrntofnnnen (vgl. 
§ 10); n) dah, duh, uh, t)ah usw.; b) duh, dih, häh, >)uh, sl£- , d. h. 


h„h' usw., wie hebr. nn Ez. 30, 2, syr. ou, 0,0), flgypt. hth .here!« neben 
h> (Willmore n. a. O.). 

B<m leisem Absatz entwickelt sich hinter n, ii, »zuweilen ein -Neben- 
sdbenvokal«* / (wie in hebr. in : *n, syr. £: *4 und vgl. \j : ) : /,u > hü‘ 

f>’fy Jb und vgl. dUh, a.ih am Ende von § 11. 


Anm. Solche Formen unterscheiden sich aber von .len einfachen 
gewili durch den Tonfall und vielleicht durch den Sinn, (tä< kann gegen¬ 
über hu eine ähnliche Nuance bedeuten wie z. B. die freundliche Aufmunte¬ 
rung h,r nn die Pferde (nel»en dem gebieterischen Aff/). die man von ur- 
nerischen Postillionen auf der St. Gotthardroute hört, ln diesem Diphthong 
a .er liegt der Akzent auf dem zweiten Komponenten, also ASt. üb sich 
daraus akzentuelle Konsequenzen filr di e Nasalvokale (§ 11 gegen Ende 

* ‘ *> Crg, ‘ b " n ’ ,n088en Wir dahingestellt «ein basen. Im Schweiz^ 

rteehen (wenigsten, Zü rich Und Umgebung, und anderswo untemcheiden 






S. . 4 , .. . «Ihr "*** “* **P*' 

der in d, r daÜKbni vokallw 1„ .‘"Z* '”**** ,Ier ■V"**n**l «t~ «ieflll.U- 

i« de Kuipfimlntig „ ,,ntrrjrk,1, '°» Verweilen 

*’ r •»».) «i^uiwten «ler < '" l ‘ ,h) ' ,tTtl * cKc 

* I- Sinne d» W«**« wul„ 
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Mich Art/ -vorwärts!- und Art »Iinlt!• ( Art/, anderwärts mich huf, lauf, s. n.) 
niHit bloß durch die <^uant.itAt Ae» Vokal», sondern auch durch den Tonfall 


Ober die scheinbaren Diphthonge in 





* - * 


usw, siehe 


§ 9 » *o. 

Nnrdarab. hait (S. S i) ist wohl = 1 *. das Douglity mit Art/ um¬ 
schreibt, und verhält sich zu diesem wie Schweiz. huif( huf), hnyr. huif 
zu tränk., hess., bayr. huf (. 1 . Grimm!; vgl. vorhin die Anmerkung. 


§ 14. Zum Lautwandel 1 . 

1. Konsonanten, 

n) Kehllaute und (iaumeusegellaute. 

A neben gehauchtem Einsatz har hur, Art Art, hat) bat), hah hah, hnl 
hat, An/Art/, h&Af h 6 t, hi* bi*: im Absatz omän. *o£t0o£ -wauwau« 

(§ 3 »)- 

Wechsel von A und Art 'ä (mit Verb deriv. A«An und u'a), Art» 'di, 
bal ’al, hat/i ’ägi, hatla* * ndn**. 

Wechsel von ' und g: ‘rt'rt gaga (-huer- usw. Doxy 11 , 198a), vgl. 
aber auch rd ni S. . 17 , N. 1. Vielleicht auch 'ar (< ar) gar, doch kann ar 

ja. * 

auch aus gar entstanden seiu, vgl. -reizen« — m, 

Wechsel von t) und ti (durch //«): <)a da, gu du usw. 
t) (d. h. g) > 7: higif>hiqif. Vielleicht ist auch ^ K*r »h:ht das Be- 
grilTsw'ort. sondern Lautvariante neben (j> 20, c)\ — allerdings wohl 
vom Sprachgefühl mit jenem kombiniert. 

7 und 7 wechseln in ga*{*i) 7* ( u ei). 

* (Jüt da* nicht wohl auch vun |>rov. la, am, cngL grr usw. (Fryklund S. 136. 
»45, N.J? 

* Vj> »ri liier auf die Vorticiucrkungni S. 6f. noch rintnal »usdrfickllch hingewiesen. 
Ea ließe sich x. Ft. dl» C5ni|.|>e ta. Ja (</!«’), ia. ta und anderes leicht als Parallciartikii- 
latimini verstehen, *1 ht es ist kein Zweifel, daß einige vun diesen Schnalzlaute "der 
Saiitjlniite (vgl. $ 8, i Kmle und S. 35. N. 4) «hi.l, und da ist jede KontruUe auagotclihew«. 

» hnrla*a • antrril»esi< könnte dissimilierte» sein (vgl. anclt elienw» 

und Aber die letzteren machen es wahrscheinlicher, daß das Vertnüdcriral auf 

nne komldntertr Zandlbna had(diu *«/(#•) + » l§ t8. *«) xurOctuiifllhrai tat 

* Vgl. tjubaq 16 = fubütfib nnd ii»4arfi4 § zi. 


ß* 
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F. St’BOlTHKS*: 




f») Dentale und Zischlaute. 

Wechsel von / und /: /„*, (*,,/(/,*) (erschlossen und baili. 

Wechsel von d und I: du' (bzw. Va) t„\ had{di) hat(li). 

' 0,1 t unt ^ 4 - ho Ui: nonlanih. her}. 

Von * und i: itt ii, bi* hi St, *a An, kü kii, hd» hdi. 

Stimmhaftes /»(i) ist vielleicht zu r) geworden: iirr - gir AiUih 
> d'ffrb, An > <Ja, .iah > tjah. 

c) Assimilationen. 

Pro * n * rt ’ : ’«> > MH > y.A.y, ^ ^ jX} > ^i,s. 

KegrMsi»: Aff«/> Jij«* M Inn» i*) > M, *ö,ry„-(§ 19) 

2. Vokale. 

, * ,M K " 7 p, “ i ‘ i “ »i<* -ler V,.k»l drr Tonsill,, „ft den ,I, T 

! 05P “ : , '*«. *•»«*•»(/, »ir /.«• /.«•, , lV «. *. Mr , 

. %!■ (§ 18); i«t«t > iufut (mlrr kuhlu, § 16,23). Vgl. 


§ > 5 - Dissimilationen. 

I ' . ht . ~ «'werden, wew, jd in g- geilndrrt »mim n„,U 
(vgl. indessen oben S. 15). 

> Fon,,e " dk,imiii ' r "' ” ich *» 

?£’ 7 ,,! ' t ™ ZUm mkm ’ I.nnr ,8 4 ,b. 

■ IVI t-l r r'",' i ““ SUU,l * lte " Mut,.*» VI|t. 9 . 

■hjtel. .Schafe herbeirufen«, Alfäz 85,8 (vtj| N cl IO -, a , 

6s 11 Virl /tjr/./AA«« " K «.c) 307,2 Qali, Amnli I, 

65. , I. Vgl. /nr/n*/,-. -sonus q „„ lw ,„ tur K 

Naqs’id 259,8, .Uly >k ^ A1(S , *, ,.?. . 

./n r,, e , ; > d„A„ dnMW,- J • «*** >*•-»“• 

’ SieJir Huiirk«, Diwlmilntion 1,0,4. 

„ r' "" ^ ^ •«. LU Muunshbi 

trryUß. \ .T»Vmwt j 7 8 ) int r»c|rri ( ,niUT *on L ' . . , 

“ —**r d- d» „ ^ /l “"'** 
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Mit SUbendlipse: dähdaha >dahdt, vgl. Linnn XVII, 302: 

Ouasj «i-l. Wie haplologisehe Silben Verkürzung .sehen midi ^ < wM*, 
gjj- < au», «loch erklären sieh solche Formen besser nach § 8. 

§ 16. Scheinbare Metathesen. 

Kbenso sind Parallel formen wie qa\ ’iq (erschlossen aus tq, vgl. 
qa r qa UH »Elster* und ’ uq'nq mm , Nöldeke, Beiträge z. semit. Sprachw. 
S. i 17), kid, dik u. a. m. durch rerschiedene Silhennhstraktion aus Keilien 
wie dikidiki usw. entstanden, vgL noch z. B . J* hal" hal, § It. 

§ 17. Scheinbare etymologische Zurufe. 

Die meisten der in der Liste unter B (S. 68 ff.) aufgefUhrten Zurufe 
sind gemäß § 8 Lnutvarianten zu den unter A stehenden hat) hat) tja , 
hit) — t)i, htiA — uA, had(di) = da usw. Nur aus (iründen der Obersicht¬ 
lichkeit Iiaben wir es vorgezogen, sie von jenen zu trennen und dabei 
einige Inkonsequenzen begangen (daß z. B. hi(t und andere Formen mit ge¬ 
hauchtem Einsatz neben ’i/j u»w. stehen, had(di) dagegen in der zweiten 
Abteilung), weil sonst die Liste der einfachsten Lautformen allerlei eingc- 
selilossen hätte, was wenigstens für das Auge nicht ohne weiteres mit 
jenen übereinstimmt und meist bereits auf irgendwelcher lautlichen Fort¬ 
bildung beruht, so daß es ebensogut zu Doppellauten wie hr, As, ks ge¬ 
zogen werden konnte, die im Schriftbild durch einen Yollvokal gesprengt, 
in der lebendigen Sprache aber von einem unbestimmten Voknlgeräusch 
begleitet zu denken sind. 

Bei manchen dieser Zurufe ließe sich mit einigem guten Willen einp 
Brücke zu Begriffswurzeln schlagen. So hat man bereits gelegentlich ta' 
als Imperativ von j! »kommen» betrachtet, und so könnte ein Freund der 
schwachen Verba etwa ^ f*A, *£ 7 Ai) als Imperativ von J) »paß auf!» (vgl. 
palästin. tt'a § 19) ansehen. oder ^ '»/, das auch ein Schallwort für lauten 
Übermut Ist, von der Wurzel »hoch sein» (s. Nöldeke, Fünf Mo- 
'allaqät I, S. 70) ableiten. Ferner ließe sich dann ägypt. khaf(ti) in der 
unten S. 74 angegebenen Bedeutung zu ziehen, als • vorbei! Fehl¬ 
tritt!», la zu »trügen», « da zu »laß!»', *a' zu «-*: »gib 


* Vgl. Fleischer. KJ. ScliriAen 1,5*0 üben. 









F. Scrui.thf.mk: 

Kaum!, (wir cs I. Duraid im Muljassas VII, 8i, i tut. wo er über «las *agr 
sa J L lj)S <+£). Aber wo bliebe dann ^ hitt 

nl.s Scheuch ruf an den Hund, wo die phonetischen Varianten zu /', /"(?), 
tmd wie ließe sich mit dieser Annahme «lie bei den meisten Zurufen dieser 
Art herrschende Verschiedenheit, ja Gegensätzlichkeit «ler Anwendung ver¬ 
einigen? Soweit nl«*r ein Zusammenhang zwischen solchen Naturlauteu 
1111,1 ^griftwuiwln in Frage kommt (und es liegt ja nahe. z. II. JL 
und uasaytt .treiben«, wozu uasiqat .Herde« im Sinne von «Trift« 
im Mbd., io» dem Zuruf s/y .«/y [S. 79] abzuleiten'), so sind sie das Prius; 
und daß hier in «ler Tat einzelne Übergänge zweiradikaliger Wurzeln in 
«lreiradikalige zu beobachten sind, ergibt sich aus § 6. 

Andere mögen zusammengesetzt sein, so vielleicht ti'n, tn'a (S. 78) aus t 
<§ ' s - 3 ) + u S. 60), oder auch /i 7 « (§ 8. 2) aus t -4- (, (§ 18, 6). Daß 

da*, ersten* nicht aus tn’üta verkfirzt ist. wie die beiden syrischen 
Kritiker bei Fleischer und Dozy meinen (Liste S. 78), liegt auf «ler Hand 
(§ 20, N. 1). 


B. Kombinierte ZurufTbrnion. 

§ 18. 

I»a durch die Anordnung in der Liste bereits kenntlich gemacht ist, 
wie diese Formen meines Erachtens zu verstehen sind (vgl. auch § 2), s«» 

bleibt hier nur noch das einzelne z„ hegrfmden. Ich folge «lahei «ier dor¬ 
tigen Aufzählung. 

t. Was unter dem Titel »Zusammensetzungen mit ’ und A« steht*, 
»st durch sich selbst klar. Wahrscheinlich ist die Vokalassimilation (tj 14,2) 
in weiterem I mfange «uzunebmen. als es die überlieferte Vokalisation nn- 
gil.t, «her da «lies«- Zusammensetzungen im Grunde einsilbig sind, und nur 
unter besonderen UmstAnden, wie z. B. i„, Metrum, zweisilbig lauteten 
mo war die Vokalisation überhaupt schwierig. Die zweiten Bestandteile 


• Vgl. «wh «tk» Inlojekünii hl4ii (Nllqi .y 700 i6 unH 

äät ' ,te *-*• 
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kommen meist auch selbständig vor; wo nicht, beruht cs auf Mangel- 

• • • 

haftigkeit des Materials; übrigens fast -**■ j)iti durch rf*- ijidih mul 
iijdatn, qib ilurch —!§ 3), ^ qit durch «las Schall wort -k* (S. 11, 
N.) erwiesen. 

2. Kin Zurufselcment h ergibt sich aus « 1 —d i/asab. frnjiba' und hirrrtsba. 
Jenes als Noiiiinalfonn rftlul nnzusehen, verbietet sich unch den unten zu 
besprechenden analogen Formen. Höchstens könnte es sich fragen, ob das 
b vielleicht bloß phonetische Variante zu u ( 5 ? 9, 2) und der Zuruf nach 

huub{a) !Tir qasan zu nehmen sei. Zum ersten Komponenten vgl. 

er», w -^-» (S. 75 b 

3. /, das wir in tala , tufiu vor-, in ho jf und tfdijla tinch- 

gesetzt linden, ist woJd identisch mit tu, ti , tu, mit dem Präfix von 
lulluhi und 3 Ü ta'äla ( 5 | 20, N. 1), und mit dem zweiten Element von 
tJgrf» lat, tat (§ 4) sowie von C<o (Ja ita und knitu'. Vielleicht ist 
übrigens hoit einfach ^ (engl Transkr. /ml) (S. 71). vgl. § 13 Kmle. 
S. auch zu £•' § 17 Ende. 

4. Das Element •) (vgl. tigre t/a-nöi gegenfiber na-haönf. ?; 4) in 

den Verbindungen </«£♦*/ usw. ist identisch mit V / //«’. S. 6t; es 

• . 

wechselt mit \ s. nachher unter tl). En ist aber auch in Qunab 

anzusetzen; denn weder in diesen» noch (um das gleich hier zu erledigen) 
iu iJl»«- niyäl(i), rihähih usw. kann es siel» um die Noiuinnlfonnrn 

not Hl, qit öl usw. handeln. Ks wäre zwar denkbar, «laß kuh/u 

kuhailalu (s. unten) »SchWärzchen» IxHÜeutctc, oder k. ant!#»«. »Weißchen» 
(I.isnn XIV. 104, 1 fUÜI -Ul r*l£Tl.j), etwa wie kuhfl — »Rassen- 

pfenl» ist (Hozy II, 447 a, Spitta.Contes t2, 1, 3 und jetzt besonders I.and- 
berg. Datinah 141 1 f.), oder daß yanöft das Appellntivum j-kf »Flügel» 
wäre, das wolil als Name schneller Pferde vorkam (Naqa’iil 646, 20, vgl. 
647, 2), so daß diese Zurufe einfache Vokative wären; allein schon bei 
sadaf (s. 10) wäre eine solche Herleitung (»Scliwarz«) sehr gezwungen, 
und bei andern fehlte es fiberhnupt an jeder Etymologie. Es unterliegt 
vielmehr keinem Zweifel, daß diese Zurufe, die alle fast ausschließlich als 
Lockrufe bezeichnet werden, zusammengesetzte Interjektionen niud. so daß 

1 Das l)euit»n*tnitivuiii / (Harth, SpmctiwiwwwelndUlche UntfrMlcbtmjj» I, ja) 

Mir itu (Ihrigen UMbcrileksichtigl. 
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K. S «• Il tT r,T HESS: 


<lie substantivische Verwendung als Tleniaraeii sekundär ist (§ }«). Die 
l ornien *i§nl, rihülnh stellen sich hinsichtlich ihrer zweiten Komponenten 
ohne weiteres als Lento formen neben solche wie j»* Au^/i/' bxw. ji- 
hal, die die AUegrofoitn reprflsenUeren. Demnach ist yanüh zu verstehen 
als 0 + l^nudbrm von ^ nah, das in ^ Ai«A |§ 6, 2) und in Ä 
nahnnhu, tannhnuhu .sich räuspern, l.lüken uaw.«* vorliegt. 

. 5 ^ A = ^ A" (8. 5S l‘.| erscheint verbunden mit A“r in ‘J&- AuAtir, mit 

~ in C?r naehge.setzt in (vgl. ^-1 oben sub t). 

6 ; - in b 0 ^*' W« (aus hadil), bidiy $ 10) stellt siel, zu u 
in '«$«, faljs dieses nicht aus Ul verschrieben ist; zu Vj diy vgl. $ 8. 

7 ’ adhü Ö ,M ‘ sh * hr «US ^ (8. 68) und d (o S. 63). Daß « 

' "A "" r ,r,r ^ roße Ti « >rc «»Kegeben wird (Kamel. Pferd, Esel), beweist 
natürlich nichts gegen diese Zusammenstellung, und übrigens ist £ </«’, 
das »T,r Schafe und Ziegen gilt, j„ lautlich lltllu , verwandt 

8. d liegt in Oi dlr'a und du Uly vor. Eine KnmbinatJm, des 

ersteren mit l\y>dar 7 ,' .geflecktes Schaf oder Ziege. (L isän I. 7 .) is, 

ansgescblossen (vgl. die oben besprochene« analog.,, Können). Eher ließe 
sieh au eine Variante zu drrrrn irrr << -e\ 1 1 • 

ist iloet I; v 1 ' ' •• 78) denken; aber ilas NnchatJIegende 

I.. .11. i„ ,, + rr |S . (>6 und , * . 

andere aus d und jjl* besteht ds« ..I ui r 

, . . , , u nL «las tu* Altcgrofbrni in zcntralarah. illuk 

(^'1 Und ylurk wiederkehrt. 

9. Dieses rr. das auch im tim-T Vrr-VJA/»* iS 1. , 

K . y .\ öfl " (§4) vorbegt, erscheint 

als erster Koniponem in UjI ’urlua und ’Jb , „iw , . . 

wi ; t r t *. . r — - - *:tL Ät 

“ tU- ... «e.„. Di.. ... in Jfo ,. . . 

z:lz'z z:; " ,m t .^ — 

“i ... r r ,:r r't 

Zu Kn,),, / v«t. .null g *1. 

i. .». 5 .»... ,5. 

• 3 »* 3 * 3 - ' 5 . iisiv». 11, t ,6. Vers =j *] l|t | |U. 

• An .liesrr iMf.it.iiiu ,t,. r I„|.| . . , 

"*** “ mir * W«- wiwriteti j; e »iri« xu xwcJMn. je,Jod. 

■ur.uy njfc*. Uli ,| lr . .1,,. 
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Ton wort, von dem haqhaga »glucksen«, syr. (»»* allerlei Ab¬ 

leitungen) gebildet ist. Zur Form vgl. jhh- 1 i zentmlnrnb. *.yii uyglot »herein!» 
Doughty II. 680. 

In rihälah ist r mit pausalem fiaf verbunden, vgl. oben. 

Endlich gehört hierher aarrrschiU — rr -f- iäl, s. oben bei 3 und 

vgl. § 4- 

10. 1» d. h. b. S a (S. 65); j-l 's (S. 64) findet sich: 

a) vorangestellt in sif)äl(t) (s. oben 4), riidnf, uud scheinbar in w*«- 
souguruf. duf kommt isoliert zufällig nicht vor, wohl aber mit h ver¬ 
bunden (futdaf S. 81) und vgl. daffa , dafdafa »flink laufen»; über 

s. S. 19, N. 2 ; 

b) nachgestellt in fmdns, ’udnx. Nach Lisän (s. S. 83) ist 'ad »Nul- 
gnrfonn • für ‘adas; allein dns ließe sich höchstens vom ersten Bestand- 


Lrxlkographm mciiMsWinau freflJchganz Miergrhen. Sicher dürfte liei 1 - 4 * 1 *Hm|n.ijät LX. 8: 
Ss \ (I-Jo- ?)£ S. J. 'j ^ L. jX JJ gemeint «ein: »noel. hal sie da* 

Ij-ittirr der Klriiiviehhrrdr je mit urbuq urbuq angorufm., so daß .lieser Zuruf (.arnllel 
ilt-Mi nuilaha »teilt: vgl. xu ilieser Auffassung »lic ubeu S. 9 zitierten Verse «U»> F*l*xd*i| 
mul Hätim. Entsprechend ließe sieh auch rabbaqtt Naqi'id 171.13 (trotz, ilem Schob) ver¬ 
stehet lind mumhbiqu 7 a|mS? (-der ilir Widder so anruft-) ebenda 284. 9 (Schot. ,p* j)- 

Oh jlj* -Schafe imil Ziegen» Mitfaddal. 1 .15 -Strlcküere- »der »mit jenem Anruf ange- 
mfeneTiere, sind (§ja). hlril«- dahingestellt J vgl. Olirigens den Kigennauicn r^=> Ferner koninii 

in den, Sprichwort l’rovv. I. 533. Nr. 3* jr3 jÜl Jcr vom Scb « L 

und vom Zusammenhang geforderte Sinn auch dann heraus, wenn ülienictzt wird: »dir 
Schafe liabcai »trotzende Enter (JUj: No'am 97.6) darum ruf mir schon jetzt urbuq urbuq 
(zu den Jungen)!», lianx flberflüasig ist ca natartieh, wenn da» ScboHon xum unmlUdtmr 
folgenden Sprichwort JjJj cSj- 1 ' die Urdemung » warten» fitrjlj durch die II*> 

haü|ituug erweisen will, daß hei den Ziegen umgekehrt das Euter im letzten Stadium de, 
Trichtigkeit sclinmi|ife. milrhhis werde; in Anbetracht ähnlicher Entstellungen in den 
•SpricliwOrtenuuninlungen (». UUA. 190*, S. 669) wlnl inan nicht zögern, in J-j du Ta*A,/ 
n\r j|j zu Sehen, mi daß es ganz ftlierilfLsaig ist. einen Zuml jijl anxu»etxen. drr ja frei¬ 
lich an sielt als Kompositum aus jenem rr und einem eventuell als Zunif verwendeten 
Naturlaul (vgl. Nöldeke, Ucilr&gc zur aernit. Sprach wixsensdi. S. uj, Nr. i) wohl 
existiert halien könnte. 

nd.-Kut. Klats*. 1912- Anhang. Abh, 111. 


1 
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F. Sc ihjl t nass: 


t«il nd lmlmiipteu, dcuu eine Vc rkflnu ng von 'adas zu 'ad ist un¬ 

möglich 1 . In Wirklichkeit ist es eben das einfache 7 /d (/»«</) + .«. 

11. Damit wechselt i (U, ^1 S. 65 f.), das wir in tittih (/# = 
fifj Tonwort für schallendes (tallckter Mubassas II, 144) und ägypt. »hin- 
*</ haben. Ein Shafel ist in diesem gewiß nicht zu sollen, sondern der 
verstärkende Laut sagt doch Willmore selbst (S. 211), daß shinzil 
dann gerufen werde, wenn ineil erfolglos geblieben sei. — Kerner, als 
zweites Element, in aerrrgehdt, s. u. 9. 

12. Das Element s (vgl. gah S. 16, N. 1) erscheint als '* bzw. *f 

mit fiah \erliundcn in ishah bzw. ashih, und als la-ntofonn in 

w*L» nähih; zum Vokalismus vgl. § 10. 

13. hr’ik ( 4 ^*) natürlich hü (S. 58) -f- k, vgl. 23. 

14. Das Element / findet sich: 

a) vorangestellt in ^ lafiw. Als Lockrur für Schafe zum Melken 

kann das Begriflswort ^ »Pferd, das als vorletztes heim Wettrennen ans 
Ziel gelangt« (s. z. B. Asina't, IJail 335), natürlich nidit in Krage kommen; 
da aber auch die übrigen Bedeutungen der Wurzel keine Handhabe zur 
Erklärung des Zurufs bieten, so ist au» besten an eine Zusammensetzung 
von / mit einer umgelautcten Lentofimn (§ io) ^ täm — fU. von *’|j» zu 
denken, das iu tmomapoetisehen Wörtern wie vgl. ^. S yr. 

iN öDicke, Fünf Mo'allmjät II, 32) vorkommt. Vgl. auch § 19. Es könnte 
also auch fUJ geschrieben werden; 


• Wirkliche VerkOmmgen dieser Ar« habe« »Ile Üimi erkenn Um. Cn.nd in Artl- 
knluiMwemeklelem,;. 1 „ «llen wie J .>L > jL lies, lwkaimtlir.il A «. I, ,1 .i 1,1 

> -L U .* «*•’* tHwr^ng, , g k .jr.wirfkiL ,„.1 = 

' **•’W. 1,1 jjk. k > jL l i.i i. iiudlerieui V reiliixirrk v K l. § 

tk-IH.eT.er. Kk'sekrille. 1.6.) I« ,v, ... M gc„ nhm Mrm , u m 

?•’ 7*^ * h “ **.. i wM*m l>. l.i.irsit 

!T'T '• K •** '■ i J* —JA-* *., ... »„ 

rrr.- **■ ...*- 

wie «J,.ertlek «.tot «TW«, ... 
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b) „«<•.!,K«rtcllt in Sr i«''»'. W"'. Ä '«/“'■ «"»*" 

.lieselbe Bedeutung liaben sollen. Die Elemente 'i»« 1 M 81,1,1 lM?kannt 

(S 70 und S. 69), nur JS rö/ ist mir .selbständig nicht begegnet, doch 
ist es als Tonwort für Schwingungen (Nöldcke, Beiträge >ur semiL Sprach¬ 
wissenschaft «14) m JJj rafrofa erhalten, vgl. oben 10 dafzu dafdafa. 

15. Die Zururspartikel 'S t fä haben wir in Verbindung mit ^ (,s. 7 1) 

sowohl als Allegro- wie als I-entol'orrn: M term ‘ r 1,1 

jalla, was natürlich - -1 -allons!.. Doxy II, 847«. vgl. Brockelmann, 
(irutulr. I. § 255 . Fleischer, Kl. Schriften I, 579 - 

16. Klar ist das Kompositum iS. 59 ) + 7 2 )- 

17 . Wenn in U>, das nach A«/«n (§ 12) beurteilt werden kann, ein 

Zürnt' verwandt mit > (S. 79 ), vorliegt, wofür die B. deutungsgleieh- 
h ,it sprechen könnte (wenn auch nicht, muß)’, ko bleibt als xwe.te« 
Klemcnt ein »«. Es wird n.it dem Von (k. unteu § 20, c) um 

von ». u. 24) identisch sein. 

iS. s. § »5- 

«J* 8 § 9 

20 milak. trilik ‘.st wohl ^3 (l.ittmanu), kaum vgl. 4 ? 

.holn' he!« {-sert « appeler hrusquement avcc l'cxprcssion de la menace 
ou du reproche«) Causslu de Perceval, Gramm, ar.-v.dg., 1. Ausg., S. 84, 
vgl. Doxy 11 , 842 a. 

21. In xceeahn wird \S stecken. 

2 2 . wolloo dürft.’ = VI sein (§ 13). 

2 . Da i^und keine Nomina (vgl. oben bei 4), sondern nur 

Tonworte sein können, «> haben wir in ihnen das Element k (oben s. .3 
als zweiten Bestandteil) zu sehen und den Zuruf 6«/, ^ in der kürzeren 
Form seinen Vokal dem betonten u der Vorsilbe assimiliert hat. «n « 1 er 

längeren dagegen Pausalforin mit Umlaut zeigt, wie jf usw. (§ 1 °) 
vgl. W, also spr. kufralah. Natürlich hat die Vokalisation knhiu, die 

• sutt ü->- i« <L>- *u lesen, *. f 3*. *• 

» Vj-L jl. *r ir »1» Tonwort fiir Zwitschern! Nfildcke. Baitr. *. ». >>. ui, filr 
,1» Uerihuch de» 1 Wim: I»o*> s. v.; SU den» r ol.cn S. 30. S. 1 . 

V 
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P. ScHttLTn rss: 


w«r j* bloß aus Frey tag kennen, keine Autorität; man könnte mindestem* 

•• »ensogut kuhul lesen, aber verständlich ist jene immerhin nach 'iriit > V Uli 
(§ io). v 

~ 4 ' Davon ist nicht zu trennen. Das m (vgl. unter 17 und 28) 
ist identisch mit ^ muh, S. 67. 

25. gluck sind such keine Imi-'mtiv,., snndeni irgendwelche 

ronWörter, vgl. § 3, 5. 

26 und 27. Die beiden nur aus je einem Kairiner Druck bekannten 
/'.rufe o-S und .»bedürfen noch der Restiitigung «ns den. ägyptischen 
bslekt. Bei - könnte man an das Element rr (s. oben) mit kit = kid, kudu 
!'_ 7 j) .lenken , 1 a neh.m STkadkada .pieuler {pclil poucciu). Dory auch 
PI. ortr.Küken. vorkommt: Dory 11,443, nach Uttm.nn auch 
ägyptisch und tigre; eventuell ist das j ,„ s j venln.ekt, also ySf 

2S. d-> ha malld möchte ich in hm (vgl. m Nr. 24) und U (S. 7V ) 

“u.f*i'n B rv" ^ ^ " ,itKMCi """ V,n " k “'" Jf- "ur bedeuten 

a. I den Hut V''rw»rt»l.. Der Vokalismu,' stört nicht, ,1a es hei solchen 

Natnrlauten ja bloß auf den Akrcnt «kommt, der nach § .0 beliebig 
Wechselt, vgl. auch ^ neben *£-. > 5 * „eben Vielleicht iat von 

.h.-setn hm + la- £1 .eilen. , V gl. „I , S . l8 , N . ■*£- (K> . 

""•Im : Abu Zaid, N.wilir ,33, 7) , U' tfä ,, 0 , s3Ji M , u!m , 1)geWtetj 

wm (vgl. „im § 3 a, 2) seihst die Hegriffs wur/.el "p* und ^ .knurren, 
dröhnen, (Knmhümi oben 8.40, N. 2, angreifen, planen- mT 

C. Imperative und ähnliche Formen. 

§ 19. 

Natürlich ließe sieh die Zahl der wirklichen Imperative erheblich ver- 
• nen. sofern ja wenigstens an vernünftige Tiere wir das I‘iV.,,1 . ,• .. 

R, vrift«„ür,..r geriet,,,., ... ,S. * ... 

J , ' - --- - 

^ soll «ich •»chncll- v Kamele l«icute« § 3 

1 C? * Krfr5ßi>J * * cl,Wn * »ll.rain** X« v . 

n„ Kr kl in mg der mhrtmOlgm Bildungen in. AralÜM-hen S. ,3 Wü ^ 

wird, daa k aber unerklärt bleibt. C* Vün abgeleitet 
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und qif •steh!« noch ’aqbil »vorwärts!« und ’ndbir • zurück!• vor, siehe 
den Verebei IIowell I n t 727; ferner ’agdirn «vorwärts!« Kumait (s. Liste 
S. 87 unter »j! und s. unten) und ’//hhir «zurück!■ Kumait. lläsiniijjät 
V, 13. Es ist nucli wohl einmal ein Imperativ in seiner Anwendung als 
Zuruf an Tiere erstarr!: das Tuniaische kennt das Verbum —»3 «Weggehen« 
nur tioelt im Imperativ ujhib als Seheucliruf für (len Hund. 

Zu den acht Imperativen unserer Liste ist nichts zu bemerken, als 
etwa da 13 das pnlüstin. da zu Jn gehört (vgl. J-j\ «gare!« hei Dozy II, 823 a). 
In qirri könnte man vielleicht den Zuruf qr (als Boruhigungsmt § ö. 2,-) 
vermuten, aber es ist doch wohl wirklicher Imperativ, wie qif zu 
vgl. unser «halt!«, und hat dann ab solcher den Nebensilbenvokal erhalten, 
der natürlich nicht für die Fein.-Endung genommen werden darf. Bei 
har Ja' t l*arga, hü irga ist die Bedeutung .vorwärts!« neben der andern 
«zurück!« auffällig, doch berechtigt uns dies nicht, darin eine Zusammen¬ 
setzung mit (i)rr (§ »S, 9) bzw. ^ (S. 72) zu suchen, denn alle Gewährs¬ 
männer geben als Auslaut das \ so daß nur vorliegeu kann. 

tj 20. 

Von scheinbaren Imperativformen sind J-j\. illuk, gluck , 
l.ereits ausgcschledeö und an Ort und Stelle eingeroiht (§ 18 unter 9, 25, 
12, Liste S. 83f, unter 9, 12). Es bleibt noch zu begründen, weshalb die 
in der Liste folgenden Zurufe nicht für Imperative gelten können. 

a) V/i bzw» V/r. Der eventuelle Zusatz Jt- beweist nicht einen Im¬ 
perativ, denn eine Präposition kann hinter jeden Zuruf treten, ohne in¬ 
dessen notwendig von ihr regiert zu sein, vgl. z. B. Jf- J- «Auf. zum 

Gebet!« Kerner aber bedeutet 7 « IV meines Wissens niemals «Weggehen« 
(auch kaum «liinaufsteigen«), sondern diese Angabe der I^xiken wird erst 
aus dem scheinbaren Imperativ erschlossen sein. Vielmehr ist in. jenen 
Formen gewiß eine zusammengesetzte Interjektion zu schon, nämlich t’+ Jt 
•„/ (S. 73). dessen Vokal in unbetonter Silbe hell klang wie in kdtkif, 
’tirhilt Is. u.) u. dgl. ($ IO). Es ist dann Jf» *<T »7 *u sprechen und die 
längere Form nach § to. l 1 zu beurteilen. Diese Auffassung empfiehlt 

1 VgL »«7®/« -dir Keitkamde anlmlU-n-, «. R. NGldeke, Brllr. zur Kenntnis der 
Poesie 50, 10, y./Vrow. 111 ‘ 544 . Nr- 3 * 7 *’ »" rar *47. Nr. 19 y arriO steht; ovy«/ff 
Üocin, Diwan 1 , »87,7 v. o. 
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I*'. S C II U LT HESS : 


.•Midi «las iili Cantli) • rerrde n mi>« (Freytng). das, weil 'In III 

ehrnsnwenlg «sich hiuwegheheu« liedrutet wie der IV. Stamm. Len t« »form 

von Jf a /(<) ist. Jene Stelle in Agani ist demnach zu übersetzen: »Kort! 
für diesmal kommst du davon« 

Ii) arhib — »mach Platz«. wie i*.s im IMnliassas erklärt und Wold nll- 
piui‘in verstanden wird. Iin t s«*im* Bedenken. Erstens fragt es sieli. oli 
^ wirklich absolut ohne Akkusativobjekt des rtrtes gebraucht wird; 
meines Wissens ist es nur soviel wie «eine Stelle erweitern«. Zweitens 

Steht es in de.inen Verse des Kuinait liehen habt und holä , in dem 

iles Ikrinta oder Laijit liehen bald, also neben reinen Naturlnuten. Drittens 
lindet sich in Agiiiii dafür die Lesart die. als Imperativ vom II. Stmntn 
heträchtet, nur .lasselhe hedeuten würde, was meines Wissens der vierte. 
KndMrh erklärt das Scholion zu dem andern Verse des Kumait (llnaimÜjit V, i 3) 
^ »Scheltnif an das Pferd« (wonach sieh vermuten läßt, 
daß auch die davorstehenden ‘^1 und an die Pferde, nicht etwa vom 
Kommandierenden an die Kämpfer gerichtet sind). Ich halte deshalb diesen 
Zuruf dir ein Kompositum aus rr <§ 18.9) und b<tb hzw. (unhetontem) hib 
10). Das f in arhib . ist der ülmrliitogende Vokal wie hei habt usw. 
l§ 1 1), und nicht etwa Keiiiiuineinlung eines Imperativs, weshalb denn auch 
bei Kuinait. wo doch eine Stute angeredet ist, gerade die kurze Form 
8teheu kam '- r,i< * Ft *«-m in Ag. aber kann ebenso richtig sein wie 


• A«rt, JU tn'äl . «Wohlan!., .Über . uch oft .kounnf.. 'dL- 1. Hittm f>09 , l8 msbdat 
mir. tmnukan ra wir ein hnjmraliv von 7« llektiort wert« kann (*. R. ’jL NMdeke. Bei- 

leige *. Kenntnis iww. 76, UL* Sfir 61 e mii 1 1 r 1 > 

7 .!• 5» n ii' l'ia.« aller nirbt davon aliliänitt. sondern 

einen neuen SaU einftliirt. vgl. olienl S.ir 1 6a -5t ' - ,. . 

. - h n, sni. 4 , 04 . jJL. .Sur. jg jj e tj-ntofonn von 

*- ''«'»-ii » vm. «I. VLj ,, + „ a, fl 

es von dein rrxtarrten Perfekt JL* »_-£/* 1 . , 

J ta 'litt, dein awertomrhcn IVidiknl Allah», r.11 

tn-nnen und hinsichtlich der Flexil.illtü nach U»U>, Uw S 6 , ' U. I .1 . -1 

«o dglo (Brockel mann, Onimlr. I. I Vt v/ 1. ' .^ 

»«•inteilen ist. ürtprüngHc!, » irt l f|f. '• 491-496- 5«>) tu 

und ml «Jister die A»g!rirhim K »„ Jaa Veri... in * “ t,na "»“klirrt worden »ein 
kalisation im (Jot-Sn crhl? tu den l * * U,U ~' , ^' ln " t ' n kalwo. Ist jene Vo- 

«•«. SS*. XXI. 57 U «sw 

Uobeoden von Amasia S 1K \ s i s u ' ^ 1 " eUatein-Jahn, Die 

• 1 «. N.6 und «. 34 , sprechen „ieh, dagegen, vgl § , 7 . Ende. 
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sie stimmt dann zu rafal, rihälah . und der ^ okalismus kann je 
nach Betonung rabib oder rihiib lauten, eventuell mit bloßem silbischem r. 

e) Bel Ä, '&■' I ukw. milt der verseliiedene Vukalismus auf und 
,Uiß es keine passende Etymologie hat. Vermutlich ist es iQid <§ »8. K 
$ 12.2) mit dem Element m ($ iS. 17). Die Philologen mögen an 
gedacht halten, doch ist das nicht einmal ganz sicher und geht wenigsten» 
aus den Worten » p**-' vertrete den Imperativ und diene dir «las \veil>lieht‘ 
wie für das männliche Pferd- Mubnssas VI, 182 nicht unzweideutig hervor. 
Allerdings wird Lisän XIV, 353 gegen unten «ir die beste aller jener 
Können erklärt. nl»cr beachte tlas llemza bei l.ane! Mir scheint die 
Auffassung als Naturlaute richtiger als die Annahme einer dialektischen 
Gleichung ^ » r“; vgl. Qbrigens § 19 - 

d) Endlich ~ nah/ji kann nicht Imperativ II von & sein, weil tUcse 
Begriffswurzel nicht paßt. Der Zuruf hängt vielmehr mit dem gleich¬ 


et 


verwendeten r} ’»£(£) (S. 62) aufs engste zusammen oder ist vielmehr mit 
ihm identisch, nur uiit dem Element n (vgl. § 6, 2. 2) verbunden. Seine 
Lentaform (« etwa klingend wie in § 9 * «> !*»«■ V<>r * 


bnlderivat 
dem erhalten 
* ainaha . 


•j (§ 6, 2. t) erzeugt. In seiner kürzesten Form ist es außer* 
i„ iJ.\ ’f nah (S. SS) (Freytag ’inih) mit dem Derivat 

S 't 


D. Infinit! vus absolatust?). 

§ 2 t. 

dabübi erklärt man wohl durchweg, im Anschluß au die Tradition, 
als infinitivische Befehlsform -kriech!.. Man könnte cs außerdem als 
• Kriccherin« verstehen, nach dem häßlichen Gang der Hyäne, wie sie 
anderseits yaäri •Schmutzemi•, ifafäri •Stinkerin- heißt. Beiden Auf¬ 
fassungen stehen aber Bedenken entgegen, dibbi. mit dem es die Ein¬ 
heimischen erklären (wofür Freytag dubbt), ist von ihnen wohl als Imperativ 
empfunden. aber es kann ebensogut eine Interjektion nach Art von bufft, 
uabbi, j/isur (§11) sein, eventuell mit durch den Labial bewirktem u. 
wie in hnbb (§ 3). Und diese Annahme scheint mir den Vorzug zu ver¬ 
dienen. Die eigentlichen Imperative, die in $ 19 aufgefiihrt sind, gelh*n 
alle Haustieren, und es dürfte schwer sein, solche Ihr andere Tiere oder 
s(M'ziell für die gehaßte und abergläubisch verabscheute Hyäne nachzu- 
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F. Sriir lthess: 


I-enter ist diesen dibbi doch wohl identisch mit demjenigen 
in dito b ii i)aI, dem Namen einen Spielt., |[. n nc 84 1 „„.1 darum im 

Itcsleu wie ,1er „weit» Bestandteil ,Uesen Namen. (§18.4). al, Natorlan. 

fasstutj vielleicht auch identisch mit tlrm „11 Hecht otler Unrecht flek¬ 
tierten in dem Sprtehwort Ui i» b, Prow. II. 59; , Nr. 11; -kein Muelcn 

uls " olwa •** '*■ MMi Ist mcu.es Erachtens aus -dubdnbi 
dissunilifrt (vgl. dabdsbi ). wie „ehe,, dabba „uch dabduba vurkonnnt. 

»in Lautbild vor. ,las tlurel, Einwirkung des sclilei- 

.. . “J»"n m “' d« licnichtaslnn erzeugt ist’. Daß dbdb 

Natur „ute otler -Vorgänge naehalunt hzw. ausdrück,. geht aus »einen „et» 

To'!".. A, T , ' nJ “"' fe " *"■"•••'= ehtetneitn .krihheh,.. z.B. von .len An,einen 

Abtal 4. 4 vg . (,. Jacob. Muugjjam 46. Nr. t. .prickeln, vom Wein in tlen 
. .»dem Mut« .„„„in ., 5: .flattern. Ham«. ,84, ,o; anderseits .,4,allen, 
dröhnen. , dabdab .Pauke (Uhudnntmn.cn,)., I.ane 844 b. dabdaba, .Huf- 

miZ"l'rd 1 .t T M " Z, ' ir ,96 ' "-.V 4 ».; tUnni- 

1 , “T PrOVV '■ 473 , Nr. 48t, Nr. 45 und .faire 

nur. Ilozy 1. 434 h. wozu wieder dardab .«um.» tympani.. Also Uut- 

HssMlcrier F , "77 A " fehh «“ "rzeugeu. ..lensen 

d ss,m herter Fonn ,r ,b tf , 5l . wozu fab, ab .(Ball-, Schläger. (Elfischer. 

hl. Schritten II, 6 ,, z„ Doay II. 4. b, = |o^. dessen Wurzel auch sonst 

entwickelt .... Auch anun. „na ., rupfen.^,,,,, i.obr. cpt. J> duff .Tau,- 

• in» I» ~b vb Tsh I. Pol,,.t.rf «mk nicU 

^ ^ 8. 44 ob Ja 8 . 4 , « r*,^ 

Hntiinsa j 4 i,i8. Da» j voll ^>\,j ,lp r Nj i ä |T . n . . 

* Vd \V„ „dt 1 , ka “ u ricbti * *• unten. 

llyäne gehrwmdu wurden »ein. AI» Anal.,.de Tu- "" M # " Ch *'* N *® e mr ,,|V 

• Winiinel-- .Kirr •KnUI.elnVr., «eM.elnwnUiad, gehn*.! 

»•i > nnmn > n amL Vgl. tatn '' Ul Xaturliiiit 

alter allein dnreb thWIlte Dtaimilalj.in ta ma 'vT n, ‘ aM '- «w-- u»w. .Amei»e.. 

Niilurlatil am ist Midi namma .gwtchiftltr I- "T’. ' ,rM * ,u ** rnd «'n Nlraiileii. VtUli 

WV^tl .. «eJTJl Cl ... 

diuiniilirrlrn NaturUui am am > l ' d**n*og«ii Tun dein 

• Anirl-M*.. Bei »,,„»/ .krm« und b^riLn " n ?** »'»»«*/ 

und anderen llililnngrii lullt t,| r |, «vrlachni dnr el..» S * ^• beli riteein • 

tliit'lt li.Rt j« der NaturUnt in llh _., "kauin oitarltddmt, 

K.tniMnalinn beUor Naiurlaute a«, ,„„1 , j( ' w " ,tl,rclit -»"Kmntle. Ein® intmmuiie 

Synttnymlt' „ti, ..mm« ergibt. Vgl ,|, c . . wfa *»• “« 
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biirin. gehören hierher. Alles dies ist wieder Parallelarükulatton einerseits 
ZU ,/«9 d«v («S), s. §9. t, anderseits XU pers. »Tamtam«, amb. 
für allerlei Geräusche: Un.ajjn Nr. XXXVIII, N. 3 . 1 er Übersetzung, ^ 
§ i8 f 14. — Wenn übrigens neben dubädib »lärmend* j)ub&t)ib vorkumint 
(Lnne 842b), neben dabdäb <s. oben) der Pluml Qabsgib »Tamburine«, 
das Adjektiv yubyäb .lärmend, (lleer: I. Iliftäm 702, i 5 ) und andere -Neben¬ 
formen., so "liegt auch das oben erwähnte nicht mehr weit ab; das 
hehr. 3’2T macht es sogar unnötig, J« herzustellen. denn hier beruht da» 
T nicht auf der Uutverschiebung, arm.lern auf abweichender Apperzeption 
iles Naturlautes. Ich halte nämlich auch das Wort für »Fliege«, über das 
Nöldeke, Beiträge z. Minit. Sprachw. S. 1 t 9 f. hMuüelt, für eine onunmto- 
poetische Bildung von der Schallsilbe db: »Brummer, Summer*. Arain. 
l2ce scheint mir nicht eine »Form ohne Reduplikation* zu sein, sondern 
aus ‘ -dubdab' (eventuell dibdSb) dissimiliert, das durch entgegengesetzten 
DLssimilationstrieb auch zu «arm geworden ist. In d'baba, dubilb haben 
wir eine Betonung wie in yurüb. in tasm eine solche wie in artbu. 

s. § to. 


Zweiter Teil. 

Liste der Zurufe. 

A. Einfachste Zurufe mit Nebenformen, 
a. Kehllaute. 

Klaas. »1 Vl uh 'uh *Treiberruf au‘die Kamele*: Schob zu I. Qais 
arRuqajjät LX, 8. 

Agypt, d, <lh »Ruf zum Antreiben eines Tieres* (auch /.eichen der 

Bejahung, der Zustimmung): Spitta. Grainmat. 70. 

Alger. J*T rinn! .interjection nu häuf, pour le faire arrAter*: Del¬ 
phin, Recueil 332, N. 24. 

K Inss. ‘J\ ai .Scheltruf an das Kamel, um es zu beruhigen*: baue 
1 7 7 3 ®- 

Alger. ^1 •hule/ aux bveufs«: Benuss. i 9 a. 

• [>,«** ist gewiß nicht perifrehen Ursprung», «-«I.lcrn gut M-uiiti«:!.. vgl. «... I. 

J eitieiti Myüieii ttwl fc»|H8ii ^*443* 

PhU.-hut.KUut*. 1912. Atthaatj. Abh.HL 
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F. ScTiP!.Turss: 


Klass. «d «d ’ih* .Scheltruf an «las Kamel-: Lisän XVII, 366 

ult. in dem Verse: *! *! 4 *lJ|* |j| 

-s 

Dazu -r 1 \ \ -he called to the camels l.y the cry to quiet them- : La ne 
139b, Lisän XVII, 367, Mulinssas VII, 81, t^äli, Amili II, 160, 15 tVers 
der ljirniq). 

Alger. o' lyf zum Antreiben der Rinder: Delphin, Rec. 332, N. 24. 
Klaas. hn hu *I<ockruf au die Kamele zum Futter«: Lisän I. 174; 
• Scheit- bzvv. Lockruf nn den Hund«: Lisän a. a. O. _JlS |'jy 

Klass. -U ha/, »Lockruf an <lie Kamele zum Futter«: 1 . SaM III, I. 
56 , 23. 


Dazu klnss. J.VI» UU «he calleil the camels to food, or provemler. 


* • c c 

by the cry j>, or he rhid them (1*^3) by the cry UU. : Laue 
2873a. I. .la'i» I. 538, 17. Muljassas VII, 81, I. Qutaibn, Adab (Drnnerti 
1 74 > 9 * *die Hunde verscheuchen- in dem Verse Mu ainiiinriu 74. 4, wo- 

iur Buhturi Hamäsa ^Ul hat: Abu Nuwäs (Misr 1898) 210 16 
v^iU 


JrYl 




~ Lisän X\ II, 450, 3 v. unten, J»VI* 


UU Mubnssas VII. 81. 


Nonland). h,nch hawh • Aufforderung nn das Reitkamel, daß es trinke- : 
Musil. Arabia Petraen III. 267. 

Kbiss. hi -Zuruf an das Kamel zum Füttern oder Trinken-: Laue 

2.873a. 2908b, zum Futter: I. Jais 1 . 538. 17; J hi an das Pferd - JjL 
Lisan XX, 240. 11. - 

Oman, he he he -zum Herbeilocken der Schafe-: Reinhardt S 19 
Oman, heje -zum Antreiben der Reittiere-: Reinhardt ebenda. 

‘\vr. he'i hi r -pour faire approcher les chaineaux du : 

Landl. erg, Proverbes et dictons 246, vgl. 451. 

Xgypt. hay hay hny -to call goats-: Willmore 2t 1 
KI«,. ^ >,a -inurjcction ,lo„, ™ »<• wrt |H , ur n , ir( . 

,fs c „, , |ui .jou^ ,„ Tllrcs r, ro| , loi , nt Dojy „ 76?|i 


- i 

Klass. U- U. fa’ hu' . Scheltruf nn .len Widd 


ler«: Lisän I. 46. 




Zuruf? an Tirrr im Arabuchm. ^0 

Klass. U- hä • Scheltruf an den Widder bei der Begattung {J& j>rJ 
Xt -1 und an Schafe und Ziegen beim I ranken*: Lisän XX. 333 * 7 * 
Syr. £flf »/um An treiben des Esels«: Litt in nun, ZD 31 G. LIV, 667, 
N. 4. derselbe. Neuarabische Volkspoesie 149. 

,\gypt. hä »zum Antreiben von Reit- und Zugtieren«: Völlers, Lehr¬ 
buch §62; hdd »zum Antreiben der Esel«: Littmnnn (briefl.). 

Nonlafrikan. W bä *l»aie! cri des charretiere pour nuinier les chevaux*: 

Bc bei Dozy I. 239». 

jyg er> b<*i »hue! hau?! aux chivres«: Beaus». 151b. Sonneck, 

Cliaut» arabes du Maghreb, Gloss. 25. 

Klass. viu bäi »Lockruf an das Kleinvieh*, in dem Rege/verse Aliaz 

3 :2. 9: ji ju Jji Vi ^ r*- 

Klaas. *W, j*V £a 7 n, Jw ft ff/, «zum Antreiben der Kamele: 

Mufass. 66,9; »Scheltruf an die Kamele uml andere Vierfüßler« : L Ja t* 1 , 
538,1. 

Klass. V- bnihi »Scheltruf nn die Ziegen*: Lisän XVII, 380. 

Klass. fta/aA »vox qua asini increpantnr»: Frey tag. 

Klnss. ftajjffft »Scheltruf an die Schafe«: Lisän V, 258 paen., vgl. 

den Vers unter j*" mit der Variante ,V"• 

Dazu die Verba: 

Klass. U.Ü -den Boek rufen»: Lisän 1 . 46 Mitte, aber nach andern 
speziell vom Ruf an die Ziegen: ebenda XX, 333, 17; •«“ Schafe uiul 

Ziegen*: Muhassas VIII, 9. , > •> 

Klass. w» dasselbe ( -X -?Lisän XX. 333, 8, Imp. 

ebenda Z. 12. Es liegt in dem hierzu zitierten Vers des Imraalqais vor: 
wofür Ahlwardt 47, 2 unrichüg jhat. 

4lge r jZs- .pousser des cris pour faire lever le gibier dans une 

battue: rrier > aux btrufii pour les faire mnreher, > aux clevre»*: 
Sonneck a. a. O. »Faire une battue, traquer; huer aux b.'tes feroces*. 
Beaus». 152 b, vgl. Delphin, Ree. 78, N. 17: V" -Treibjagd* : Beaus». 
153a, Cohen-Solal 206a, 207,15 und »TreibjÄger*: Delphin a. a. t. 

und 70, 14 = Beauss. 152 b. 

Klass. ft«* b* »Lockruf an das Kamel zum Füttern «»der Trinken»: 

Laue 2873 a; 2^08 b, -an den Esel zum Wasser*: Lisän 1 , 4b, 12. 

8 * 
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F. ScmtLTRrft.s; 


Klaas. y~ frü «Scheltmf an die Ziegen«: I.isän XVIII, 227. 

Kiass. y y- hau hau »Lockruf an das Kleinvieh«: Mubn$sas VIII, 9. 
Algcr. y- hau «aux buufs |>our les faire marcher« : Sonneck, Gloss. 25 
( v *rl. oben); «halc, hue! aux btrufs«: Beauss. 145 a. 

Dazu kiass. y ^J-y- »die Ziegen mit diesem Ruf schelten •; Lisin n.a.O., 
•Schafe und Ziegen«: Muljassas VIII, 9. 

Marokkan. y~ (mit Akk.) »Treibjagd macheu»; Knmpffmeyer, 
Studien 239, N. 6 (Passiv itlumfu I). 




Syr. « \{\\ »zum Antreihen der Kamele«: Littmann ZDMG. UV, 
667, N. 4. 

Kiass. ä , w ä, y 'ay, 'äj «antreibender Zuruf an die Schafe«: 

Däne 2:86b; /f t t lt (j i, ai, y ay »Scheltmf an die Schafe«: Mu- 
hassas VIII, 10. 


v ah dasselbe: Mufass. 66,17, Lane 2204 a. 

*' c ahi, (hi dasselbe; Laue 2204 a, aber auch «a cry by which 
camels are rhidden, in order that they may confine Lhemselves to a spot«: 
La ne ebenda. «W, <*, MubassasVII, 81 (J^il J06 

üj «zum Anlreiben der Kamele»: Mufass. 66, 10. 

Davon j- lc (vgl. .fU» vom Hirten: Naqi’id 786, 13 und Scho!.), J-y, 
Lane 2186 b, Mubassas VUI, 10. 
tm * t: I-*uie 2204 a, Muhassas a. a. O. 

.»> ’auhi «a cry by which a young ass is ealled«: Lane 2204 c, 
Mufiassas VUI, 50. 


Davon »_i • y : ebenda. 


, ” Gaumen* und Gaumensegellaute. 

^ Kliww.. U.U ,j„- ,)„■ .SchH.n.r,,, die K»mel»., «ndw^bUd. di.lokiUch 

für li <0 : I.imn I, 33. pnen. Nncli einigen nur »n dir Kse]: cbend«. 

Klits*. SS Antreihen dor K. m elo.: Muftsnd 66. 9 ; .rum Vor- 

ncheuchcn von Uw». Wolf und »„dorn Bontion.: IJnin XVI,, 3,0 3 v „ 
III, 159. (wotiAoh = £. I,„,j und .W j„A), J. j.-jj ,, 379 3 ' " 


Zuruf? an Tiere im Arabischen. 


r.i 


Klass. V«r «V- gähin «ejaculations uxed for rhiding n he-cniml, 

not n she-ramel«: Laue 491 b, Muhassns VII, 80, vgl. Lisän XV II, 3 80 * 12, 

sowie den Vers Lisän III, 159« >6: «W* »U- J-*fj (.auh-, I.J« Ls I, 539. 

22 ff., vgl. Na*am (cd. Bouyges) 56, 4 und N. 6.‘ »Zum Verscheuchen einer 
Bestie«: MufßfS. 66, 19, und so «W t)üh naeli LLsan III, 159, 12 (wonach 

t/a fi und £» ha$). 

Klaas. 'JfÖ*' * Lockruf au die Kamele, zu trinken oder zur 
Zisterne hinabzusteigen«: Lisän I. 33, vgl. Mufns?. 66, 12, 1 . Ja’is I, 53 s . * 3 - 
Nach einigen nur an den Esel: Lisnn a. a. 0 ., ult. 

Klass. z?r Ö'Ö <§ * 5 ): Frey tag. 

UI» in dem Verse Lisän 1,34,4: 

" j 

(J&\ c j) j -) J ^- ^ Uj ^‘ 

0 U !) U •I'Ocknif an die entfernten Kamele, daß sie zur 1 ranke 

kommen«, nach andern ein »Scheltruf: Lisän I. 33’4 v * u - 

•yr 0 »h • Scheltruf an die Kamele«: Lisän XVII, 380,12, an das 

männliche Kamel: Muhass*> VII. 80. 

’yr tjnu «vox inerepantis eamelos«: Frey t ag. 

Dazu nach Lisän XVIII, 1 73 Mitte * us 

Anm. > L . Prow. I,6 7 , Nr. 176 ist wohl in zu TerWascn. 

(s. S. 81), vgl. Mufass. 66,1 1 . 

,)auhi, aUhi dasselbe: I.ane. 

’Jr oder >, M oder §C in dem Sprichwort *>i *>. das die Phi¬ 
lologen offenbar nicht mehr verstanden: Prow. I. 303, Nr. 87 und Schob, 
Alfäz 12, I flf., 644,3» Ij8ÄU ! » 34 » 2 * Muba->sas VII, 81, vgl. Landberg, 

Provorl>e8 et dictons 246. 

Dazu (o) ff 1 »- -die Kamele zum Wasser rufen«: I. .lais I. 53 S ’ , 4 . 
Muhassas VH, 8 t, I. Qutaiba, Adab (Grflnert) 174 - 9 . Lisan * n - *• °* 33 
ult-, vgl. Na<{ä’id 208.7; «appcler (au fig.)«: I. üaldün bei Doxy L 167a. 

^jl»- dasselbe: Lisän XVIII. 172. 3 v. u. (mit Vers) = 173 

»Bestien verscheuchen« (= £♦»*): Mubassa? VIII, 86, I. JaiÄ l, 

537. >3’ aber aucl ‘ »eben ‘ n ,lem Vt ‘ m ‘ U ’ * 35 » w,>, ‘ 1 

im Sinne von • rufen« (I. Ja'is 1 , 537, 14). 


F. Schultheis*: 


Klass. iA und ^ 1 . r ^ «AA. ifyfo »Zuruf an das Kaiuel zum Nieder» 
knien-: Lisän III, 480, vgl. IV, 28, Laue 2775c. 

’ib* dasselbe: Mufassal 66, 14. Zentralarab. ikh-ikh-ikh r_\ »a 
guttural hissing to a caniel, to kncel down«: üougtliy, Travels I, 221, 
II. 266. t(i! i(i/: Sorin, Diwan III. 90. 

Nordarab. (Käf| kh kh »zum Fortjagen der Ziegen«: Euting, Tag- 
buch I, 54. 

Oman. <?%%, je%% »zum Stillstehen und Niederlrgen« für die 

Kamele: Reinhardt S. 19. 

I alastiu. h/th »Ruf au die Kanudc sieh niederzulegeu»: Bauer* S. 96. 

Ägypt- hbb dasselbe: Spitta, Gramm. 70: *A-A-A»ä: Willmore 212. 

Tunis. i/jf, »Zuruf, der die Kamele zum Herankommen oder Bleiben, 
die Ziegen zum Fortlaufen veranlaßt«: Stumme, Märchen und Gedichte. 
Rätsel Nr. tot; yhh(h ) »I. zum Weitertreiben des Kleinviehs, 2. um das 
Hinknien des Kamels zu bewirken«: Stumme, Gramm. 151. 

Saliar. ikh ikh oder khe khr »zum Hinknien an das Kamel«: Doxy 

H. 734»- 

*» i 

>.i\on s\ r ' »i.lire ageuouitler le chameau«: Landberg, Proverbes 
et dictons 338. 



zum Niederknien»: Lisän IV, 33 (wonach «Dialektform« 


fur = jd), Mufass 66, 14. 


a. a. 0. 




«•. Dentale und Zischlaute. 


Zurufe an Tiere im Arabischen. >»3 

'Omin. tu, hr, in (mit Vibrieren der Lippen) -zum Herbeilocken der 

Ziegen«: Reinhardt S. 19. 

Ägvpt. iay lay »to call n gont-: Willtnore 211. 


Klass. ta ta' «Lockruf an «len Ziegcnbock zur Paarung«: Lisän I. 


33. Laue 327a. Mnbassas VIII, 10. 

^ [i ’ dassellx*: Mufassal 66, 17. 

Nordnrnb. In ta’ .an da» Reitknmel, daß es grnsnul vorwiilssclirrite«: 

Musil, Arabia Petraea Hl, 267. 

_ *.l, «,L 

Dazu u ‘-_ ^ Ü dasselbe wie oben L? LT; I.isän, Laue, Mnbassas a. a. O.; 


aber auch 3 *VI ÜL* .di«* Kamele tranken bzw. 
Zuruf schelten«: Lisän a. a. U. 


bei der Trinke mit diesem 


Klass. *0 *3 dah dah .vorwärts! zum Pferde«: MnliH 1 mm I>ozy L465I». 


vgl. Mufassal 66. 9. mit 3 * gleichgestellt L Ja «; I, 537 - > 4 - < Vo, ‘ 1 ’ ,n '' 
und dem Schob zu Pn.vv. 1 . 67. Nr. 17* Hlr is-rsiscb gehalten; aber das 
Spriebwort ist trotz allen Deutungen dunkel, vgl. Lisän XVII, 3 S 3 * 
berg, Proverbcs ct dietons XXIV, N. l.| 

Vb däh, dähi, .a cry by wliich camels are hi«lden oit ealleil tu 

»beir young ons«: Laue 922b. 


daj dai «lasselb«*, s. Frey tag. 

Nordnrnb. (Kaf) dah! dah/ «zum Fortjagen der Kamele«: Eitting, 
Taghuch I, 54. 

PaUlstin. dah (so verbessert mir Lßhr diu) «um Ftenl oder Esel in 
Bewegung zu setzen«: Löhr 8. 90. 

Klass. V! VI duh duh «dasselbe wie *l>« fiaeh Laue 921b, «Sclieltruf 

an die Kamele. (Jt** Lisän XVII. 384.9. 

Vjl. Vjl dühu. dauhu , dauhi «Zuruf an das KamrlfTdlen. : .Mufas¬ 


sal 66, 13, Frey tag. 

Syr. dih bzw. yalla dih -bis, hfl!-, zum Antreiben d«*s l ferd.s: L.tt- 
mniiu, ZDMU. LIV. 667, dltk{\») dasselbe: Littmaun (brieflich). 

Magribin. Vj deh «he, aUoiisS seit » «*xeiter les anlmaux«: l aussir. 
de Percevnl. (inunm. aralie \ulgaire 4 8. 137. 


r,4 


F. Schult henk: 






Dazu die Verba: 

«r* va* 3 »he collectcd Logether cameL« ro drive thein«: Lane 922h; 
■den Esel anschreicn ■: Provv. Lll*. 544, Z. 1. 

*• e • i 

und »3)\ »dir Kamele an fahren«: Mufhssal 66, 1 1. Pruw. I. 67. 
Nr. 176 ScJmlion. 

i . l, 

KIh.sn. U t /a' tjd, erscldosscn aus ^L,Ull (gR.) «Seheltmf de« Hirten 
an Schafe und Ziegen«: Mtihassas VIII. io. 

Klasa. ^ ^ ’is is »Seheltruf an das Schaf« und «an Schafe und 
Ziegen«: Li.sän VII. 303 olien; «an ilns Schaf«: .Muhnssas VIII, 9 unten. 

’«<« W «Scheltruf an Ziegen und Rinder«: Lirnn VII, 3 16. 
• i 

»_r' u,v ■still! an die Schlange«: I.isän a. a. (). 

Syr. sss «zum \utre»I»en der Ziegen«: l.ittnianu ZDMti. LIV. 667. 
N. 4. «der Schafe«: derselbe. Neunrnh. Volkspne.sir 149. 

Ägypt. ‘is, bis (und Vf, d. h. Ü, n. u.) «Ruf ;u . Zug- und Reittiere. 
Mdlezuhalteu, au andere Tier«, 11111 sie zu verscheuchen«: Spitta, Gramm. 7 l; 
hiss «tu ipiiet a donkey«: Willntorc 21t. 

-Vg.vpt.^ifs (Jen) »Halt! (zu Zugtieren)«: Voller«, Lehrbuch $62; 
i/iss, yissr «tu make a horse stop«: Willmore 212. 

Tunis. ü„ .um ,Us WM i„ BewuKun* m Slnmniu. 

(•rau im. 151. 

Alfter. J, J p,,„r f,, in . „ mn .|„. r |„ . . 

phin, Rec. 262, N. 2. 

Dazu klass. Kj .\ = I.isün VH, 303 oben, Mubassas VIII. 10. 

to ' *" • sd "' lt " ,r ~ ***• 'r»^)= 

J- A«». Ai», nucl, JJ. A»„;. Murns.nl 66. .4 |r K l. 

den lendm.isd.rn App«, in der nuei.eu AnsKnlu-,. JJ. , 

S.W. S: »n dns Selmf: Us»n VIII. ,35 „| t . ~ ' '* 

SyrMd, (nie, .nun, Animi,™ drr Pfrrd... . 

Aftypt.Au, ipuet n duff, etr..; Willmore 111 
Aftypt. HU, («ie> .Unit! nu , 1 m Perl.. Liltmnnu. 


Zurufe an Tiere im Arabischen. 
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Dazu hashasa »die Herde mit diesem Ruf vor sich her f rei»»<•»»-: 

Alfäz 378, 2 (Vers); hier sind cs Kamele. 

'Oman. »ii M «zum Stillstehen für Esel«: Reinhardt S. 19. 

Xgypt. * * 7 , d. h. it, dasselbe was is. hin (s. o.). 

Tunis, iii «um Hühner zu verjagen*: Stumme, (»nunm. 15t. 

Aiger. ech! •zum Verscheuchen der Fliegen«: Delphin, Ree. 3, 
|6; «potir exciter les chicus - pille!«: Beau**, toa. 

Alger. trkha! «um Esel und Maulesel zum Stillstehen zu veran¬ 
lassen«: Delphin, Ree. 3 »* 5 ‘ 33 2 * N. 24. 

Alger. 'ui «lniie! hue! aux chevaux«: Beauss. a. a. O. Ebeftao 
aauc.hr! Delphin, Ree. 332, N. 24 und J-s Beauss. 736h. 

Dazu klass. J-'i im Sinne von nach I. Duraid im Lisän VUI, 150 ult. 
Kliiss. J-? hii «mot dunt on se «erl (MUir exeiter les Anes«: Doxy U, 
7741». 

Pal.ästin. hU «halt! Zururan Zugtiere« : Bauer' S. y6; ehenso hu 1 (*>'•>. 

• wenn das Tier langsam gehen soll«: Kühr S. 90. 

ÄgypL hii «Halt! an den Esel«: Littmann (brieflich). 

Xgypt. hiii, dasselbe: Littmann (brieflich). 

Marukknn. hech, hu, he eh «Lockruf an den .Jagdfalken«: Douttc. 
Mcrn’ikech S. 2 70. 

1 fr. 

Klass. U su • Scheltruf an den Esel (hfl!), gleichbedeutend mit 
usw. und damit wechselnd in dem Sprichwort Jp $U-I ' j1 

• ü a) jjL7 Mufiwsal 66, 18, I- Ja'iS 1 . 539. 20, ähnlich Provv. II, 247. Nr. 19. 

IIP 544, Nr. 3272 Schob, Lisän I. 86 (j^ 1 vgl. XX, 333. 

U U so' sa »a erj* wherehy on chides an asse«: Lane 197 2 I», I. Qutaiha, 
Adel* (GrQnert) 174. Opuscula 30, l. Aber für Schafe und 

Ziegen: NiupVid 276, 11 und ScJboL 

Davon J Udi «durch jenen Ruf den Esel zum Vorwärtsgehen auf- 
fordem, oder zum Stillstehen, oder zum Trink en, d a mit ihn nicht andere 

l 

• Statt 1 <* winl uirli ■—-* ftberllrfort (»• unten 1 v.). 

niL-hut Klau*. 1912 . Anhang. Abh III. 










F. ScniuTRKss: 


r,r, 


vom Wasser verdrängen«: Llsän a. a. 0. ; iUL oder = 

iUi *Ac ; I. Duraid im Muhassas VIII, 50, «zum Wasser rufen«: Abu Ubaid 
ebenda VI, 1S3, I. Ja « I, 539, 18. 

Anm. \j-f- Prow. I, 648, Nr. 152 ist nicht sondern 1 * 2*1 -re¬ 

gieret« (so Pocock). 

Oman, s/i «zum Vertreiben des Hundes« Reinhardt S. 19. 


K K 

L> u Sn* gfl' 

Klass. , t 

£ > iu’ iu' 


l 2 


dasselbe wie ^ **/’ (g, o.): Lisän I, 93. 


U in »Scheltruf an den Esel«: Mubassa* Vm, 50, -an Schafe und Ziegen»: 
ebenda VIII, 10; in iu .Seheltruf an die Kamele«: Lisän I on v 11 

< i ' 

Dazu UU Freytag = UU ( B . 0 . ); , tnm Trinken aufTonlern«: 
Muhassas VI, 183, I. Ja « I, 539, 18. 

Nordarab. s-s «an das Reitkamel, datt es langsamer gehe»: Musil, 
Arnhia Petrnea III, 266. 

\g)pt. a /4 (d. h. *ih) «zum An treiben von Zugtieren«: Völlers §62; 
shi-ifi «to urge a besst of burdeu«: Willmore 21 r. 


<i. Sonore. 

Klass. j\j\ ’nr ur »Lockruf an Schafe und Ziegen« (pi\ &]): Listin 

73 - Ebenso jl jl ’arr ’urr: ebenda 75, 15. 
j\ ’ir. irr«: dasselbe: La ne 44c. 

Tunis, erri! errri! «um den Esel zu schärferer Gangart anzutreiben« : 
•Stumme, Gramm. 151. 

Alger. y/j\ «ijuand un berger appcllc ses moutons en faisnnt: rrr, 

rr r ...on voit los moutons occourir au.vsitöt«: Delphin. Ree 2 i vgl 
raure-Biguet, Trail. S. 2. 1 ’ 3 ' v k'* 

Alger. jt • halcl huel, aux in»»: Beauss. 8h. 

vl iirrin K,,| N „ 

Vgl. 253, N. 6. 1 43-» -4. 

7t,z rr :7 r ::7 !z ™ r &««». 

. . . M ” UlU -"- : HuJ. Stratz, M, „Hl,lern, Koiuaik 
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,899, S. i. 29: «rri •»«. ««•«• ™ Warme™. pan, »mar I» Inaitin».: 
l^poiao de Kguiüu y y»gw w Prykluud S. , 4 s. N. „ rrr,* nacl. 

Bustamonte: ebenda. 

Dazu klass. Bö in, Sh,na von U: 4» ™1« ^ '•>**" '• 75. 
99,3 b; .Ul Jl («dl. jUl) \f]lM "BOB M«b«*«e V1U. 9- 

KUM.?e kar har • Ruf “ Sch " fe uml Zieg ™ Wa5 “' T ' : U ”" 

VII, ,24,7V.: ater > «ach • Scheltruf an die Ran,eie.: M„ba«a» VII, 8, 

(mit dem \ ers Z. 4). , 1 1» r 

>> hir hir »Antreiberuf »n Schaf,- und Ziegen, nach amh-rn Kuf 
Iisän a a o 1 ». *««» Wasser*: Muliassns VIII, 9- 

Anm. Zu dem Sprichwort Provv. 11. 605, Nr. 50; j Jl A '-*?• Wl 

l nl I- Qutaibn, Adah (ürünert) 4 S M- ***** 

vm (,) aber ändert- erklÄren nndMuzhir I, 240. 2 5 « T -^ ut "* ,>a *- R ’ 

Liaän VU .222 nuten, Alm Zahl, Nawad*.^ 

Dazu ^ I/lsan, Muhass., Abu Za,d it.n.0. und ^ j*S 

bassas ebendort. , 

Äuypt S •l^ n,f ftr ein (einzelnes) Schaf* 

Marokkan. hrrr -hü!.: Moulttral, Marne Uwonnu 11,2 20. 

Klaas. « <mik .SckeUmf an Sebafe und Ziegen-: I. Ja» b 5J9.' 

e. Konsonantische Vokale. 

Klass. V3 qab uab -Zurufan den gehenden Stier, stillzustehen*: 

Lisän III, 470. 5 v - «•* X ’ l6j ’ 7 

'3 uabbi »vox qua boves inerrpantur-: Frey tag. _ 

7^m ~ ^ AIC “ ndri "^ 

•agate. M > ** *•* ^ ' S - V* TTr 

— . - , . ., y M , _ . ; £ (1 jtUiiann). D. h.: E* war ein Syrer. .Irr kauüe 

j* bJ*». J? . < ■ ' | Wasser Da M«Oua «n dtr Hand, 

ein Schaf, „nd er .U. -Ich «Wer ~d rief Ar/ 

und er pn« und holte rtww Kl«, hrctet« ea au. a*acr au. ^ 
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K. SrnpiTBKg»; 


a. .. r * ** CT» “ «"> «<*««<* zu LUm 

»jrrtr.r" - * -* *" *»■ *-■* ,,<>u * hi y. 

■ LÄ! ' , ‘ / "'- **"«• *•*«*• -SrWtBtf.. die Kamele*: 

B* Zweikonsonantige Zurufe, 
a* Kehllaut -f Kehllaut. 

Mi ,UKW “ d “ ““"«*« Alf« J.Z.4. „Je, 

K Kehllaut + Gaumenlautaffrikata. 

IJai.. nH .riiT \“j'J a , !> ' n ' ^ •Sd.~cl.nlf au ,1.,, Uuuü*: 

mit «lern Vera: ^ ' 1 878 Mofa ^l 66, 15 

Mubaws Vni, S 3 = Naqi’id 765, 11 - r ^ , r» 7 

«inl, daß .1 ülijini lew ^ ^ **"• “ *■ °‘ 1 *5- *» *™«kt 

„„ ■ 7 :“^ “ Bccäcn*: Aal,an ta Ltafa ». .. 0 „ „»„ad, 

- ,' 7 S * K( ’ Bil ' “' ,cl1 >•■-'*" Hl. 159, u l.emerkl wird: 

S! 7 = , ^j»“I’t?3 V 6"' K6 ' AM U " n ' 36,3i ha <> ia !> s “Mli (Brftnnle) 

M‘ TZ? Kwfe - !l *“ ta ,JÄ «*»» 

, .7 . . .- 

19..X ~ 4 'c /■^TL k iJlvn^Tl-a TT " !u “" 

-5* ** ..WISe wie Une J8 8 • '• '• 539.13. 

Dazu kW >U| ^ un(1 * u . 7 
,JsÄ “ ®.*09 WittemitVere de* Ul« vriSh" Rufe v,rsd '^'‘*«*: 
uml Schul.. Abu Zahl, Nwriidir 7 , ’ Q Vmr*V ! 861 N ^*Ä»4 
-\ber ■ inerrpmt earaelum«: Frevtai/ ir -- 5<35 ' untl Al, ü ß«UT z. St. 

yUg * fl“““ 7«* Mubns^vlI.Si. 
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Klass. j»- (ia<) «Scheltruf an SclinfV und Ziegen«: Mufcssal 66, 17. 
Zcntrnlarab. liutrh • (perhnps for hut-ak, httl-ik) n ca mH call« : Doughty, 
Travel« I, 219, II, 601. f 

Anm. Vielleicht ist. nuch <)ah, ,Juft bei Frey tag so zu verbessern. 

Klass. ,jrlc, di), ’äyi, ‘Utjin «a ery hy wliich a she-camel is 

chiddrn■: Lane 2187c, lisän III, 159. Naani (Rouyge«) 56.4 und 

N. 6, Muliassas VII, 8o, Vers des Gahrn b. al Abbäs Ik? 1 H«>well I" 715: 

Jr ^3 J&3 ^*A ,a *t*- 
I. Ja’iä I, 538, 19 mit Ru'bas Vers: 

,rjcj «>• j*r 'j 

Davon »«‘1 •incrrpavit camebun«: Frey tag; 

iiÜL = ^Jb W \S~ J' Muliassas a. a. 0 . 


c. Kehllaut + Ganmensegellaut. 

Klass. ^ ’i qu ’iqi «a ery used in chidding«: Lane 2212b. 
Dazu j Sf- Lisän XII, 154 » ^ v * u - 


d. Kehllaut + Lippenlaut. 

Klass .!> hab, LM hHb{i), ^ habt «Vorwärts!« und «Heran!«, ans 

Pferd: Lane 2909a, lisän n. 289 (JH JrJ, »ni Sinne von 
Schul, zu I. Uisäro 636, 7. Mnb»s*as VI, 182. Belege: Ag. XVUI. 71.16 
Provv. II, 605, Nr. 48, Schol., wo übrigens /JU): 

i>j JU jj Lif {£1 ja; w ui-' 

• 0 * * 

Kumait im lisän, a. a. 0 . Z. 4 v. 11.: 

^.Uj y» Tabari II, 1489, IO und ». Glos«, js: L Wallad 77, 4 

(vgl. lisän XX. 381, 17): i ^3 Abu Nuwia (Misr 1898) 24S ult. J« 
1 j^+j J*: s. unter J*. 

jU Mihi «Scheltruf an «lie Kamele«: Mubassa« Vn. 80, 3 v. u.; 
hffbi hübt «Treibruf an die Kamele (S^ ^ ^ Usai * 





‘0 F. Schult iir. 

2S9, 3 v. u. und vgL lusan n. a. Ö. (0-*): nach andern freilich nur all da* 
Pferd: Lisän II, 290.4. 

Dazu jliJlyUl; Laue ». a, 0 ., belegt Lisän II. 290.3 mit dem weile- 
liclieu Imperativ 4 * »rufe den Pferden zu!« 

L„ne a. a. 0 ., MuLiavhi« VII. 80 Tnrnfa (Ahlw.) 4. 15, 
Ham*» 479, Ahtal 53, 3. 

r*r* — j’rJ’ Lißäu II, 278,4. 


Klnsa. L^- hab »Zuruf an da* Kamel»: Mufassal 66, 13. an* männliche 
wie ans weibliche Kamel: I. wSiklcit im Muljnssa* VII. 80, «iui das Kamel 
Iwim Niederknien«: 1. .Ta'iä I, 538, 20. 

—habbi dasselbe: ebenda. 

häbi «Srbeltruf an das männliche Kamel zum Weitergeben (wie 
: Lisän I. 330. 3; ÖW (=U): Abu -ühaiila im Mnbassa* a. a. O. 
^ V .'r 5 ') Mufassal 66, 13, I. .la'iÄ a. a. O., Usän I. 330. 7. 
Klas«. bnub (Usän UI, 159, «2). ba V bu, -1, -n,Jy- baubin 
(und uU, 8 . O.) (Llain a. a. O.) «Sclieltruf au das mlnnliche Kamel zum 
Weitergeben.: Lisän a. a. 0. und 1.330, Laue 662b; »ans männliche 
Kamel. : Muhassas VII, 80 (Abf, *Dbaid und I. Duraid). Vgl. Provv. I, 358, 

N> ’ 5 2, Mufaaaal 66, 9. Naam (Bouyges) 55,5, I. .1«’» i, 537 ,, 9 , Kumait 
im Lisan IV, 454, 19 ; 

SU- ji) CJlJ. 

Ferner iu dem Verse Mubassas VII, 80: 

a 

iii, 

Vll Sn I I»* iT *• 33 °» I-ane 562a, Nn am 55,6, Muljassa» 

\ 11 , So. I. Ja ls I. 53 7t , 9 . 

NtmUnb. «/«„• . Aul r, ml K 

vorwXrtsw;hre.te.: M.i.il, AnU>i» Pelnu-» Ul. , 6 7 . 

• » 

Frryu“ '" f l "' f «"“«■ * gnllm, i,, 
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e. Kehllaut + Dental. 

Klass. ^ haddi »vux «jua usurpatur, cum asinus a<l hibendum iin- 
|M*Ilitur«: Frey tag. 

3 U had(i), Lu> hajda, hidiin) »Schtdt- uml Treibruf au das Kamel-1 
Mufo£nl66. 8, Abu lWaüd 170, 6 (I)u/.y II. 774 *b Laue 2 9 »“- ,V * 

454, «5i*. (uml L J»iS I. 537 . 6 . vgl. U1,tcn bei ^ u, ‘ d 453 ,U * dl 
aÜ hafd « BoruliiguUgaruf an die Kamelii». wenn sich ihr der Hengst nJUirrt- : 
Li*än XX. 240, 20; A.rfi -Scheltruf an die Kamele: Muhnssas VII.Si. 
Svr. /yiirffl (türk. -Ab») • Allons! mtPchel«: ZDSKJ. UV,666,vgl. LV. 34 1. 
Nordarob. htdr hedr -Anruf an da* Kamel zum Umkchran - : Musil. 

Arahin Petrnen III. 266. 


Klass. 


w- hat hat -a cry by whlcli a eamel Ls urged (Jr ■>„) «*n ihe 
oecnsion of drinking«: Laue 2877a: ebenso an den Esel tu dem Sjtrich- 

wort lA sS >* t» J* -r 51 lil ( a,so = o1 ’ wl S ‘ 65) ‘ 

Zentralarnb. ü Ad//, vulg. hat •« chidiug call u, catmls.: Doughty. 

Travels U. 464 , vgl. 601 . 

Dazu klass. Lima u. »•<-»-. Schoiiou /u Pn*vv. 1 . 639 . Nr. 120 . 

III' 544 ul*. 

Klass. li- batti -a cry by whielt lnnls are chidden*: Laue 508c. 
Lisän 11. 327 ult... Mub«??»? 'HL '4 1 ’ 

Nordarab. W M [<L h. J~] .veranlaß, das Kamel zur MM- 
gung des Schrittes.: Musil. Arabia Petraea IU. 266. 

Klass. Li-Li ’at ’at -Schcltruf tu. das Ziegen- «der Schafhückchrn.: 

Muhassas VIII. IO. 

Dazu V Mubas^a? a* D. 

Klass. Ä* a» 'ad 'ad -vox .|un muli increpanüir-: Frey tag. 

Klass. V at ’at. it i.t . ein Scheltn.f, «rscl.lomen aus }& Tt}i. 

Ixx ‘Ui (§ 10, t) und erhalten in dem Kompositum <§ 1 s * * 5>- 
I)nzu die Verba ^ und Freitag bzw. Dozy. 
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F. Senium kss: 


f. Kehllaut + Zischlaut. 

Ätfypt. Ais, «lasse!I k* was ’is, s. o. S. 64. 

I'nlÄMin. h<U böi ■wenn «las Tier langsam gehen »IN: l.öhr S. 90. 


Klaus.» ’as a: »vox qna tacrepatur capnt.; Freytag, .Sehcltruf 
an Schale mul Ziegen»: Mtiliamas VIII. 10. 

Dazu » m>d »inerepavit cnprn.s» hzw. .increpationi ohe.livit»: 
Frey tag. 

... Klft - ss - > ’<**«, Vzi •Sch.-lfmCan .las Kleinvieh»: Mufesa] 66 , 17; 
jf ’aizm Frey tag. 


K- «von Haut +- .Sonor. 

Klnss. tr 5 -^«rr »vox qna Inerepatur cumelus»: Frey tag. 

> },,rri .Scbrllnif n„ ,U.* Zirgn,,. in ,|,. m Vors,-: ä >l j. i,,L- ill^i 

>■ cJlij O. iSj ->* jäl I,iHÄn V. 358 K . 11., wnni lirmrrkl ivinl. ,biB ’iz 
IV.r dir Srlmfr gvltr. (Cbrign,,» U«t ItfU, LiÄ, Vit. 309. 

“ V,TS Mub *^ Via .0 mit Sf. &. Abrr «d, ,„,,rn, 

** Mubi^ VIH, 5 o 

KWj*W .W de Rritrrs „„ Win Pftrf. 

I. Ja is 499, 19: Ja > Lki, 

. .£ M ' ' W,W - ta IWm •'-» Vrmr., N.^'id 7,3, Jt ^ 3 ^* y, 
J» ,* Fenur vgl.Tah.il. i 4 8 9 , IO , u „| Glossar 429. »Um «las Reit- 

ti**r zum Stillstehen zu v^niiliLvsmu* »r„ «. • 

II, . zv n. 760b. .• 3 t. 1 1 («yn. J vs i. 

Jl* ftaliu »Scheltruf an <lie / 1 Li 

bassnsVI, 182. ( - -*' J & )u: *• Duraiil im Mu- 


Su halu »Scheltruf an .las Pferd» • n™,, \*v 

5 r! “• ?•, IJ » ii '• 53 «. .9. Na.1, „ ow ,,i ,»• 3 ^. ult r - ! 

Plerd, zuweilen an «lir Kameliu * ’ 7 ‘ f ,nU * 1 


Mil¬ 

ans 
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bzw. halä, halan »steh! halt! au das Pferd» = tSZ qirrT : 

.( 

.Mubassa-s VI, 182 (opp. ^ habt = * aqbilf ): Lisän XX, 240, 12 (Abu 

* « < 

'Ubaid), und gleichfalls mit Jj erklärt (denn so lies statt J^) II. 289 
nuten (3*) zu dem unter mitgeteilten Verse des Kumait. 

SUj (Var. 1. Wullnd 77, 4. Usin XX. 381,17. -Um das Reit¬ 
pferd zum Einschlagen einer andeni Richtung zu veranlassen.: Kiens 
(Vunmentutio 77. 5. vgl. Fleischer, Kl. Schriften L 355, 7<*>b. 

St* Alm Nuwäs (1898) 24S ult., *bt»d >66.5. 

halä »Zuruf an das Roitkamel«: 1. Ja’is I, 536. 19; Iäsän IV. 454. 17: 
Stij UL>aS. -üj, vgl. I. Ja’is 537, 6; .Beruhigungsruf an die Kninelin, 
wenn sieh dir der Hengst nähert«: Lisän XX. 240, 20, L Ja'us I, 536, 20. 


Klas*.>£«/. holt JS- $«/«»(s. oben bei £) »Scheltruf an «la* 

weibliche Kamel«: Laue 62 1 a, Mubassn? VII, 80. L Jn'is I, 538,17, Lisan III. 
l 59; 13. hn Reime: !&\s Usin I, 330. 6. <Vd.iz. Opnsc. 

(Kfiläq) 29. 9; Mufh«al 66.1 2; .> Muba-ssas a. a. O. (vgl. NVain 55» 5*- 
und N. 12; I V ^ ebenda und Mubassas *• *>.). Aber "lit Bezug auf 
ein männliche* Kamel: Lisän 111.159» 12 M- ,1,M ‘ Artikel Jy-). 
yz- bald: Kumait in dem unter L>’y~ mitgeteilten V ers. 

Jj, JS- haili htiili »Scheltruf an die Ziegen«: Lanc 688 e . 

Uazu J:Vl J^*- W Jfi Muljassas und I. Ja’is n. a. ü., 

«sich vom Flecke bewegen» (Kamolin) in dem Verse I.isan Ul. 159,1 5 - 

Klass. jf- J* ’oZ 'nf • Scheltruf an Schafe und Ziegen • J* j)‘ Lisän XIII. 

500, 15; auch an Kamele: Lanc 2124a = «j fa fd Muba«a? VIII, 10. 

^ £*?) allt (L ?> * vow,bulum 'l uo ,,vt * el ‘‘auieli incre- 

jiantur«: Frey tag. 

h. Gaumenlaut + Dental 

Oman. küdu. küdu und kid, kid »zum Ilerbeiloeken der Hflhncr»: 
Reinhardt S. 19. 

Klass. kudh «chunor quo ferne incrcpantiir«: Freytng. 

Dazu »20; Frey tag. 
nu. kat. A Uutf. 1912. Anheuy. Abk. III. 


10 
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F. SrautTHEss: 


». Gaumenlaut + Zischlaut. 

Oman, kss kes .zum I ferbeiloekeu des Hundes.: Reinhardt S. 19. 
fmiis. kies ! .nun Fortjageu der Katze«: Stumm«», Gramm. 151. 

Dazu figypt. J^^.ziirfickclrnngen (einen Wagen, ein Pferd), um Platz 

zu 1* weiten.; v. Krem er. Beitrage 11. 47. .«ViifUir« (Kleinvieh): 

l>ozy II. 468a. 

Klass. jf kii .,H,ur ehnsser utie jsmle, an ehat«: Doxy 11.469a. 
Oman, ki ki »zum Wrtreilten eines Vogels«: Reinhardt S. 19. 

Nordamb. (Kal) tjech yscht «zuin Fortjngen der Pferde«: K11 ring. 
Tagebuch I, 54. 

Pnl&sTiu. kii »zuin Fort.scheucheti •: Bauer* 96. 

Syr. (DaniaskuK) kisch kisch zum Verscheuchen «»inrs Vogels: (i. Wetz¬ 
stein-Jahn, Die Liebenden von Aniasia, S. 28. 

Ägypt. kits kti [d. h. J^j .Lockruf (ür Tiere«; Spitt«, (imumi. 70; 

* ZUm Sdl< ‘ ud ‘ en; ' VC S ! * : Voller», Uhrburh $ 62 ; ki, ki, ki* «t., „mke 

n horse gu hack.: Willmore 212 . 

Dazu klass. ^37 *^^«Klirgen verscheuchen•: D«.zv a. a O und 
472 b. 

k. Gaumenlaut +- Sonor. 

Kitts». >> gar ynr, erschlösse»» aus -vox «jus rannte nd 

mulctrnm vocantur«: Frey tag. 

I ..zu j-s-'jJ- »gurgeln (Hirte): I.ane 2238a, »3-**r*: Lisän VI, 325, 7, 
Freytag. 

1. Gauinenaegellaut + Kehllaut. 

Klass. V« -Ruf heim Vorwärtatraiben de* Stiers« ; l.isän X. 

162. 7, III, 470, 5 v. u. 

Dazu jyi l Lisän a. a. 0 . 


m. Gaumensegellaut + Dental. 

Ägvpt. khdt «to mnke n carnel »tep cautiously. : Willmore 212 
Ä«,,<■**«//. thal/l „ ,l u „ky for .. 

Np»". V i„l .va-l'a», zu,,, Hu,,,!, Alz. Ui |,„zj ,, jga . 
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n. Gaumensegellaut + Zischlaut. 

Klass. ,j-t yass(i) »zum Verscheuchen der Katze«: Lisän VIII, 34, 5; 
vgl. Multnssas VIII, 85: fr; J^\. 

- «e 

Dazu und o Lisän a. a. 0 . 

Klass. ^ qua </uit »zuxn Heranloeken des Hundes«: Lisän VIII, 

69 unten und folgende. 

» > 

J-jj 9na </«5 »zuin Verscheuchen des Hundes«: IJsän n. n. ()., 
j-y f/rTsi «I/ickruf an den Hund »Icj)«: Mufassnl 66, 19, I. Ja'is I, 

540,1 (J-y). 

Dazu sjSk »: Lisän VIII, 59 Mitte, auch Freytng; «den 

Hund hernnrufen (— J»-*,-*)«: Mnliassas VIII, 83; dazu hei Frey tag. 

. K»K ) 

Klaas. Jj'J qirqi» und qurr/üs •Lockruf an den Hund »Wj) 

Usän VIII, 55; auch an den Ziegenbock: Freytag. 

Dazu «y »den Hund rufen«: Lisän a. a. ()., Muljassas VIII, 83; 

oder den Bock: Frey tag. 

«vocavit catuluui«: Freytag. 

Klass. J-y* J-y* qUiu qütu «vox «pia inerrpatur eanl*« Freytag 

<IH, 515*» *0). 

'Oman, qi qi •zum Herbellockcn der Katze«: Beinhardt S. 19. qitih 
qsuh «zum Vertreiben der Katze«: ebenda. 

o. Ganmensegellaut + Sonor. 

Nordarab. (Käf) khnrr khorr [d. i. » «zum Fortjngen von Eseln 

und Schafen«: Euting, Tagbuch I, 54. 

Nordarab. (Käf) khll khll «Anruf an das Kamel zum Niederknien.: 

Euting a. s. 0 . 

p. (laurnenlautaffrikata + Kehllaut. 

Klass. yn(* yoh • Scheltruf an Schafe und Ziegen«: Muhassas 

VIII, 10. 


10* 
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F. Sl'HULTBENS: 


*j. (iaumenlautaffrikata + laut. 

■ 

Kla.s».«- yol) «Scheltruf an den Widder«: Mulja-ssa-s VIII, io. 

r. Gnmnonlnutaffrikata -f Zischlaut. 

Klas*. J-*- yis »Scheltruf an die Kamele«: Lisän VII. 337, 20, aus 
männliche Kamel (j^J Muljassaa VH, 8t. 


s. Gnumenlnutnffrikntn f Sonor. 

KItirs. j>- yir »exclamation pour chasser uu chien«: Mehren hei Doxy 
I» 1 79‘ v 


t. Lippeulaut + Kehllaut. 

Oman. bah, bäh, bäh »zum Herbeilocken der Kamele»: Reinhardt 

S. 19. 

• m m „ 

Alger. brkh! btkhf «Anruf au das Kamel zum Niederknieu«: 

Delphin, Rrc. 262, N. 2. 

Klass. «-» Ja Ja • Sch eit mf des Hirten an die Schafe und Ziegen 
(nach einigen speziell an die letzteren)»: Lisän X, 126. 

JZJ /<*'(•)/«(1) dasselbe: Mufassal 66, 14, I. Jai.x I, 539, 6, Alfäz 

301, N. 1. 

Dazu v/'J' = 'W' jl mit dem Vers: 

MuhaHsaN \ III, io; *» 4 -*- * : Schol. zu Tlutai a 8, 14 mit anonymem Vers, 
und «* ** ä. r »festiiiAvit«: Freytag. 


u. Lippenlaut + Zischlaut. 

Klass. ^ bi* hi» «ein gewisser Scheltruf an die Kamele«, jJ 

ha» bas und bis bis «Scheltruf an das Reit- oder Lasttier, und zwar nach 
‘Abu ‘Ubald jenienisch»: Lisän VII, 325. 

kT bus »Scheltruf an die Kamele uml Esel» Ijsin vn. $26. 

Nach Asmn i, ebenda, nur an die Kamele, nach andern auch an Schafe 
und Ziegen, und letzten- Verwendung haben J- und JI „,,ch Mufassal 
66, .5 als Lockrufe, J 2 I. Ja« I, 539, 8 . Als Zuruf an die Kamelin, 
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beim Melken ruhig *u halten: Qäli, Amäli I, 91 unten, bus hu» Schul, zu 
1 . Hisäm 637 , IO, und m> J- 1 _r ; butsu busrtt: Lisän VII, 32b, 9. 

Jemenlsch, nordarab. biss/* Scheuchruf an Katzen»: Landbrrg, Ktud.-s 


l, 530 . 

Ägypt. V* P* •Lockruf filr Tiere*: Spitta. Gramm. 70. 

\gypt. hiss! »zum Scheuchen oder Locken der Katze.: Völlers, Uhr¬ 
buch §62, bis bis bis «to call n cat»: Willmore 211. 

Dazu klass. .«las Reit- oder Lasttier mit dem Rufe bs hs antreiben. : 
Lisän a. a. 0 . 326 unten; »da« Kamel sanft antreiben: Lisän n. n. 0 ., Nb am 
58, 11 und Anm.; »heim Melken beruhigen*: I. .la'is 1 . 539 . 9 - 


jA »das Reittier antreiben.: L Qais ar Ru<|ajjät 5 «. ,dip Ka * 

melin mit h» bs anrufen*: Lisän, n. n. O. Z. 4 »•; '** ***** 

anrufen»: Immraal.,ais .6, 2, vgl. 2, 3. Buhturi. Hamas* 126, t (nad, der 
echten Lesart) und oft, hxw. »zum Stillstehen beim Melken auflordern-: 
I. Ja U 1, 539.9, Lisän a. a. 0 ., Kämil 342, 12 f.; »die Ziegen zur Tränke 
rufen»: Lisän a. a. 0 ., Schafe und Ziegen: I. Ja w. il n. 0 . Z. 8. 


dasselbe: Lisan x. a. ü. 
Alger. »faire pstP*t l>° ur 


api>eler un 


chieu, un chat»: Beaus». 3 ^ a - 


v. Lippenlaut 4 - Souor. 

Klaas S' Air ,lir -I^ocknif an Schafe und Ziegen»: Lisan V, 1 18 
gegen unten VII,! 23 oben; »Treibn.f an Schafe und Ziegen-: Mubassas 

vm,9- VgL>. 

Dazu V »das Kleinvieh zum Futter rufen»: Abu Zahl, Nxwadir 251,1. 


w. Dental + Kehllaut. 


• • 

Klaas. da da .Scheltruf an Ziegen und Schafe», ebenso 

da da und .fb .fb da'in da in: Lisän X, 44 '. v K b Abö NuwÄS (,898) ’ 59, 

N. 2, Kumait, HiämUjit I, 38 und Schob 

,£b dai da'i: Muba-saas II, 134. 6 v.u.J .speziell an junge Ziegen»: 


Kbenda VIII, 9. . , . 

Dazu und *•*■>, und zwar nicht, wie gewisse Uxikographrn 

(Mubassas VI 1 L 9 ) behaupten, bloß an die Ziegen («o Abu Nuwas 1^0.4. 
Na>]ä*id 276,14. 378,5. 822,17, Lisän. a. n. O. Z. 8), sondern überhaupt 




F. SrHn.THcss: 

an das Kleinvieh (^): Abu Nuwns 159, N. 2, Naqä’id 276, 9; an die Schafe: 

4^1 L: Kumait, Häsimijjät IV. 25. Ferner an das straucheln wollende 
Kamel: Mufaddalyat 7, 23, AlÄ* 7«, 15 582.1, wie an den straucheln 

wollenden Menschen; Lisän ^440. ult., Alfäz 5 8 i, 7 . Bubiuri, I.famäsa 130a,4 
= Ag. IV, 5 2. di Ifri und '-Mfj Mniassal 61,7 = 

Klara. ^UaS dnhdn i .Scheltruf des Hirten an die Ziegen oder Schafe ; 
Usän IX, 447, Muhn^sas VIII, 10. 

Dazu _> — o ^ Lisän und Muhnssas a. a. (). 

Klass. ~ *-J u'a ti'a .I^ockruf au die Hühner.: Muliit bei Dozy 

I, 156a, syr. C.* Cr tan, tan : Ibrahim al Jäzigi bei Fleischer. Kl. 
Schriften III. 631. 

x. Dental + Gaumenlaut. 

Klaas. ’Jj dikdik .« ciy used in chidlng dumestie cock».; Une, 
942 ". 

v. Dental + Gaumensegellaut. 

Klaas. tifrtifr »zum Verscheuchen der Hühner«: Lisän 111,487 Rand. 


z. Dental + Gaumen lau taffrik.ata. 

Klara .& dir) di(j , auch gS da,) »Lockruf an die Hühner«: Lisän 

Hl. 89. 5 . Laue 852 h. Mufassal 66, .8, I. Ja*ii I. 539, , 5 (« }; U da§di .vox 
•jua couvocantur uallinae«: Frey tag. 

Dazu .die Hühner so lock«*»: Lane und Lisän a. a. O., 

I. Qutaiha, Adab (Grünert) 174, Muljaraas vm, 141, I. Ja « a. a. O. 








lunis. dtrrry! .umSchafe zusammenzuhalten.: Stumme,Gramm. 151 

t an K !r ^ ? *7 ‘7 '* ,T> ’ by Whlch eww » nrp «‘»" d *> ^ milked .: 

Lnue ,834 a. Zuruf an die Earl: Alfa, 85, 5 und Schol. 

,M0 ,irrr ,rrr ,rrp/ •“ ^ *• ■■«»». 
i,.rdt°r 9 ' rrrr * " ** n-'“'” *. M*-: Kein* 


Zurufr an Tirrr im Arnbisrhrn. 
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Xgypt. trrrrr «Kuf an die Kamele uml Schafe, um sie zu locken 
otler zu warnen«: Spitta, Gramm. 70; trrrr »to inake a camd knecl«: 
Willmore 211. 

l)azu klass. jJ» «dir Kamele antreihen«: Na'ain 56, 8, Luan VI, l 70; 

K 

Lane a. a. 0 . (uml Mub*3fas VUI, 9), 

Zentrnlarnb. J-» \ .die Kamele vorwirtstreiben«: Socin, Diwan 1,287,7 

v. 11 , auch klass., z. B. in dem Sprichwort slLW I (hup., 2. fein, 
sing.): Provv. II, 27, Nr. 4. vgl. Abu Zahl, Nawäilir 96, S IT., Muzhir I. 236 
oben, Jütpit lll, 525,21. 

hh. Zischlaut + Kehllaut. 

Klass. to* *0 «Scheltruf an die Ziegen«: I.isän X. 20, I. Ja'is I. 

538. 2; • Scheltruf an die Schate und Ziegen« ; Mubnssas VIII, 10; «Treib- 
rufan die Kamele (JO*) "»U>-l«: Mitfnnal 66, tO; »Scheltruf au die Kamele«: 
■ Mubasst* VII, 81. I. Duraid bei I. Ja’iA a. a. (). 

Dazu V ' nn Schafe und Ziegen: Naqä’id 276,10, an Ziegen: I. Ja'»» 
a. a ü.; ' V . l l- Alfnz 312, 9 und Erklärung N. 4; Mubaxsas a. a. 0 . 

ec. Zischlaut + Gaumenlaut. 

Ägypt. sik »ik sik sik «to call goats«: Willmore 2t 1. 

dd. Zischlaut + Gauuiettaegcllaut. 

Tunis, zog «um die» Aufstehen de> Kamels zu bewirken«: Stumme, 
Gramm. »51- 

Klass. sag, **V «voces quibua tauri increj«mtur«: Frey tag. 

ee. Zischlaut + Sonor. 

Tunis, iirr! «zum Fortjagen de* Hundes«: Stumme, Gramm. 151. 

ff. Sonor-f Kehllaut. 

Klass. «J VJ ln ln .Scheltruf = jt«: Lisän X. 196, 5; = o •-» 
fafa : Mubassjta VIII, 10; an das straucheln wollende Kamel: Durra 82,13 
(oft zitierter Vers, s. Na'ain 56. N. 7), wie an eitlen sulchen .Menschen 
(= wJU Li); Naqä’id 27, 9 und Schulion, Abtal 107, 3 und oft. 
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F. Schult 11«»»: 






Dazu Frey tag. 

'Oman, '(iliiilek »n mi invitlu <>u n »me böte de somme qui trebucheot» : 
Mnrcais, Le dinlectft arnbe de» Ulfld Hrnldm de Sanln S. 99. 


C. Drei- und mehrkonsonantige. 

1. Mit * und h. 

ft 

Klaas. U-l ’tuja »vux qua vocatur ovis»: Freytag (I, 15a). 

Klnss. ’n/iü. ^1 ’aht »Lockrufau da» Schnf»: Lisän XVIII, 20 Rand 


Anul. Daraua Ist vielleicht !»■1 ’ufcä bei Freytag verderbt, nber vgl. 
(S. 82). 

Klnss. >=*-' ’uhü 'u(iu »Aufforderung des Widders zur Paarung»: 
Lisän XVlII f 20. XX, 333, 9; nber ’nhnu '(lfyay = y~ ^ (S. 60), 


• I. h. 


: Muljassa-S VIII, 9. 

• ^ ft ^ | # 

Kl riss. L'l Ul *«jfl *ajfi sowie I, L'll 


’trjäjaA, 'uiflia. iitioh 


• dasselbe was Jfl«: I.isän XVIII, 67f.. vgl. XX, 326. 

Dazu »die Kamele durch den Ruf ’ai herrufen oder beruhigen» 

* l 

I.isän XVIII. 67f., vgl. XX, 326 = U Laue 2973a. 

• • ^ . 
Klass.’üjirf, nach Froviag mich «^1 o#id, •Sdieltnif au «Iw 

Pferde«: I.isän IV, 36. Mubnssas VI, 182. 

tiitfid, nach I. alA'rüb» = . »Sehcltnif an das Pferd; an zwei 

Pferde an mehrere •: Muhassa» VI, 182. 

Klaas. VÄ* hitla • Beruhigungsruf an Kumelfullen (wenn sie sieh zer¬ 
streut halten)»: Mufassal 66,1 3, I. Ja’is 1 , 538, 23; Lisän X. 247; »Sehelt- 
rut an die entwöhnten jungen Knmele», auch •Beruliigiingsnif an sie« : 
MnhassiLH VII, 81, wo auch hitTi angeführt ist. 

hadä'i »Seheltruf an die Ziegen. wie,?U 5 «; I.isän X, 247. 
>Uj duhn i .Seheltruf .les Hirten an die Ziegen <jJ) oder Schafe 
mul Ziegeu l^i»: Lisän IX. 447, Mnljassas VIII, 10. 
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Dazu £*>, *+* : Lisän. Mubnssn* a. a. 0 . 

M hadaf hadaf «vox qua ovia advocatur. ul mulgeatur *: 

Frey fchg. 

Klass. La* hiqab »Scheltrof an da* Pferd•: Laue 2897c, Uaän II. 
285, 1, Mtibaagas VI, 182, Schul. zu 1 . Hisäm 636, 7. 

Klawt. lü* hiqit (iiacli Schul, zu 1 . H'wäm 636, 7 ^ hiqaf oder A aqif) 
»Scheltruf »n das Mubamul im Usiu IX. 301 mit dem Verse: 




3)1 




ü 


Vgl. MubJLssns VI. 182. wo er lautet: 

Ljü 3)' c-J« "W ^.'3 ^ 


Uli. , 1 er Variante sta.l Danach gibi Mulja.ssas 

ilniM'heii aher auch 3*^" (Rami). 


die Formen 



2. Mit A. 

glue. qajiih tjOMh «n call U> the ewe to lm milketl.: Laue 

" ^ Nurdarah. (Käf) hirrrM! .mH man mehrmals weitverlaufenen Ka¬ 
melen«: Kuting, Tagbuch 1 , 54 - 

3. Mit /. 

tato' und ~ /«»«' U««n 1, 93, A' ,uiu ' Mu&raal 66 , |8, an- 
geblich ffuflbrdcrttn« an den Eael nun, Trinken. In Wirklichkeit «her eh, 
Sclieliruf .vorwärts, hü!., a. die Form de, betreffenden .Sprichwörtern, 

Provv. III 1 544. Nr. 3372 Suh'd., vorletate Zeile: £' al« 

Muh-tW vm, so; - k »I, f* <•'»•"'>» vm - AMh ^ M "‘ l 

I.Ja'is 1, 539. »9 

b) Nordnrah. (KnT) hoi/ hoit! «Lockruf für Kamele«: Kuting, I «g* 

l>"chl. 54 - «- fc , , 

Klass. cJyr <jauta, ifa#*'» uut Artikel nach amlern .• * u< 

n,f *, die'Kamele tttun Trinken.: LUän II. jlj. S* »«!>««** VU, 80. 

ntt. hia. k'latst. 1912. Anhang. Akk. III. 11 


S2 


F. ScnntTHE««: 


I. Jn* 1 » I, 538. 4. Vgl. den Vers Mufnssal 66, 11 = Lisin a a. 0 . = Hu- 
well I", 715 = Muliassas a. n. 0 ; Na’ani 56, 1 f. 

Dazu Cj 3 ^ (und »die Kamele mit diesem Ruf zum Wasser rufen*: 

Lisan a. a. ü. 

4. Mit * 

Klaus. yibiff «Scheltruf an den Widder«: l.isän VIII. 399; vgl 
aueli unten hei ««-i*»-. 

Ü*b*f *Schcltnif an Schafe und Ziegen«: Lisan IX, 138; s. auch 

sofort 

^ 4 **" Oififti auch i/iltih, sowie (s. o.) »Zuruf an Schafe und 

Ziegen, daß sie heim Melken stillhalten»: Lisan III. 247f.: •—*»-. 

*. • e • ***■-'' 

^r****-, "**•• Scheltruf an Schafe und Ziegen«: MuUassa» VIII, IO. 

Klaas. t/a nuf i »vox 9 um vocantur caprur, ut mulgemitur»: Frey tag 


5. Mit 

a) Klaas. j-f- hubur liubur »vuecs quibus ovcs ut nmlgenntur 
vocsnt«: Frey tag. 

• a 

t'i'jh = Muhiwsas VIII, 10. 

% ** 

b~^*~ binh »Scheltruf an Schafe und Ziegen»: L Duraid in» Muljassas 
VIII, io. 


t^Ö'd'b »dasselbe wie y~-«: LisÄn III. 245 pneu.. und so dürfte 

auch statt ~j*ryizh (»Scheltruf hu die Ziege, »laß sie heim Melken still- 
hfilt») Muhassas VIII, 10 zu lesen sein. 


6. Mit /». 

• 

Klass. biuhji, hidt)i »Scheltruf an Schafe und Ziegen»: IMitliaasaa 
VIII, 10. 


7 - Mit d. 

Klaas. £*.> \ ndhuy »Zuruf an die .Schafe, zum Melken zu 
Frey tag. 

Dazu ' »ovb* nomen«: ebenda. 


kommen»: 



Zuruf* an Tiere iw Arabtokm. 
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8. Mit d- 

KIhss. t‘ö tdir'n dir'n »voce» «jnibus ad mulctram caprae vocantur«: 
Freytag. 

Dazu »cJj: ebenda. 

J rfu7ff</* "Vox < |un oves vocantur ad mulgrndum •: Frey tag. 

9. Mit r. 

KImss. vxijl urbuij »Zuruf au Schafe und Ziegen»! Nwjä Ul 27 6 , 11 « 
(vgl. 269, l). 

VJu-j rihtilah »a call to tim owe to be uiilked»: Laue 1333a. 


10. Mit *. 

a( Klass. JU- JU- uiijäl{i) ) •* call tu the ewe to Im uiilked.: 

+ * * + - 

Laue 1311c. 

Jäl Jx. tadaftadaf »ft call tu the owe to be uiilked*: Laue 1333a. 
Alger. wÄj- »ouyuruf .halt! nu das Pferd«: Delphin. Rec. 332, N. 24. 

h| Klass. ’ada* .Scheltruf au das Maultier, um es auzutreiben•: 

l.isän VH!, 7, Laue 1972b, Mubassas VI, 183. Vgl. Mufassal 60. ult. den 
Vers = L Ja'is I. 536. 23 — Ag. XVII, 60, 6 = Idsan VIII. 7, 3 v. u. — 
L Qutaibn, Adah (Kairo) 144. 21; Däh»*, <>pusc. 29, 10. Llizüua U, 51+ unten 

und den Vers Lisäu VIII. 7, 9 - R< ‘ ime L ~*’ : 

jJZj djiS Sljf'jj.j '** 

Lisäu VIII, 7* * 1 - 

• Vulgär» je- ’nd: Lisäu VIII, 7, Laue 1972b. 

Dazu und y Laue a. a. d. 

hndat dasselbe wie Lisäu VII, 347 . » 8 * Vl11 ’ 7. Mubafaa* 

VI, «83. 


II. Mit i- 


Klass. •Scheltruf an die Ziegenjahrlinge*: Lisan HL 3*d 

Kami. . 

Ägypt. fhinzil ( inzil, S. 87) »move», speziell au das Plenl: Will- 

more 211. 

11 * 


H4 


F. SmuiTHRSS; 


12. Mit t. 

Klnss. ishab fahift, mtrr I ’nshib ffi/iib «a call 

ln ewe* tu be uiilked«, uml «a call tu tlie stallioii on llir nrauion nf 
covering«: Laue 1737 a. Bei Frcytag getrennt. 

13. I'I i t k. 

Klass. hiikn , fniki •hier!«, s. ulwn S. 69 (suh «Ül. 

Nordarab. (Käf) fitik heilt/ »zum Autniibeu « 1 er Kamele.: F.utiug. 
Tagbneh I. 54. 116. 119. 


14. Mit /. 

«) Klnss. ^ Intim Intim «vox i|im ovis vocatur a.l mulctram« : 
Frey tag. 

• 0 

b) Klass. i>*- Au//«/ Art Art/ «a cry by wbich ulieep nr gonts an* 

dhitlilen*: Laue 505c. 

• ^ ^ 

w - ha^nl hnt)nl ■ vox quaovea üirji'|Muilur. vrl qua a.l mulctram 

vncantur«: Frey tag. 

• *J • -7 

rafal rafnl »a call tu tli«* ewc lo be milkt-.l*: Laue 1128a. 
15 - Mit jo. 

Klass. >U fa'äfi ■Scheltruf au .len Wulf. (Jöll Jji}): WubasaiiK VIII, 
69; >K und >^ = • Scheltruf au die Kamele, «ich zus.uiuncwulmlien 
( JLjJ Mubassns VII, 81 mit dem Verse: 

W Ji lil 

Dazu ,•£»., Muhassa? VIH, 69. 

Oman, jalla -zum Äutreibcu der Reittiere«; Reiubar.lt S. 19. 






Kl««. ^ /!.TrriWrrufm, .1«, 6*. .9 

in .len, . 1 » JäMg. «W.K, B. „ 0 - Knmt'l: U .n V,„ S. 6, 

unter £t. 



Zuruf» an Tirrr iin ArtifturhrH 


Rf> 


« 7 - 


U\sL\: 


sarm*" .«Ar»«' 1 “ •xuiti Kfiu'ii der llunilc*: l.isnn X\. 17S» 6 

bi L> Lju ^3^1. 


iS. 

,ialui’i »Schellruf hii Ziegen • : Ltsäu X, 2.17, Muljsssa* VIII, io, vgl. S. 44. 

,9. £-6 

,/ahJj q,tla/j .au expression uttorcd to the sUllion-camel ou the occssion 
of covering«: Laue 2557 a» Lisa» ^ » * 7 * 


ao. Syr. wilak, wilik 

»Ordnungsruf au die Pfenle: vielleicht*^«: Littmann, ZDMü. UV, 687, N. 

21. Zentralarab. torcaho! 

.(^* 3 ?) n mH u» camcLs, encouraging thpui to drink •: Doughty, Travels 

I t3 8a; IL685. 

22. Zentralarab. tcoHoo-toolloo-WOOloof 
.H ramel call; the house-holdew ... Iure to theni as they nin lurching 
l,y t With loud Wolloo-w.-w.«: Doughty, n. n. O. I, 219; 11,686. 

23. Klaas, 

kublu, kuhnjhitu »voce* quihus oves increpnntur»: Ireytng. 

24. ( 3 *^) 

mkuhl ( 1 makiul) -vox qua ove» nd mulctram vocantur»: Freytag. 


25. Zentralarab. gluck! 

.witl» the tongue under the palnte«, zum Aufmuntcrn des Reitkamels; 

Doughty, Travels II, 69. . 

Zentralarab. illuk-heylo! .(probably ** > a camel-call, to cheer 

the camels to pasture or water«: Doughty 11,603. 
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K. SdRIILTBU»: 


26. Ägypt, JrJ Jv tri tri 
•Lockruf an den Esel zum Füttern.'. 


•Ixjrkruf an Küken«\ 


27. Agvpi. jf~X ktr ktr 


28. Klass. 

w 

hnmalla in dem S. 76 unter £ zitierten Vers. Treihermf »u die Schafe. 


Im jjlJlj CJjIji-lj j J.oi-1 J»L11 Ohne Ort und Jahr, S. »A. 

7. s-,. Imißt e* (nach ?.lttm«iin)i Uu l*J J£ r , U.U •Jb.j ^ j< 

* =JUi J- ^ Wjj «V Ui *U Aal» J 6 jU- > JLijCm V «Jtt \^S\ 

^ C lj ^ U Ja JjyA.' L Jlij (oT ^ Ji Ji'l C_i! ^ f| 4 

4 L <,+>, Vj £-w jj J.J 4 Jji jL, ^.u, jp ^ ^ ^ ^ 

jl jLik ^ Jjr )| j» j, 0 U <| JLLi jli-| V .ILcW Jl ^ 

l».h.: Ein Mann liehte rin. Kran. Etwa Tage. kam er an ihr „„d au 

u, ;H. SI dlI mir *«« » ««N Sir antwortete: .Nein, M Imbe nur dm Fael meine, 
•auen.. Darauf er: -Oft Um her!«, und da gab rie Ihm ihn. Ab mm Ihr Gatte kan,. 

r u JO? ' Cm ^ ' Uid * ‘P r * cb: * Id > ««** «*ul fand diesen Km-I; dir Lentr 
£ "*? W, ^ 1 Rd !? ,rn " ° ,,Pr ^‘ r * ,h: * W '^ i« <>ichU daß ich .Irr ..Midi hin?. 

a-.H-rad» «“ Ihr: .«.„t., ging mul kaufte rin Bündel Klee und kam wieder an dem Midi 

’ ,m ^ *" ‘ hroi '** triU D«r Q*di alwr verwunderte «rb. Dann frafit r , r Am m l 

r “,r"r *■- “• 

... ............. JL Ä1 TÄ?*“ “ -* 

5 Im Kairinrr Druck V ÜVlj Co|>| j ÄLi- otTrt« J^| 

8 .T.,Z. 5 bta 4 v.u. heiß, r> (nrnd, Llttmann): O. Jo** ^ 

^ J j c* rJ e.i *** ^ >» «s .0 Irtrj.' 

"• h - i °“ 1 teh T~* » I*r. -r.lh mir m r 

Knkm. • D h nahm *ir air mir und gal* mir den Kort» mii ,n.. L. a 

atrmitr ilinrn Kurn - i» u.fr ...J J'tom" HZ’?? 

diirrhkäftrt warrn. ^ - **r g|r kamen nicht, weil ah« 








Zurufr an Tirrr im Arahbchm. 
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D. Imperative und Ähnliche Formen, 
l. Imperative. 

Klass. ’c aj i/addim «vorwärts!«, zum Reitpferd: Fleischer, Kleinere 
Schriften L 355, vgl. Doxy U f 760b s. v. 'M. 

. t » 

pAjl *aqdiw «(impropcrly V- 2 * 4 S. -*^) said t»» a Kurse, ndvnucc holdly«: 
l.une 2985 c, I. HiAäm 847, 17 (Vers); im Reime: Naqa’ld 276, 1 1, vgl. Schul. 

Klass. <sj qirri: s. oben S. 73 bei J*. 

Klass. *-*-* ffif: s. oben bei j*. 

Pnlistin. d'a .nimm dich in acht!., wenn das Tier vorsichtig treten 
soll; Lühr S. 90. 

Palfiatin. (fellabiseh) ha ’auid -ha, kehr tun! Zuruf an Zugtiere hu 
irt)a der Städter«, s. o.): Bauer' 96. 

Palästin. thli »geh beiseite!, an ein Kamel gerichtet«: Bauer’ 96; 
ifrli »mach Platz! ruft man dem entgegenkommenden Lastkamel zu«: 
Löhr iprivat). 

Tunis, iijhib (geh weg!) »zum Fortjagen des Hundes»: Stumme, 

(•ramm. 15 t. 

Ägypt. inzil {shinzii) »move«, speziell an ein Pferd: Willmore Zit. 
|Wobl »weiche !•). 

Palästin. htiinja -ha, kehr um! Zuruf an Zugtiere«: Bauer* 96. 

Agypt. har ff (i »Ruf an Zug- und Reittiere, uni abzubiegeu • : Spitta, 
tiramm. 7t; hargn (sic) »bieg um! weichaus!« Voller», I-ehrlmck $62: 
här$a (sic) .vorwärts« zum Esel: Littmann (privat); hit-nh, harya' «Ui 
urge a donkey«: Willmore 211. 


2. Scheinbare Imperative. 

« 

a) Klaas. {J*) ,> ' '« 7 » fun/i/ii) »recede n me«: Frey tag: Jf > ah 

• fort!«, an die Reitkamelin: Ag. 1 , 14* 1 Kosegarten 20, 15 

S. 257, üozy II, 166a: ra-t-rn). 

b) Klass. Lfj\ 'arhib, 'arhibi «on says in cliidmg a horse 

or mare, meaning Make room and withdraw«: I.nne 1051b. Lisan X.X. 
240,12; I. Hisim 636,7, zu verbessern nach dem Schol. und Naqaid 
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F. SniiiLTncss: 


664, 8; Kumait in dein unter mitgeteilten Verse sowie in Iläsiinij- 
jat V. 13: ^ . 

Jl rH J r* 


r 5 "J rtihih (eventuell L>-j rihdb, vgl. Sj 20, I*) Ag. X, 39 ult. (— 1 . Hivim, 
Na<|rn<l Ä - *• 0 . iSj^ = Is^y \S~y* : Mubassa* VI, 182. 

0 ) KIilss. ’iydam (und r^. V*»l) »Sclieltruf an das Reitpferd, 

dnÜ es vorwärtsgehe»: Lisäu XIV. 353 g. u., ebenso Abu 'Ubaida im Mu¬ 
li**?*# VI, 182 ((-*>-')• Aber *(*^*-1 'ttydim in drm uuler angeführten 

Vers: I.isän VIII, 7, mit j>j »Seheltruf an das Pferd* erklärt. 

Öähla, Opusc. 29 ult., I. Httäin 127, 10 nach co<l. 

Sprenger; Wflstenfeld 

Dazu (-»*-' Muljassas a.a.O. und in dem Verse Abu Zahl, Nawüdir 
,, c 

12, 17; über p**-' (mit j) siehe ebenda S. 13 oben. 

f*?* hiydam »dasselbe was f^l«: Frey tag. »Vorwärtstreibender 
Rul an das Pferd«, nach Kurn hiydutmnv. nach al !.aii Dinlektfnrm 

(ur I.isän XVI, 84 (nebst einer kindischen Etymologie). 

d) Klass. nulffci »Anruf :m das Kamel zum Niederknien»: IMu* 
fassal 66, 13; na (ihn I. Ja’iä I, 539, 1. 


Dazu J;V 1 | »he chid the camels by the cry of ■ usw.: I.nue 

2775 c, und UsänlV, 28, I. 4 a*i* 539, 3 f. mit Vers. - 

■niederknien»: in demselben Verse. 


* n *bt »her d C~t' s * n,, b " l,, b Usän: »Aufforderung an die 
Kamelin bei der Begattung (seil, sich niederen legen), nach Azhari ein Scheit- 
ruf au diesell*« = ^ •: Lisän IV, 34. 

Dazu i m Sinne von Ulcs; Üsän a. a. O. 


E. Inflnitivus absolutua(P). 

Klass. ^ dabrtbi »n call to a female hyena, signifvüig J* (J. e. creep 

nlong. „r mwl, or go leisundy)»: Lnne 84 » c . Sflmwailii 11 , 35 ,., vgl. 
Tabari, liloss. ^ j zu 1, 3108, 12. 
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Nachträge. 

S. 13. Mit ikh, khr (Liste S. 62) vgl. tangcrisch hei Maren i*. 

Textes arahes de Tanger S. 219; dazu syrisch (/nt als Interjektion der 
Freude: Wetzstein, Die Liebenden-von Amasia S. 16 und N. 6. 

S. 16, N. 1. Es Läßt sicli hinzufügen marokkan. ^» mii »chat«: 
siehe Dozys Verweise II, ^9!» und dazu Kluge, Deutsches etymolog. Wh. 
unter »Mieze«. Vgl. bis S. 76. 

S. 17, N. I. Dahin gehört wohl auch dainaskLsch -> bu'bu »Popanz 
für Kinder«: Wetzstein, a. a. O. S. 34 ult. und 50,10; algerisch 
ba'ba’ (und ba"a) = y ? bübü, L Cheneh, Proverhes Nr. 327, N. 

S. 18. N. t. hehIon »Kind» Sophocles 784, Ilntzidakis, Kinl. in die 
neugriech. Grammatik 39 (W. Schulze). — Ital. nonna »Großmutter«. 

S. 19, § 4. Vgl. noch alt- und neufrz. hari, hart/ »hü» an Rinder 

und Kühe mit A ar, oder hrz »vorwärts» an Ksel und Pferde mit 
Siehe Nyrop, Grammaire histor. de la languc frnneaise, RI. III, § 632. 
Dieses Werk, auf das mich soeben Hr. Kollege A. Pillet verweist, bietet 
auch manche andere interessante Parallelen für unsem Gegenstand. 

S. 27, N. 2. Zu 3 * »crier h un chat et le menacer« Doxy II, 752h 


vgl. einerseits »ödot »aufscheucben« ZA. XXIV. 49 f., anderseits syrisch, 
cliristl.-paläatin. ;<> ~ rPYzem Ex. 11, 7 = j* (»knurren« von verschiedenen 


Tieren). 

S.4I,§I2. Ist nicht auch da» tanger, und tunis. « hei Marvai», 
a. a. O. S. 219 hiernach zu erklären? > . # . ^ } 

S. 56, Zeile 2. Auch der Name des Spieles kutkut u , 

kutkuti (so ist wohl zu vokalisieren) Lane 2589 wird ein reduplizierter 
Naturlnut sein. 

S. 86. Nr. 27 (vgl. S. 52). Littmann hat inzwischen konstatiert, daß 
in Kairo die Hühner und besonders Küken wirklich mit küir kthr gerufen 


werden, dagegen kiii kW nur bei Hunden gebraucht wird. V gL dazu S. 74> 
wonach der Gebrauch zu schwanken «eheiut. 


nuL-kut. A ’Uum. 1912. Anhang. Abh. ül. 
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